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Ballegard und Alſen. 


® 
II NIE DL WERL LTE LE 


Vortrag, 


gehalten am 17. Februar 1865 in der militairifchen Gefellichaft zu 
Berlin 


, von 


3. von Adler, 


Dauptmann u. Kompagnie-Rommanben im BarbesPioniersBataillon, 
früher im Brandenburgifchen Pionier⸗Bataillon Nr. 8, 


ME 


⸗ 


Mit einer Karte. 


— —s—ßñ,ſ — — a 


Berlin, 1865. 


Drud und Berlag von E. ©. Mittler und Sohn. 
(Rodftraße 69.) 
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I. Ber intendirte Aebergang von Ballegard. 


An 29. Februar dv. 3. war im Hauptquartier zu Gravenftein 


. die Nahricht eingetroffen, daß 4 gezogene 24pfünder, 8 gezogene 


12pfünder und 12 25pfündige Mörfer mit 2 Artillerie-Feftungs- 
Lompagnien der Brandenburgifchen und Weftphälifchen Artillerie 
Brigade mobil gemaht waren, mit der Beſtimmung, den artille- 
riftifhen Ungriff gegen die Düppeler Schanzen zu verftärken. 
Die fürmlihe Belagerung derfelben war hiernach in Berlin bes 
ſchloſſen, das Ziel war geftedt, und es wurden die Vorbereitungen 
nad allen Richtungen und mit verdoppeltem Eifer begonnen. 
Denn feit dem 9. Februar, dem Tage, an welchem die alliirte 
Armee von dem Sundemwitt Befit ergriffen, lag man in halber 
Unthätigkeit; die Politit hatte mit dem vapiden Gang der Trieges 
rifhen Ereigniffe nicht gleihen Schritt halten Können, und das 
Dpjekt der ferneren Sriegshandlungen nicht Klar gezeigt, noch bis» 
ber darüber entichieden, ob man die materiell wertblofe, durch 
ftarle Schanzen vertheidigte Erdjholle, auf der ‘Düppel liegt, 
durch harten Kampf nehmen, oder fih ftatt deffen des reicheren 
SFütland als Pfand bemächtigen, und dem Gegner die Mittel zu 
fernerem Widerftande rauben follte. 

Es giebt wohl kaum ein fchwierigeres Geſchäft im Kriege, 

v. Udler, Alfen. 1 
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als die zeitraubende, alle materiellen und geiftigen Kräfte gleich 
viel in Anſpruch nehmende Vorbereitung und Durchführung einer 
förmliden Belagerung. Ohne alle Srage wählt jede Feldarmee 
lieber die frifche, freie Yeldfchladht ftatt der mühfeligen Annäherung 
durh Gräben und Trancheen; fobald daher die Parole Düppel ges 
geben war, lonzentrirte fi unmillführlih bei einem Jeden das 
Denken und Trachten in der Frage: Können wir nidt aud 
Düppel nehmen, ohne den langwierigen Weg des fürmliden An- 
griffs zu betreten ? 

Dian wurde alfo von felbft auf eine Umgehung der Düppeler 
Befeftigungen, mit anderen Worten auf einen Uebergang nad 
Alfen hingemicfen. 

Der Erfolg einer folden Umgehung konnte, wenn fie den 
Feind überrafchte, ein außerordentlicher fein; den Gegner, der fi 
in der Front bi8 an die Zähne gewappnet hatte, griff man zus» 
gleih in der wehrlofen Flanke au; ihm blieb nur die Wahl 
zurüdzugeben, oder fi vernichten zu laflen. Ging er aber zus 
rüd, dann würde e8 unter folhen Verhältniſſen ihm kaum gelungen 
fein, feine Arınce ohne die fehmwerften Verlufte von Alfen nad 
einer anderen Inſel Überzuführen, und all fein zahlreihes Kriegs- 
material rechtzeitig zu bergen. Die Rettung der Dänen lag dann 
einzig noch in der hartuädigen Bertheidigung, Schritt für Schritt, 
der Alſen-Inſel. Ein Offenfivftog von Düppel aus, um die 
Umgehung zu pariren, wäre in Berüdfihtigung der dänifchen 
Minderzahl zu risquirt, auch bei den Kräften der alliirten Armee 
ohne alle Folgen geweſen. Man flieht, der mögliche Erfolg war 
ein lohnender und fehr verlodender; felbft Gegner der Idee — 
und es bat an foldhen nicht gefehlt — müfjen eingeftehen: Der 
Krieg war vorausfihtlic mit cinem Sclage nit blos an diefcr 
Stelle, fondern im Bereih der ganzen Halbinfel beendet. 

Diefe Betrachtung führte zu dem hiſtoriſch gewordenen, leiber 
unausgeführt gebliebenen Projelt von Ballegard, deflen Details 
vorzutragen ich zuerft die Ehre haben werde. 


Nüdfigten von Einfluß auf die Wahl des Ueberſetz⸗ 
punttes. 


Die Weſtlüſte der Infel Alſen, welche nahezu parallel mit 
dem Feſtlande Läuft, ift von diefem durch eine Meerenge getrennt, 
welhe in der nördlichen Hälfte Y, — 3%, Meile, in der füdlichen 
400 bi8 1200 Schritt breit if. Der breitere Meeresarm ift die 
Alſener Föhrde, der fchmalere der AlſenSund. Wenn die Frage 
nach der paſſendſten Uebergangsitelle vom techniſchen Standpunkte 
einer Ueberbrückung zu beurtheilen wäre, ſo wäre ohne allen 
Zweifel Lediglich der Alfen- Sund im Betracht gekommen. Allein 
die zahlreichen Batterien, welche der Feind längs der ganzen Küſte 
deſſelben theils Schon etablivt hatte, theild zu errichten fortfuhr, 
bewiefen zur Genüge, daß er ſich diefer Gefahr ſehr wohl bewußt 
war, und alle Mittel in Bewegung feßte, ihr entgegenzutreten. 
Zuerft kam es immer nur darauf an, auf dem Strande der Infel 
feften Fuß zu faflen; dies konnte man kaum erivarten, wenn die 
Borbereitungen zum Webergange beinahe Angefihts der feindlichen 
Batterien, 1000 bi8 1200 Schritt weit entfernt, getroffen wurden. 
Die geringere Entfernung, in der wir und hier vom Feinde bes 
fanden, kam auch diefem, und zwar in erhöhten Maße zu Stat- 
ten, indem er — die genügende Wachſamkeit und richtige Dispo- 
fitionen vorausgefegt — dasjenige Unternehmen in feinen Anfän- 
gen erftidte, welches ihn mit Vernichtung bedrohte. Ich nehme 
den Fall an, dag wir im Stande gewejen wären, alle die zahls 
reihen Vorbereitungen, welche zu einem fo wichtigen, fo umfaſſenden 
Unternehmen gehörten, unter dem Schuß des bededten Terrains 
am diefleitigen Ufer des Alfen-Sundes zu treffen. Dieſe Ans 
nahme ift nicht durchaus fihhaltig, weil das Heranfahren don 
Bontons und Wagen mit Booten oder Kähnen auf holprigen 
Begen, bei Nacht ein weithin hörbares, charalteriſtiſches Geräufd 
madt, bei Tage aber unmöglich fo ausgeführt werden kann, daß 
der Feind auf 1000 Schritt Entfernung bavon nichts entdedt. 
Aber jelbft dies zugegeben, fo mußten wir den Dänen dod) wes 
nigftens foviel Wachſamkeit und eine fo richtige Anordnung der 
militairiſchen Sicherheitsmaßregeln zutrauen, daß in dem Augen- 
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blid, wo wir die Kähne, Boote und Pontons aus dem ſchützenden 
Walde hervorzogen, refpeltive die weiter zuridbefindlichen Haquets, 
Ponton⸗ und Bootwagen beranfuhren, der Alarmſchuß fiel. Wir 
mußten darauf im wirkſamen Geſchützfeuer des Feindes Die 
Sciffsgefäße 1—200 Schritt weit im Waſſer, und meift auf fehr 
moorigem Untergrunde foweit vorziehen, daß fie, auch beladen, 
flott blieben; wir mußten fie dann bemannen, die Pontons zu 
Mofchinenrverbinden, Landbrücken bauen, und, wenn wir uns eben 
mittelft unferer Ruder in Bewegung fetten, dann waren wir im 
wirffanften Sartätfchfeuer, ohne die mindefte Dedung, und hatten 
in demfelben noch 7—800 Schritt zurüdzulegen. Den ganz gün⸗ 
ftigen Sal ruhiger See vorausgejeßt, erfordert dies doch immer 
eine Zeit von.” —8 Minuten; pro 2 Minuten einen Kartätſch⸗ 
fhuß gerechnet, und diefe mit der Zahl der bereiten dänifchen 
Geſchütze multiplizirt, gab eine fehr reſpektable Zahl von Kar⸗ 
tätſchſchüſſen, welche nicht allein unfere Reihen fehr dezimirt, 
fondern auch — ein für den Augenblid viel fchlimmerer weil 
ganz unerjegliher Berluft — unfere Bontons, Böte und Kühne 
durchlöchert, und fie zum ferneren Gebraud, zur Fortjegung und 
Durchführung unjeres Unternehmens untauglid gemacht hätten. 

Es ift freilich wahr, daß wir am 29. Juni v. 3. auch dieſe 
Gefahr nicht gefürchtet, fondern ihr muthig ins Angeficht geſchaut 
und fo glorreich gefiegt haben; aber es ſteht darum doch ebenfo 
feft, daß man bei Abwägung der Chancen des Sieges immer dies 
jenigen wählen muß, welde unter den geringften Opfern zu dem⸗ 
jelben Refultate führen. So lange man nun die Wahl hatte 
zwiſchen einem UWebergangspunlte, bei dem heftiges Artilleriefeuer 
ganz ficher war, und einem folden, wo man von feindlichen Ge- 
ſchützen wenig oder gar nichts zu beforgen hatte, mußte mar dem 
legteren den Borzug geben, wenn aud der Weg, den man über 
Waller zurüdzulegen hatte, noch einmal fo lang war. Unter den 
Gründen, welche bewogen, von dem Alfen-Sund für den Ueber⸗ 
gang abzufehen und die Aljener Föhrde zu wählen, ftand wohl 
diefer oben an; zu ihm trat, faft ebenfo wichtig, ein zweites Mos 
tip vein taktifcher Natur: 

Soviel Weberjetzmittel wir auch aufbringen mochten, wir 


tonnten nicht mehr, als höchſtens 3 ſchwache Bataillone mit einem 
Male, oder mit einem Echelon, an das jenfeitige Ufer fegen. 
Bor diefes ſtark vertheidigt, war Alles anf eine ſchnelle Alarmi- 
rung eingerichtet, dann waren die Chancen des Gelingens fehr 
geringe; fanden uns bier 2 Zündnadel⸗Kompagnien gegenüber, 
welch' ein ergiebiges Feld ihrer Thätigkeit hätten fie gefunden! 
Uns den Dedungen vom jenjeitigen hohen Ufer aus ein Schnell» 
feuer anf die mit dichten Maſſen befetten, unfehlbare Zielpunfte 
abgebenden Kähne und Böte gerihtet — die 3 ſchwachen Ba, 
taillone wären um DBeträchtliches ſchwächer an das Land gelom- 
men! Wenn wir num auch ein Feuer ans Zündnadelgewehren 
von dänifcher Seite nicht zu fürchten hatten, fo konnte doch auch 
bag Miniögewehr erheblihen Schaden thun, und wenn man die 
Chancen abwog, jo mußte man immer rechnen, daf der Verluſt 
durch feindliches Geſchütz- und Gewehrfeuer ein recht beträchtlicher 
fein würde. Wurde nun der Uebergangspunkt jo gewählt, daß in 
türzefter Zeit vom Feinde erhebliche Truppenmaſſen herangezogen 
werden lonnten, dann lag die Gefahr nahe, daß das erfte Echelon 
oder die erften von der feindlichen Mebermadt erdrüdt, und daß 
ganze Unternehmen vereitelt wurde. Auch bier hätte fih, in der 
angenblidlihen Defenfive, das Zündnadelgewehr zuverſichtlich in 
feiner vollen Glorie gezeigt; ob es aber gegen den Andrang der 
feindlihen Maſſen ausgereiht haben würde, das hing von Zu- 
fälligleiten, von Umftänden ab, deren Berehnung ganz unmöglich 
war. Der Uebergangspuntt mußte fi alfo da befinden, wo der 
Feind dur die Operation vollftändig überrafht wurde, wo «6 
nicht in feiner Hand lag, in kurzer Zeit größere Truppenmaffen 
zu concentriren, und diefer zweite Hauptpunft lenkte die Aufmerk⸗ 
famtleit wiederum von dem Aljener Sunde ab; Sonderburg, das 
Centrum der feindlihen Bofttion, licgt von Arnkieldoere nur eine 
ftarle Meile; abgefehen von den Truppen, welche vermuthlich Hin- 
ter Arnliel, Röhnhoff und in der Fohlentoppel concentrirt landen, 
sım allen Eventualitäten zu begegnen, konnte mit größefter Reich» 
tigkeit und in kürzefter Friſt alles Dasjenige gegen die Iandenden 
Truppen aufgeboten werden, was zur Behauptung der Düppeler 
Bofttion nit abfolnt nothwendig war, d. h. circa 20 Bataillone 
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und alle Kavallerie und Feld- Artillerie. Hätten wir auch zwei 
Echelons an das jenfeitige Ufer gebracht, fo würden diefe in ganz 
unbelanntem Zerrain gegen den deppelt und dreifad überlegenen 
Feind immerhin eine ſchlimme Stellung gehabt haben. Es if 
zwar wahr, daß, wenn fi unfere Truppen hielten, wenn die 
Landung ihren Fortgang nahm, man dann, je näher man an 
Sonderburg fich befand, defto mehr auf die Rüdzugslinie bes 
Feindes drüdte, defto mehr ihn zum Berzweiflungstampf nötbigte, 
feine Armee beinahe vernichtete. Aber hieß es nit, das Glüd 
herausfordern, wenn man ſich nur die beiden Alternativen ſiellte: 
Leicht mögliches Mißlingen auf der einen, grandiofefter Erfolg 
auf der anderen, Scite? Iſt es nicht vorzuzichen, daß man mili- 
tairifhe Operationen zuerft auf kleineren, aber ſicheren Erfolg 
bafirt, und fo anlegt, daß an diefe kleineren Erfolge ſich größere, 
den Olüdsverhäftnifien des Krieges entiprechend, anreiben lönnen? 

Wie anders geftalteten ſich in diefer Beziehung die Verhält⸗ 
niffe bei einem Webergange über die Alfener Föhrde? Man 
konnte bier in aller Ruhe, ungefehen und ungehört vom Feinde, 
in der Naht fämmtlihe Vorbereitungen treffen, fie modten einen 
Namen haben, welhen fie wollen; man konnte die Fahrzeuge und 
Maſchinen bemannen, und in völliger Ordnung die Ueber- 
fahrt ausführen. Kam man vielleiht bis auf 800 oder 1000 
Scdritt an den jenfeitigen Strand , dann früheftens und 
nicht cher wurde das Unternehmen entdedt; die Fanale loderten 
auf, und die fänmtlidhen Kirchengloden Alfens läuteten Sturm. 
Dann, hatten aber unfere Truppen ſchon feften Fuß auf der Infel 
gefaßt, die Berlufte waren kaum nennenswerth gewefen. Deun 
nad den Nachrichten, welche man feit dem Erſcheinen des erften 
Corps vor Düppel Über den Feind eingezogen, betrug die Etärle 
deſſelben 26 Bataillone, 6 Esladrons und einige Feldbatterien. 
Dieſe fanden ſämmtlich à portee gegen den Düppeler Angriff, 
und wechſelten fi in der Beſetzung der Schanzen, in dem Dienſt 
auf Vorpoften und im Bezichen der Ruhequartiere auf der Infel 
Allen regelmäßig ab, Der Dienft wurde, da die Mannſchaft 
vielfach mit Schanzarbeiten beſchäftigt war, als ein fehr anftren- 
gender bezeichnet, dagegen follte die Verpflegung eine reichliche 
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und regelmäßige fein. Im Norden der Infel, bei Mehls und 
Braballig, follten nur 2 Strand-Rompagnien von 80 Mann 
Stärke ſtehen. Diefe Kompagnien hatte Dänemark durch Abgeben 
bon verfchiedenen Regimentern formirt, und verwandte fie zur 
Strandbewachung auf folden Punkten, wo es kleine Landungen 
erwartete. Eine größere Landung bier hielten die Dänen wegen der 
größeren Breite und weil fie die See im Befit hatten, eben nicht 
für möglich; gerade in diefer Anſchauung dänifcher Seite lag ein 
Hauptmotiv für uns, da zu landen, wo fie e8 nicht erwarteten. 
Was Tonnten diefe 160 Mann gegen die anlommenden 3 Ba- 
gaillone ausrichten? Sie wurden fofort über den Haufen gewor- 
fen, und es verging mindeitens eine Stunde, bis ein Bataillon 
von Norburg, wenn ja etwa dorthin vielleiht ein Rekonvaleszen⸗ 
ten-Bataillon gelegt war, gegen unfere Truppen verwendet werden 
fonnte; es vergingen 2 bi8 3 Stunden bis ein Bataillon von 
Auguftenburg, und 4 bis 5 Stunden, bis eine größere Truppen- 
zahl aus Sonderburg herantam. In diefer Zeit hatten wir längft 
2 bis 3 Echelons gelandet und 8 Bataillone wollen überwunden 
fein, zumal fie in dem durch die See⸗Defileen bei Mehls, Bra- 
ballig und Brandbüll gebildeten Abfchnitt der Infel Alfen eine 
Bofition fanden, welde ihre Defenfive fehr begünftigt haben würde. 

Bis hierher haben wir nur diejenigen Gefihtspunfte betrach⸗ 
tet, welche der Wahl der Alfen-Föhrde zum Webergang das Wort 
redeten; es ift nicht zu leugnen, daR noch andere eriftirten, wenn 
auch von weniger erheblicher Bedeutung, die für den Alfen-Sund 
ſprachen. Zuerſt das Paſſiren eines Meeresarmes in Böten und 
namentlich in Pontons, welche bekanntlich nicht auf dem Kiel ge⸗ 
baut, alſo für Wellenſchlag, wie man ihn in der See findet, nicht 
berechnet find. Unerlaͤßliche Vorbedingung war es, daß zuerſt 
praltiſch verſucht werden mußte, ob bei einigermaßen bewegter 
See dieſe Fahrzenge mit flachem Boden Überhaupt ſeetüchtig wa⸗ 
ren, ob fie ferner, wenn fie zu mehreren in Mafchinen verbunden, 
fih regieren ließen, nnd endlih, ob man ihnen in größefter 
Schnelligkeit folche Einrichtungen geben konnte, daß fie Pferde 
und Geſchütze trugen. Diefe Verſuche fanden auch wirklich ftatt, 
über fie wird fpäter berichtet werden. 











Das wußte man von vorn herein ohne Berfude, daß 
bei ſtark bewegter Sce an ein Ueberſetzen mit folden 
Schiffsgefäßen niht zu denken fe. Es Hat mun einige 
Beurtheiler des vorliegenden Projchts gegeben, welde fid 
dahin äußerten, man dürfe ſich überhaupt auf ein Unternchmen 
nicht einlaffen, welches gleid von vorn herein lediglih von 
Wind und Wetter abhängig fei. Und wenn nun Düppel wirl- 
li genommen war, was danı? Eolite fih dann Preußen 
für incompetent erllären, follte c8 Gewehr bei Fuß nehmen und 
warten, bis der Däne fi fireden würde? Dann lam man ja 
doch in die Page, Überzugchen, fei c8 über den Lymfjord, fei es 
über den Hcinen Belt, fei es über die Alſen-Meerenge! Dann 
mußte man doch die bereiteften Mittel nehmen; dann hatte man 
wahrfcheinlich ebenfowenig Dampfer, wie jetzt, mußte aljo fein 
Heil mit Böten, Kähnen und Pontons verſuchen, mußte fih doch 
dem Wind und dem Wetter anvertrauen und ruhige Sce abwar» 
ten. Warum follte man alfo jett augenblidlih ein Pandungs- 
projckt blo8 aus dem Grunde verdammen, daß die See mitunter 
höher geht als gewöhnlich? 

Bei allen Plänen und Vorſchlägen, die gemacht worden find, 
war daher der Eingang immer der: „Vorausgeſetzt, daß die 
See ruhig if.” Hierin mußte man fi refigniren, da Preußen 


it die maritime Herrfhaft in der Oſtſee hatte, da es 


niht zu dieſem Unternehmen eine zahlreiche Flotte größerer 
Sdiffe, namentlich niht Dampfkraft zur Berfügung ftellen 
konnte. Es iſt richtig, daß die Jahreszeit augenblidiih — 
wir waren Anfang März — nicht zu den beften gehörte, und 
daß eine foldhe fatale Möglichkeit fehr leicht eintreten Tonnte. 
Im Allgemeinen ift jedody zu bemerken, daß alle ſchiffskundigen 
Einwohner des Landes ſich entichieden für die Sache ausfpradhen, 
und fänmtlid eine von dem damaligen Chef des Generalſtabes, 
Herrn Oberft dv. Blumenthal, bei Gelegenheit feines früheren 
Aufenthaltes in diefem Lande gemachte Wahrnehmung beftätigten, 
dahin gehend, daß regelmäßig im März jeden Jahres während 
eines Zeitraums von 10 bis 14 Tagen ruhiges, mildes und na- 
mentlich conftantes Wetter eintrete. Dies mußte alſo abgewartet 
werden, mochte man den Alfen-Sund oder die Alfen-öhrde wählen. 


ge breiter der Meeresarm, defto mehr Zeit nahm der Heber- 
gang in Anſpruch, defto mehr Zeit hatte alfo das gute Wetter, 
fhleht zu werden. Dies jprad für den Sund; in derfelben Zeit, 
in der man auf der Alfen- Föhrde 2 Echelons überſetzte, konnte 
man 5 Echelons über den Sund bringen, d. h. wenn man die 
Sache lediglih nah den Entfernungen bemaß, wenn man die 
feindlichen Batterien, das Gewehrfeuer und die Truppenconcens 
trationen des Gegners außer Rechnung lieh. 

Räumte man aber diejen Faktoren ihre vollberedhtigte Wir⸗ 
fung ein, jo mußte man fagen: es handelt fi) weniger um das 
dritte, das vierte, das fünfte Echelon, es handelt ſich hauptſächlich 
um das erfte und zweite; habe ich durch diefe beiden 3600 Mann 
übergefett, und ift der Widerftand feindlicher Maflen dort fo ges 
ring, daß diefe Truppenzahl ſich eine gute Stellung wählen kann, 
fo ift voraugzufehen, daß fie fih 12 bis 24 Stunden in ihrer 
Stellung werden behaupten fönnen, zumal gegen Truppen, welche 
zuvor einen Marſch von über 3 Meilen Länge zurüdzulegen hat- 
ten. Zrat zu hohen Seeganges wegen eine Unterbred;ung ein, fo 
Ionnten Kielboote dennod benußt werden; eine Zahl von diefen 
war daher unentbehrlich für das Unternehmen; fie erhielten in 
einem folden Unglüdefall die Kommunikation, forgten für die 
Ueberfhaffung von Gewehr⸗Munition und fetten felbft das Hin» 
überfchiffen von Mannſchaften fort. Es konnte fogar in einem 
folden Unglüdsfalle aus dem nur 2 Meilen entfernten Appenrade 
Allee, was an Kielbooten vorhanden war, — eine Zahl, die wohl 
anf 20 acftimirt werden darf — in größter Schnelle nad) dem 
Vebergangspuntte, das diefjeitige Ufer entlang, getreidelt werden; 
die Boote waren dann binnen wenigen Stunden zur Dispofition; 
mittelft ihrer und der bereitö vorhandenen konnte man durch jeden 
Zraject der Zahl der 3600 auf Alfen einen fehr ſchätzbaren Zu- 
wachs von je 500 Mann geben, fo lange, bis die Übrigen Fahr: 
zeuge mit ftumpfem Boden wieder verwendbar mwurben. 

Wie aber, wenn ein plöglich ausbrechender Sturm das Ueber; 
fegen ſchon des zweiten Echelons verbot, wenn das ſchöne Wetter 
bei Beginn der Landung binnen 2 Stunden umfhlug? Dies 
Ungläd konnte man zwar dadurch faft mit abfoluter Sicherheit 
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derhüten, daß man mit dem Unternehmen Perſönlichkeiten betraute, 
welche ans langjähriger Beobachtung des Wetters faſt inftinktiv 
und mit großer Gewißheit die Anzeichen eines Umſchlages wahr⸗ 
nehmen und dieſe richtig zu deuten verſtehen. Doch muß man die 
Möglichkeit zugeben, daß ja auch dieſe Perſonen irren, das Unter⸗ 
nehmen ſcheitern und das übergeſetzte Echelon preisgegeben ſein 
konnte. Weit davon entfernt, dieſe Möglichkeit in Abrede zu 
ſtellen, möchte ich mir nur geſtatten, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß, wenn man, wie wir in dem vorliegenden Falle, von einem 
kühnen Unternehmen großartigen Erfolg erwartet, dann vom 
Schickſal auch nicht verlangen kann, daß Einem dieſer Erfolg rein 
umſonſt entgegengetragen werde; jeder Erfolg muß erkämpft ſein, 
und da, wo ſchon der Entſchluß allein den Sieg verbürgt, iſt der 
innere Kampf, durch welchen man im Entſchluß feſt geworden, 
dasjenige, was und auf Erfolg Anrecht giebt. Wir mußten alſo 
hier etwas wagen, etwas einfegen, um diefen Erfolg zu verdienen, 
und unfer Einfag war das Toftbare Reben von 1800 Preußen, bie 
zuerft Übergingen. Wäre bier nicht® zu wagen geweſen, die Dä- 
nen hätten ficherlich nit den Strand der Alſen⸗Föhrde fo unge 
ſchützt gelafjen. 

Die Breite des Meeresarmes übt noch einen anderen Ein⸗ 
fluß, und zwar auf die: Zahl der Ueberfemittel. Je breiter 
das Meer, defto mehr Kähne und Boote find erforderlih, um in 
beftimmter Zeit eine beftimmte Zahl von Lenten an das jenfeitige 
Ufer zu fegen. Bon befonderer Wichtigkeit ift ſolches natärlich 
bei den eriten Trajecten, welche einander recht ſchnell folgen müffen, 
damit uns die feindliche Weberzahl nicht erdrüde, und die Landen⸗ 
den mit dem Bajonett in die See werfe. Diefer Umftand kann 
indeß faft irrelevant werden, wenn man da, wo zu jedem Traject 
mehrere Stunden erforderlih find, fat gar Leinen Widerftand 
am jenfeitigen Ufer, fondern eine geraume Zeit vor fich findet, 
um Stellung zu nehmen und weitere Zrajecte abzuwarten. Zu 
ben Ueberfegmitteln gehören aber außer den Schiffsgefäßen auch 
noch die Diannfchaften zu deren Bewegung; die Zahl derfelben 
wächſt mit der größeren Uebergangsbreite ganz enorm. linfere 
Pontoniere haben zwar gezeigt, was fie im Momente der Gefahr, 
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bei der fieberhaften Anſpannung aller Kräfte, zu elften vermögen: 
darauf darf man aber bei Beranfchlagungen nicht rechnen; es kom⸗ 
men in Wirklichkeit doc der ungerechneten, ungünftigen Umftänbde 
fo viele, daß man gut thut, ein Heines Minus in dem Leiftungs» 
anſchlage für folhe Ausfälle in Reſerve zu behalten. Man kann 
dem Schiffer nicht mehr ale 1 Meile ununterbrochenen Ruderns, 
davon die Hälfte mit vollem, die Hälfte mit leerem Kahne zu⸗ 
amthen; beträgt alfo die Ueberſetzbreite 2500 Schritt, fo Tann er 
2 Zrajecte,. beträgt fie 1000 Schritt, fo kann er deren 5 leiften. 
Daraus folgt, daß man im erfteren Falle mehr als das Doppelte 
betjenigen Bedarfs an Pontonieren und Sciffern gebraucht, der 
für den zweiten Sal erforderlih wäre. Indeſſen ftellt fich die 
Sache doch nur dem Scheine nach fo ungänftig; auch bei einer 
geringen Weberfegbreite hätte man immer zweier Ablöfungen bes 
darft, denn wenn man die Zahl der Echelons auf circa 8 arbi- 
trirt, jo war die zurüdzufegende Strede immerhin 16,000 Schritt, 
alfo mehr als das Leiftungspermögen einer einfachen Beſetzung. 
Ganz ebenfoviel brauchte man, allerdings unter Aufbietung aller 
Kräfte, and nur fär die Alfen-Föhrde, wenn die erfte Beſetzung 
das fünfte und fechfte Echelon, die zweite Beſetzung das flebente 
"und achte hinüberführte. 


Die Einwirkung ber feindligen Schiffe auf die Landung 
im Allgemeinen. 


Endlid) wäre unn no der Einwirkung der feindlichen Schiffe 
bei der Landımg zu gedenken; Einer der von une in Dienft ge 
nommenen Scleswig-Holfteiner wollte zwar die Möglichkeit, daß 
dänische Schiffe fid) in unfer wirkſames Geſchützfeuer begeben 
würden, um den Lebergang zu bekämpfen, nicht zugeben, beſonders 
nad) dem Echec, den Rolf Krake in dem Kampf mit den Battes 
rien von Edenfund gehabt. Imdeflen lag es doch klar zu Tage, 
daß, wenn die dänifchen Schiffsbefehlshaber nicht ganz pflicht- 
widrig verfuhren, fie einer Landung mit allen ihnen zu Gebote fte- 
beuden Mitteln entgegentreten, .ja, ihr Schiff opfern mußten. Die 
Die Geſetze, nad welchen die Schiffslommandanten ihrem Kriegs: 
herru für die Erhaltung des ihnen anvertranten Schiffes verant- 
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wortlich find, mögen fo ftreng fein, wie fie wollen; ein Schiffe 
Iapitain, der unter diefen Umftänden fein Schiff geopfert umd 
ehrenvollen Untergang gefunden hätte, würde von dem ftrengften 
Kriegsgericht, der Geſchichte, nie getadelt worden fein. 

Zum Küftenfhug hatten die Dänen einmal Ruderkanonen⸗ 
boote, dann Dampfichiffe, endlich Panzerdampfer. Es leuchtet ein, 
daß dieje erſte Kategorie Schiffe uns wenig imponiren lonnte; fie 
gelangten gar nidht dahin, wo fie nugen konnten und wurden von 
unferen leichteften Gefhügen in den Grund gefhoflen. Es würde 
unbegreiflich erfcheinen, daß die Dänen fid) überhaupt noch diefe® 
Schugmittels mit Nuten bedienen zu dürfen glaubten, wenn man 
nicht daran fefthalten müßte, daß fie größere Landungen bier nicht 
erwarteten, und die Ruderboote wohl blos zum Küftenfhut gegen 
Heinere Landungen verwendeten. 

Die zweite Kategorie, die der Kriegedampfer, wurde fchon 
gefährlicher wegen der Schnelligkeit und Sicherheit ihrer Bewe⸗ 
gung. Auch machte man fi, che man eine praltifche Anſchauung 
von der Durchführung der Landung hatte, eine Übertriebene Idee 
von der Wirkung der Dampfer. Man glaubte, fie würden in die 
compacte Maſſe eines überfegenden Echelons hineinfahren, fünf 
oder ſechs von den Mafchinen in den Grund bohren, und den 
Reſt mit einem folchen Kartätfchenhagel überfhütten, daß alle 
Schiffsgefäße led und zur Fortfegung des Ueberganges untauglich 
wurden. Wenn dies gefchehen war, mochte das feindliche Schiff 
immerhin don unferer Artillerie in den Grund gefchoflen werben, 
e8 hatte feinen Zwed erreiht und das Unternehmen vereitelt. 
Jeder, der der wirklihen Ausführung des Lieberganges von Alfen 
beigewohnt, wird diefe Auffafiung ſchon Zorrigirt haben. Man 
mag madhen, was man will, und eine Ordnung einführen, fo 
firenge fie ei, die einzelnen Fahrzeuge der Echelond werden immer 
auseinander kommen, fie werden nicht gleichzeitig anlommen und 
abfahren, und das Ueberfchiffen wird, will man nicht ganz beträcht« 
lich an Zeit verlieren, ſtets ein bootweifes, nie ein echelonweife® 
fein. Schon beim erften Echelon, welches alfo gleichzeitig vom 
diefleitigen Ufer abfährt, wird die verfhiedene Kraft der Ruderer, 
der verfihiedene Grad ihres Eifers umd ihrer Tapferkeit, endlich 
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der verfchiedene Cours, den die Steuerleute nehmen, die Fahr⸗ 
zeuge weit auseinander bringen, und ihre Richtung merklich ftören. 
Hiernach ergiebt fich, daf die Dampfer wohl ein oder das andere 
Boot mit feiner Bemannung Üüberrennen konnten, aber nie meh. 
rere mit einem Mal, daß alfo die Hanptbeforgniß vor diefen 
Schiffen wenigftens nicht fo groß war, als fie Manchem erſchien; 
es wurden ftellenweife furchtbare Bilder davon gemacht, und der 
für den Kriegsdampfer lange übermundene Standpunft der Schau» 
felräder wieder herworgefucht, um an jedem Rade ein Boot glei» 
zeitig zermalmen zn laſſen. 

Mit den Kartätfchen dagegen hatte es feine volle Richtigkeit; 
kam ein Dampfer nad) ber Heberfeßftelle, fo mußte die Operation 
für den Augenblid eingeftellt werden; der leitende Offizier gab 
den Befehl, daR das Ufer gewonnen werden follte; man ging auf 
dem nächſten Wege an Land, die Mannfchaften ftiegen aus und 
ſuchten eine Dedung. Starker Berluft an Ertrinlenden war fo 
nicht zu befürchten, dagegen blieben die Kähne und Böte den Ge- 
fchoffen des Feindes ausgefett, und es hing von der Wirkung 
unferer Artillerie ab, wie lange. 

Es ift feine Frage, daß, wenn ein Holzdampfer eine folche 
Holle hätte fpielen wollen, er von unferen Gefhügen würde ver- 
nichtet worden fein, wobei es dahingeftellt bleibt, ob er im Stande 
gewefen fein würde, feinen Zwed vorher ganz oder theilweife zu 
erreihen. Jedenfalls war die dritte Kategorie von Schiffen, de 
ren Befuh wir zu erwarten hatten, einer folhen Rolle am ges 
wachſenſten, nämlich die der Panzerfchiffe. Zu damaliger Zeit 
befaß Dänemark deren 3, den Rolf Krake, den Espern Snarre 
und den Abfalon erfterer mit 4ı/. zölligen Eifenplatten armirt 
und fo eingerichtet, daß er fein Schanzkleid im Gefecht herunter: 
Happen und dadurd feine Höhe Über Wafler um mehrere Fuß 
verringern Tann. Die zu Anfang des Krieges verbreitete Anficht, 
Daß er fih durch Einlaffen von Waflermaflen um einige Fuß ins 
Meer verfenle und fpäter durch Auspumpen wieder hebe, bedarf 
allerdings noch der Beftätigung, doch hat man wiederholt gefehen, 
Daß der Rolf Krake Waller ausließ, wenn er das Weite fuchte, 
Der Espern Snarre und der Abfalon hatten nur 2°/.zÖllige 
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Blatten. Bon diefen beiden Schiffen kannte man uur den Sta⸗ 
tionsort des einen, Adfalon, melder in der Auguſtenburger Föhrde 
poftirt war, während Rolf Krafe zu der Zeit, von welder wir 
jprechen, fich in den Dods von Kopenhagen befand, um fich von 
feinen im Gefeht bei Edenfund erhaltenen Wunden zu erholen. 
Berihte in dänischen und ſchwediſchen Zeitungen, melde bald 
nad diefem Gefecht in die Deffentlichleit drangen, habeu darüber 
belehrt, daß dies Panzerſchiff allein in feinem Rumpf 65 Spuren 
von Geſchoſſen gehabt hat, und daß ihn, die Beihädigungen in 
der Takelage mitgerechhnet, mindeſtens 100 Kugeln getroffen haben 
mußten. Dies Gefecht hatte indeß alle bisher gemachten Erfah. 
rungen beftätigt, daß nämlih Geſchütze von fo geringem Kaliber, 
wie unfere gezogenen 12 pfünder, befonders mit Granaten gegen 
Ars zöllige Eifenplatten nichts effektuiren können und daß man 
hierzu ftärlere Kaliber und Bollgefchoffe nöthig hat. Daher war 
denn Rolf Krake nicht lange außer Kampf gejegt und erfchien 
bald wieder auf der Station bei Sonderburg, um fpäter auf 
dem rechten Flügel unferes Angriffs zu wirken. Das Ge 
feht von Edenfund hatte aber auch von der Leiftungsfähigteit, 
oder beſſer gefagt, Wirkungslofigkeit des Rolf Krale gegen gut 
angelegte Strandbatterien eine fehr beftimmte Anfiht gegeben, die 
fih im ferneren Lauf des Krieges nur bejtätigte. 

Die fehr gefürchtete Frage der Panzerſchiffe lag daher jo: 
die zahlreichen Befchädigungen, die unfere gezogenen 12pfdr. den 
41/szölligen Eifenplatten gegenüber hervorgebradt, berechtigten zu 
der Erwartung, daß nur 21/szöllige Platten von diefen Geſchoſſen 
würden durhdrungen werden, daß alfo der Abſalon, deilen Ein- 
greifen in die Landung in erfter Linie zu beforgen ftand, nicht 
viel beſſer war, als jedes Holzichiff, daß aber, wenn Rolf Krale 
erfchien, man der 24pfünder bedurfte, um ihn leichter und auf die 
Dauer unfhädlih zu mahen. Dänemark hatte aber nur einen 
Rolf Krale zu verfenden, und diefer wurde im Wenningbund am 
nothivendigften gebraucht; der Eifenpanzer Danebrog wurde erft 
Anfang Mai fertig; es wäre eine Berfchwendung gewejen, den 
Rolf gegen die Heinen Landungen, welche die Dänen in ber 
Föhrde nur erwarteten, bereit zu halten. Blieb er dort bei Sons 
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derburg, und darüber erhielten wir ja durch unfer Obſervatorium 
bei Dünth permanente Nachricht, jo war es für ihn fait unmög- 
lich gegen eine Landung in der Aljenföhrde verwendet zu werden; 
denn entweder mußte er um die ganze Inſel Aljen herumgehen, 
eine Fahrt, zu der er 4 bis 5 Stunden gebrauchte, und dann war 
der Erfolg der Landung ſchon verbürgt, oder aber, wenn man 
es vorzog, ihn den kürzeren Weg durch den Aljenfund gehen zu 
lafien, mußten in den zwei Brüden von Sonderburg Durchläfie 
geöffnet und die zwei Eſtakaden im Alfenfund aufgeräumt werden, 
welhe, wie fich fpäter erwies, die dort angelegten Seeminen vor 
autreibenden Hölzern ꝛc. [hüten follten. Abgeſehen von der bes 
deutenden Arbeit, die dies machte, von der Zeit, die es koſtete, 
wärden die Dänen auch wohl Auftand genommen haben, in einem 
Augenblick, wo fie von einer großen Landung auf Aljen erfuhren, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, ihre Kommunikation mit den Düps 
peler Schangen zu unterbredden; fie mußten denen, wie auch in 
der That der Tall war, daß diefe Unternehmung nicht einfeitig 
ausgeführt, vielmehr mit einer anderen auf Düppel conıbinirt 
werden würde, und dann war e8 ein mißlich Ding, Durchläſſe zu 
öffnen. 

Man fieht, die Frage über die Einwirkung der Schiffe auf 
die projeftirte Landung ift vielfach ventilirt worden; man lam das 
bei zu dem Refultat: die Artillerie kann keine Bürgſchaft dafür 
Übernehmen, daß fie durch ihre Gefchüge überhaupt dag ftörende 
Eingreifen feindliher Schiffe inhibirt, wohl aber dafür, daß der 
Aufenthalt der letteren nur ganz kurze Zeit dauert. Hierzu ifl 
die Garnirung des diefjeitigen Uſers mit einer möglichft großen 
Zahl von Batterien verfchiedenen, hauptfächlich ſchweren Calibers 
erforderlich, und namentlich bedarf man der gezogenen 24pfünder. 

Bom Standpunkt der Schiffsfrage aus war es freilich vor⸗ 
inziehen, den Uebergang Über den Alfenfund, nicht Über die Föhrde 
zu wählen; das dortige ſchmale Fahrwaſſer nöthigte die Schiffe, 
eıne genau vorgezeichnete, uns bekannte Linie inne zu halten, und 
und eine Kehrtwendung hatte ihre Schwierigkeiten; in der Föhrde 
dagegen hatten die Schiffe ein freieres Operationsfeld. Den Um- 
Rand Übrigens, daß die Schiffe im Alſenſunde dem dieſſeitigen 
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Ufer, alfo unferen Batterien, näher kamen, bis auf 5—600 Schritt, 
möchte ich nicht geradezu als einen Bortheil für uns bezeichnen; 
wir gaben damit vielmehr einen Theil unferer artilleriftifchen 
Ueberlegenheit dem Gegner preis, der darin beruht, daß wir auf 
weite Entfernungen mit derfelben Sicherheit fhießen, wie auf nahe. 

Wenn man nım die Kriegsfchiffe, was fie wirklicd find, nur 
ale ſchwimmende Batterien betrachtet, dann fand die Sache fo: 
im Alſenfunde hatten wir unter allen Umftänden zahlreihe Land⸗ 
batterien, die, wenn fie aufpaßten, uns tüchtig fchadeten, ein wohl 
vorbereitetes, gut gezieltes Feuer auf und richteten und, wenn fie 
zerftört wurden, dem Feinde nur feine Geſchütze koſteten; bie 
Möglichkeit der Einwirkung ſchwimmender Batterien war dort 
fehr geringfügig. In der Alfen- öhrde dagegen hatte man gar 
leine Yandbatterien, fondern nur, wenn fie zur rechten Zeit kamen, 
und überhaupt den Muth hatten, zu kommen, fhwimmende 
Batterien, welche weniger gut ſchießen und weldhe, wenn fie zer- 
ftört werden, dem Feinde mit Rädfiht auf ihre Koftbarkeit, ſowie 
ſchwierige und zeitraubende Wiederbefchaffung, einen namhaften 
Verluſt verurſachen. 


Neſümé und Reſultat der Wahl. 


Reſümiren wir nun nach dieſer eingehenden Betrachtung bie 
Frage, ob Alfen-Föhrde, ob Alſenſund. Dort hatte man größere 
Breite, unruhigere See, leichtere Einwirkung der Schiffe und gün⸗ 
ftigeres Gefechtsfeld für diefelben; aber man hatte auf der anderen 
Seite: ungeftörte Yormirung der Echelons und fichere Abfahrt 
derfelben, keine Landbatterien, höchſtens ein Paar Feldgeſchütze, 
man hatte Feine Truppenmacht fi) gegenüber, Überrafchte den 
Feind und war fiher, am jenfeitigen Ufer Stellung genommen 
und ſich lonzentrirt zu haben, ehe es dem Gegner möglich war, 
ein ebenbärtige8 Truppenkorps gegen die Landung aufzuftellen. 
Wo alfo der größere Vortheil lag, war Kar. 

Ich habe mir erlaubt, die Motive diefer Wahl aus dem 
Grunde recht eingehend zu beleuchten, weil mir wohl bewußt ift, 
daß in vielen gut unterrichteten Streifen das Unternehmen von 
Ballegard eine ſehr verfchiedenartige Beurtheilung gefunden hat; 
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es gab Öfflziere, die es Überhaupt für nicht angängig hielten, 
unfere Bontons auf dem Meere zu benugen. Der wirkliche Ueber- 
gang hat gezeigt, daß diefe Anficht eine irrige war. Es giebt nod 
ondere, welche die Möglichkeit eines Ueberganges über den 1000 
Schritt breiten Alfenfund allerdings nicht mehr in Abrede ftellen 
tönnen, aber da8 Unternehmen von Ballegard, Aber einen 2500 
Schritt breiten Meeresarın, als ein gefährliches Wagnif bezeichnen. 
Diefe Stimmen find zwar feit dem 29. Juni v. 9. in die Min. 
derzahl gekommen, ich habe aber, ald einer derjenigen, welche mit 
dem Unternehmen feit feinen erſten Anfängen genan vertraut ges 
weſen find, es nicht unverfucht laſſen wollen, die Berhältniffe Klar 
darzulegen, und namentlich darzutdun, daß höchften Orts jedem, 
bei dem Unternehmen zur Einwirkung kommenden Momente feine 
rihtige Würdigung zu Theil geworden ift. 


Berfuche, die ruhige See mit fladen Booten und Pontons 
zu befahren und Artillerie und Raballerie 
zu transhortiren. 


Die Verſuche, betreffs der VBefahrbarkeit der See mit Pon⸗ 
tons und ded Transports von Artillerie auszuführen, erhielt der 
Sommandeur der PBontonier- Compagnie des Brandenburgifchen 
Pionier » Bataillons Nr. 3, Hauptmann Schüte, den Auftrag. 
Diefelben wurden auf dem Nübel⸗Noor, in deſſen Nähe die Bon- 
toniere dislocirt waren, ausgeführt. Es ergab fich folgendes Re⸗ 
fultat: Zum Weberfegen von Infanterie find auch die Yahrzeuge 
mit flahem Boden geeignet; die preußifchen Pontons werden das 
zu nad den Borfchriften des Pontonier⸗Reglements gekoppelt, d. h. 
zw zweien durch über die Borde gelegte und dort feilgefchnürte 
Belagbretter zu fogenannten Weberfegmafdhinen verbunden. ine 
foldhe Maſchine vermag bei ruhigem Wafler außer der Fahrmann⸗ 
ſchaft (mänılich einem Steuermann und vier Nuderern) 36 bis 
40 Mann mit voller Armatur und Feldgepäck zur tragen. Bei 
ftarler Strömung, ſtarkem Winde und Wellenfhlag muß die Bes 
laftung verhältnißmäßig reduzirt werden. Dem war mehr al 
reihli Rechnung getragen, wenn man die Maſchinen nur mit 
30 Mann belaftete, und außerdem die Tornifter zu deuſe ließ. 

v. Aoler, Alſen. 
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Die Leute wurden dadurch freier beweglich, fie nahmen weniger 
Raum ein und Tonnten fih, wenn ja ein Unglüd paffirte, keichter 
durh Schwimmen retten. Die Fahrzeit einer fo bemannten Ma- 
fine betrug im ruhigen Waſſer auf eine Strede von 2500 Schritt 
35, bei etwas bewegter Sce 45, durchſchnittlich alſo 40 Minuten. 

Die 4 Halbponton® des leichten Feldbrüden- Trains wurden 
zu einer duch Ballen geloppelten Maſchine verbunden, und mit 
40 Mann ercl. Ruderer beladen. Die Fahrzeit währte unter den- 
felben Verhältniſſen >/, bis 1 Stunde, 

Die öjterreichifchen eifernen Halbpontons werden zu je dreien 
zu einem Ganzponton verbunden, welches alfo aus einem Mittel, 
and zwei Kranzelftüden beſteht; zwei biefer Ganzpontons (alfo 
aus ſechs Einzeltheilen beftchend) erhalten nach öfterreihifcher Bor 
fchrift eine Verbindung aus übergefpannten Ballen, und faffen 
dann, außer zwölf Ruderern und zwei Steuerern, nod eine Be- 
mannung von 50 Leuten. Der flahe Boden diefer Pontons, fo- 
wie die Mafjenhaftigkeit diefer Maſchine geftattete nur eine ver- 
bältnigmäßig langfame Fortbewegung. Bei Wellenfjhlag waren 
diefelben auf die Dauer nicht zu verwenden. 

Zur Ueberfchiffung von Kavallerie und Artillerie erfdienen 
zunähft Maſchinen von 5 Pontons, von denen je zwei hinterein⸗ 
ander der Länge nad) verloppelt und ein fünftes zur Erhöhung 
der Tragfähigkeit zwifchengefchoben wird, am geeignetften. Eine 
folhe Mafchine mit darüber gefhnürten Streckballen, aufgerödel- 
ten Belagbrettern und einem Geländer verfeben, wurde mit 
20 Manı und Pferden beladen und auf dem Nübel-Noor von 
‚acht Ruderern, deren je zwei an einem Ruder wirkten, ſowie zwei 
Steuerleuten bewegt. Die Fahrgefhwindigkeit diefer Maſchine 
entfprady jedoh nicht den Erwartungen; bei etwas bewegter Ser 
‚wurden die Kräfte der Ruderer außerordentlih in Anſpruch ge 
nommen, und gegen Wind vermocdten felbft drei Mann an jedem 
Ruder nicht, die Maſchine aud nur einen Schritt vorwärts zu 
treiben. Die Ueberzeugung, daß eine jolhe Maſchine nur durch 
eine größere Anzahl Ruder dauernd in Bewegung gehalten wer⸗ 
den Zonnte, veranlaßte den Pontonier-Capitain, in der Mitte noch 
ein fechites, um die Hälfte feiner Ränge voritehendes Ponton ein⸗ 
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zuſchieben, wodurch nicht allein die Zahl der Ruderer verdoppelt, 
fondern aud eine das Wafler zertheilende Spitze gebildet wurde. 
Es waren hier aljo acht Ruder und zwei Steuer in Thätigfeit; 
diefe Mafchine war allerdings weſentlich feichter zu bewegen, aber 
nicht in. dem Maße, dag man ohne die Borausfegung eines ganz 
ruhigen Waflerfpiegel® ihrer Lenkjamkeit und Beweglichkeit ſicher 
gewefen wäre. Es drängte ſich demnach die Meberzengung auf, 
daß bei der großen Strede, welche zwiſchen den beiden Ufern der 
Alfen-Föhrde zurückzulegen war, nur leichtere Maſchinen Anwen⸗ 
dung finden Tonnten, wenn auch bei ihnen Ylähenraum für die 
Beladung verloren ging. Dies führte zum Ban einer nur aus 
drei Bontons beſtehenden Maſchine, deren mittleres um feine 
halbe Länge über die Steven der beiden Äußeren vorgerüdt war, 
und welde diefelbe Auderkraft in Thätigkeit zu bringen geftattete, 
wie die größere Mafchine. Diefe ergab ein ganz befriedigendes 
Refultat; ihrem Flähenranme nach geftattete fie den Transport 
von 9 Mann und 9 Pferden, oder die Unterbringung von einem 
Feldgeſchütz nebft Proge, 6 Pferden und der erforderlichen Bedie⸗ 
nungsmannfhaft, reſp. einem Munitionswagen und 6 Pferden. 
Man blieb alfo bei dieſer Mafchine ftehen. Eine Skizze derfelben 
befindet fi auf der Zeichnung. 
Die vorhandenen Ueberſetzmittel an Fahrzeugen und 
Auderern. 


Ueber welche Ueberfetzmittel konnte man nun disponiren? 
Man hatte zuerſt die beiden Pontontrains des Brandenburgiſchen 
und des Weſtphäliſchen Pionier Bataillons; ein jeder derſelben 
fügrt anf normalmäßigen Wagen, fogenannten Haquets, welde 
alfo ein ſchnelles, von den Pionieren völlig exerzirmäßig andzus 
führendes Abladen geftatten, 32 Pontons mit; das neue Modell 
derſelben beſteht aus Eiſenblech, das alte aus Holz; erſteres hat 
eine beträchtlich größere Tragkraft und hantiert fi fchneller und 
beffer; es wird nur ſucceſſive in unfere Zrains eingeführt und 
Gatten wir demnach bei Ausiprud der Mobilmahung in beiden 
Trains 40 eiferne, 24 hölzerne. Diele 64 Pontons, zu Ueber. 
fegwmafchinen verbunden, beförderten 32 . 80 Mann = 960 Mann; 

Latus 960 Mann. 
2% 
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Transport 

die Maſchine aus den 4 Halbpontons des leichten 
Teldbrüden» Trains. 
die aus Jutland event. heranzugiehenden 36 öfterrei- 
chiſchen Bontons gaben 6 Mafchinen A 50 Mann, alfo 
Ferner hatte man in Schleswig, als die Dänen die 
Danevirkitellung geräunt, 8 gute däniſche Pontons 
erbeutet, eigentli mehr Prahme zu nennen, die, 
aus Holz gebaut, die beträchtliche Länge von 29 Fuß 
hatten, etwas ungelentig waren, aber zu dem in Rebe 
ftehenden Zweck ganz gut benugt werden konnten, und 
jedes 20 Mann trugen; dies gab wieder . 
Endlich konnte man auf dem in Beſitz genommenen 
Terrain des Sundemwitt, namentlih auf dem Nübel- 
Noor und auf der Broaler Halbinfel, die dort be⸗ 
findfihen Kielboote mit Befchlag belegen und zur 
Landung verwenden. Diefe hatten zwar den Nach—⸗ 
theil, daß fie ziemlich tief gehen, 2—2', Fuß (alfo 
erforderten, daß entweder die Mannfchaft bis zu 
diefer Tiefe in das Wafler ging, oder, daß ſehr lange 
Einfteigebrüden bis zu ihnen bin erbaut werden 
mußten); dafür aber boten fie den fehr ſchätzbaren 
. Bortheil, daß fie, weil ganz feetüchtig, felbft bei ftür- 
miſchem Wetter verwendbar blieben und fehr fchnell 
gingen. Man konnte überfhläglih auf 30 folder 
Boote mit einer mittleren Mannſchaftszahl von je 
10 Dann rechnen; dies gab wiedrum . . . 


fo daß das Total der mit einem Echelon überzu- 
. 70 Mann, 


fegenden Mannſchaften fich belief auf 


160 : 


800 ⸗ 


alfo rund 3 ſchwache Bataillone auf 142 Fahrzeugen. Wenn es 
and; möglich gewejen wäre, aus anderen Gegenden, z. B. aus 
Flensburg, aus Appenrade, eine größere Anzahl von Booten auf 
zutreiben, fo ſchien e8 doch nicht angemeflen, durch Requiſition 
folder Fahrzeuge in entfernteren Ortfchaften der Angelegenheit 
eine größere Publicität zu geben; andererfeit würde es ſchwierig 
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geweſen fein, die dadurch nothiwendig werdende größere Zahl von 
Sciffern zur Bemannung jener Boote aufzutreiben. 
Deren brauchte man ſchon fo eine eehetuiche Baht; die 32 


Maſchinen a 6 Ruderer erforderten . . . . 1932, 
die 4 Halbpontons . . . 3 
die 6 öfterreichifchen Maſchinen 14. .. 8, 
die 8 dänifhen Bontons 7 . . . 56, . 
die 30 Kielboote, die Heineren zu 3, die « gäßen zu 5, alfo 
durhihnittlih zu 4. . . . 120, 


in Summa alfo 458. 
Mit Kädfiht auf die große Breite des Waſſers und die lange 
Dauer der Arbeit, welche das Ueberfegen großer Truppenmaffen 
erforderte, ferner im Hinblid auf die Möglichkeit einer bewegten 
Ser, welche das Rudern außerordentlich erfchwert, endlich auf den 
Wind, welcher die Fahrzeuge von der Ueberfetitelle abtreiben, alfo 
den Weg, den diefelben zurüdzulegen hatten, noch erheblich ver- 
längern konnte, fchien e8 geboten, auf zwei, mindeftens aber eine 
Ablöfung Ruderer zu rechnen, namentlih, wenn man die Mög 
fichleit von Berluften durch feindliche Kugeln ebenfalls noch in 
Anfdlag bringt. Danach ftellte fich denn der Bedarf an Rude⸗ 
rern auf 916 refp. befler 1374 Dann, und man hatte nur erfteng 
in den beiden Pontonier-Compagnien des Brandenburgifchen und 
Weſtphäliſchen Bionier-Bataillons 200 Mann, in der event. eben. 
falls zur Theilnahme an dem Unternehmen heranzuziehenden zwei⸗ 
ten Sappenr- und Minenr » Compagnie des Brandenburgifchen 
Bionier-Bataillons, deren Mannſchaften beftimmungsmäßig im Ru⸗ 
dern nicht ausgebildet werden, 50 Schiffer; in der öfterreichifchen 
Bontonier-Sompagnie 150, in Summa alfo 400, fo daß die be, 
trädtlihe Zahl von 516 refp. 974 Schiffern und foldhen Leuten, 
Die das Fahren auf dem Waffer verftanden, aus der Infanterie 
aufzutreiben blieb. Angeftellte Recherchen ergaben, daß die grö- 
Bere Zahl bei den Infanterie-Regimentern des Armee⸗Corps nahes 
zu würde erreicht werden. 





Definitive Auswahl des Punktes Ballegard an der 
Föhrde. 


Nachdem man höheren Orts einmal in dem Entſchluß feſt 
geworden war, den Uebergang nicht über den Sund, fondern über 
die Föhrde zu verfuchen, fonnte man über die Wahl des ſpeziellen 
Bunttes nicht lange im Zweifel fein; der Punkt war Ballegard 
und nächſte Umgebung. Das diesfeitige Ufer der Föhrde tritt 
meift in einer Höhe von 20 bis 40 Fuß an das Meer heran, und 
fällt dann in einer fteilen Böſchung herab, an deren Fuß ein 
nicht fehr breiter Strand liegt; erſt anf 100, 150 ja 200 Schritt 
vom Ufer hat die See eine Tiefe von 2—2'/,, Buß. Nad dem 
Yeußerungen von Seeleuten follte das jenfeitige Ufer der Alfen- 
Föhrde diejelbe Beſchaffenheit zeigen. Befefligungen waren nirs 
gend fihtbar, auch hatten die eingezogenen Erkundigungen nidt 
ergeben, daß dergleichen exiſtirten. Der Punkt, wo nun eben die 
Böhrde die geringfte Breite hatte, nämlich 2400 — 2500 Schritt, 
war Ballegard; fon im Frieden findet von bier aus die 
Bermittelung des Verkehrs mit Alſen ftatt; der jenfeitige An 
landepunkt ift das Fährhaus von Hardeshei. Nun hatte man 
allerdings die Fahre nah Alfen herübergezogen, doc befand ſich, 
ganz in der Nähe von Schloß Ballegard, eine in Feldſtein auf- 
geführte Landebrücke, welde 150 Schritt weit in das Waller bin- 
eingeht und an deren Kopf eine Wajjertiefe, je nach dem Stande 
der See, von 21, —4 Fuß vorhanden if. Am jenfeitigen Ufer 
war eine ähnliche Landebrüde zu erkennen. Was die Hauptſache 
ift, e8 führen hier an mehreren Stellen gute, breite, nicht zu ſteil 
abfallende Wege bis an die See. Wenn man bedenkt, welches 
Material und Perjonal hier concentrirt werden follte, und daß 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Ueberfiht jedes Stüd 
und jeder Mann vorher feinen Pla beftimmt zu erhalten hatte, 
fo mußte diefe Rückſicht für die Wahl von Ballegard entfcheidend 
fein. 

Inzwiſchen hatte die fchrittweife Entwidelung der Uebergangs- 
Idee bis zu dem Augenblid, wo fie ihre Reife erhielt, und die 
Möglichkeit eines praltifhen Erfolges Har vor Augen ftellte, bie 


beiden erſten Delnden des Monat März eingenommen. Es 
täßt fi nicht feftftellen, wer der eigentliche Schöpfer der Idee 
überhaupt war; nahdem Se. Königlihe Hoheit der commandis 
rende General mit der minütiöfeften Sorgfalt jede Chance er⸗ 
wegen, jedes Detail durchdacht hatte, erfaßte Höchftderfelbe mit 
fiherem Blid die zu erwartenden Erfolge, und ging mit befannter 
Energie vom 24. März ab an die Ausführung. Alle umfang» 
reihen Einleitungen dazu blieben in den Händen des damaligen 
Chefs des Generalftabes, jegigen Generalmajors v. Blumenthal, 
welcher trog der drüdenden Arbeitslaft feines Berufes Zeit fand, 
die Vorbereitungen bis in das Meinfte Detail zu lberwaden. 
Man erlannie, daß es wünſchenswerth, ja unerläßlich fei, mit 
biefem gegen die Flanke des Feindes gerichteten Unternehmen eine 
Maßnahme in der Front zu verbinden, und beſchloß am Tage 
vor dem Uebergange das feuer aus den Batterien gegen bie 
Düppeler Schanzen zu eröffnen, und Sonderburg in Brand zu 
fhießen. Zu dem Zweck follte 24 Stunden vorher die erfte Pa» 
rallele zum Schuß für diefe Batterien eröffnet werden. Um fer» 
ner in einer allen Eventnalitäten trogenden Stärke auf Alfen aufs 
treten zu lönnen, d. h. mit 4 Brigaden, wurde beim Dber-Coms 
mando die Disponibelftelung der Garde-Divifion bewirkt, welche 
im zwei brillanten Märchen, ein jeder mehr wie 6 Meilen, von 
Zätland nach dem Sundemwitt eilte und dort am 28. März ein» 
traf. Endlih war zur Unterftügung des Ueberganges und um 
die feindliche Flotte von der Operation abzuziehen, die Ankunft 
unſerer flotte Allerhöchſten Orts in Ausficht geftellt. Es wurde 
deshalb täglich, ja ſtündlich auf Nachricht gewartet, daß die flotte 
ausgelaufen fei. Dadusch verzögerte ſich der Beſchluß des Ueber 
ganges von Tag zu Tag. Das während circa acht Lagen anhals 
tend jhöne Wetter drohte umzufchlagen, es regnete mehrfach, ab 
und zu erhob fi mäßiger Wind. Mit Spannung und Ungebuld 
erwarteten wir den Befehl zum Beginn des Unternehmens. 


Techniſche Vorarbeiten, Beſchaffungen und DOrganifationen. 


Wenn auf der einen Seite die Verzögerung der Ausführung 
ben Uebelſtand mit fich führte, daß das Moment der Ueberraſchung 


\ 


und das Geheimniß theilmeife verloren ging, jo konnten doch an 
dererfeitö die umfangreichen Vorarbeiten aller Art mit mehr Ruhe 
unternonmen werden. Die techniſche Leitung derfelben fiel dem 
Hauptmann Schüge und dem BVortragenden zu; beide Offiziere 
waren zu dem Zwed vom Generals Commando zur Dispofition 
des Oberſt v. Blumenthal geftellt worden. Obgleich die ganze 
Einrihtung unferer Pontons für derartige Zwede mitberednet 
und diefe Fahrzeuge dazu vorgerichtet find, jo gab es aud bier 
viele, zum Theil zeitraubende Anordnungen zu treffen. An den 
Pontons, welde die Epige der beſchriebenen Zransportmafdinen 
für Pferde ꝛc. bilden folten, wurden in der Mitte beider Borde 
Ruderfchlöffer angebradt, für die Herftellung cincs foliden Ge—⸗ 
länders bei diefen Maſchinen geforgt, und für das Ein⸗ und Aus. 
fhiffen von Pferden und Geſchützen transportable Rampen anges 
fertig. Sämutliche Pontons waren noch in denjenigen zwei 
Bontonbrüden eingebaut, welde bei Edenfund das Sundemwitt mit 
Broaler verbanden. Da e8 nicht erforderli war, daß alles fonft 
auf den Haquets mitgeführte Brüdenmaterial, namentli an Bals 
ten, Brettern, Ankern ꝛc. mitgefdleppt wurde, fo mußte der Bes 
darf genau berechnet, und danach die Beladung der fahrzeuge 
regulirt werden. | 

Aehnliche Arbeiten in noch größerem Umfange, weil fie nicht 
vorbereitete Material betrafen, hatte der Bortragende auszufüh- 
ren, welchem vom Königlichen General⸗Commando die Drganifls 
rung einer Boot8-GColonne aufgetragen, und zur Unterftägung bier 
bei der ſchleswig-holſteiniſche Schiffscapitain Barthelſen, der bes 
reits feit einiger Zeit von der Königlichen Regierung in Dienft 
genommen war, beigegeben wurde. Am 27. März, Morgens fünf 
Uhr, wurde daher Alles, was fih auf dem Nübel-Noor und in 
der Nähe dejjelben an brauchbaren Booten befand, und was bes 
reit8 bei einer vorhergängigen Recognoscirung dazu defignirt war, 
von Pionieren ohne Weiteres in Befig genommen und nach der 
Nübel-Waffermühle hingefahren. Es handelte fi) darım, dies 
unerwartet und fchnell auszuführen, einmal, um Zeit zu gewinnen, 
da dem Vernehmen nad) die Ausführung des Ueberganges binnen 
ganz kurzer Zeit bevorftand, dann auch, um das viele Gerede und 
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Aufſehen zu vermeiden, welches die formelle Requifition der Boote 
durch die Hardesvoigtei nad ſich zichen mußte. Nördlid der 
KRübel-Waffermühle befindet fi) ein Gehölz, defien Liſiere von der 
3. Compagnie des Brandenburgifchen Pionier-Bataillons bei Bes. 
feftigung der Stellung Nübel-Landmühle — Satrup mit einem 
flirten Berhau verfehen war. Dort konnten die Boote auf Wa- 
gen geladen werden und fern von allem Verkehr, durch die Bäume 
etwad gegen die Sonne gefhüßt, in Colonne zu Einem formirt, 
fo lange fteben, bis fie gebraudyt wurden. Gleichzeitig wurden 
in allen Dörfern der Umgegend möglichſt ftarle Wagen requirirt. 
Diefe Fuhrwerke dortiger Gegend beinahe ohne Ausnahme haben 
hölzerne Achſen, ein fehr ſchmales Geleiſe, fehr ſchwache Räder 
und flarten Sturz derfelben. Selbft wenn man aus hundert die 
Rärkften ausfuchte, fo blieb man doch noch der Gefahr ausgeſetzt, 
daß der eine oder der andere unter der Laft der ſtarken Boote 
zufammenbrad. Die Berladung der Sciffsgefäße mußte fo er- 
folgen, daß Vorder⸗ und Hinterwagen auseinandergerüdt, durch 
Langbäume, welche der Wald von Nübel⸗Waſſermühle lieferte, fo- 
wie durch Ketten und Taue verbunden, und daß hierauf die Boote, 
Kiel nach unten, hinaufgefchoben, durch Leinen und Taue befeftigt 
und gegen die Wagenrungen dur Holzftäde und Tafchinenenden 
verteilt wurden. Bon den fämmtlihen Böten erwieſen fi nur 
27 zu unferem Zwed braudbar; fie wurden numerirt und ihr 
Faflungsvermögen mit Kreide angejchrieben. Außerdem mußten fie 
ihr Utenfilement erhalten an Rudern und Dollen für die tarirte Zahl 
der Ruderer; an den Dollen wurden ſtarke Schlingen von Bind⸗ 
faden befeftigt, in welche die Ruder geftedt werden ſollten; diefe 
Maßregel war von Sr. Königlichen Hoheit für den Fall der Ver⸗ 
wundung eines der Muderer befohlen, damit das Nuder nicht 
gleih in das Wafler fiele. Jedes Fahrzeug erhielt Sitzbänke, 
Parnfplanten und feine Quantität Werg und Holzpfropfen für den 
Fall, dag die Bootswände durch Kartätfchen durchlöchert wurden, 
ſowie Waſſerſchaufeln und einen Vorrath von Leinen und Tau⸗ 
enden, um fie etwa über Bord Gefallenen zuzureihen. Alle diefe 
Maßregeln waren felbftverftändlich auch für die preußifchen Pon⸗ 








tontrains durch den Hauptmann Schüße und für den öſterreichiſchen 
dur den k. k. Hauptmann v. Kegeln getroffen. 

Große Schwierigkeiten machte die Beſchaffung guter uber. 
Da die Ausrüftung eines Pontontrains mit folden nur auf deu 
Brüdenbau berechnet ift, eine jo große Zahl, wie diejenige, welche 
gebraudt wurde (6700) in der kurzen Zeit nicht gefertigt wer⸗ 
den Tonnte, fo mußte ein anderes Auskunftsmittel gefucht werden, 
da8 kein Aufſehen erregte. Es fand ſich folgendes: Die Com⸗ 
mandantur von Appenrade erließ eine Verordnung, in welder anf 
das Schärfite gerügt wurde, daß dem Berbot zuwider dennoch ein- 
zelne Böte (deren Ziehung auf das Fand befohlen war) in bas 
Waller gebradt feien. Um die Benugung ganz unmöglid zu 
machen, befahl die Commandantur die Abgabe fämmtliher Ruder. 
Auf diefe Weife erhielten wir weit mehr als wir braudten. Gin 
Kavalleriepiquet brachte fie auf 6 Wagen nach Ballegard am Tage 
vor dem Unternehmen. 

Auch für das Ein» und Ausfteigen der Mannſchaften mußte 
Borforge getroffen werden, um ihnen das Waten dur das 
Waſſer nah Möglichkeit zu erfparen. Wenn auch dem erften 
Echelon die Befhwerlichleit am jenfeitigen Ufer nicht gefchentt 
werden konnte — es follte deshalb am Leibloppel ein zweites 
Baar Stiefel tragen — fo konnte doch die Zeit, welde es 
brauchte, um berüber, und die leeren Boote, um zurüdzulonmen, 
dazu benutzt werden, je zwei einfache Laufbrüden diefjeit umd 
jenfeit zu bauen, deren jede überfchläglid 100 Schritt lang wurde. 
Es waren daher einige 60 Manerböde mit 1 bis 3 Fuß langen 
Beinen aus unbefchlagenem Holze gezimmert worden, welde durch 
je zwei doppelte Belagbretter verbunden wurden. 

Das ganze Material der Bootscolonne wurde transportirt 
auf 39 Wagen. 39 Bauern, von denen faum 2 oder 3 deutſch 
ſprachen, mit 39 Paar Bauerpferden und einigen Reſervegeſpan⸗ 
nen waren daher requirirt und blieben, unter der Aufſicht einiger 
Zrain- und Kavallerie- Unteroffiziere, Tag und Nacht configuirt. 
Die eigenthämlichen, dort im Lande befindlichen Ziegeleien haben 
dazu vortreffliche Dienfte geleiftet; fie bilden ein großes Dundrat, 
in der Mitte der Ziegelofen, rings herum unter Dach die Troden- 


ſchuppen. Dies waren die allerdings etwas Inftigen Ställe der 
Booits⸗Colonne. 

Außer dieſen rein das Arrangement und den Trausport der 
Ueberfetzfahrzenge betreffenden Maßnahmen, war es noch noth⸗ 
wendig, daß die Anmarſchwege zu dem Ueberſetzſtellen genau der 
Localität und ber Zeit ihrer Benugung nad unter die Truppen» 
theite und Fahr⸗Colonnen vertheilt, daß fie zur Drientirung mit 
Tafeln und Juſchriften verfehen, Hinberniffe weggeräumt, die 
Wegbarleit vermehrt, und Vorſorge getroffen wurbe, daß die engen 
Straßen nit dur in entgegengefeßter Richtung fahrende Wa⸗ 
gen gefperrt wurden. Es mußten zu dem Ende Kavallerie 
Batrouillen commandirt werden, die die fämmtlihen Wege frei 
hielten. Die Truppentheile mußten Rendezvous PBläge erhalten, 
deren Rage fo zu wählen war, daß die dort flattfindende außer- 
ordentliche Bewegung und das unvermeidlide Anzünden von 
Lichtern und Laternen dem Feinde die Abſicht nicht vorzeitig ver» 
riet. Die von den Infanterie» Truppentheilen abzugebenden 
Schiffer⸗ Commandos mußten ihre beftimmten, dem Uebergangs⸗ 
punkte nahe gelegenen Sammelpunkte erhalten, wo fie unter der 
ſpeziellen Anffiht und Berantwortlichleit von Offizieren ſtets con» 
zentrirt blieben, und eine für die außerorbentlihe Anſtrengung, 
bie man von ihnen erwartete, bemeilene befiere Berpflegung ger 
woflen. Zu allen diefen Vorbereitungen treten noch diejenigen dex 
Intendantur und des Medizinalweſens, in Bezug anf die Ber⸗ 
pflegungsvorräthe, deren Nachſendung den übergefegten Truppen» 
theilen, außer der dreitägigen eifernen Ration, die fie bei fi 
führten, ficher zu ftellen war, und in Bezug auf die Einrichtung 
mehrerer leichter und ſchwerer Feldlazarethe, bei den zahlreichen 
Berwundungen, die bier vorkommen konnten. 


Dispofitionen zum Uebergange don Ballegard in der Nadt 
bom 2, zum 3. April. 


Endlich am 81. März war der Uebergang für den folgenden 
Tag definitiv beſchloſſen, und es wurden die fämmtlichen Spezial. 
Dispofitionen in einen Conferenz geordnet, welche unter Buziehung 





ſämmtlicher zur Leitung des Unternehmens beftinnnten Dffiziere 
aller Waffen Se. Königliche Hoheit Brinz Friedrih Karl abhielt; 
diefer Conferenz wohnten auch Sr. Königliche Hoheit der Prinz 
Albrecht, Sohn, bei. Bon der in Ausfiht genommenen Unter 
ſtützung durch die Flotte mußte Abftand genommen werben, nicht 
aber von der Beihäftigung des Feindes in der Front. Die erfte 
Parallele war bereits eröffnet, die Batterien erbaut; da die grö⸗ 
Bere Mafle Schwerer Geſchütze noch nicht eingetroffen war, follten 
diefe bei dem Angriff durch Feldhaubitzen und Feldzwölfpfünder 
erfctst werden. Das Feuer follte in der Front und von Gammel- 
mark aus um 2 Uhr Nachmittags beginnen, während gleichzeitig 
die Transporte der Artillerie zum Bau derjenigen Batterien au 
der Alfen⸗Föhrde erfolgten, unter deren Schutz die Landung auszu- 
führen blieb. Schlag 3/,4 Uhr Nachts ſollten die vollftändig garnirten 
und befettten Boote vom dieffeitigen Strande abftoßen, fo daß fie 
um '/,5 Uhr mit dem anbredenden Morgen an der Küfte von 
Alfen erihienen. Das erfte Echelon follte von der Brigade 
Gocben gebildet, und von 2 Geſchützen der Apfündigen Garde 
Batterie begleitet fein. Sehr bedauerlid war es, daß unfere 
Alliirten, die Defterreicher, Leine einzige ihrer Raketen» Batterien 
‚ mit ins Feld genommen hatten; die leichte Transportirbarleit der⸗ 
ſelben, der geringe Raum, den fie einnehmen, die praktiſche Be⸗ 
nngung zur Delogirung des Feindes ans hartnädig vertheidigten 
Dörfern, und der moralifhe Effekt gegen diejenige Waffe, welcher 
wir nichts entgegenfegen konnten — bie Kavallerie, — hätte diefe 
Batterien hier mit vorzugsweifen Nuten verwendbar gemadht. 
Nach der Brigade Goeben und der ihr attadjirten Garde Batterie, 
follten die Brigaden Rocder, Raven und Canſtein mit je einer 
Gpfündigen Batterie, ferner 1 Escadron Hufaren, 1 Escadron 
Ulanen, 2 leichte Feldlazarethe und 2 Sectionen Kranlenträger 
übergehen. Das Commando über ſämmtliche Übergefettten Trup⸗ 
pen behielt fih Se. Königliche Hoheit Hödjftjelbft vor, das über 
die im Sundewitt ftehen bleibenden follte dem Herrn General- 
Lieutenant v. Wintingerode Übertragen werden. 

In Bezug.auf das Technifche des Weberganges wurde Fol— 
gendes angeordnet: Die XTrajelte finden von den 3 in medio 


6 Schritt von einander entfernten Punkten flatt, die mit A, 
B und C auf der vorliegenden Karte bezeichnet find; die fpezielle 
techniſche Leitung wird anf den erften beiden Punkten dem Haupt- 
mann Schüße, auf dem legten dem Bortragenden übergeben, und 
die Gintheilung der MWeberjegmittel folgendermaßen angeordnet: 
14 Maſchinen & 3 Bontons, ſowie die 8 dänifchen Pontons wer- 
den bei A concentrirt; diefelben werden um '/7 Uhr Abends von 
Aluoer aus auf dem großen Wege Über Atzbüll, Ulderup und 
Blans, bei Ballegard und der dort ftehenden Windmühle vorbei, 
in die Nähe der fchon erwähnten fleinernen Landebrücke gefahren. 
Bon A aus follte ausſchließlich das Ueberſetzen der Artillerie und 
Kavallerie erfolgen, die fieinigen Uferwege und die Landebrüde, 
um das Geräuſch der Wagen mehr zu dämpfen, mit Sand und 
Dünger beftreut werden. Mit dem erften Echelon follte auch eine 
Ravalleries-Batrouille von 8 Pferden übergefegt werden, während 
bei den ferneren Echelons hauptſächlich Artillerie zur Verwendung 
kam. Die fpezielle, nad) den Umftänden zu bewirtende Zufammen- 
Rellung eines jeden Echelons war vom Oeneral-Commando dem 
Major Graf Walderfee vom Öeneralftabe übertragen. Um das 
Ein- und Ausfteigen der Gefhüße und Pferde zu ermöglichen, 
follten bei dem erften Echelon die 3 transportablen Rampen die 
nen, wogegen für die folgenden Echelons auf beiden Ufern Land⸗ 
brüden zu erbauen waren. Es mußten zu dem Ende 2 Maſchinen 
beftimmt werben, um das hierzu erforderlihe Material an das jen- 
feitige Ufer zu ſchaffen. Vom Punkte A wurden aljo zuerft einge- 
Ichifft: 1 Zug Beld- Artillerie, 8 Pferde und 600 Mann Infanterie*). 

Für Punkt B waren 22 Pontons, welche zu 11 Ueberſetz⸗ 
maschinen zu verbinden waren, unter Leitung des Premier- 
Lientenants Thelemann vom Weftphälifhen Pionier » Bataillon 
Kr. 7 beſtimmt; diefe traten an der Queue der Colonne A ihren 
Marſch von Alnoer an, folgten nur bis dahin, wo der Ulderuper 
Weg rechts nad Blans einbiegt, und gingen links weiter bis an 
die Stelle B. Sie festen 330 Mann Infanterie Über. Dieleeren 
Haquets fuhren bis auf ein Koppel 400 Schritt vom Ufer zurüd. 


*) Die Mafchinen zu 3 Pontons find zu je 13 Mann Belafung bereihnet. 
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Für Punkt O war die Boots⸗Colonne und der oͤfterreichiſche 
Train beftimmt; erftere rüdte von ber Nübelwaffermühle um 
7 Uhr ab, ging bis Atzbüll, wartete, bis die Golonne B vorbei 
war, und folgte derfelben bis zu dem nad) den Meere führenden 
Wege, deffen direlte Richtung fie beibehielt. Die öfterreichifche 
Colonne, welche inzwifhen nad) Feldftedt dislocirt worden war, 
ſchloß fi an die Queue der Boots⸗Colonne an. Die Fahrzeuge 
wurden bei C abgeladen, fuhren dann links ab und parfirten, 
nämlich die Bauerwagen 150 bis 200 Schritt vom Meere hinter 
einer durch Knicks masquirten Einſenkung, während die öfterreis 
hifchen Fahrzeuge, auf deren Confervation unter allen Umftänden 
mehr Bedacht genommen werden mußte, eine Stelle weiter zurüd, 
circa 500 Schritt vom Meere in aller Sicherheit parliren, bie 
Dferde abfpannen und in die alten Quartiere führen konnten. 
Die Zahl der bei C überzufegenden Mannfchaften belief fih auf 
670 Mann, fo daß das ganze erſte Echelon befland aus: 

2 Geſchützen, 8 Pferden, 1600 Mann. 

800 bis 1000 Schritt landeinwärts von jedem Punkte waren die 
verdedten Lagerplätze für die Truppen defiguirt, alle noch durch 
hohe, mit dem Strande parallel laufende Knids der Einfiht von 
der Infel Alfen aus entzogen. Die Adjutanten der Truppentheile 
ſollten fih von bier aus mit den leitenden Offizieren an den 
Uebergangspuntten in Verbindung fegen. 

Mit Ruückſicht anf die damalige Jahreszeit war die Abfahrt 
3,4 Uhr Morgens gewählt, damit unfere abrüdende Zahl Bon- 
ton® und Boote den erften Uebergang mit der Dunteldeit aus⸗ 
führen Tonnte; gegen Ay, Uhr brad der Tag an, fobald man 
das jenfeitige Ufer erreichte; dann war es nöthig, da vielleicht 
oder ſogar vorausſichtlich Schiffe erfhienen, dag man vom dies⸗ 
feitigen Ufer aus ſehen konnte, und daß unfere zum Schub des 
Ueberganges verwendbaren Gefhüte ſchon in fertiger Batterie 
ftanden, um die Schiffe zu verjagen. Disponibel waren zu Die- 
fem Zweck: 

30 gezogene Gpfünder, 12 gezogene 12pfünder, 8 gezogene 

24pfünder. 
Die Ballegarder Geſchützaufſtellung reichte vom Wefterholz bis 
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zum Lachsfang; die Flügel derfelben wurden durch je 4 gezogene 
24pfünder gebildet, an welche fi in einiger Entfernung eine 
Batterie von je 6 gezogenen 12pfündern anſchloß; in nächfter 
Nahe des Uebergangspunktes A, waren demnädhft 3 Batterien 
gegogener Gpfünder, beim Uebergangspunkt C, 2 Batterien deflel- 
ben Galibers etablirt. Die 24pfünder beim Lachsfang waren 
namentlich gegen die Stegwigbucht gerichtet, eine dänische Wlotten, 
ftetion, deren Stärke wir erfahren. Das mit dem Küftenfchug 
Beauftragte Weſtphaͤliſche Tägerbataillon hatte nämlich in der Nacht 
zum 1. April einen glüdlihen Gang gethan, den eines Bootes 
mit 3 Matroſen, von denen einer erſchoſſen, die beiden andern 
gefangen genommen wurden. Durch diefe Leute hatte man er» 
fahren, daß in der Stegwigbudt lagen: 

1) der Kriegsdampfer Hecla mit 12 Gefhügen, 

2) das Kanonenboot Vilmvos mit 2 Geſchützen, 40 Man, 

3) die Ruderkanonenboote 18 und 21 mit je 2 Gefhügen 

und 64 Manu, 

in der Auguftenburger Föhrde: 

1) die Dampflanonenboote 19 und 22, zu 2 Geſchüutzen, 

2) das Panzerdampfboot Abjalon mit 21/. zölligen Kijenplatten. 

Sefhügzahl unbekannt. 

Die zum Küftenfchuß beftimmten Schiffe haben ſtets angeheizt, 
konnten alfo >, bis 1 Stunde nad) Entdedung des Ueberganges 
zur Stelle fein. Man ficht, unfere Artillerie hatte tüchtig zu 
thun, wollte fie bis zu diefem Augenblide ihre Batterien ſchuß⸗ 
fertig haben, die fie doch exit mit Anfang der Dunkelheit in An- 
griff nehmen konnte. Dazu kam, daß die Artillerie zur Heran⸗ 
fahrung aller Batterie- Baumaterialien und Utenfilien, ſowie der 
Armirung der Batterien Leine anderen Wege überwiefen erhalten 
konnte, als diejenigen, welche fpäter von den Colonnen, nod 
fpäter von den Truppentheilen zu benußen waren. Sie mußte 
daher bis Kintritt der Dunkelheit Alles, was fie brauchte zur 
Stelle haben. 


Die Ausführung am 2. April 1864, 


Nachdem am Abend des 31. März v. I. alle Generäle zur 
Conferenz nad) dem Hauptquartier befohlen und fie von allen 
Detaild der Dispofttion in Kenntniß geſetzt waren, wurde die 
definitive VBefehlausgabe auf den Morgen um 9 Uhr angefegt: 
Die Befehle waren ſchon völlig auögefertigt; das Wetter ſchlug 
aber um, und Se. Königliche Hoheit befahl die Aufihiebung um 
24 Stunden. Das Unternehmen blieb nunmehr auf den 2. April 
verfchoben. 

Das ſchöne Wetter des Vormittags am 2. April madhte am 
Nachmittage einem mäßigen Winde Plaß, der die Unternehmung 
faum beeinträchtigen zu können ſchien; die Artillerie begann daher 
mit der Ausführung ihrer Vorarbeiten, dem Herantrandport der 
Batterie» Baumaterialien u. f. w. einerfeits, mit der Eröffnung 
des Feuers gegen Düppel und Sonderburg andererfeits, Als die 
Ponton- und Boots-Colonnen die freigewordenen Wege paffirten, 
fah man fern im Often das Bligen unferer Geſchütze, welchem 
lange Zeit nachher der Donner folgte Wie man fpäter erfuhr, 
bat e8 nicht gelingen wollen, troß 43 Brandgefchoflen, die man 
nad Sonderburg ſchoß, die Stadt zu zünden. Im Mebrigen war 
Alles im Gange, Eins entwidelte fih nad dem Andern, ohne 
Stodung, ohne Unfall, denn an Alles war vorher gedacht; was 
Menfchenträfte, phyſiſche und geiftige, zur Förderung des Unter⸗ 
nehmens thun konnten, war reichlich geſchehen. Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz und der Feldmarſchall v. Wrangel haben dies 
am grauenden Morgen des 3. April ganz befonders lobend anerkannt. 

Als einer mit den größelten Mühſeligkeiten verbundenen 
Aufgabe muß ih des Transporte der Boots-Colonne durd 
Bauern auf Bauerwagen mit Bauerpferden gedenken; in folge 
der engen Wege, die rechts und links neben ſich einen Graben, 
dann einen Knid hatten, und die, wie jedem in den Herzogthü⸗ 
mern Geweſenen belannt, oftmals Mäander⸗Krümmungen nıadhen; 
in Folge der unvollkommenen Beladung, die Feine fharfe Biegung 
geftattete, der ſchwachen Wagen und der dunklen Nacht galt es, 
fo enorme Schwierigkeiten zu überwinden, daß es nur bei dem 
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vorzüglichſten Eifer, der alle Betheiligten beſeelte, gelang, mit der 
Colonne um 1'/, Uhr Nachts zur Stelle zu fein. Für den Nacht⸗ 
marſch von pr. pr. 14,000 Schritt war aljo ein Zeitraum von 
nahezu 7 Stunden erforderlich geweſen. 

Inzwifhen war mit dem Eintritt der Dunkelheit das bis- 
herige ſchöne Wetter Wind und Regen gewichen; die Leute waren 
total durchnäßt, und gegen Mitternadht erhob ſich Sturm, der die 
Wellen mit Macht an das Ufer peitfchte, und der unfere ſchönen, 
auf das Gelingen des Unternehmens gejegten Hoffnungen zu 
Grabe tragen follte. In der athemlofen Spannung, die jedem in 
der Weltgefchichte Epoche machenden Ereigniß vorangeht, ahnte 
auch der gemeine Dann, daß es fi hier um das widhtigfte, ent» 
fheidendfte Unternehmen im ganzen Feldzuge handelte. Die See 
ging höher und höher; die Örundbedingung, unter welcher an ein 
Ueberſetzen mit Pontons überhaupt nur zu denken war, fehlte, 
und die technifchen Leiter des Unternehmens, jeder an einer atts 
deren Stelle und einzeln, höheren Orts befragt, mußten ihr Urs 
theil dahin abgeben, daß bei diefem Sturm ein Oelingen der 
Dperation nicht zu erhoffen fei. Auf Befehl des General⸗Com⸗ 
mandos mußte daher das Unternehmen für heute aufgegeben wers 
den, als um 3 Uhr Morgens der Sturm nicht nadließ. Bevor 
der Tag anbrad, waren fänmtlihe Fahrzeuge vom Strande 
zurüdgezogen, und auf verfchiedenen Koppeln, die von Alfen aus 
nicht gefchen werden konnten, zufammengeftellt. 

Wenn auch materielle Berlufte mit dem Sceitern des linter- 
nehmens nicht verbunden waren, wenn aud der fhlimmfte Fall 
nicht eingeteten war, der, daß wir 2000 Mann an den Kiüiten 
von Alfen geopfert hatten, jo ift doc nicht zu läugnen, daß fi 
ber Gemüther der Meiften eine Abfpannung, eine Trauer bes 
mächtigt hatte, die in moralifcher Hinfiht fehr nachtheilig wirkt. 
Der fpätere Uebergang nad Alfen ift fo beifpicllos glüdlih und 
glorreich ausgeführt worden; nun wohl, wir mußten durch diefen 
Unglüdstag bindurd gehen, um uns einen Anſpruch auf den Fünf» 
tigen Sieg zu erwerben. 


v. Abler, Alſen. 8 





U. Bie Bemonfiration von Satınpholz. 


Warum der nach allen Seiten hin geprüfte und vorbereitete 
Uebergang von Ballegardb, nachdem er einmal megen der Ungunft 
des Wetters gejcheitert, nicht fpäter doch ftattgefunden, darüber 
wird erft die Gefchichte Auskunft geben; es heißt, das Unter 
nehmen fei den Dänen verrathen geweſen, nachdem fo lange Zeit 
mit dem Erwarten der Hülfe unferer flotte verloren worden. 
Die erhöhte Wachſamkeit am jenfeitigen Ufer, auf welches wir 
neidifh blickten, fowie die Bornahme von Erdarbeiten dafelbft 
zur Herftellung von Batterien und Befeftigungsanlagen, beftätigen 
diefe Muthmaßung allerdings, auch licf dur die Zeitungen und 
Blätter, wenn auch Feine präcife Darftelung, fo doch eine An 
deutung unſeres Vorhabens. Ein dänifcher gefangener Offizier, 
der über die Härte und Graufamleit des Bombardements von 
Sonderburg Hagte, und dem ich unter Anderem fagte, daß dies 
feine allein für fi daftehende Maßregel geweſen, fondern daß 
wir diefelbe im Zufammenhang mit einer andern nothwendig ges 
habt, antwortete — es war am 15. April — darauf: „Was Sie 
am 2. April beabfichtigt, davon waren wir auf das Genauefte 
unterrichtet.” Es Elingt dies auch glaubhaft, denn wir waren von 
Spionen umgeben, und es lag zu lange Zeit zwifchen dem Tage 
der Ausführung und demjenigen Tage, an welchem für das Un- 
ternehmen die erften dem Bublicum fihtbaren Maßregeln getroffen 
werden mußten. Zudem find die Bewohner des Sundewitt meift 
dänifh gefinnt; von der Begeifterung für die gerühmte Sache 
Scleswig-Holfteins findet man dort wenig Spuren, und troß 
aller nur denkbaren Strenge ift die Möglichkeit einer Commumi- 
fation mit dem Feinde nirgend völlig auszufchliegen. Endlich 
mögen vielleiht auch höhere milaitirifhe oder politiſche Gründe 
mitgewirkt haben zu dem Entfchluffe, die Hauptthätigleit wieder 
der terra firma zuzumenden, und auf, oder vielmehr in derfelben 
das Heil zu ſuchen. Mit großer Energie wurden alſo von jeßt 
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ab die Belagerungsarbeiten pouffirt, am 7. und 8. April bie 
Halbparallele, am 10. und 11. die zweite, am 13. bis 16. die 
dritte Barallele vollendet, und man traf nunmehr Anftalten zum 
Sturm. 

Wenn man nad) dem Vorhergefagten inzwifchen auch Abftand 
genommen hatte von der Ausführung des Ballegarder Unter⸗ 
nehmens, jo hatte man darum die Llebergangsprojecte doch nicht 
aufgegeben. Einmal lag es auf der Hand, daß, wenn der Sturm 
die Hauptſache blieb, man denfelben durd) einen Nebenverſuch zum 
Uebergang recht weſentlich fecundiren konnte; man theilte die 
Kräfte des Gegners, und fiherte die Chancen des Hauptunter- 
nehmene, dee Sturmes; auf der anderen Seite hatte man im 
Hauptquartier aber auch den Mebergang ale felbfiftändige Dpe- 
ration noch immer im Auge behalten, und da die Aufmerkfamteit 
der Dänen auf Ballegard ftetS gerichtet blieb, nunmehr blos den 
Afen-Sund dafür in Betracht gezogen. Es machte fi fogar die 
Anfiht geltend, daß es möglich fei, unter den jegigen Berhält- 
niffen den Webergang mit Gewalt zu erzwingen, d. h. durd for 
midable Gefhligaufftelung und mehrtägigen Geſchützkampf die 
Infelfpige an der Auguftenburger Föhrde vom Feinde zu fäubern 
und dann Überzufegen. Zu dem Ende wurde durch den Chef des 
Generalitabes, Oberſt v. Blumenthal, in Begleitung des perſön⸗ 
fihen Adjutanten Sr. Königlichen Hoheit, Major v. Wit endorf, 
vom Generalftabe, und derjenigen beiden Ingenieur-Hauptleute, 
welche zur Leitung des Ballegarder Unternehmens beftimmt ge- 
weien waren, eine nochmalige genaue Recognoscirung des Sundes 
vorgenommen. 


Deisil-Recognoscirung des Alfenfundes in Bezug auf 
Webergangspuntte, 


Diefe ergab und beftätigte folgendes: 

Nur auf dem nördlichen Theile des Sundes von Sandberg 
bis Schnabeckhage kann ein Webergang ftattfinden, fo lange der 
füdlich des exfteren Dorfes gelegene Theil der Meerenge von den 
Geſchützen des rechten Flügels der Düppeler Schanzen beherrfcht 
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wird. Die Beſchaffenheit des Ufers, ſowie die zu demfelben füh⸗ 
renden Communicationen geſtatten jedoch keineswegs den Ueber⸗ 
gang an alien Punkten zwiſchen Sandberg und der Alſen⸗Föhrde, 
beſchränken vielmehr die Weberfchiffung auf 3 Punkte. Der erfte 
derfelben ift der ſüdlich des Dorfes Satrupholz belegene, unter 
dem Namen Großes Holz befannte Buchenwald; wenn aud bier 
das Terrain den Uebergang nicht wefentlich begünftigt, fo ift doch 
im Bereich des Holzes der fteile, hohe Uferrand, welcher ſüdlich 
das Heranfahren der Materialien und Fahrzeuge an das Wafler 
ohne bedeutende, vor den Augen des Feindes auszuführende Vor⸗ 
arbeiten unmöglich macht, durch einen fanften Abfall ftellenweife 
gerade da unterbrochen, wo entweder ſchon Wege an den Sund 
führen, oder dod in einigen Tagen, ohne die Aufmerkſamkeit des 
Feindes zu erregen, für unfere Zwecke hergerichtet werden können. 
Außerdem ift diefe Stelle in fofern fehr günftig, weil der hohe 
Buchenwald eine vortrefflihe Diaste zum Berbergen unferer Ab⸗ 
fihten abgiebt. Derjenige Theil des Waldes, welder fih am 
meiften für den Uebergang eignet, liegt an der am meiſten in den 
Sund hineinragenden Spite; doch gehen dafelbft die Bäume nicht 
dicht bis an das Ufer, fondern find von demfelben durd einen 
50 bis 75 Schritt breiten Wicfeiftreifen getrennt, der zwar mit 
binfenartigem, hohen Gras beftanden ift, und moorigen Unter⸗ 
grund hat, dennoch aber das Borjcleifen der Kähne und Pontons 
geftatten wird. Lebtere können hier unter dem Schuß der Bäume, 
event. ungefehen abgeladen, und fofern die nöthigen Mannſchaften 
vorhanden, zu 50, ja in Nothfall zu 80 Stüd auf einmal in das 
Waſſer gezogen werden, fo daß der fehr läftige, dur das Ab⸗ 
laden der Haquets im feindlihen Feuer fonft entftandene Berluft 
an Zeit und Kraft dadurch erfpart wird. 

Ein zweiter Punkt, der als Mebergang dienen Lönnte, ift die 
Mündung der dur Satrupholz führenden Dorfftraße nad dem 
Dieere zu, an der Nordlifiere des Großen Holzes; diefe Straße 
ift völlig praftilabel und bequem, zwar nicht ſehr breit, aber feft, 
und von ftetigem Fall; links derfelben, unmittelbar am Meere, 
liegt eine Ziegelei, eins von den bereit vorher befchriebenen, mit 
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Dach verſehenen Rieſenquadraten, rechts über ſteil ſich erhebender 
Böſchung mehrere Wohnhäuſer mit Gärten. Die Umfriedigungen 
derſelben waren nicht beſonders dichte Hecken; bei einigen Vorbe⸗ 
reitungen gaben fie aber eine ganz gute Maske ab zur Aufftellung 
von Kähnen und Pontons, die freilid dann, und zwar immer zu 
zweien, auf die Hauptftrage und auf diefer in das Meer geſchoben 
werden müſſen, fo daß hier dag Hineinbringen der Fahrzeuge 
nur fucceffive gefchehen kann. Zum Gebraud für das Einfteigen 
in die freilich nad Alfen hinübergezogenen Boote der Fiſcher von 
Satrupholz waren noch die eingerammten Pfähle von 2 Landes 
brüden fihtbar, welche 150 Schritt weit in das flahe Meer 
führen, und welde von den Dänen unbraudhbar gemadht waren; 
mit einiger Mühe Tonnten fie indeß zum Gebrauch von In⸗ 
fanterie wieder aptirt werden. 

Der dritte für eine Einfchiffung allenfall8 noch benutbare 
Buntt liegt nod 600 Schritt weiter nördlid an der Einmündung 
eines Baches. Längs deffelben führt im Bogen eine fchmale, 
dur Anbringung von Raften befler paffirbar zu mahende Rampe 
an das Meer und an die Mündung des Baches. Letzterer hat 
eine Waffertiefe von 1’ Fuß, eine Breite von 7 bis 8 Fuß, und 
kann dur Ausbaggerung während der Naht die zur Aufnahme 
von Kielbooten erforderliche Waffertiefe erhalten. Diefe Fahrzeuge 
müſſen aber weiter zurüd im Walde verftedt werden, und um fie 
ungefehen bis hierher zu fahren, muß der nordfeitige Knid des 
betreffenden Weges dichter gemacht, auch der Weg felbft gebeflert 
werden. Der zweite und der dritte Punkt, welche alfo ein nur 
fucceffives Einbringen der Boote erlauben, find ungünftiger, als 
der erfte jüdlihe Punkt; das umgekehrte Verhältniß wäre vor» 
theilhafter, weil es darauf ankommt, am jenfeitigen Ufer fchnell 
Boften zu faffen, eine Sade, die ſich viel leichter erreichen läßt, 
wenn man die Spige der Infel in Befig nimmt, alſo gewifler- 
maßen das Edbaftion, ald wenn man, weiter ab von Arnlielsoere, 
an einer Eurtine landet, und jo Gefahr Läuft, in Front und bei- 
den Flanlen angegriffen und erdrüdt zu werden. 
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Hauptgeſichtspunkte für einen Uebergang nach Alfen nad 
Eröffnung des förmlichen Angriffs auf Düppel. 


Dies war die Localität, wie ſie ſich bei der Recognoscirung 
am 8. oder 9. April ergab; man fragte nun: 

1) ift unter den jetzt veränderten Verhältniſſen, d. h. nad» 
dem ſchon die Angriffsarbeiten gegen Düppel bis zur 
zweiten Parallele vorgefchritten find, von wo aus man 

urfſprünglich den Sturm beabfihtigte, ein überrafchender 
Uebergang als Hauptunternehmen ausführbar, wünſchens⸗ 
werth und zu empfehlen? 

2) erlauben die Verhältniſſe die, von einigen Seiten ſehr 
befürmortete Forcirung de8 Meeresarmes, d. h. Demo 
lirung der jenfeitigen Batterien durch Geſchützkampf und 
ein Erzwingen der Landung? 

3) ift es wünfchenswerth und angängig, fobald die Düppe- 
ler Bofition flurmreif geworden, je nad den Umſtänden 
überrafhend oder gewaltfam den Sturm mit einem 
Uebergangsverfuch zu combiniven? oder kann man 

4) wenn fi das unmöglich zeigen follte, die Etürmenden 
in ihrer harten Arbeit nur dur eine Webergangs- 
Demonftration foulagiren? 

Man möchte die erfte Frage, ob ein überraſchend auszufüh- 
render Uebergangsverfuh am Schluß der erften Delade des April 
ausführbar und zu empfehlen fei, im Hinblid auf die Realität 
fpäterer Thatfahen unbedingt zu bejahen geneigt fein; man 
thäte aber unrecht. Damals ftand nod) die ganze dänifhe Macht, 
mit Aufnahme weniger Bataillone, auf Alfen und in Däüppel; 
Fridericia war noch nicht in unferen Händen; diefer fefte Waffen 
plag ficherte die Dänen beinahe abfolut vor jeder Landung der 
Aliirten in größerem Maßſtabe auf Fühnen, und ermöglichte es, 
auf diefer Infel nur eine geringe Zruppenzahl zu laffen. Anders 
waren die Berhältnifje am Alfentage. Die Räumung von ride: 
ricia nöthigte, eine beträdhtlihe Zahl Truppen von Alfen fort 
nad Fühnen zu ziehen, um auf alle Eventualitäten "gefaßt zu fein. 


Man hatte alfo in der erften Hälfte des April niel hartnädigeren 
Widerſtand des moralifh noch nicht gebeugten Dänen zu erwar- 
ten, ald Ende Juni. 

Daß die Überrafhende Landung mit einiger Ausfiht auf 
Erfolg möglid war, das geht aus dem früher Angeführten her⸗ 
vor; man hatte aber jeßt einmal die Düppeler Pofition nahezu 
ſturmreif, man hatte fit den Boden bis zur zweiten Parallele 
mit Blut erlaufen, ſchwere Belagerungsgefhüge kommen, und alle 
die zahllofen Vorbereitungen zum fürmlichen Angriff treffen laſſen 
möüflen. Alles das hätte man in dem Unternehmen bei Ballegard 
erfpart, der Rampfespreis mar aljo jegt um foviel niedriger ge: 
worden. Sollte man nun dasjenige, was man damald nicht ge- 
wagt hatte, jet verfuchen, wo das Reſultat nur geringer fein 
Ionnte, und wo wir in dem ſchon fo weit vorgejchrittenen Angriff 
eine viel folidere Bafis hatten? Sollte man unferer Artillerie, 
die fo wundervoll gewirkt hatte, unferer Infanterie, die jo ent 
fhloffen vorgegangen war, und fo mühjelig jeden Schritt vor« 
wärts ergraben hatte, unſeren PBionieren, die fich in ihrer erften 
förmlihen Belagerung jo rühmlich bewährt, follte man alſo allen 
Waffen die moraliihe Satisfaltion vorenthalten, auf dem eins 
mal beichrittenen Wege zum Ziele zu gelangen? Außerdem, 
Ionnte man denn wiffen, ob der ziemlich fichere Yall von Düppel 
nicht auch den der Inſel Alfen nach ſich ziehen, ob die Dänen, 
durch diefen Schlag gebeugt, nicht fich zum Frieden bequemen 
würden? Es war ja nicht ausgefprocdhen, daß gerade der Befig 
der 6 Duadratmeilen Alfen-Infel uns das Heil bringen würde! 
Konnten wir nicht vielmehr die Dänen aud dadurch zum Frieden 
zwingen, daß wir nach dem Fall von Düppel ganz Jütland gegen 
Aljen in Pfand nahmen, und nun das Weitere abwarteten? 
Nein, der Düppelangriff mußte im gegenwärtigen Stadium. 
Hauptſache fein und bleiben; der Uebergangsverſuch konnte höch⸗ 
ſtens mit demfelben kombinirt werden! 

Damit fällt auch die zweite Frage, die der Forcirung einer 
Landung in Bezug auf das Wänfchenswerthe ihrer Ausführung 
von felbft, und es ift nur von wiſſenſchaftlichem Intereſſe, zu 
unterfuchen, ob eine ſolche Gewaltlandung überhaupt möglich ift. 
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Es hatte fih in gewiffen Kreifen die Anficht verbreitet — fußend 
auf den brillanten Erfolgen unferer Artillerie — man lönne der 
Tohlenloppel gegenüber zahlreiche Batterien placiren, durd ihr 
Teuer die feindlichen Batterien vernichten, die ganze Epite bis 
Arnliel von Feinden rein fegen, wie man den Ausdruck vielfach 
hörte, und dann die Landung verfuchen. 

Die dänifhen Batterien auf Alfen waren aber nicht dazu da, 
nur um einen Geſchützkampf zu führen, fie follten vor Allem eine 
Landung verhindern. Die Artillerie in denfelben würde ſich alfo 
auf einen Geſchützkampf mit uns gar nicht eingelaifen, vielmehr 
die Echarten geblendet, die leichten Geſchütze zirüdgezogen, und 
erıt, wenn wir unſere Kähne in das Wafler bradten, uns mit 
Kartätſchen empfangen haben. Unfere Geſchütze mochten noch fo 
zablreid fein, nod fo gut treffen, fie befamen es nie fertig, die 
feindlihen Gefhüge in 10 oder 15 Minuten zu demontiren, ges 
rade fo viel Zeit, als Ichtere brauchten, um *%, unferer Bontong 
und Boote mit Kartätfchen in den Grund zu fchießen. Außerdem 
wer bürgte uns dafür, daß der Feind, wenn er feine Borfichte- 
maßregeln verftändig getroffen hatte, nicht in dem Augenblid, wo die 
Fanale flammten, und wo wir auf dem Wafler ſchwammen, nıch» 
rere Batterien Feld» und reitende Aıtillerie, die er in der Fohlens 
koppel auf Piquet gehalten, int Galopp auf das freie Feld führte, 
und dadurd das furchtbare Feuer der Strandbatterien verdop- 
pelte und verdreifahte? Eudlich möchte es wohl ſchwer fein, ein 
fo großes, fo coupirte®, theilmeife dem Blick der preußifhen Ges 
[hüge gauz entzogencd Terrain von Feinden zu fänbern; im 
Segentheil, fahen die Dänen bier den bedrohlihen Ernſt, fie 
hätten Truppen über Truppen dort aufgeftelt. Aus allen diefen 
Gründen war ein folder forcirter Uebergang bei Tage wohl nicht 
rathfam, die Ueberrafhung in Bezug auf den Punkt der Landung 
blieb die Hauptſache. 

Abwarten alfo, bis man zum Sturm auf Düppel bereit war, 
und dann gleichzeitig die Unternehmungen bier und dort combis 
niren! Aus mehr wie einem Grunde war der commandirende 
General feft entſchloſſen, den Sturm bei hellem Tage vorzunehmen; 
man konnte Feine ganz frühe, namentlich) nicht die Tagesanbruchs⸗ 
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fiunde wählen, weil die enormen Truppen»Concentrationen in der 
Nacht nicht volftändig mit Ruhe und Ordnung vorbereitet wer: 
ben, weil das feuer der Angriffebatterien in der Nacht nicht auss 
reihend gewirkt haben konnte; 10 Uhr Morgens war und blieb 
alfo unabänderlich beſtimmt. Sollte man nun bei hellem, lichten 
Tage, unter Aufgabe des überrafhenden Momentes, die Kähne 
und Boote vorziehen, und 10 Uhr Morgens cine Landung vers 
fuhen? That der Feind nur einigermaßen ſeine Schuidigteit, fo 
war das Mißlingen gewiß, und hatten wir unfere Vorbereitungen 
jo fill und fo geräuſchlos ausgeführt, daß der Feind von nuferem 
Borhaben nichts fah und merkte, dann hatte er auch feine außer. 
ordentlihen Gegenanftalten getroffen, dann hatte er nicht ſtarke 
Zruppenabtheilungen in der Fohlenkoppel, fondern er bielt fie 
zwifhen Kjär und Sonderburg fo, daß fie & portee beider Mög» 
lichkeiten, des Sturmes und des Meberganges, flanden; dann Mar 
alfo unfer Hauptunternehmen, der Sturm, nicht in dem Maße 
foulagirt, wie es der Ball jein konnte, wenn wir auf unferen 
Uebergang felber den Feind aufmerkſam machten. Alles drängt 
demnach auf die eine Deöglichkeit hin: den Sturm zu combiniren 
mit einer Uebergangs⸗Demonſtration; follte ſich aber im Laufe des 
Kampfes ein Moment ergeben, wo es vathfam wäre, den Ueber⸗ 
gang dennod auszuführen, fo mußte der betreffende General die 
Befugniß dazu haben, und die Anordnungen und Vorbereitungen 
wie zum wirklichen Uebergang getroffen fein. 


Mittel zur Nebergangs-Demonfktration und Ausführung 
derfelben am 18. April 1864. 


Demgemäß erhielt der Herr Generalmajor dv. Goeben für den 
Sturmtag, den 18. April, Inftruction. Die tehnifchen Kräfte 
waren freilich fehr Inapp bemeſſen; die öfterreichifche Pontoniere 
Compagnie war in den Trancheen bejhäftigt und wurde dort drin⸗ 
gend gebraucht; das Total der mit jedem Echelon überzufegenden 
Mannfchaften verminderte fih dadurd um 360 Mann; von mei- 
ner Compagnie war die eine Hälfte zum Sturin der Barriladen, 
welche auf der Sonderburger Chauffee bei Schanze V lagen, bes 
fimmt; «8 blieben alfo an technifhen Xruppen nur verwendbar 
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die beiden Pontonier⸗Compagnien des Brandenburgifſchen und 
Weftphälifhen, fowie die eine halbe Sappeur- Compagnie des 
Brandenburgifhen Pionier»Bataillons eine ganz unzureichende 
Zahl, wenn man bedenkt, daß beim wirklichen Uebergange 8 Pio- 
nier-Compagnien mitgewirkt haben. Außerdem war zwar befohlen 
worden, daß, wie bei dem Unternehmen von Ballegard, die aus 
den InfanteriesZruppentheilen abcommandirten Fiſcher und Schij- 
fer fi) wiederum bei den dirigirenden Ingenieur» Offizieren mel- 
den follten, allein der Befehl dazu wurde erft am 17. April aus⸗ 
gegeben, und von der großen Zahl, welche erforderlih war, mel 
beten fih nur 200. 

Ebenfalls erfi am 17. April Vormittag erhielt der Bortra- 
gende und der Hauptmann Schütze Befehl, fi am Worgen des 
nächſten Tages, 10 Uhr früh, in Satrupholz beim Generalmajor 
v. Goeben zu melden und in der Nacht vom 17. zum 18, an die 
drei vorbezeichneten Punkte die Pontons und Boote hinzubringen. 
Abends 7 Uhr wurden die ſämmtlichen Haquets, ſowie die Boots⸗ 
wagen von Blans, wo diefelben feit dem 3. April zurädgeblieben 
waren, nad dem Alfener Sunde abgefahren. Die Eolonne des 
rechten Flügels, 42 preußifhe, 8 dänifhe Pontons, ging von 
Blans Über Ulderup und Satrup nad Sandberg und ſchlug von 
dort aus den quer durch „das Große Holz” führenden Weg 
ein, wo fie, an der Ueberfeßftelle A. angelommen, im Walde 
die Pontons ablud. Die Colonne B. verfolgte denfelben Weg, 
wie A, bog jedod, ohne den Umweg Über Sandberg zu machen, 
in den direlten Weg nah Satrupholz ein, und Ind ihre 22 Pon- 
tons in der Nähe der dortigen Ziegelei ab. Die Boots⸗Colonne 
bewegte fich über Oſtermark, Ofterfchnabed und Nörremölle nad 
dem Punkte C. Dort kam fie 3 Uhr Morgrus an. Die Boote 
waren nämlich behufs ihrer befieren Conſervation in den Teich 
von Ballegard gebracht worden; um 4 Uhr Nachmittags konnte 
exit das Aufladen auf Wagen, um 9 Uhr Abends der Transport 
beginnen, welcher fehr langſam vor ſich ging. 

Sobald die Dänen bei Tagesanbrud die Vorbereitungen zum 
Uebergange wahrgenommen hatten, warfen fie etliche Oranaten in 
den Wald, durch welche indeß nur einige Befchädigungen an Fahr⸗ 
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zeugen und Materialien verurfacht wurden. Man hatte in Summa 
106 Fahrzeuge, mit welchen man jedesmal 1400 Dann hinüber- 
bringen Tonnte. 

Der Eommandenr der 26. Infanterie-Brigade, Generalmajor 
v. Goeben, follte, falls e8 dazu kam, mit feiner Brigade und dem 
Weſtphaͤliſchen Säger-Bataillon Nr. 7 zuerft übergehen; ob über- 
haupt und wanı, darüber war, wie gejagt, die Entjcheidung ganz 
dem Herrn General anheiingegeben, nur hatte Se. Königliche Ho⸗ 
heit erflärt, Diefelben wünſchten nicht, daß der Uebergang mit zu 
großen Opfern erkauft würde. Die ftarlen Truppenbewegungen 
in den Trancheen auf Alfen am Morgen des 18. April gaben den 
Beweis, daß der Feind unferem Uebergange einen ftarlen Wider- 
ftand entgegenfegen würde, und troß der vom rechten {Flügel ein- 
laufenden günftigen Nachrichten entfchied fih der Herr General, 
es bei der Demonftration zu belafien. ‘Der Zwed war erreicht, 
denn wie die Ausfagen gefangener Offiziere auch fpäter ergaben, 
erwartete der Feind an diefem Morgen ben Uebergang bei Sa— 
teupgol; wirklich und hatte feine umfaflenden Gegenmaßregeln 
getroffen; nur 2 Bataillone fol er Mittags von hier nah Son, 
derburg gezogen haben. — 

Ce war eine harte Probe, auf welche hier unfere Leute ges 
ftelt wurden; jeßt war e8 10 Uhr; in der Ferne hörte man das 
Rollen des Gewehrfeuers und unterfchied deutlich jeden Kanonen⸗ 
ſchuß; die Spannung ftieg aufs Höchſte. Unfere Brüder geben 
zum Siege, riefen Biele, und Niemand bezweifelte ed. Dies 
wurde zur Gewißheit, als in kurzen Intervallen Ordonnanzoffi« 
ziere anf fchmweißtriefenden Pferden kamen, und die Nachrichten 
bradten: Schanze I bis VI genommen, Schanze VII, Schanze VIII 
genommen, Schanzen IX und X gefallen, der Brüdentopf unfer. 
Während unfere Waffenbrüder 1, Meile von uns unfterblichen 
Ruhm erwarben, waren wir zur Unthätigleit verdammt, und mehr 
wie ein alter Sergeant mußte zur Ruhe verwiefen werden. Die 
überaus freudigen Nachrichten beftärkten aber den Herrn General 
im feinem mit der Refiguation des Soldaten gefaßten Entfchluß, 
einen wirklichen Uebergang nicht zu verfuchen, und den Lorbeeren 
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des 18. April durch den leicht möglichen, ja wahrfcheinlihen Echec, 
den er erleiden würde, Leinen Malel anzuheften. 

Um 5 Uhr Nahmittags ging Alles in die Quartiere; dem 
Weſtphäliſchen Yäger» Bataillon wurde der Schuß der Küſte und 
des Materiald anvertraut. 

Dies war der zweite Leidenstag, durch den die für das 
Uebergangs= Unternehmen commandirten Pioniere gehen mußten, 
bis auch an fie endlich die Reihe des Sieges kam. 


War der Uchergang nad Alfen am Abend des 18. April 
ansführbar? 


Es bleibt im Hinblik auf die enormen Erfolge, die eine 
glüdlihe Landung immer haben mußte, nod eine Frage übrig: 
wenn die Unmöglichkeit zugegeben wird, am hellen lichten Tage 
des 18. April überzugchen, war es nicht angängig, in der darauf 
folgenden Nacht die Verwirrung, die Muthlofigkeit des Feindes 
zu benuten, und den Uchergang dann auszuführen? Es ift wohl 
anzunehmen, daß cin ſolcher Verſuch geglüdt wäre; denn es ift 
immer der Hauptaccent darauf zu legen, daß der erfte Anfang 
deffelben dem Auge des Feindes entzogen ift, daß man die in der 
Snitiative liegende Ueberrafhung ausnutzen, und wenigftens die 
größte Zahl der Boote ohne Verluft in das Wafler bringen Tann. 
Man muß aber auf der anderen Seite berüdfichtigen, daß der Er⸗ 
folg, den wir bei Düppel gehabt, die fühnften Erwartungen überftie- 
gen hat, daß ein Unternehmen von einer Bedeutung, wie ein Meeres 
übergang, früher ins Auge gefaßt und nad allen Richtungen hin 
vorbereitet fein mußte, daß dazu nicht die eine Brigade Soeben, 
fondern drei, vier Brigaden gehörten, die ausgeruht und für das nicht 
Heine Werk, das fle ausführen follten, vorbereitet fein mußten, daß 
eine umfaffendere Artillerie-Aufftelung erforderlich, um den Ueber⸗ 
gang zu garantiren, und daß endlid das Doppelte und Dreifache 
an Genietruppen nöthig war. Infanterie, Artillerie, Pioniere, Alle 
wurden fie bei dem Sturm gebraucht; unfere Kräfte waren nicht fo 
bemefien, gleichzeitig zwei Haupt⸗Coups auszuführen; und einen 
nad adtftündiger Ruhe, dem anderen durch diefelben Truppen 
folgen zu laffen, wäre der großen Opferfreudigleit und den gewiß 
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vorzäglichen Kräften derfelben doch etwas viel zugemuthet gewefen. 
Jedenfalls hat es das Schidfal gut mit uns Preußen gemeint, 
md uns außer dem Düppeltage noch den Alfentag gegeben, wäh. 
rend anderen {Falles der legtere nur Appendix des erfteren ges 
weſen wäre. - 


Einfinb des Falles von Fridericia auf die Mebergangsprojeete 
im Allgemeinen. 

Bis zum Eintritt der Waffenruhe erfolgte noch ein Ereigniß, 
defien Einfluffes anf die Geſchichte der Webergänge bereits gedacht 
worden, der Fall Fridericias; durch denfelben war für uns die 
Möglichkeit einer Landung auch auf Fühnen offen geworden, wäh. 
rend die Dänen in die Nothwendigkeit verjegt wurden, zur Ab⸗ 
wehr einer ſolchen einen Theil ihrer Kräfte von Alfen fort nad) 
Fühnen zu ziehen. Die Hauptleute Schütze und Adler des In⸗ 
genieurs Corps wurden daher während der Waffenruhe von dem 
Geueral⸗Commando nad Fridericia gefhidt, um das Terrain be- 
züglic eines folchen Ueberganges zu recognosciren. Es ergab fi, 
daß dort 2 Punkte vorzugsweife geeignet waren, ber eine bei 
Snoghei, dem Städtchen Middelfahrt auf der Infel Fühnen gerade 
gegenüber, wo bereits der Friedensverlehr mit der Infel ftattfindet, 
und vortrefflihe Anfuhrwege find, der andere eine Biertelmeile 
weiter öftfich bei Longsodde, einer Mühle gegenüber. An beiden 
Stellen ift die Meerenge 12 — 1300 Schritt breit, der jenfeitige 
Uferrand mit mehreren ſtarken Batterien befegt, und, was die 
Hauptfadhe ift, faft permanent fehr hoher Wellenſchlag vorhanden, 
verbunden mit ftarler Strömung, bald von dem Heinen nad dem 
großen Belt, bald in umgekehrter Richtung gehend. Die in Fris 
dericia garnifonirenden öfterreichifhen Genie-Dffiziere hielten aus 
diefem Grunde die Ausführung einer Landung auf Fühnen beis 
nahe für unmöglid, wenn nicht Dampflräfte hierfür verfügbar 
gemacht würben. 20 jener Heinen Dampfer, weiche in Hamburg 
das Alfterbaffin und nächſte Umgebung befahren, und jeder min, 
deſtens 6O Mann fallen, hätten uns bier vorzüglidhe Dienfte ge- 
leitet, weil mit ihrer Hülfe eine großartige Yandung unerwartet 
an einem weiter entfernten, ungefchügten Punkte ausgeführt wer- 
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ben konnte, und man an vorgenaunte beide Stellen nicht gebunden 
war. Der Transport per Eifenbahn und Achſe hätte fi viel- 
leicht effectuiren lafien, allerdings mit bedeutenden Koften. 

Jedenfalls trennte uns überall da8 Meer von dem Feinde; 
in Zütland war e8 der Lymfjord, bei Fühnen die Meerenge von 
Middelfahrt, bei Alfen der Sund und die Föhrde: bequemte fich 
alfo der Däne bei Ablauf der Waffenruhe nicht zum Frieden, 
dann mußten wir daran denken, daß wir unferem Könige Treue 
auch zu Waller gefhworen haben und daß wir aud ohne Flotte 
über Meeresarıne gehen. 


II. Ber wirkliche Hebergang am 29. Iuni 1864. 


Was bei Wiederausbrucd des Krieges das Object unjerer 
Wafferoperationen fein würde, blieb natürlich auch den Nächſtbe⸗ 
tbeiligten unbelannt; nur bejchäftigte man ſich lebhaft mit Abwä⸗ 
gung der Chancen des einen oder des anderen Projectes. Im 
Rüdfiht auf die tehnifhen Schwierigkeiten, die zu überwinden 
waren, war der Üebergang Über den Lymfjord der befte; die große 
vom Dänen zu fhütende Frontlinie fiherte die Möglichleit einer 
Meberrafhung an irgend einer Stelle; die im Aalborg’ichen vor- 
bandene feindlihe Diacht war keineswegs fo imponirend, daß fie 
ung längere Zeit hindurch widerftanden haben würde. Aber war 
das Object ein fo begehrenswerthes? Die Steppen-, Marſch⸗ 
und Haideländer des dünn bevöllerten, eben nicht fehr blühenden, 
nördlihften Cheiles von Yütland waren für den Beſitzer von 
höchft geringem Einfluß, und wollten die Dänen fi) bei Ablauf 
der Waffenrube nicht ftreden, jo war aud der Berluft der Nord- 
fpige für fie kein Zwangsmittel. 

Anders dagegen fand es mit Fühnen. Diefe 56 Duadrat- 
Meilen große Infel, nächſt Seeland die größefte in Nord- und 
Oſtſee, ernährt 160,000 Einwohner, ift die Kornlammer des Kö⸗ 
nigreichs, und liefert demſelben tüchtige Mittel zur Fortſetzung bes 
Krieges. Konnten wir Fühmen erobern, fo war damit der Krieg 
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wohl entſchieden, jeder fernere Widerſtand auf die Dauer ge⸗ 
broden; Dänemark blieb auf Seeland, Laaland, Langeland und 
Alſen befchräntt und mußte letztere Infel mit dem Fall von Füh- 
nen wahrfcheinlic; ebenfalls aufgeben. Naturgemäß, aber leider, 
fteht indeß der wünjchenswerthe Befig eines Kriegsobjectes in um⸗ 
gelehrtem Berhältniß zu deſſen Erreichbarkeit; jo war es auch 
bier. Bei der Unzulänglichkeit unferer maritimen Mittel war der- 
jenige Küftenftrih, den wir bei einer Landung in Betracht ziehen 
tonnten, auf eine einzige Meile befchräntt; von dänifher Seite 
gehörte alfo eine verhältnißmäßig geringe Macht dazır, diefe Meile 
zu vertheidigen; 34000 Dann hielten 25 — 80,000 in Schadh, 
welche zu einem folchen Unternehmen disponibel gemacht werden 
mußten. Dazu kommen ferner noch die vorher amgedeuteten 
Schwierigkeiten des hohen Wellenfchlages, ber heftigen Strömung, 
welhe die Gewißheit des Gelingens ohne Verfügbarmachung 
von Dampfträften fehr in Frage ftellten. Im Allgemeinen ift 
aber nicht zu leugnen, daß die Subalternenftrategit Fühnen den- 
noch als das wahrfcheinliche Object bezeichnete; einmal aus dem 
Grunde, weil, wenn wir Aljen nahmen und Dänemark die Nefte 
feiner Macht ganz auf Fühnen concentrirte, endlich von guten 
Freunden in Europa Subvention erhielt, der Krieg der Entſchei⸗ 
dung nicht näher gerüdt war; Fühnen war dann nur um fo 
fhwieriger zu nehmen, als es hartnädiger vertheidigt werden 
lonnte. Fürs zweite war man es fatt, eine Macht zweiten Ran. 
ges, lediglich aus dem Grunde, weil fie eine Heine Flotte beſaß, 
nun fhon im fünften Monat zwei Macht⸗Coloſſen, wie Preußen, 
wie Defterreich trogen zu fehen, und fehnte ſich nach einem Schlage, 
der ihr den Lebensnerv ferneren Widerflandes durchſchnitt. 
Endlich Alfen, diefe fehs Duadratmeilen mit ihren 16,000 Ein⸗ 
wohnern, der Garten von Schleswig, war doch ein zu winziges 
Dbject! Um die Scholle von Düppel zu nehmen, hatten wir 


1500 Bann daran gegeben; follte uns Wlfen ebenfo viel koſten? 


Mußte der Düne fih fügen, wenn wir ihm Alſen nahmen? 
Das glaubten Wenige; folglih glaubte man aud nicht an dieſe 
Dperation. Freilich war damit die Forderung der alliirten Mächte, 
der Räumung des Herzogihums Schleswig, vollftändig erzwungen. 
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Was für politifhe Motive vorlagen, Alfen und nidt Fühnen 
zu nehmen, war natürlich unbelannt. 

„ Angefihts der Nothiwendigkeit, wie immer es auch lommen 
mochte, einen Meeresarm überjchreiten zu müſſen, traf man alfo 
fhon während der Waffenruhe dazu die umfaffendften Vorarbeiten. 
Die Beiräthigleit des Perfonals an Sciffern wurde durd) die 
Mobilmahung und Heranziehung der Pontonier-Compagnien des 
Pommerſchen, Magdeburgifhen und Niederſchleſiſchen Pionier: 
Bataillons weſentlich verringert. Wußerdem waren die Sappeure 
und Mineure der beiden im {Felde fchon befindlihen Pionier⸗Ba⸗ 
taillone jett zu jedmweder Verwendung disponibel. Da die Boots 
Eolonne mit Eintritt der Waffenruhe wieder aufgelöft war, um 
die Boote ihren Eigenthümern nicht zu lange zu entziehen, fo er 
hielten zwei Schleswig. Holfteiner, der Schiffs-Kapitain Bartheljen 
und der Schiffsbaumeifter Tann den Auftrag, ſämmiliche in der 
Schley, zwifhen Kappeln und Schleswig, ſowie in der Eider bei 
Rendsburg als brauchbar recognoscirten Fahrzeuge zu miethen, 
mit Fahrgeräth völlig auszuräften und per Eifenbahn nad Flens⸗ 
burg, vefp. Rothentrug und Appenrade zu fchaffen, von wo aus 
dDiefelben per Achfe in 3 Kolonnen nad ihrem Beſtimmungsorte 
gebracht werden follten — Auf diefe Weife kamen mit dem Wie⸗ 
derbeginn der Feindſeligkeiten 130 — 140 Yahrzeuge zufammen, 
welche zum Ueberſetzen der Infanterie dienen follten, zum größten 
Theil flach gebaut, alfo nicht für weitere Meerfahrten beitimmt, 
aber darum leichter, beffer auf Wagen und auf dem Terrain zu 
transportiren und mehr Mannſchaften faffend. Die Heinften nah⸗ 
men außer der Fahrınannfdaft 10 Mann, die größeren 15 bie 
20, einige noch größere 30 bis 40 Mann auf. 

Auch erneuerte man die Verfuhe der Einfhiffung von Ars 
tiflerie und Kavallerie auf der Schley bei Schleswig; der hiermit 
beauftragte Hauptmann Schüte des Brandenburgifchen Pionier- 
Bataillon kam dabei zu dem Reſultat, daß es ſich in jeder Hin⸗ 
fiht als einfachite und zwedmäßigite Conſtruktion empföhle, ftatt 
der für den Mebergang bei Ballegard beftimmten Mafchinen aus 
3 Pontons, nur folhe aus 2 zu bauen, ihnen bei 12füßiger 
Spannung eine doppelte Ballenlage und Lattengeländer zu geben 


und zur größeren Beweglichkeit an jedes der 4 Ruder und 2 Steuer 
3 Mann zu ftellen. Auf dem Plan befindet fi die Zeichnung 
einer folden Maſchine. Der Flächenraum derjelben zwiſchen 
den Rödelballen und den aufgenagelten Endbreitern betrug 210 
Duadratfuß und faßte 8- 9 Daun und Pferde, oder 4 Pferde, 
1 beladenes Geſchütz mit Proge und Bedienungsmannfdaft, Die 
Maſchinen hatten dann noch eine Bordhöhe bei eilernen Pontons 
wegen ihres größeren Tragvermögens von 13 bis 14, bei hölzer- 
nen von 9 bis 10 Zoll; die hölzernen wurden daher vorzugss 
weiſe für Kavallerie verwendet. Se. Königliche Hoheit, der Ober 
befehlähaber, überzeugte fich perfönlicd mit fämmtlihen Offizieren 
Höchſtſeines Stabes von der Zweckmäßigkeit aller diefer Maß⸗ 
regeln auf der Schley bei Schleswig. 


Erfte Dispofition für den combinirten Mebergang Ballegard- 
Satruphol;. 

Die Concentrationen bei Ablauf der Waffenruhe ließen in 
Bezug auf das, was höheren Orts intendirt wurde, auch den 
Richteingeweihten bald Feine Zweifel mehr. Alſen follte genoms 
men werden, und zwar nad dem Plan des Generals der Infans 
terie Herwarth v. Bittenfeld an zwei, von einander entfernten, 
uns bereits befannten Bunkten, Ballegard und Satrupholz. Nach 
der Sinnahme von Düppel war zwar noch die Möglichkeit ge, 
boten, in der Nähe von Sonderburg, alfo an der fchmaliten 
Stelle de8 Sundes Überzugehen. Die tehnifhen Schwierigleiten 
waren hier bei einer Breite von nur 400 Schritt am geringiten, 
dagegen ftellten fich in taktifher Beziehung, durch die fortifilato» 
riſch wohl geſchützte, zahlreichen feindlihen Maflen Unterlommen 
und Dedung gewährende Häufermenge von Sonderburg einem 
derartigen Plan fo erhebliche Bedenken entgegen, daß man ben. 
ſelben fofort fallen ließ, und nur Ballegard und Satrupholz ins 
Ange faßte. An beide Orte follten ausreichende Weberjegmittel 
in der Urt gebracht werden, daß die Vorbereitungen bei Ballegard 
der Kenntniß des Feindes durchaus entzogen blieben, wogegen das 
Deranfahren von Booten und Kähnen an den Alfen-Sund bei 
Satenpholz fo geſchehen ſollte, daß der Feind hier den Aebergang 


v. Udler, Alſen. 
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allein vermuthete. Die Vorbereitungen zu dieſem letzten Ueber⸗ 
gange ſollten Anfangs eine bloße Demonſtration ſein, jedoch auch 
die wirkliche Ausführung dem Commandirenden unbenommen blei⸗ 
ben, und wenn bei Ballegard ein genügendes Korps übergeſetzt 
war, lag es in der Wbflcht, dem größeren Nachſchub über den 
Ihmalen Alfen-Sund zu fegen. Den erfteren Uebergang follte 
Se. Ercellenz der Herr General⸗Lieutenant v. Wingingerede, den 
letzteren Se. Excellenz der GeneralLientenant v. Manftein com» 
mandiren; dort follte der Hauptmann Schäte ded Brandenbur- 
gifhen Pionier» Bataillons, hier der Bortragende die technifche 
Oberleitung haben. Wer die Naht von Ballegard am 2. April, 
den Tag des Wartens bei Satrupholz am 18. April mitgemacht, 
für den konnte urfpränglic bie Idee diefer neuen Uebergangs- 
Demonftration Feine große Begeifterung hervorrufen. Bei nähe 
er Betraditung gewann die Sache aber einen anderen Anfchein; 
Satrupholz und Ballegard waren durch den Feldtelegraphen ver: 
bunden; die Nahriht von dem Anlanden des erften Echelons 
bei Ballegard gelangte fofort nach Satrupholz, jo daß der Ein- 
drud derfelben auf unfere Gegner genau beobachtet werden konnte. 
Benutzte der Commandirende in dem Augenblid, wo die feind- 
lihen Colonnen auf Alfen gegen die bei Ballegard gelandeten 
Kräfte marfchirten, den Moment, dann lag bei Satrupholz einzig 
und allein die Entfheidung; wir kamen den Dänen in Flanke 
und Rüden. Se. Ercellenz der Herr Generalsfientenant v. Man⸗ 
ftein faßte feine Miffton in diefer Weife auf; „Altion“, fagte er, 
„it auch Demonftration, und zwar die befte. Wir werden agiren.“ 
Se. Excellenz fing aber auch gleih an, zu agiren, indem der Ge⸗ 
neral, die für Satrupholz zur Dispofltion geftellte Zahl von 50 
Kähnen mit 750 Dann für zu gering haltend, in blos 24 Stun- 
den für die Herbeifhaffung von 31 Kielbooten vom Broaler for- 
gen ließ. Nur, wer einmal eine folhe Arbeit ausgeführt hat, 
weiß, was das heißt. 

Das Unternehmen follte in der Naht vom 27. zum 28. 
ftattfinden; die Einſchiffungspunkte waren nothgedrungen diefelben 
wie am 2. und 18. April; bei Ballegard follten von den in 
Summa aufgebradhten 140 Kähnen 90, und zwar die größeren, 
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bei Satrupholz 50 Kühne Plus der 31 Kielboote, alfo ſummariſch 
81 Fahrzeuge, außerdem an erflerem Punkte nnd der Bontontrain 
des 3. Armee⸗Korps verwendet werden. *) 

Dbwohl der Transport der Fahrzeuge nad) Ballegard mit 
großer Borficht betrieben wurde, fo zeigten doch die von uns ges 
machten Wahrnehmungen, baß der Feind einen Uebergang 
daſelbſt vermuthete. Nicht allein, daß man auf dert‘ gegen- 
überliegenden Ufer eifrigft an Berfehanzungen arbeiten ſah, erblidte 
man and größere Zruppenanfammlungen dort, als man jemals 
früher bemerkt hatte, ja, in Lauf des 27. lief Rolf Krake durch 
die Föhrde in die Auguftenburger Bucht ein. Se. Excellenz ber 
Herr General v. Herwarth änderte demgemäß feinen Entfhluß 
urplöglich, und fette in einer zu Gravenſtein am 28. Juni flatte 
findenden Konferenz folgendes feft: 


Beränderte Dispofition zum 29. Juni. 


Die Idee des Hauptüberganges bei Ballegard wird aufgeges 
ben, und Satrupholz wird einziger Webergangspuntt. Das Un⸗ 
ternehmen wird auf die Nacht vom 28. zum 29. verfchoben. Der 
Kommandeur der 6. Divifion, GeneralsLieutenant v. Manſtein, 
übernimmt den Befehl über die 12. und 26. Infanterie Brigade, 
der General-Lieutenant v. Wintingerode über die 25. und 11. 
Die Divifion Manftein ſetzt zuerft über und erſtürmt die feind- 
Iihen Batterien, nimmt die Fohlenkoppel und Röhnhoff, umd 
dringt fpäter gegen Ulkebüll und Hörup vor, die Divifion 
Wintzingerode folgt unmittelbar. Anzug: Mübe, ohne Gepäd, 
aber mit Kochgeſchirr. 

Was die Details anbetrifft, fo follten die drei früheren Ein⸗ 
Ihiffungspunfte beibehalten, und auf fie das für Ballegard be- 
flimmt gemwefene Material vertheilt werden. Mit der Unterbrin- 
gung und Placirung deifelben wurde ich beauftragt. “Die Ber 
theilung war fhließlih folgende: Punkt A am füdlichften im 
Walde; außer den hier bereits vorhandenen 25 Kähnen wurden 


*) Der Bontontrain bes 7. Armee⸗Corpe war in Yütlanb zurüdgeblieben, Gr 
Hätte ber in fehr eiligen Märfchen und theilweid zu Wagen beförderten Pontoniers 
Gompagaie des 7. Pionier⸗Bataillons fo ſchnell nicht folgen Tönnen. 
4 % 
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von Ballegard noch 25 audere in der Naht vom 27. zum 28. 
über Sandberg angefahren, abgeladen und am Waldjaume in 1 
bis 2 Reihen binter einander aufgeftellt, fo dag im Ganzen 50 
Meberfegfahrzenge an diefer Stelle vorhanden waren. Der Bor- 
tragende wurde mit der Leitung des Ueberſetzens an diefem Punkt 
beauftragt, und erhielt zur Befeßung der Kähne mit Fahrern 
- die dritte Kompagnie des Brandenburgifhen Pionier, 
Bataillons Nr. 3 (Hauptmann Adler), 
die Bontonier » Kompagnie des PBommerfhen Pionier» 
Bataillons Nr. 2 (Hauptmann Cramer), 
an Schiffern und Fifchern der Infanterie 170 Mann. 
Die Zahl der in diefen Kähnen gleichzeitig Überzuführenden Mann- 
schaften betrug 750 Dann. 

Punkt B an der Ziegelei hatte 42 Kühne mit Pla für 650 
bis 700 Mann. Um ein fchnelleres Einbringen der Kähne in das 
Waſſer zu ermöglichen, ließ ich die Ziegelei ganz ausräumen, 
diefelbe in ihrer Front durch Trockenaufmauerung einer Wand 
mittelft der vorhandenen Ziegel blenden, und dafelbft, alfo ganz 
in der Nähe des MWaflers, 12 Fahrzeuge unterbringen, in 3 Nei- 
ben hintereinander, welche aljo faft gleichzeitig in das Meer ge- 
zogen werden fonnten. Außer diefen Kähnen wurden der Bontons 
train des 3. Armee-Corps zum Bau von Ueberſetzmaſchinen für 
Artillerie und Cavallerie und der leichte Feldbrüdentrain zum 
Bau dieffeitiger und jenfeitiger Landebrüden für dieje beiden 
Waffen hierher dirigirt. Dem Ingenieur» Hauptnann Schäüße, 
der die Leitung bier Übernehmen follte, waren zu dieſen zahl 
reihen, wegen der beengten Localität recht jchwierigen Arbeiten 
zur Dispofition geftellt: 

die beiden BontoniersCompagnien des Brandenburgifchen 
und Magdeburgifhen Pionier-Bataillons (Hauptleute 
Schütze und Schulz), 

die 2. und 4. Compagnie des Brandenburgifchen Pionier 
Bataillong C Premier » Lieutenantse v. Kläden und 
v. Fritze). 

340 Infanterie⸗Schiffer. 

Punkt O hatte den ungünſtigſten Anweg zum Waſſer. Es 
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wurde daher in der Naht vom 27. zum 28. noch eine Rampe 
ungefehen vom Feinde durch Pioniere hergeftellt. Hier wurden 
39 Kühne und Kielboote placixt mit einem Yafjungsvermögen von 
400 Dann. 

Dem Hauptmann Thelemann, der hier den Befehl führte, 
waren überwiefen: 

40 Dann von der 3. Compagnie des Brandenburgifcen 
Pionier-Bataillons, 

170 Schiffer der Infanterie, 

8 Civilmatroſen, weldhe die Kähne begleitet und ſich frei- 
willig zur Unterſtützung beim Ueberſetzen gemeldet hatten. 

Bon den anfangs bei Ballegard aufgeftellt gewefenen Kähnen 
reftirten num noch 42, welche zu einem vierten Einſchiffungspunkt 
D unter dem PremiersLientenant Mantey des Ingenieur⸗Corps 
beftimmt waren. 

Da jedoch zu diefem Punkte ein geeigneter Anfahrweg nicht 
eriftirte, und ſich die größten Kähne in diefer Colonne befanden, 
fo wurde beflimmt, daß diefe 42 Yahrzeuge bei anbrechender Dun- 
felheit unweit Ballegard in das Wafler gebracht, am diefleitigen 
Ufer bis nah Schnabedhage gefahren und dort bemannt werden 
folten. Zur Zeit des wirklichen Ueberganges follte diefe Boots⸗ 
Colonne um Schnabedhage herum an das Alfener Ufer fahren, 
demnächſt aber das Weberfegen vom Strande unmittelbar vor 
Batterie 27 des näheren Weges halber fortjegen. Diefe 42 Kähne 
tonnten 750 Mann faflen; zur Belegung flanden zur Verfügung: 

die Pontonier- Sompagnien des Niederfchlefifchen und 
Weftphälifhen Pionier-Bataillons (Hanptleute San- 
der und Kraufe), 

und 100 Infanterie⸗Schiffer. 

Bon allen Kähnen und Booten auf einmal famen aljo ftets 
2600 Mann, d. h. 31, ſchwache Bataillone (die Schiffer waren 
abgegeben) an den Alfenftrand, und außerdem blieb der ganze 
Pontontrain des 3. Armee⸗Corps für den Transport von Artillerie 
und Cavallerie refervirt. 

Ebenſo umfafiende Vorbereitungen hatte die durch die Des, 
armirung der Batterien vor Düppel verfügbar gewordene Artillerie 
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getroffen, um ſowohl gegen die feindlichen Batterien, wie gegen 
die Schiffe die Landung ſicher zu ſtellen. Wir ſehen den Alfen- 
fund mit 40 fchweren gezogenen und 14 Feldgeſchützen, die Alſen⸗ 
Föhrde außerdem noch dur 10 ſchwere und 12 leichte gezogene 
Geſchütze vertheidigt. Die Tage und Zufammenjegung der Batte- 
rien ift in den Plan eingetragen, und in folgender Tabelle zus 
fammengeftellt. 


Batterien beim Alfenübergang am 29. Juni 1864. 
A Am Afen-Sund. 
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B. An der Alſen⸗Föhrde. 
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Außer diefen 76 Geſchützen ftanden noch 8 reitende Batterien 
in RefervesStellung bei Radebüll, um die Operationen nad) der 
Landung dur Cotoyiren zu unterftägen. Schon um 11 Uhr 
Abends waren fämmtliche Batterien in Bofition und fchußfertig. 


Blick anf die däniſchen Befefigungen am Alieuftrande. 


Nah der Einnahme von Alfen bat dur einen Ingenienr- 
Dfficier die Aufnahme der dänifchen Befeftigungsanlagen ftattge- 
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funden; fie ift in den Plan mit rothen Farben hineinſtizzirt. Es 
ergiebt fi aus diefer Skizze, daß im Ganzen auf der Strede 
von Sonderburg bis Arnkielsoere 42 Emplacements für Gefchlige 
reſp. BatteriesAnlagen eriftirten, und daß von den Dänen 25 
bis 30,000 laufende Schritt Tranchee, refp. Communication meift 
in zwei Linien hintereinander ausgehoben waren. Die Profile 
der den Einfchiffungspunkten gegenüberliegenden Verſchanzungen 
find aus dem Croquis zu entnehmen. Man fleht daraus, welche 
enorme Arbeitslaft der dänifche Ingenieur dem Infanteriften, und 
gewiß mit Vorliebe den fchleswig-holfteinifchen Bataillonen, auf- 
gebürdet hatte, eine Wahrnehmung, welche bereit bei der Düppe- 
ler Bofition gemacht werden konnte. Diefes Zuviel von Arbeiten 
tödtet für gewöhnlich die Luft, fie zu vertbeidigen, und raubt 
jedem einzelnen, foviel Schweiß toftenden Wert feinen Werth. 
In noch viel höherem Maße war das bier der Yall; die ganze 
dänifche Befagung von Alfen, 10,000 Mann mit 36 Feldgeſchützen 
und 2 Escadrons konnte in einem Gliede in den Trancheen und 
Commmnicationen promeniren. 


Der Alfentag. 


Wir kommen nun zu dem denfwürdigen Alfentage. In der 
Dunkelheit am Abend des 28. festen ſich die Auderer aller vier 
Mebergangsftellen, welche ſchon vorher abgetheilt und inftruirt wa⸗ 
ren, in Bewegung; e8 war ganz dunkle Naht; man konnte nicht 
10 Schritt weit fehen. Ich mußte mit meinen Leuten quer durch 
das Große Holz marfchiren, wo die Dunkelheit unter den Bäumen 
fo groß war, daß man in Wahrheit die Hand vor den Augen 
nicht fehen konnte. Der Colonnenweg, den wir paffirten, war 
durch Anſchalmen der Bäume, glüdliher Weife aber auch durch 
umgebundene Strohlränge marquirt, an denen die 15 Schritt vor- 
marjchirenden Unterofficiere fi entlang fühlen mußten, und ohne 
welche wir ficher den Weg verfehlt hätten. Laternen konnten wir 
felbfiverftändlich nicht bennten. Endlih gegen 11, Uhr waren 
wir angelommen, und die für jedes Boot abgetheilten Schiffer 
befegten die an den Borderlaffen derfelben befeftigten Taue, 
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mittelſt deren die Kähne in das Waſſer gezogen werden ſollten. 
Kurze Zeit nachher erſchien auch das zur Tete beſtimmte Infan- 
terie» Bataillon (bei A das 1. Bataillon des 24. Regiments 
Hauptmann v. Papftein), für welches Pioniere ald Rauerpoften 
und Wegweifer zurüdgelafien waren, und wurde an die Borde 
eines jeden Kahnes vertheilt. Die Dunkelheit und die Stile, in 
welcher diefe Vorbereitungen ausgeführt werden mußten, waren 
natürlih ein großes Hinderniß. In derfelben Weile war die 
Eintheilung der Leute bei den Bunlten B und C erfolgt, während 
bei D in Ballegard ſchon mit Eintritt der Dunkelheit die Boote 
an das Ufer der Föhrde gefahren, in das Wafler gebradt, uud 
demnähft nah Schuabedhage in Bewegung gejeht waren. Dort 
nahmen fie die Infanterie Mannfhaften ein, und madten fie 
bereit, fon */, vor 2 Uhr abzuftoßen, weil fie mehr ale das 
Doppelte Weges zurüdzulegen hatten. Für die drei anderen 
Puntte war 2 Uhr befohlen, und die Uhren zu diefem Zwed ge 
nau geftellt worden; ';, vor 2 Uhr ſtand Alles bereit. 

Die BViertelftunde, welche vorangeht dem Beginn eines welt⸗ 
biftorifche Bedeutung verſprechenden Ereignifles, bei dem thätig 
fein zu dürfen, das Schidfal Einem vergönnt hat, wird den Be 
theiligten nie aus dem Gedächtniß ſchwinden. 

Im Fluge rerapitulirt man nochmals, ob Alles vorbedadtt, 
nichts vergeflen ift; man vergegenwärtigt fi, was die mädhflen 
Minuten bringen werden, wie man für die Untergebenen forgen, 
das Gelingen des Unternehmens fiher flellen kann. Nie ift der 
Appell größer als in folhen Momenten; Alles ift in tiefer Stille, 
in tiefem Schweigen, und fieht voller Erwartung und Undlichen 
Bertrauens auf den Officier. Speciell der preußifhe Soldat ift 
hierin bewunderungswürdig; ebenfo gut wie wir, wirb er fich ge 
dacht haben, daß in den nächſten Momenten zahlreiche Feuer⸗ 
ſchlünde, Granaten und Kartätfchen gegen ihn daher fchleudern, 
daß auf dem Meere kein Deden, kein Ausweichen möglich ift, daß 
nur eine Parole eriftirt, und die heißt: Vorwärts! Vorwärts mit 
Sott, für König und Baterland! Nie fühlt man das fchöne 
Band, das in unferer Armee Dfficiere und Soldaten mit einan- 
der verknüpft, enger geichlungen und fihtbarer hervortreten. 
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Endlich kam der große, der denkwürdige Augenblick. Leiſe, 
aber Allen vernehmbar ein: Los! und anf dem knirſchenden Sande 
bewegten fich die Fahrzeuge dem Meere zu. Je nad dem Ter- 
ein, je nad dem Gewicht der Kähne ging es hier jchneller, dort 
langſamer; meift flogen die Schiffsgefäße über Boden und Raſen 
binfort, und die Aufregung des Angenblids verdoppelte die Kräfte. 
Die Dfficiere griffen felbf mit an, und Iuftig gings in das moo⸗ 
ige Waſſer. Immer noch fein Schuß, wo wir mit Sicherheit er» 
ionrtet hatten, mit einem Granatenbagel empfangen zu werden! Volle 
hundert Schritt vom Ufer hatten wir erft die Wafjerticfe, bei der 
auch beladene Kähne flett bleiben. Da wurde eingeftiegen und 
zwar, wie dies vorher den Mannfchaften eingefhärft war, gleich» 
zeitig von beiden Seiten. Einige Kühne, bei denen die Mann⸗ 
ſchaften in der Aufregung des Augenblicks dies verfäumten, ſchlu⸗ 
gen am, Doch hatten die Leute no Grund, und Niemand kam 
m Schaden. Die vorderften Kähne waren ſchon in voller Fahrt, 
die hinterſten wurden eben flott und befteigbar; immer noch Fein 
Schuß, obwohl die Tete jet höchftens 6 bis 700 Schritt von den 
feiaslichen Laufgräben entfernt fein Tonnte. Paßte der Däne fo 
ſchlecht auf, oder ftedte eine grauenbafte Ueberraſchung hinter dem 
Manöver? 

Kin Stein fiel uns vom Herzen, als endli — die Kolonne 
A war mit ibver Tete in der Mitte des Sundes — der erſte 
feindliche Schuß fiel. Wir hatten ihn beinahe erſehnt! Jetzt 
war es Uar, daß nichts dahinter fiedte, daß die Dunkelheit und 
die Geränfchlofigleit unferer Bewegungen uns bisher fichergeftellt 
hatten. Diefer erfte Schuß war das Signal zu einem lauten 
Hurrah aus allen Kähnen; das Feuer ans den Trancheen wurde 
lebhaft, und fand aus unferen Fahrzeugen heftige Erwiederung; 
pfeilſchnell flogen diefelben dem feindlichen Ufer zu; unjere bra- 
ven Musketiere faßten mit an; fiel ein Pionier, er fand fofort 
feinen Erſatzmann; keinen Augenblid wurde man der Parole: 
Vorwärts! untren. 

Es if fehr ſchwer, nah einem Kampfe die chronologiſche 
Ordnung deflen, was gefchehen ift, feftzuftellen.. Ich glaube, daß 
erſt im Angenblid, als unfere erften Kähne landeten, die Fanale 
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auf der Alfenküfte flammten, alſo 11 Minuten nad 2 Uhr, denn 
fo Lange hatten unfere Kähne gebraudt, um die 850 Schritt breite 
Meerenge zu paffiren. Der erfte Kanonenſchuß fiel ſchon früher 
von einer der Arnkielbatterien, ohne Schaden zu thun, während 
die Minislugeln unferer Feinde maſſenhaft einfchlugen, und recht 
erhebliche Berlufte zufügten. Aber Teinen Moment bielt das auf; 
in dem erften Boot, welches die preußifche Fahne trug, und in 
welchen ausgeſuchte Leute fich befanden, erhielt der brave Steuer» 
mann, Pionier Lüben, einen Schuß durd die Schläfe, der ihn 
lautlos, gerade in dem erhabenften Moment des Sieges darnieder- 
ftredte. Ebenſo lautlos ergriff der Dfficier, Lieutenant Petri 
vom Brandenburgiihen Pionier-Bataillon, da8 Steuer; kurze Zeit 
darauf Mnirfht der Sand. Ausfteigen! Alles fpringt bis zur 
Hüfte in das Wafler, und eilt dem Ufer zu. Voran jener junge 
Offizier, die Fahne in der Hand, die luflig im Morgenwinde 
flattert, und auf dem Strande von Alfen aufgepflanzt wird, ale 
Zeichen, daß von Stund’ an Preußen von der Infel Beſitz er- 
greift. 

In ähnlicher Weile war die Landung an allen anderen Punk- 
ten ausgeführt worden, freilih bei B und C mit mehr Schwie 
rigleiten, weil, wie fchon erwähnt, Bier die Fahrzeuge nicht auf 
einmal, fondern fucceffive in das Meer gezogen werden mußten. 
Diefer Umftand und die große Dunkelheit der Nacht hatten den 
bei B Befehligenden beftimmt, ſchon vor der befohlenen Stunde 
einen Theil der Boote in das Wafler ziehen zu laflen; glädticher 
Weife wurde dies vom Feinde nicht bemerkt. 

Es möchte intereffant fein, zu ermitteln, welche Kolonne die 
erite am feindlihen Strande, und wer der erfte Preuße war, der 
Alfen betrat. Diefer Ruhm wird von der Kolonne A in Anfprad 
genommen, und der bereits erwähnte Lieutenant Betri als ders 
jenige Officier bezeichnet, der Allen voran war. Nach der Rocas 
lität und nad den vorliegenden Berichten hat dies auch viel für 
fih; einmal war die Entfernung die geringfte, circa 850 Schritt, 
während fle bei B etwas über 1000, bei C etwas über 1100, bei 
D 2500 Schritt betrug; dann waren die Boote am gänftigften 
placirt, weil fie alle auf einmal nur 50 bis 75 Schritt weit in 
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das Waſſer gefchleift werden konnten. Der Bericht der Eolonne 
C erwähnt, daß die dortigen Boote erft zur Hälfte bemannt wa- 
ren, als die Eolonne A vom diefleitigen Ufer fich eben entfernte, 
md als man D heranſchwimmen ſah; daß A aud früher als B 
an das jenfeitige Ufer gelommen, konnte von der hervorragenden 
Waldſpitze ans feitgeftellt werden. Es könnte aljo nur die vierte 
Colonne der erften den Ruhm ftreitig machen, welche zwar den 
Borjprung einer Biertelftunde, aber dreifachen Weg und die 
ſchwerſten Fahrzeuge befaß, während bei A die kleineren nnd 
leichteren waren. 

Wer das fchöne, das erhabene Schaufpiel des 29. Juni per- 
ſönlich hat anſchauen dürfen, der wird den Eindruck defielben fein 
ganzes Leben bindirch nicht vergeffen. Zuerſt in duntelfter Nacht 
die Heranbewegung, Gruppirung und Ordnung der fhweigfamen 
Maffen, während man, über dem fllbergrauen Wafler hinfort, 
drüben den Strand nur verfhwommen erkennt; bie tieffte Stille 
ſchwebt auf dem Wafler. ‘Da anf einmal wird es hüben lebendig; 
e8 ziehen Taufende von Menfchenhänden die Kühne in das Dieer, 
ſtill und geräufchlos werden fie befliegen und vorwärts bewegt, 
und Alles ftrebt dem jenfeitigen Ufer zu. Dann auf einmal ein 
Schuß, ein lantes Hurrah, ununterbrodhenes Gewehrfeuer ans 
den Trancheen, die flammenden Blige unferer Gewehre über dem 
Wafler, das Emporlodern der Fanale, das Krachen der feindlichen 
Geſchütze, die Antwort der unfrigen, unfer Anlanden und das 
Emporftürmen unferer braven Infanterie in die nächſten Retran⸗ 
chements. 

Der verſchiedene Tiefgang der Kähne, ihre verſchiedene 
Schwere und Belaftung, die verfchiedene Anfpannung der Kräfte 
der Auderer, dies Alles hatte die Kühne ſchon bei der Hinfahrt 
ziemlih auseinander gebracht; jet kehrten die vorderſten Kühne 
fhon wieder um, neue Mannſchaft zu holen. Wollte man nicht 
alfo bei jedem Echelon mit Warten und Sammeln die doppelte 
Zeit verlieren, fo mußte man gewähren, den Transport immer 
bootweife ftattfinden Laflen, und nur daflir forgen, daß eine Mann 
Ihaftezahl, paflend für das eben anlommende Boot, abgetheilt 
war, und fih dur den fumpfigen Moor nad) diefem in Bewegung 





fegte. Da der Widerftand, den wir zuerſt auf Alſen fanden, 
weit geringer war, als wir erwartet hatten, fo war gegen dieſes 
Aufgeben der Unterabtheilungen der Echelons and wohl nichts 
einzuwenden. Inzwiſchen wurde jet das Geſchützfeuer beträcht⸗ 
lich flärfer; das Gewehrfener entfernte ſich mehr nad) Arnkiel 
und nad der Fohlenkoppel zu , dagegen hatten die Batterien von 
Rönhoff das Feuer aufgenommen und fchlenderten ihre Graus- 
ten in den anbredenden Morgen hinein. Gar manden Boot 
wurde da durch ein Granatftüd der Steven fortgerifien, mandem 
Steuermann fein Ruder zerfhmettert, mand’ eine Bootowand 
zerfchlagen; meift Reparaturen, die im Augenblid beforgt wurden; 
bereit gebaltene® Werg oder Kleidungeftüde thaten das ihrige, 
während Waflerihaufeln, Kocgefchirre und Feldmiltzen die ein- 
dringende Salzfluth wieder hinauswarfen. 

Es ift im höchſten Grade auffällig, aber ein chrenvelles 
Zeugniß für die getroffenen Anordnungen und die Umficht bei 
ihrer Ausführung, daß bei diefem ganzen, in fo riefenhafter Aus» 


dehnung unternommenen Meeresübergang kaum 7 oder 8 Men . 


fhenleben durch Ertrinken verloren gegangen find. Die brillaus 
teften Züge von heldenmüthiger Aufopferung bein Betten Ber- 
unglüdter haben Sr. Majeftät zur Belohnung in Borfchlag ges 
bracht werden können. Trauriger war es allerdings mit den Ber- 
wundungen, welche während der beiden erften Zrajecte auf C und 
B, in noch viel zahlreiherem Maße aber bei der Ueberfegftelle 
A vorfielen, namentli , wenn diefelben durch die gröberen Pro⸗ 
jectile verurfadht wurden. Im der eng figenden Mannſchaft wur- 
den meift auch mehrere Nebenleute von dem Blute beiprist, fo 
daß fie kaum wußten, ob fie nicht auch getroffen waren. ‘Der 
Transport folder VBerwundeten dur die 100 Schritt lange, auf 
getretene Moorwaflerftrede war fehr zeitraubend und fehr penibel, 
und ift es aus diefem Grunde vorgelommen, daß einzelne Boot⸗ 
führer in ihrem Feuereifer wit einer Leiche im Boot, die Fahrt 
nody mehrere Male vorgenommen, ehe fie den entjeelten Körper 
ihres Kameraden an's Land fchaffen ließen. Inzwiſchen hatte ſich, 
wie bei Allem, was wiederholt vorgenommen werden muß, fehr 
bald eine beſtimmte Praxis am diefjeitigen Ufer herausgebildet. 
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Ja Compagnie» Eolonne, mit Gewehr im Arm, traten immer 2 
Eompagnieen ans dem Walde heraus zogen die Stiefel aus, und 
die Deinkleider, ſoweit es ging, in die Höhe; dort wurden Dies 
felden durch Schnur oder Bindfaden feitgehalten. So ftanden 
die preußiſchen Sanschlotten- Eompagnieen, und erwarteten das 
Herankommen leerer Fahrzeuge, darüber hinweg flogen die Gra⸗ 
naten von Alfen. Hätte uns unfer König und Herr aud nad) 
dem Alfentage bejucht, wie er es nad) dem Düppeltage gethan, es 
wäre kaum möglich geweſen, Allerhöchſt Demfelben die Truppen 
im Coftüm des Siegestages vorzuführen. 

Gegen 2'/, bis 23/, Uhr kann man annehmen, daß durchweg 
3 Trajecte anf Alfen waren, d. h. 7 Bataillone. Wie die Mleis 
nung darüber in den Leuten war, beweift die Aeußerung eines 
Braven Fünfunddreißiger. Als der die Üübergeſetzte Stärke hört, 
mieint ex fehr richtig: 7 Bataillone, die wollen gefreffen jein; 
das belommt der Däne nit fertig; keine Macht der Erde kann 
uns Alfen wieder nehmen! 

Inzwiſchen ift noch der befonderen Thätigleit auf dev Ueber⸗ 
fegftelle B. zu erwähnen, wo die Borlehrungen zur Einſchiffung 
der Artillerie Materials und der Pferde getroffen wurden. An ei⸗ 
ner ſehr beſchränkten Localität, die nur einen Zugang bot, muß- 
ten 40 Wagen des PBontontrains, 13 des leichten Feldbrückentrains 
abgeladen, 2 größere Bräden für das Einladen der Artillerie und 
Pferde erbant, dann die Transportmaſchinen zufanmengefügt, 
und dasjenige Brüdenmaterial, welches zum Bau zweier Landbrüf« 
ken am jenfeitigen Ufer beftimmt war, dort hinübergefchafft wer- 
den. Es leuchtet ein, mit welcher Umfiht bier die Eintheilung 
der Mannſchaften erfolgt und das Jneinandergreifen und Fertig» 
werden der verfchiedenen Ürbeiten beurtheilt fein mußte, damit 
feine Störungen und Stodungen eintraten, fondern Alles in kür⸗ 
zefter Zeit durchgeführt wurde. 

Serade ald das Material zu den jenfeitigen Landbrüden 
übergefet wurde, alfo kurz vor drei Uhr Morgens, trat dasjenige 
Intermezzo ein, welches man bei Borausbedenktung der Chancen 
einer Landung fo vielfach ventilirt und durchgeſprochen hatte: ein 
feimdlihes Panzerfchiff erfchien, der Rolf Krale aus der Auguften 


— 4 — 


burger Föhrde, um den Uebergang zu ſtören. Derſelbe legte ſich 
ſo, daß er den Sund der Länge nach faßte, bedrohte alſo durch 
fein Feuer unmittelbar die Weberfeg-Colonnen D und C. Ein 
tüchtiger Kartätfhhagel empfing die Boote, glüdlicherweije ein 
wenig zu hoch gerichtet; man erfannte die Zahl der den Sund 
entlang ricodhetirenden Kugeln an den fenkrecht empor fprigenden 
Waſſerſäulchen. Mit höchſter Anftrengung wurde troß des ſtar⸗ 
fen Feuers die Zahl auf dem Wafler befindliher Kühne mit 
ihren Brandenburger Bägern glüdlid und ohne erheblichen Berluft 
nach Alfen gebracht, ja, die Boote kehrten ſogar zurüd, ohne das 
Teuer zu achten. - Inzwiſchen aber hatten 8 gezogene 24 pfünder und 
8 gezogene 12pfünder der Batterien bei Schnabedhage und ſild⸗ 
ih in bem Panzerdampfer ein erwünſchtes Ziel erhalten, uud 
concentrirten auf felbigen ihr Feuer mit folhem Erfolge, daß fi 
der Rolf, dem Anfcheine nad) ſtark beſchädigt, in die Auguften- 
burger Yöhrde zurückzog. Das Gefecht mit demfelben hat gegen 
eine halbe Stunde gedauert, fpäter kam er nur noch wieder zum 
Vorſchein, um durch die Alfener Föhrde feinen Abzug zu nehmen, 
nachdem vorher 2 bei Auguftenburg liegende Kanonenböte in die 
Luft gefpreugt waren. 

Sobald Rolf abgegangen war, ftörte nicht das Mindeſte mehr 
das Ueberfeßen; bis gegen 9 Uhr wurden an allen Punkten 22 
Bataillone Infanterie, außerdem bei B in der Zeit von 3 bie 1 
Uhr Mittags die Pferde fänmtliher Stäbe, 3 Escadrons, 4 Fuß- 
Batterien, 1 leichtes Feldlazareth und die Krankenwagen der Jo⸗ 
banniter Übergejegt. Indeſſen gingen die Kähne und Maſchinen 
von Alſen zurüd nit etiwa leer, fondern nahmen die Gefangenen 
mit, was die Schnelligleit des Trajectes ganz außerordentlich ver- 
langfamte; beim Punkte A, der am meiteften nad Sonderburg 
lag, und wo der Zudrang aus diefem Grunde freilih am größten 
war, find allein 1300 Dänen mit herübergebradht worden, fo daß 
einen Augenblid die Anſammlung derfelben mitten unter und be- 
drohlich fchien, und ich Escorte zu ihrem Transport nah Graven⸗ 
ftein requiriren mußte. 

Summa Summarum find an allen Punkten weit über 2000 
nad dem Sundewitt mit herübergenommen worden. Dan erfenut 
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aus dieſen Zahlen, wie oft die einzelnen Kähne den beſchwerlichen 
Weg hin und her machen mußten, und welcher rieſenhaften An⸗ 
ſtrengung aller Kräfte es bei den Mannſchaften bedurfte, um den 
großen Anfordernngen, die. an fie gemacht wurden, gerecht zu 
werben. 

Die leichter Verwundeten waren nicht fortzubringen; kaum 
verbunden, arbeiteten fie weiter. Mit Blutblafen waren die 
Hände unterlaufen; Aller Kleidungsftäde trieften vor Räffe; die 
Beinkleider hingen theilweife in Wegen herunter, theils hatten fie 
durch das Moorwaſſer eine neue Farbe erhalten. An Dreiftigkeit und 
Todesverachtung wetteiferten die eben zum erften Male in das Feuer 
gelommenen Bommerichen, Magdeburgifhen und Niederfchleftfchen 
Bontoniere mit den bereits Triegsgewohnten Bionieren des Bran- 
denburgifhen und Weftphälifhen Pionier-Bataillons. Doch nit 
die Pioniere allein leifteten Großes und Unglanblides, die 
Schiffer und Fifcher der Infanterie zeichneten fich ebenfo rühmlich 
aus, und viele der Einen wollten, als die Ablöſung befohlen 
ward, den Andern ihre Plätze nicht abtreten, und festen über von 
Anfang bis Ende. 

Fragt man nım, mit welchem Berlufte ift denn der eigent- 
fiche Mebergang, ganz allein für ſich betrachtet, erfauft worden, fo 
kann leider diefe Frage nicht beantwortet werden, da in den Ber- 
Inftliften die Abgänge während der Weberfahrt mit den fpäteren 
während der Gefechte auf Alfen zufammengeworfen find. Nur 
foviel ift Har, daß die Verlufte, die wir befürchteten, zehnfad, grö⸗ 
Ber waren, als die in Wirklichkeit eingetretenen. Auch bei dem 
tehnifhen Berjonal mit Einfluß der Infanterie » Schiffer find 
die Berluftnotizen leider nicht bei allen Uebergangsſtellen geſam⸗ 
melt worden, fo daß als unumſtößlich ficher bier nur die Berlufte 
bei den Bionieren zu regiftriren find, nänlid: 

bei D: ein Verluſt, 

bei C: 1 Mann verwundet (von im ganzen 4O Pionieren, 
welche dort nur vorhanden waren), 

bei B: 1 Todter, 2 Berwundete, 

bei A: 2 Todte, 12 Verwundete, 


v. Adler, Ulſen. 6 
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Der vorbeſchriebene Uebergang, eine der kühnſten kriegeriſchen 
Handlungen der letzen Jahrhunderte — ja, man kann wohl ſagen 
die kühnſte, denn es wurde ein Sturm über einen 1000 Schritt 
breiten Meeresarm gegen einen hinter ſicheren und zahlreich ar⸗ 
mirten Werken ſtehenden Feind ausgeführt — war von einem Er—⸗ 
folge gekrönt, trotz der fo geringen Verluſte, wie wir ihn nie zu 
boffen gewagt. Waren nun unjere Anfhauungen über die Schwies 
tigkeit des Unternehmens falſch, oder liegt der Fehler an den 
Dänen? Mit Sicherheit ift erfteres zu verneinen, leßteres zu be 
jaben. Der Feind, im ftolzen Bewußtſein feiner Ueberlegenbeit zur 
See, bauend auf feine 42 Sefhüg-Emplacements und feine 30,000 
laufende Schritt Tranchee, hatte den Uebergang jo ſchnell nicht 
für ausführbar gehalten, fondern geglaubt, wir würden dem Ver⸗ 
ſuche deffelben ein mehrtägiges Feuer aus allen unferen Batterien 
porangehen lafien. Seine Befeftigungen waren alfo ganz ſchwach 
befett, feine Referven zu weit rüdwärts aufgeftellt. Wie fehr die 
Dänen durch die wirkliche Ausführung überrafht wurden, und wie 
fie anfangs auf die einfadhen Mittel, weldhe wir in Anwendung 
bradten, gar nicht verfallen konnten, das bemweift eine kurz nad 
dem Ereigniß im Wädrelandet gegebene Darftellung, welche fo 
lautet: 

„Hinter dem Sandberger Holz, vom Wljen-Sunde nur durch 
„einen ſchmalen Damm getrennt, liegt eine aufgedämmte Au oder 
„ein langer Mühlengraben. Man nimmt an, daß die Preußen 
„bier die 400 Ellen lange Brüde ganz fertig gebaut, darauf den 
„Damm durhftohen und längs des Mühlengrabens eine Tleine 
„Eifenbahn angelegt haben, deren Locomotive fle dur Taue mit 
„der Brüde verbanden, und num leßtere wie ein Bliß aus der Au 
„in den Sund transportirten. ” 

Ein befjeres Anerkenntniß desjenigen, was der Preußifche 
Ingenieur im Felde zu leiften im Stande ift, als es in dieſem 
Bertrauenspotum des dänifchen Blattes liegt, kann man wohl 
faum finden. 

Außer der falfhen generellen Auffafiung der Berhältnifie ift 
aber no die fehlerhafte Anlage der Batterien zu erwähnen. 
Wie die fpätere Beſichtigung derfelben ergeben hat, waren nur 
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bie Flanken der Werke mit Scharten verfehen, und durch letztere 
lediglich die Landungsftellen am Ufer der Infel Alfen beherridt. 
Der Grund, keine Gefäße fehen zu laſſen, dürfte in der Furcht 
vor der Ueberlegenheit unferer Artillerie» Wirkung zu fuchen fein, 
daher die Fronten der meiften Werke nur zur InfanteriesBertheis 
digung eingerichtet waren. Alle diefe Werke haben früher in ber 
Front Geſchützbänke gehabt, wie die Anfänge von Rampen auf 
dem Terrain noch deutlich erkennen ließen, oder Scharten, aus 
denen am Gefechtstage des 17. März geſchoſſen worden, die aber 
fpäter befeitigt find. Sollte ein Uebergang aber vereitelt werden, 
fo mußten die feindlihen Geſchütze im Stande fein, ſchon die 
ienfeitigen Einfhiffungspunkte zu beftreichen. Nur dadurch, dag 
dies faft unmöglich war, konnte das erſte Echelon mit fo geringen 
Dpfern landen; die Tapferkeit unferer Truppen that dann das 
Uebrige, um das ſchwache Feuer bald gänzlih zum Schweigen zu 
bringen und mit fllrmender Hand ein Werl nad dem andern zu 
nehmen. 

Nicht vergefien dürfen wir bier ferner noch der Inferiorität 
der dänifchen Feuerwaffe; 4 oder 8 preußifche Compagnien, als 
Feldwachen und Replis auf den bedrohten Punkten, 5 Minuten 
lang Schnellfeuer gebend auf die dichten Maſſen der Landungs⸗ 
boote, und dem ausfteigenden Yeind mit dem Bajonett auf den 
Leib gehend, hätten ebenfalls der Sache eine andere Wendung, 
unter allen Umftänden aber eine viel blutigere Färbung gegeben. 

Und nun die Schiffe! Es ift mir nicht näher belannt ges 
wörden, welcherlei Beihädigungen Rolf Krale erhalten hat, und 
ob er in Folge von folhen das Weite gefuht. Wie dem aud 
fei, jo iſt ihm zuvörderft der Vorwurf zu madhen, daß er ſich 
mit feinem Erſcheinen etwas Zeit gelaflen; er lag ganz nahe, und 
war erft eine Stunde nad Beginn der Landung da. Selbft wenn 
wir jet feinen Mann mehr hätten überjegen können, unfere 7 Ba- 
taillone erzwangen die Räumung von Alfen doch, der Erfolg war alfo 
garantirt. Möglich, dag Rolf Krake die Verhäͤltniſſe gleich fo rich- 
tig erfaßt hat, fonft aber wäre es für ihn Leine Schande geweſen, 
wenn er näher gelommen wäre und die Fortfegung der Ueberfahrt 
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inhibirt hätte, felbft auf die Gefahr hin, dabei einen ehrenvollen 
Untergang zu finden, 


Schluß. 

Ich habe mich bei der Darſtellung der Begebenheiten des dent- 
würdigen 29. Juni darauf beſchränken müflen, nur bis zu dem 
Punkte zu gehen, wo unfere braven Truppen feften Fuß am Ufer 
foßten, und den fteilen Strand emporkletterten. Die mir 
Inapp zugemefjene Zeit hätte mir nicht erlaubt, den glorreichen 
Kämpfen und Gefechten bei Einnahme der Infel die gebährende, 
eingehende Darftellung zu widmen, und ſteht es zu hoffen, daß 
ſolches, von diefer Stelle aus, an einem der nächſten Berfamm- 
Iungstage aus beredterem Munde gefchehen, und daß dabei in ver- 
dienter Weife der brillanten Leiftungen gedacht werde, durch welde 
fi) unfere brave Infanterie auch an diefem zweiten Hauptehrentage 
der Campage 1864 hervorgethan. Ueberall, wo der Lorbeer des 
Sieges winkt, wird diefe ältefte Waffe eines jeden Heeres den 
ihr gebührenden Löwenantheil zu erringen willen. Nicht überall 
wird die jüngfte Waffe des Heeresgliederung, die der Pioniere, 
Öelegenheit haben, wiederum eine fo hervorragende Rolle zu fpie 
len, wie bei der befchriebenen Action. 

Das Kriegstheater des zweiten dänifchen Feldzuges war ein 
findtbares für die Genie⸗-Waffe. Der Scleiibergang bei Arnis, 
die Batterien von Holnis und Edenfund, die Brüden bei Alnoer, 
die verfchanzten Etellungen von Nübelmühle und Satrup, die 
Beflerungen zahl» und grundlofer Wege, die VBarradenbauten 
bei Nübelmühle und der Büffelloppel, die Vertheidigungseinrich⸗ 
tung von Dorffchaften, die Belagerungsftraudarbeiten, die Laufs 
gräben von Düppel, die Eingrabungen der Vorpoften, die Beſei⸗ 
tigung der Barriladen und Sprengung der Pallifaden beim 
Sturm, Pulverfad und Lunte in der Fauſt, die Sprengung des 
Brückenkopfes, die Demolition der Schanzen, die Schleifung Fri⸗ 
dericin’8 — Alles dies waren Arbeiten, die der Sappeur, der 
Mineur, der Pontonier bis zum Alfentage theils im Angeficht, 
theils im ummittelbaren Contact mit dem Feinde ausgeführt 
hatte, Arbeiten, die den anderen Waffen eine Idee von der Thä- 
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tigfeit und Wichtigkeit der Waffe der Pioniere zu geben geeignet 
waren. 

Nur der Pontonier war durch die ftets im Schwung befind- 
lich gemwefenen Projecte des Weberganges dauernd von Allem aus- 
gefhlofien, wo es die directe Berührung mit dem Feinde galt! 
Bei Ballegard am Morgen des 3. April hatten die Elemente die 
Berwirtlihung des großartigen Planes verboten, der Alfen und 
Düppel zugleich in unferen Beſitz bringen follte, bei Satrup- 
hola am 18. war ebenfalls der Pontonier zur Unthätigkeit ver: 
dbammt, während Sappenre und Mineure an der Spitze der 
Sturm» Colonnen fo herrlichen Ruhm erwarben. Endlich brad 
auch für die Bontoniere der Siegestag an, der Morgen des 29. 
Juni, wo mit ihrer Hälfe ein Sieg errungen ward, wie ihn bis. 
her die Kriegsgefhichte noch nicht kannte, wo fie den Grundftein 
legten zu ihrer eigenen Gefchichte, wo auch fie diefer ſchönſten und 
reinften Freude theilbaftig wurden, die es im Erdenleben giebt, 
der Siegeöfreude, und wo fie zeigen konnten, daß aud in ihnen 
das Gefühl lebt und rege ift, von dem alle Preußen befeelt find, 
daß fie mit Leib und Leben für ihren König einftehen, und wo es 
gilt, zu flerben wiſſen. 
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Aprmort, 


M ehrfach dazu aufgefordert, übergebe ich diefe, urjprünglih nur 
zur Unterhaltung im engeren Kameraden: Kreije bejtimmten Erzäh- 
lungen dem Drud, als ein Erinnerungsblatt an unjeren Aufenthalt 
im Kriegs -Cantonnement vor der franzöfiihen Hauptſtadt während 
des Waffenttillitandes 1871. 

Da ih den Inhalt aus den Alten der Commandantur von 
St. Denis, welder ih als Platz⸗ Major zugetheilt war, und aus 
meinem Tagebuche zufanmengetragen habe, jo war es nicht zu ver: 
meiden, daß meine perjönlichen Erlebnifje und Eindrüde häufig in 
den Vorbergrumd traten. 

Möge dies durch die eigenthümlichen Verhältniſſe entjchuldigt 
werden, unter welchen ich dieje Zeit verlebte und welche mir eine 
befonders intereffante Umſchau geftatteten. 


— — —— — 


6; war am Freitag, den. 27. Sanuar 1871 in einer Falten, ftern- 
hellen Winternacht, als das 1. Bataillon des GarbeFüfilier-Regiments 
zum legten Male in Pierrefitte auf Vorpoſten lag. Durch den Don: 
ner der langen 24: Pfünder auf dem butte Bincon und ber fchweren 
gezogenen Mörjer- Batterie mitten im Dorfe in einem ber fchönen 
Billen- Gärten erzitterten ringsum bie Säufer und von St. Denis 
drang der Schall der plagenden Branaten und das Getöfe ber krachen⸗ 
ben Gebäude herüber. 

"Beim Feinde blieb Alles till, er ſchien kampfesmüde; nur von 
Zeit zu Zeit ſchlug eine einfame Chafjepot- Kugel gegen bag Officier: 
Quartier, welches der breiten Chaufjee nad) dem Fort double Couronne 
gerade gegenüber lag. Wie mußten fich die Einwohner von St. Denis 
Mitternacht herbeiwünſchen — denn Punkt 12 Uhr follten die Waf- 
fen ruhen. Auch wir jehnten uns nad) baldigem Frieden und be- 
jonders nad dem Einzuge und den Quartieren in Paris, worauf 
wir uns ſeit faſt einem halben Jahre gefreut hatten. 


Aubervillers. 


Statt deſſen kam am folgenden Sonntage, als wir zur Kirche 
uns ſammelten, der Befehl, daß der Einzug nicht ſtattfinden würde 
und daß das Garde⸗Füſilier-Regiment ſofort das Dorf Aubervillers, 
im Oſten von Paris, ſüdlich von St. Denis, belegen ſollte. So 
durchwanderten wir noch einmal bei kaltem, trübem Wetter unſer 
ganzes Vorpoſten⸗Terrain zunächſt bis Garges, wo die drei Bataillone 
Halt machten. Statt Jubel war allgemeine Niedergeſchlagenheit und 
Mißſtimmung. 
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Lieutenant von Salmuth und id wurden zum Quartiermahen 
vorausgeſchickt. Auf der großen Straße jenjeits le Bourget, wo die 
umberliegenden Zornifter, Kochgeihirre, Patronen und fonftige Ge 
genftände noch die Spuren der Gefechte zeigten, kamen uns franz 
ſiſche Soldaten in großer Zahl ohne Waffen entgegen. Sie Hatten 
fih eigenmädtig von ihren Bataillonen entfernt, welche, wie fie ſag— 
ten, die Forts und die Dörfer vor uns noch befekt hielten. Wir 
trabten auf ber großen Straße weiter nad) den nächften hohen Häw 
jergruppen zu, wo an einer Barrilade ein Zug rothhofiger Linien 
Infanterie in's Gewehr trat. Der commandirende Dfficier wies uns 
auf unjere Anfragen in barjcher Weije zurüd und fagte, daß Auber 
villers übrigens auch ganz wo anders läge, er wiſſe ſelbſt nicht wo. 
— Ein Weibertrupp, der fich jchnell verfammelt hatte, gab Laut fein 
Mißfallen über den Officer zu ertennen und rief uns zu: »Ü’est ia 
Aubervillers« und unter ihrem Geſchrei jprengten Salmuth und id 
in die Parifer Vorftadt hinein. 

Unfere Sarmlofigfeit bewirkte, daß man uns zuerft für frangö 
filche Reiter anfah. Die Rufe: »Vivent nos cuirassiers, vivo la 
republiquel«e erfüllten die Straße. Bald war aber doc der viel 
verjpottete preußifche Selm erkannt und die Droh⸗ und Schimpfworte, 
namentli von Seiten älterer Frauen, ergofien ſich über uns. Der 
große ſtadtähnliche Drt wurde dadurch alarmirt. Lärmend ftürzten 
Linten-Soldaten aus den Häufern, warfen ihre Gewehre und Zor- 
nifter zur Erde und traten mit den Füßen darauf; andere jchlugen 
die Fenſter ein und alle möglichen Gegenftände flogen daraus auf 
die Straße. Die fortgemorfenen Waffen und Gepäd blieben Liegen, 
alles wirbelte durcheinander, wie in einem aufgeftörten Wespenneft. 
»A bas les prussiens, nous ne sommes pas vaincus, Nous sommes 
trahis, pas & Paris!« jo rief man überall. Nirgends fah man, da 
die in einzelnen Gruppen zufammenftehenden Officiere einfchritten. 
Wir ritten grüßend an fie heran, wurden aber nicht wieder gegrüßt. 
Endlich erihien — auch wohl zu unferem Heil — mit einigen an 
deren Dfficieren zu Pferde der Commandant des Ortes, ein vornehm 
ausfehender alter Oberſt. Wir meldeten uns und wurben auf das 
Freundlichſte von ihm empfangen, er entjcjuldigte das Toben feiner 
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Leute, welches durch unſere zu frühzeitige, erft um 2 Uhr erwartete 
Ankunft erregt worden ſei. Da wir aber ſchon von 10 Uhr ab 
Quartier zu machen hatten, jo einigten wir uns jchließlih mit dem 
Commandanten dahin, daß bis 12 Uhr die Stadt geräumt fein follte. 
Er ließ alarmiren und während wir unter feinem Schuß durd bie 
Straßen ritten, ging das Toben und Schreien in einer unerhörten 
Art und Weife los. Viele wollten nicht fortgehen, Andere ihre Waf- 
fen nicht mitnehmen, Gewehre jah und hörte man an verjchiedenen 
Drten abfeuern. War ein Trupp gejammelt, liefen andere wieder 
auseinander. Indeſſen 309 doch allmählich in meift lärmenden unge 
orbneten Saufen die Bejatung bis gegen drei Uhr zum Theil ab, un- 
ter Zurüdlafjung einer großen Menge von Gewehren, Gepäd und 
Lebensmitteln. Viele franzöfiihe Soldaten fchliefen aber noch bie 
ganze Nacht tiber mit den unjeren und wären noch länger geblieben, 
wenn mir nicht Oberſt von Papftein am nächſten Morgen befohlen 
hätte, mit Gewalt zu Jäubern. 

Bei Anbrud der Dunkelheit, gegen fünf Uhr, in eifigem Regen 
erreihte das Regiment die verlafiene Parifer Arbeiter: und Pöbel⸗ 
ftadt, wo e8 faft nur leere demolirte und ganz entfeßlich beſchmutzte 
Häufer vorfand, in denen die Franzofen noch nah Kräften fi be 
müht hatten, uns einen unvergeßlihen Empfang vorzubereiten. Auf 
jolde Art zerrann unjer Traum von dem Pariſer Einzuge. Wie 
wünfchten wir uns zurüd in unfere Vorpoftendörfer und body Lagen 
wir noch gut im Vergleich zu denen, weldhe die Kaſernen der Forts 
bezogen. 

So war der eiferne Gürtel dicht um den Ringmwall der ftolzen 
Hauptſtadt gezogen, welche jegt durch ihre eigenen Forts bedroht 
wurde und gegen die fi) nun die eigenen Kanonen unter der Hand 
der verhaßten Preußen richteten, um bereit zu fein, einen wortbrüdi- 
gen Ausfall zu beftrafen. 

Während des Waffenitillftandes sollten die Franzoſen eine Rational- 
Verſammlung dur allgemeine Wahlen berufen, welche dann über 
Frieden und deſſen Bedingungen oder über Fortführung des Krieges 
entſcheiden ſollte. Nah ihrem Zufammentritt wurde Herr Thiers 
als Chef du pouvoir executif an ihre Spige geftellt. 

1* 
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Täglich warteten wir auf Einzug oder Heimkehr. Aber am 
8. Februar traf der Befehl ein, daß die Diviſion St. Denis und 
Umgegend bis Courbevoie an Stelle des IV. Corps beſetzen ſollie 
Dieſe Verjegung wurde mit allgemeiner Freude begrüßt und froh 
Regen und Schnee fofort bewerkfteligt. Nah St. Denis kamen: 
Der Stab der 1. Garde: Infanterie: Divifion und der 2. Brigade, 
das 4. Garde-Regiment zu Fuß, das Garde: Füfilier- Regiment, 
die Garde: Batterie des Hauptmann von Prittwig, eine Escadron 
1. Barde:MUlanen- Regiments Rittmeifter von Gayl, 3. Gare 
Pionier:-Compagnie und ein Sanitäte-Detadhement. Es blieben 
dort von der Linie: eine Feltungs- und eine Pionier: Compagnie. 
Vom 17. Februar bis 13. März wurde das 2. Bataillon 4. Gare | 
Regiments zu Fuß nad) Villiers le Bel abcommandirt und an 
jeiner Stelle fam während biejer Zeit das Füfilier - Bataillon 
des 3. Garde: Regiments zu Fuß nad) St. Denis. 


Die Ulanen- Escadron wurde am 21. April durch die Garde: Hufe 
ren: Escadron des Rittmeilters Grafen Gröben abgelöft. 


L 
At. Benis 


vom 7. Yebruar bis Anfang März. 





Air Gtadt. 


St. Denis liegt ungefähr in ber Mitte ber fruchtbaren im Nor- 
den von Paris ſich hinziehenden und wohl eine Meile breiten Ebene, 
über welche hin unſere Blide von den Tieblichen Höhen bei Mont: 
morency, Groslay und Pierrefitte fo lange ftaunend und forjchend 
gejchweift hatten, bis hinein in das großartige Häuſermeer der 
Hauptftadt mit ihren zahlreichen Kuppeln, Thürmen und dem ftolzen 
Triumpbhbogen. | 

Die vielen betriebreihen Fabriten haben nicht nur eine Menge 
Arbeitsfräfte nad) St. Denis gezogen, fondern die Stadt aud zu 
einem gewillen Brad von Wohlhabenheit gebracht. Schon damals 
zählte fie mehr als 25,000 Einwohner, welche, vorzugsweife der Ar: 
beiterflafje angehörend, wie ihre Brüber in Paris, ja man könnte 
fagen, wie die meiften Franzoſen, wohl willig und auch arbeitjam, 
aber entzündbar und zu allen Ertravaganzen nur zu leicht geneigt 
find. Ziemlich in der Mitte der Stadt kreuzen ſich die beiden Haupt: 
ftraßen: rue Compoife und rue de Paris und bilden fo vier faſt 
gleich große Stadtviertel. Die Straßen find eng, die Häuſer meiſt 
body, alt und ſehr unfauber, mit Ausnahme derer von einigen mohl- 
babenden Bürgern oder Beamten, welche, wie man es oft in Frank—⸗ 
reich findet, in Heine Gärten zurüdgebaut und durch hohe Mauern 
non der Straße abgeſchloſſen find. Um den älteften mittleren Theil 
der Stadt zieht ſich halbkreisförmig im Weſten und Norden eine Art 
Boulevard, die Hauptpromenade, mit Bäumen und einzelnen Villen 
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und bildet gewiſſermaßen den Uebergang zu dem neueren von einem 
Canal durchſchnittenen Fabriktheil. Weiter nach Weſten reichen die 
Gebäude bis dicht an die Seine, welche hier mit ihren beiden Armen 
die lange Ile St. Denis umfaßt, deren Bewohner, theils Arbeiter, 
theils Befiger Tleinerer Villen, eine eigene Gemeinde bilden. — Zu 
St. Denis gehört endlich noch die fogenannte „Plaine“, in welcher 
fih zu beiden Seiten der breiten Parifer Straße die großartigften 
Fabriken und Niederlagen aller Art in einer Ausdehnung von einer 
halben Meile bis an die Enceinte der Hauptſtadt erftreden. 


Kefefligungen. 


Die Seine-Arme mit einigen Heinen vorgefhobenen Werfen, 
im Weiten Fort la Briche, im Norden double Couronne, im Often 
Fort de l'Eſt und zwiſchen den beiden lebteren bie fünftliche Inun— 
dation und eine erſt während der Belagerung angelegte, fait 2000 
Schritt lange Berbindungslinie umſchloſſen St. Denis, weldes, man 
könnte jagen, wie ein Brüdenkopf vor den nördlichen Haupteingang 
von Paris vorgefchoben liegt. Abgejehen von feiner militärifchen 
Bedeutung würde die Stadt an und für ſich ohne jegliches Interefje 
fein, wenn fie nicht die alte berrlihe Cathedrale befäße mit ihren 
weltberühmten Königsgräbern, an deren Schidjale ſich ebenfoviel groß- 
artige und ruhmreiche, als entjegliche und graujenerregende Erinne⸗ 
rungen Tnüpfen. 

Die Truppen wurben im Allgemeinen in der Art einquartirt, 
wie Dies bei der Brigade des Generals von Zychlinski vom 4. Armee 
Korps geſchehen war. So kam das 4. GardeRegiment z. F. mit 
der Ulanen: Escadron in den jüblichen, das Garde: Füftlier - Regiment 
und die Batterie des Hauptmann von Prittwig in den nördlichen 
Theil. Einige Fabriten dit an der Seine belegte das Sanitäte- 
Detachement und ein großes hochgelegenes Wohnhaus dafelbit wurde 
zum Lazareth beftimmt, die Pioniere und die Feftungs-Artillerie erhiel- 
ten die Ile St. Denis. Der Divifionsftab lag in der ſchönen Sous⸗ 
Präfectur, dem Kriegsquartier bes franzöfifchen Commandanten, Ad⸗ 
miral la Ronciere; der Brigadeftab, zu welchem ich als Plagmajor 
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commanbirt wurbe, bewohnte ſchon feit ber Bejegung das an bie 
Cathedrale anftoßende großartige Gebäude maison d’education de 
la legion d’honneur, die alte Abtei, welche durch Napoleon I. fehr 
vergrößert, zur Erziehung der Töchter und Nichten von Mitgliedern 
des Ordens der Ehren-Legion beftimmt war. Diejes Inftitut unter 
der Leitung meift vornehmer Damen, namentlich Wittwen hoher Offi- 
ciere, berühmt ſowohl durch die forgfältig geleitete Erziehung, ale 
durch feine großartigen und practiihen Einrichtungen aller Art, war 
damals nur von ben Vorſteherinnen und mehreren vornehmen Ordens⸗ 
damen und einer Anzahl von Lehrerinnen bewohnt und wurde in 
Folge eines Geſuches an den Kronprinzen von Sachſen von Einquar: 
tirung befreit. So bezog ber zum Commandanten von St. Denis 
ernannte Generalmajor von Medem mit feinem Stabe das freund: 
ide im Garten gelegene Haus bes früheren nad der September: 
Revolution abgelegten Maire's in der rue boulangerie. 


Allgemeine Buftände bei unferem Eintreffen und 
erfie Maßregeln. 


Das Treiben in und um St. Denis glich einem wirbelnden Chaos, garage nach 
aus welchem ſich erft allmälig und unter großer allfeitiger Arbeit und Far 
Anftrengung geflärte und georbnete Verhältniffe entwidelten. Zus 
nächſt war Paris die Stabt, um die fich Alles drehte. Die kriege: 
gefangene Sapitale mußte ftreng bewacht werben und deßhalb ftan- 
den um St. Denis herum längs ber Demarkationslinie, durch Die 
neutrale Plaine auf circa !/s Meile von der Stadtenceinte getrennt, 
bie preußifhen Barden auf Borpoften. 

Dann follten die faft zwei Millionen Menſchen — bie übrigens 
noch nicht fo gehungert hatten, wie es bie Zeitungen gern erzählten 
— von Neuem verpflegt werben. Um unfererjeit3 das Maß der Pro- 
viantirung in ber Gewalt zu haben und um fo eventuell eine Preifton 
auf die Barifer auszuüben, wurden ihnen nur Eifenbahn: und Wafler- 
transporte im Großen und unter Leitung von Staatsbeamten zuge 
fanden, und es entfaltete fi dort ein reges Sir und Zufahren. 

Die Taujende von Menfchen, welche fonft durch die Vorpoften 


Unordnung 
in St. Denis. 


— 8 — 


aus Paris heraus oder hinein wollten, bedurften hierzu eines deutſch⸗ 
franzöfiihen vom National: ®ouvernement ausgeftellten Paſſes, wel⸗ 
her natürlih nicht zum Mitführen von LXebensmitteln berechtigte und 
zur Verhinderung eines zu umfangreichen Berfehrs nur für ein ein- 
maliges Ein= und Auspajfiren gültig war. Zur Controlle hierüber 
mußten alle Bullanten ihre äffe auf der Commandantur unterzeich- 
nen laſſen. Außerdem hatte legtere vom Dber: Commando das Recht 
erhalten, jelbitftändig Päſſe auszuftellen und fo wurde fie von Bitt 
ftellern buchitäblich belagert, von denen jeden Abend noch Hunderte 
unabgefertigt ftehen blieben, die fih dann in der Stadt irgendmo — 
wenn es nicht anders ging, in den Marlthallen — Unterfommen 
verihafften und am nädjten Morgen früher verſuchten, Gehör zu 
finden. 

Ebenfo fammelten fi auch bei den Vorpoften auf der Pariſer 
Straße große Menfchenmafjen aus allen Ständen und jeden Alters, 
bejonders viele Frauen und junge Mädchen und mande ſchöne Pa- 
riferin, die ſchwache Seite des font unbezwinglichen preußilchen Krie- 
gers erfennend, brachte manchen Korb mit Kartoffeln, Brod oder Fleiſch 
durch die höflichen Feldwachen und Poſten hindurch. Täglich wall 
fahrteten hierher der nicht im Dienſt befindliche Theil der Garniſon, 
ſowie viele Officiere und Soldaten benachbarter Corps, um an den 
Barriladen, welche die Straße fperrten, die Parifer kennen zu lernen. 

In St. Denis ſelbſt herrichte überall große Noth und Unordnung. 
Die fchnelle Friegsgemäße Art der Einquartierung zeigte glei ihre 
großen Schattenjeiten. Einzelne Compagnien hatten Quartiere, wo 
viele Säufer eingefchoffen oder ganz demolirt waren, in anderen 
Stabttheilen lagen kleine Gaſſen und namentlich von der Straße aus 
oft gar nicht fichtbare Wohnungen ganz unbelegt, andere wegen zahl⸗ 
reiher Einwohner zu ftarf belegt. 

Viele Familien, melde vor der Belagerung geflüchtet, kehrten 
zurüd; die Soldaten wollten und konnten ihnen nit gleih Platz 
maden. Auch das Requiriren und die Einrichtung der Quartiere 
mit Möbeln aus leer ftehenden Wohnungen wurde aus alter Gemwohn- 


- heit vielfach noch fortgejegt und fo häuften ſich von allen Seiten Kla- 


gen und Geſuche. 





— 9 — 


Bei den Einwohnern waren an einzelnen Orten Krankheiten, 
namentlich Blattern ausgebrochen, auch ſchienen mehr als in Paris 
bie Lebens: und Geldmittel ſich unter den Arbeitermaſſen auf einer 
bebenklihen Neige zu befinden. Die Nationalgarden, zu deren Con- 
tingent die Stadt drei ftarfe Bataillone lieferte, trieben fi) in ihrer 
Uniform, mit mürriſchen Mienen auf den Straßen umber, und es 
fehlte dabei nicht an Zufammenrottungen und Zänfereien; die zahl- 
reihen Schnapsläden, deren Vorrath noch ein paar Belagerungen 
ausgehalten hätte, waren überfüllt mit Gefindel; fremde Kaufleute, 
namentlich Juden, Händler jeder Art, ftrömten von allen Seiten her: 
bei und nifteten fich ein, mo es ihnen gut jchien, darunter auch viele 
beutfche Bummler, die fi unter der Firma Sieger oft Quartier und 
Verpflegung von den Eimmohnern erzmangen. 

Hunderte von Wagen und Equipagen famen mit Lebengmitteln, 
Möbeln und allen möglichen Utenfilien vom Lande herein, meilt um 
nad Paris zu gehen und da fie die Erlaubniß dazu fich holen, häufig 
aber abichläglich beichieven werden mußten, jo waren bie Straßen 
duch Fuhrwerke tageweije vollitändig veritopft. 

Tas Innere der Stadt und der Säufer jah größtentheils noch 
troftlos aus. Barrikaden, ausgemworfene Gräben, zerflörte Brüden, 
das von der Beſchießung ber zur Verminderung der Sprengwirkung 
der einjchlagenden Sranaten noch vielfach aufgerifjene Straßenpflaiter 
binderten den freien Verkehr. In unmittelbarer Nähe der Feſtungs⸗ 
werte waren faft alle Gebäude ganz oder theilmeife zerftört, in der 
Stadt aber Feines frei von Beſchädigungen. Die Möbel und Haus- 
geräthe Tagen noch in ben Kellern, aus denen fie von ihren Beligern 
mit Hülfe der preußiſchen Soldaten jegt hervorgezogen wurden. Die 
Fabriken, wenn nicht eingefchoffen, ftanden ganz außer Betrieb und 
die Arbeiter, welche nicht zur Nationalgarde gehörten und von da 
Geld bezogen, gingen broblos umber. Die Unruhe und der Zumult 
bauerte bis in die fpäte Nacht und wenngleich fchon die vorige Com: 
mandantur befohlen hatte, daß von zehn Uhr ab in der Stadt Alles 
ruhig und Jeder zu Haufe refp. im Quartier fein mußte, jo blieb 
dieſe Anordnung ohne Erfolg. Es that Ider eigentlih was, er 
. wollte, dem Maire und den wenigen Beamten gehordhte Niemand, 


Neun Uhr 
Abends. 


Gefaͤngniß. 
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jede polizeiliche Aufſicht fehlte und dieſe allgemeine Ungebundenheit 
übte auch ihren ungünſtigen Einfluß auf unfere Truppen aus. 

Bevor man an die Regelung und Bewältigung jo verfchieden- 
artiger und bisher unbelannter Verhältnifie und Geichäfte denken 
konnte, ſchien es geboten, vor Allem zuerft zur Aufrechterhaltung ber 
äußeren Ordnung und Disciplin in dem Menſchen-Wirrwarr wirk 
fame Mittel zu ergreifen. Zunächſt wurde täglich den Truppen fo- 
wohl als mittelft Placaten und Ausrufen den Einwohnern bekannt 
gemacht, daß von neun Uhr Abends bis fünf Uhr Morgens Niemand 
ſich auf den Straßen aufhalten dürfe und daß in dieſer Zeit alle 
Locale geſchloſſen fein müßten. Wie wichtig diejer Befehl war, zeigte 
fi fofort. Der legte Hornftoß um neun Uhr gab das Zeichen, daß 
an verjchiedenen Punkten in der Stadt bereit ftehende ftärfere Pas 
trouillen, beſonders aud eine Officier-PBatrouille von 30 Mann und 
einige Trupps der gefürchteten Ulanen fi in Bewegung fetten. Es 
begann nun eine förmliche Jagd durch ſämmtliche Straßen der Stadt, 
melde um jo ergiebiger war, je gemwandter der Dfficier feine Leute 
zum Sefjeltreiben aufzuftellen wußte. Noch ehe es zehn Uhr ſchlug, 
war bie eben noch lärmende Stadt in lautlofe Stille gebannt, nur 
in den großen Höfen und Eälen bes Gefängnifjes klagten oder fluch⸗ 
ten einige Hundert Arretirte, noch mehr Leute aber, die fi) durch 
eilige Flucht der Befangenfchaft entzogen hatten, ſaßen mit Elopfen- 
dem Serzen zu Saule. 

Arretirte Soldaten, deren Zahl jedoch im Allgemeinen jehr ge 
ring war, erhielten einige Tage Arreſt. Die Eivilperfonen wurden 
dagegen am folgenden Morgen zum Frühftüd an den Brunnen bes 
Arrefthaufes geführt. Nach meiner Ankunft gegen elf Uhr rangirie 
fie der als Oberaufſeher fommandirte Sergeant in drei Blieder und 
ich beftimmte dann für jeden Einzelnen die Strafe. 

Während alle Diejenigen, welche betrunken arretirt, oder fi 
durch Widerfpenftigkeit bemerklich gemacht hatten, noch ein oder meh⸗ 
rere Tage bei Wafjer und Brod büßen mußten, wurden bie anderen 
mit einer allgemeinen Vermahnung zur Ordnung und einer Geld- 
firnfe, die je nach dem wohlhabenden Ausjehen eines Seven von 15 
bis auf !/s Franc bemeifen wurde, aus der Haft entlafjen. Inter 


- 1 — 


eflant war es dabei zu beobachten, wie fi) jaft Alle mit der Beſtra⸗ 
fung, als einer zum Nuten ber allgemeinen Ordnung gebotenen Noth⸗ 
wenbigfeit, ganz einverftanden äußerten und mit höflihem Gruße ent- 
fernten. Da in den erften Tagen die Zahl der Arreftanten ſaſt immer 
300 erreichte, jo wurde die Saft für Alle auf zwei Tage bei Waſſer 
und Brod verlängert, wo nicht begründete Entſchuldigungen ober drin- 
gende Veranlaffung eine frühere Entlafjung nöthig machten. So 
lernte ich bier einen großen Theil der Einwohner und vor Allem den 
franzöfiihen Charakter kennen, was für die Eivil- Verwaltung der 
Stadt von größten Nuten war. 

Diefe einfahe, aber mit großer Conſequenz durch den General 
von Medem vom erften Tage an durchgeführte Mabregel legte wohl 
den Sauptgrund zu der jpäter fait auffallenden Ruhe und Ordnung 
ber Bürger von St. Denis; denn es wurde ihnen dadurch eine bei- 
lige Angft und Scheu eingeflößt und diefer Reipect vor der ftrengen 
preußifhen Disciplin übertrug fi) auch auf alle anderen Gebiete. 

Wie bei Nacht, To durchitreiften bei Tage Patrouillen die Stadt, 
um alle Rubeftörer, Betrunfene und die nicht geringe Zahl derer, 
weldye ſich aus langer Weile mit Lärmen und Schreien ergößten, 
fofort feftzunehmen und nad dem bald allgemein gefürchteten Befäng- 
niß zu bringen. 


Aie Aairie. 


Demnächſt war es eine der wichtigſten Aufgaben, die Quartier⸗ 
Angelegenheiten zu ordnen und wegen der Beſchaffung von Lebens⸗ 
mitteln für die Einwohner Sorge zu tragen. Hierzu fand die Com⸗ 
mandantur die hülfreichſte Stütze und einen guten Berather in dem 
Maire einem klugen, ſchlichten Landmanne von großer Ruhe und 
Veſtimmtheit, und in deſſen Freund, einem energiſchen feinen ſpani⸗ 
fen Edelmann, ber fih im Intereſſe der Stadt uneigennüßig den 
ihwierigften, oft unangenehmiten Arbeiten und Pflichten jeder Art 
unterzog. 

Vom zweiten Tage unſeres Eintreffens an verſammelten ſich der 
Maire, ſeine Adjoints, die anweſenden Stadtverordneten und Aerzte 
auf der Mairie. Dort wurden alle Umquartierungen, namentlich mit 
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Rückſicht auf die täglich von außerhalb heimkehrenden Einwohner ge 
regelt. Häuſer, von welchen die in der gemwilienhafteften Weile thä⸗ 
tigen Aerzte den Ausbruch anftedender Krankheiten anzeigten, muß 
ten von Einquartierung befreit werden; Beichwerden aller Art kamen 
zur Sprade und wurden fo viel ala möglich gleich erledigt. Um 
der fofortigen Ausführung aller Anordnungen fiher zu fein, bedurfte 


es ſtets der perſönlichen Controlle, welcher fih General von Mebem - 


jehr oft felbit unterzog und dadurch Vieles ſehr förderte. Da aber 
von der Commandantur allein bieje umfangreiche Arbeit nicht zu be 
mwältigen war, jo wurde fchon nad) einigen Tagen die Stadt in fieben 
Bezirke getheilt und in jebem berfelben ein Stadtverordneter als Vor: 
fteher ernannt. Diefe, ſowie die Bataillons-Commandeure, Escadrons⸗ 
und Batterie-Chefs 2c. erhielten die Anmeifung, fich miteinander in 
Verbindung zu ſetzen, um alle Quartier- Angelegenheiten und Heinen 
Streitigkeiten der Einwohner und Truppen felbftftändig zu erledigen. 

Beitimmungen, wie ſolche, daß jeder Wirth fein Haus und bie 
Straße vor feinem Haufe rein zu halten und in der Nacht innerhalb 
eines Fenfters eine Laterne zur Straßenbeleudtung aufzuftellen und 
für jede Soldatenftube täglich ein Licht zu liefern habe, wozu auf 
der Mairie ein Depot angelegt wurbe, dann z. B. aud die recht 
Ichwierige Einrichtung einer nächtlichen Abfuhr-Gefellfhaft, waren bei 
der Meberfüllung der Stadt von großer Wichtigkeit. 

Bei diefen Sachen thaten bie Einwohner faft Nichte von jelbft, 
fondern nur auf Befehl der Commanbantur, fo daß diejelbe fich ſchließ⸗ 
lich um Alles zu fümmern hatte, ein Umstand, welcher einerjeits ihr 
das große Anjehen und die Macht verlieh und wodurch andererjeits 
die meift vor Verantwortlichkeit ängftlichen franzöfifchen Beamten ihren 
Mitbürgern gegehüber nicht bloßgeftellt wurden, indem fie alles Ge 
häffige von fich auf die preußifche Verwaltung abwälzen konnten und 
fo unbeirrt — und man muß fagen mit großem Fleiß — die ihnen 
in Menge überwiefenen Arbeiten ausführten. 

Verpflegung Sehr günftig geftaltete fich in Fürzefter Zeit die Heranſchaffung 
der Stadt. yon Lebensmitteln, deren Mangel im Anfange zu begründeten Be 
forgniffen Veranlafjung gab. Die Nachricht, dab fih Paris ver 
proviantiren dürfte, 30g, weil duch St. Denis die Hauptverfehrs- 
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ſtraße führte, Schaaren von Händlern mit ganzen Heerden von Rinde 
vieh und Sammeln, mit Wagen vol Mehl, Getreide, Früchte, Ge 
müfe und fonftigen Nahrungsmitteln heran, für welche natürlich in 
Paris enorme Preife zu erzielen waren. Da aber nur die Eifenbahn- 
Proviant: Züge der Regierung paffiren durften, fo wurden alle an- 
deren eintreffenden Transporte zwar in die Stabt herein, von ben 
Borpoften und Wachen aber nicht wieder herausgelaflen. Auf dieſe 
Weiſe häuften ſich die Lebensmittel in foldem Maße an, daß fie 
in wenigen Tagen jchon billig verfauft werben konnten. Die auf ber 
Mairie geregelten und alle brei bis vier Tage feitgefegten Marktpreife 
ließ General von Mebem ala Commanbantur = Befehle publiciren. 
Auch in den Läden mußten die gewöhnlichiten Gebrauchsartikel — 
namentlich das Bier zu den von der Commandantur beitimmten Sätzen 
verabfolgt werden. Die jehr tüchtigen franzöfiichen Polizeibeamten 
und franzöfiih ſprechenden preußifchen PBatrouillen überwachten bie 
Ausführung. Wie überall jo auch hier wurbe Ungehorfam mit Ge 
fängniß bei Waller und Brod, Belditrafe, in fchlimmeren Fällen mit 
Sonfiscation der Waaren, Schluß des Ladens u. |. w. beitraft. Alles 
preußifche Geld bis zum Silbergrojhen und Pfennig herunter galt 
natürlich nach feinem ganzen Werth in Centimes und France. 


Militaria. 

Nachdem jo die erjten nothmwendigiten Vorkehrungen getroffen, 
die erften Schwierigkeiten überwunden, Ruhe und Ordnung in den 
ungezügelten Menfchenmafjen einigermaßen hergeftellt waren, ent- 
widelte ſich, da fich unfer Aufenthalt mit jeder Woche in die Länge 
zog, allmählig in der Stadt ein geregeltes militärifches und bürger- 
liches Leben und Zreiben, welches durch die außergewöhnlichen Ver: 
hältnifje ein ganz eigenthümliches Gepräge erhielt. Nur vorüber: 
gehend wurde für die Stadt von deutfcher Seite ein Souspräfect er: 
nannt, aber troß der umfangreichen Zhätigfeit, die er bier gerade 
hätte entwideln können, ſchon nad einigen Tagen wieder abberufen 
und feine Arbeit der Commandantur zugewielen, jo daß man von 
bier aus die vielfeitigfte Einfiht in das ganze Getriebe der damali- 
gen Berhältnifie erhielt. 


Wachen. 


Feſtung. 
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Werfen wir zunächſt einen Blick auf die laufenden militäriſchen 
Geſchäfte der Commandantur. 

Für die Bewachung der Stadt und der Feſtungswerke waren 
ſechs Garniſonwachen, die Diviſions⸗ und eine Pionierwache comman⸗ 
dirt, deren Geſammtſtärke anfangs über 200 Mann betrug, nach we 
nigen Tagen aber ſchon bis auf die Hälfte herunterſank. Dem Bar 
niſonwachtdienſt wibmete der General von Medem eine ganz fpecielle 
Fürforge; für jede Wache wurde ein ausführliches Inſtructions⸗ und 
Poſtenbuch angefertigt und der Dienftbetrieb mit du jour, Ronden, 
mit Mittaga- und Morgen-Rapporten u. |. w. bis in bas Tleinfte 
Detail nah Berliner Muſter geregelt. Die Hauptwache war die 
Mairiewache. Bald bezeichnete auch den Platz eines jeden Poftens 
das ſchwarz⸗ weiße Schilderhaus. — So fauer es anfangs Manchem 
ſchien, fi in den ſtrammen Friebensdienft zu jchiden, jo war Dies 
doch ein guter Hebel für die Disciplin. 

Eine andere wichtige Aufgabe betraf das Aufräumen in den 
Feſtungswerken. Dies leiteten zwei äußerit thätige Officiere, Haupt: 
mann Bornemann als Ingenieur-DOfficier vom Plat und Hauptmann 
von der Lochau als Artillerie-Dfficier vom Platz. 

Die gefchlofienen Forts de VER und la Bricde mußten in gutem 
Vertheidigungszuftand gegen Paris geſetzt werden, wozu namentlich 
Lebteres der Ausbeilerung feiner großen Kriegsfchäben beburfte. Die 
zahlreichen franzöfischen Gefchüge, die Munitions- und andere Wagen, 
die Handwaffen, Gejchofle, Pulver und alles jonftige in Menge vor 
bandene Feitungs- Material waren in der Art zu orbnen, baß alle 
bejonders werthvollen und brauchbaren Gegenftände zum Transport 
nah Deutihland ausgewählt und durch requirirte Wagen zur Bahn 
befördert wurden, während das Andere zur Öffentlichen Auction, wo⸗ 
bei ſich vorzugsweiſe auch die Stabt betheiligte, oder zum Verkauf 
an deutihe Händler fortirt in den einzelnen Forts ftehen blieb. 

So famen aud die beiden durch ihr Alter ziemlich werthlofen 
an der Seine=Brüde liegenden Kanonen=Boote zum Verlauf. Aber 
an dem Tage, wo fie nach bem Contract übergeben werben follten, 
fand man fie bis auf Maften und Schornfteine verfunfen, da fie — 
troß der Poſten — wahrſcheinlich in der Nacht angebohrt worden waren. 





— 15 — 


Alles HolzMaterial, welches durch die Graben- und Kehl⸗Paliſa⸗ 
dirungen, durch die Blockhäuſer und zahlreichen bombenſicheren Räume, 
die übrigens faſt alle in Grund und Boden geſchoſſen waren, ſich 
in Ueberfluß vorfand, wurde in Fort la Briche und hinter double 
Couronme zufammengebraht und diente ala Brennmaterial für die 
Sarnifon. Nach einer eingehenden Berechnung mußte damit der 
Bedarf von ſechs Monaten mit Einfluß der großen Duantitäten 
für die ſechs eingerichteten Militair-Bädereien zu deden fein. Da 
aber Zebermann glaubte, daß unjer Aufenthalt in St. Denis nad 
Zagen gezählt ſei, jo wurde mit dem Holz jo verſchwenderiſch um⸗ 
gegangen, daß ſchon Anfang April ein Mangel eintrat, der ſich 
nur mit den größten Schwierigkeiten bejeitigen ließ. 

Die Stadt, welche eigentlich die Verpflichtung hatte, für Brenn- 
material zu jorgen, war dazu vollftändig außer Stande. Sie bejaß 
nichts mehr, Fein Händler gewährte ihr Credit, und alle Geſuche bei 
dem Gouvernement, welches jpäter jelbft mit dem beiten Willen häufig 
nicht helfen Tonnte, blieben refultatlos. So mußten Anfang April 
Kohlen aus Paris verjchrieben werden. Schließlich wandte fich die 
Commandantur an das franzöliihe Kriegeminifterium in Verſailles. 
Aber es ſchien fich Fein Lieferant zu finden, der ohne fofortige Be 
zahlung Luft hatte, mit demjelben Gontracte zu jchließen. Mit vieler 
Mühe gelang es endlich franzöfiihen Beamten aus St. Denis, fi 
mit Kohlenhändlern in der Normandie zu einigen und zum Glüd 
famen noch, ehe das lette Holz verbraudt war, Koblenzüge an und 
am 24. April wurde das Kohlen: Magazin in der Kaſerne eröffnet, 
aus weldem alle drei Tage über 30,000 Kilo an bie Truppen aus- 
gegeben wurden (12,000 pro Regiment), außerdem ftets noch eine 
ziemlihe Ouantität Brennholz für die Badöfen und ſolche Quartiere, 
wo Kohlen nicht zu benugen waren. Da überhaupt das Kochen mit 
Kohlen, meift in Kaminen, große Unbequemlichkeiten hatte, fo ver- 
fuchte die Commandantur jpäter, wieder ausſchließlich Holz zu ver: 
Schaffen. Aber erft bis Ende Mai Hatte fih ein Kaufmann in 
St. Denis mit jo großen Vorräthen verjehen, um ſich zu ben regel- 
mäßigen Lieferungen von wöchentlich 80,000 Kilo Holz verpflichten 
zu lönnen. 


Sol. 





Kaferne. 
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Das Arfenal für die Gewehre, Säbel und andere Handwaffen, 
fowie für alle vorgefundenm Montirungsftüde, bildete bie große 
Kaſerne, welche mit ihrem umfangreichen von einer hohen Mauer 
umgebenen Hofe, auf einem unferer Saupt-Exercirpläge in der rue 
de Paris lag. Es wurde dajelbft ein Inſpector, Sergeant Schulz 
unferer 1. Compagnie” angeftellt, der vor Allem die Reinigung ber 
Ihlimm zugerichteten Räumlichkeiten und bie Ordnung bes zahlreichen 
Inventars, namentlih an Spinden und Bettitellen, zu leiten hatte. 
Es konnten dort Schon nad) einer Woche 500 Dann bequem unter 
gebracht werben. 400 Plätze ftanden den Regimentern zur Ber: 
fügung, wovon im Ganzen aber jelten mehr als 200 benugt wurden, 
fo daß für durchpaſſirende Truppen-Commandos, für deutſche Flücht⸗ 
linge, entlafjene franzöſiſche Soldaten, beſonders Elſäſſer und Loth— 
ringer, ftet3 Quartier bereit war. 

Zu den gefammten Arbeiten in den Feſtungswerken und in der 
Kaferne bedurfte man täglich zwiſchen 140 bis 200 SInfanteriften 
und noch eine bedeutende Zahl von Pionieren und Artilleriften. 
Erit gegen Ende März ſank die Zahl diejer Arbeiter auf 60 bis 
100 Dann. 

Während fo die äußeren Angelegenheiten in einen regelmäßigen 
Gang kamen, faßen auf dem Büreau der Commandantur 6 bis 8 
Schreiber in angeitrengter Thätigkeit: zwei — und diefe hatten bie 
größte Arbeit — für das Nachſehen und Unterjchreiben der Päſſe, 
einer für Wache und Gefängniß-Sacden, einer für Quartier: und 
zwei für die ftädtiihen Angelegenheiten. Zu ben fortwährend nöthigen 
Gängen waren jtets mindeſtens ſechs Ordonnanzen bereit, von Denen 
mehrere etwas franzöfiih jprechen mußten, wobei bie zahlreichen 
Einjährig- Freiwilligen jehr gute Dienfte leifteten. — Die mühfame 
Paßregulirung erhielt durch die Erfindung eines Tienftjtempels mit 
„Zorpoften der preußijchen Garde” eine große Vereinfahung. Ein 
jpeciell dafür zu den Vorpoften commandirter Dfficier, weldher vom 
allen aus Paris Auspajfirenden die Päſſe erſt controllirte, verſah 
fie dann zum Wiedereintritt nach Paris mit dem Stempel, was fte 
zum abermaligen Gebraͤuch ungültig machte. 

Am 18. Februar wurde die Paſſage endlich ganz freigegeben 
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und St. Denis dadurch eigentlich der Hauptplatz des Pariſer Lebens; 
denn alle neugierigen Pariſer kamen in Maſſen, um die Bekannt⸗ 
ſchaft der vielleicht ebenſo neugierigen von allen Orten zuſammen⸗ 
ftrömenden Deutſchen zu machen. 

Für den Verkehr im Innen der Stadt bei Nacht gab die urlaube⸗ 
Sommanbantur geftempelte Urlaubskarten aus, welche erftens Civil- erren. 
perjonen, wie Beamte, Aerzte, Hebeammen, ſpäter Theatermitglieber, 
Pompiers und Andere und zwar nur auf den Namen erhielten; 
dann wurden auch den Truppen zur Erleichterung der revibirenden 
Patrouillen diejelben Karten zu einem natürlich ſehr zu beſchränkenden 
Gebrauche überwiejen. 

Wegen Feuersbrunft waren die genaueften Injtructionen ertheilt, Seuer. 

die zum Blüd niemals zur Anwendung kamen. Die Pompier⸗Com⸗ 
pagnie und die Sprigen wurden auf Befehl des Generals öfters 
infpizirt. Dieſe Appelle machten den Pompiers viel Vergnügen. 
Sie erjchienen ftet3 pünftlih und volzählig, ihren Anzug mit ben 
blanken Stahlhelmen, Beilen ꝛc. auf das Sorgfältigfte gepußt. Zu 
ihrer Dispofition ftanden von jedem Regiment zwei Compagnieen, 
die eventuell fofort zu alarmiren waren und deren Sülfeleiftung vor 
Allem im Waflerreihen und Pumpen beftand. 

Die Verpflegung der Truppen wurde noch über 14 Tage durch —— 
die Intendantur aus einem Magazin bewerkſtelligt, welches mit fran⸗ 
zöliihen erbeuteten Vorräthen angefült war, ein Zeichen, daß bei 
den Franzoſen von einer beginnenden Sungersnoth noch nicht Die Rede 
batte jein Tönnen. Indefjen war dieſe Ernährung unferer Truppen 
mit dem eingepöfelten Fleiſch, den vielen Conjerven, dem zum Theil 
ſchlechten Kaffee lange nicht jo gut, wie während ber Belagerung; 
auch kamen häufig leichte Erkrankungen vor, deren Grund die Aerzte 
auf die Lebensmittel ſchoben. Zum Glüd ſetzten die bedeutenden 
Geldzufchüffe jeden Einzelnen bei den zahlreichen Bäder, Fleifcher:, 
Moterial-Läden, Bier- und Wein-LZocalen in die Lage, ſich ausreichend 
und gut zu ernähren. Aber die Klagen gegen das Magazin fteiger: 
ter» fich Doch derartig, daß auf Antrag der Divifion dafjelbe gejchlof- 
fen und die noch übrigen großen Vorräthe öffentlich meiftbietend ver- 
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fauft und fortan die Lebensmittel wieber in der früheren Weile ge 
liefert wurben. 

Die Verpflegung der aus Deutichland zurüdtehrenden Reconva⸗ 
lescenten von Linien: Zruppentheilen, welche in St. Denis Ruhetag 
hatten und deren Zahl zwiſchen 30 und 100 täglich ſchwankte, über- 
wies die Commandantur dem 1. Bataillon Garde⸗Fuͤſilier-Regiments. 
Zu diefem Zwecke empfing lebteres täglich 60 Portionen ertra, melde 
zwei Tage lang aufzuheben waren und dann im Intereſſe des Ba- 
taillons verwandt werden durften. 

Schon Anfangs März machte ſich noch ein anderer Mangel fühl 
bar. Durch die große Zahl der Soldaten, welde auf Stroh mit 
Deden Ichliefen und durch die circa 600 Militär- Pferde ging der in 
der Stabt und bei den Bürgern vorgefundene Heu: und Stroh-Vor- 
rath plöglich zu Ende. Die Intendantur erflärte, nicht im Stande 
zu fein, die nöthigen Lieferungen zu machen und fo fiel der Com⸗ 
mandantur die Beichaffung zu. Da damals der Verkehr mit Paris 
eröffnet und St. Denis die Haupt-, ja fait ausschließliche Verkehrs: 
ftraße war, fo wurde zunächſt den Patrouillen und Wachen befohlen, 
ſämmtliche paffirende Heu: und Stroh: Wagen anzuhalten, welche in 
großer Zahl zuzogen, da man in Paris damals drei bis vier Francs 
für ein Bund Heu oder Stroh zahlte. In der Umgegend ſchwärm⸗ 
ten zu dieſem Zwede meilenweit Ulanen mit Requifitionsfcheinen von 
dem Maire und der Commandantur, den Händlern wurden von bei- 
ben Behörden regelrechte Bons ausgeftelt und burch den Maire mit 
einzelnen derfelben Contracte gefchloffen. 

So war bis zum 5. März in einer großen Barade auf dem 
Kafernenhofe ein Stroh: Magazin eröffnet und unter Leitung bes Ka⸗ 
ſernen⸗-Inſpectors geftellt, welcher mit einem ſtädtiſchen Beamten zu- 
fammen die Sontrolle führte und auf jchriftlihe Anmweifungen der 
Commandantur die Berausgabung leitete. Der Bedarf ftellte fih im 
Ganzen alle drei Tuge auf 1200 Bund Stroh und 1200 Bunb Heu; 
dazu Tamen fpäter noch 600 Bund für die Vorpoften. 

Bis Ende März wurden noch für die Truppen und Einwohner 
die Bade-Anftalten wieder in Gang gebradt, fo daß vom 1. April 
ab jedem Regiment täglich 15 Wannen, ebenfo eine entiprechende An: 
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zahl ber Escadron, den Pionieren und der Artillerie zur Benußung 
freiftanden. Sn jeber berjelben Tonnten von Morgens um 7 Uhr 
bis Abends 7 Uhr 50 Bäder bereitet werben. Für die Dfficiere 
mar eine Bade-Anftalt an der Seine refervirt. 


Cinil-Rermaltung uud Merkehr in der Stadt. 


Soweit die Entwidelung ber militäriihen Verhältniſſe im Laufe 
des eriten Monats unferes Aufenthalts in St. Denis. Betrachten 
wir jebt, wie während diejer Zeit die Stadt und ihre Bürger die 
preußifche Soldaten-Erziehung kennen lernten und an fich felbft voll- 
ziehen mußten und wie fie ſich in dieſe neue unerwartete Methode 
fügten. | 

Die Leitungen, welche im Anfange vor Allem von ber Stabt 
gefordert werden mußten, beitanden in den Straßen-Arbeiten und in 
der Geftellung von Wagen. 

Zu erfteren wurden täglich circa 200 Civil-Arbeiter comman- 
dirt, welche unter Leitung ber Stadt-Nrdhitecten das Wegräumen 
der Barrifaden, des Schuttes, welcher noch einzelne Straßen unpaf: 
firbar machte, die Pflafter - Arbeiten u. ſ. w. auszuführen hatten. 
Auch hier zeigte es ſich, daß es ohne militäriſchen Drud nicht ging. 
Die mit Namen aufgebotenen Arbeiter famen wohl, denn fie fürch⸗ 
teten das Gefängniß, aber arbeiten wollten fie nicht und die franzö- 
fiihen Beamten konnten fie auch nicht dazu bewegen, fo daß fchließ- 


li) Dfficiere und Soldaten zur Aufficht kommandirt werden mußten, 


— Aber trogdem fchritten die Arbeiten jo langjam voran, daß Ge 
neral von Medem für die Wiederberitellung der Brüden und des 
Pflafters eine achttägige Friſt der Stadt ftellte, während zu allem 
Anderen auf Koften ber Bürger die Pioniere und Mannfchaften der 
beiden Garbe-Regimenter herangezogen wurden. So verdiente fi) 
jedes Regiment in den erſten 14 Tagen etwas über 500 Thaler und 
entſprechend die Pioniere. Zu diefen Arbeiten ſowohl als befonders 
zu den Transporten des bedeutenden Feftungs- Materials wurden zahl- 
reihe Wagen gebraudt. Um dieſe ordnungsmäßig heranzuziehen, 
mußten alle Wagenbefiter, melde durch die Liften der Einwohner 
28 
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und mit Sülfe der Truppentheile leicht feſtzuſtellen waren, ſich mit 
ihren Wagen melden. Wer nicht fam, was anfangs viele thaten, 
zahlte 50 Francs Strafe. Die Zahl der Fuhrwerke ftellte ſich auf 
circa 60 Berfonen: und 250 Transportwagen. Dieje traten anfangs 
täglid Morgens 7 Uhr in der Nähe der Commandantur zum Appell 
an, wo fie von einem tüchtigen Einjährig: Freiwilligen : Unterofficier 
der 1. Sompagnie des Garde Füfilier-Regiments controllirtt und bie 
zur Arbeit nöthigen commanbirt wurden. Jeder Wagen erhielt auf 
einem anzunagelnden Brettchen feine laufende Nummer. Nach kurzer 
Zeit ließen ſich diefe Requifitionen in der Art regeln, daß täglich nur 
10 Perſonen⸗ und 40 Transportwagen ſich nach der Nummer zu ftellen 
hatten. Die für Privatzwede, namentlich zu Ausflügen zahlreich be 
nusten Fuhrwerke, welche man fich auf dem Appell oder zu jeder 
Zeit auf der Commandantur beftellen fonnte, befamen eine Befcheini- 
gung, auf welcher der für die Fahrt zu zahlende Preis — 2 France 
per Meile — vermerkt war. 

Als im April bei dem allgemeinen geihäftlihen Stilftande in 
Paris wegen der Commune der äußerft lebhafte Verkehr in St. Denis 
jehr viele Parifer Drofchlen und Wagen nach lekterem Orte 309, 
wurde von der Commandantur ein Droſchken-Tarif eingeführt, wel- 
hen jeder Wagen mit ſich führen mußte. 

Eine ganz befondere Aufmerkſamkeit verlangte die Nationalgarbe. 
Das Officier-Corps derjelben beſtand aus drei Bataillons: Comman- 
deuren, von denen zwei kleine Café's hielten, in welden fie felbft 
bedienten, ferner aus einigen Hauptleuten und einer großen Zahl 
von Subaltern: Officieren, welche faft ohne Ausnahme zur Klaſſe der 
Heinen Gef&häftsleute oder Handlungsdiener und Commis gehörten. 
Zäglich verfammelten fich die einzelnen Compagnien zum Auszahlen 
der Töhnung an verjhhiedenen Stellen auf der großen Promenade. 
Statt Commandos hörte man dort fhlechte Wite und gegenfeitige 
Schmähungen und jo fanden fie dort ftundenlang lärmend umber, 
verfpielten ihr Geld oder belagerten die benachbarten Wirthshäufer. 
Ganz von jelbft famen die drei Bataillons-Commanbeure, um Unter: 
ftügung bittend, nad) der Commandantur und empfingen dort für 
fih und ihre Leute Befehle jeder Art. Kein National:Garbift, mit 
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Ausnahme der drei Bataillons: Commanbeure, durfte mehr in Uniform 
gehen. Die gefammte Uniformftüde, ſowie alle noch nicht abgelieferten 
Waffen waren in bie Kaſerne zu bringen, wobei durch wiederholte 
genaue Hausſuchungen eine firenge Controlle geübt wurde; die Löh⸗ 
nungs=Appelle mußten an den von der Commandantur beitimmten 
Plägen auf der Promenade zwiſchen 12 und 1 Uhr abgehalten wer: 
den und dann alle Leute fofort auseinander gehen. General von 
Medem lieb häufig die Appelle revidiren, um bie pünktliche Ausfüh- 
tung feiner Befehle zu überwachen und nachdem durch einige Gefäng- 
nißftrafen der nöthige Nachdruck gegeben, ftellte ſich die gewünſchte 
Zucht und Gehorfam bald ein. 

Die franzöſiſchen Bataillons-Sommanbeure, einfache, verftändige 
und recht willige Leute, flanden mit uns im beiten Einvernehmen 
und brachten, was gewiß ein charakteriftifches Zeichen für die fich 
auflöfenden franzöfifchen Verhältniffe war, jedes Vergehen und jebe 
Unordnung ihrer Leute bei uns zur Anzeige, wo dann nöthigenfalls 
ſtrafend eingeichritten wurde. Sie felbft, oder einer ihrer Officiere, 
kamen täglidy auf die Sommandantur und empfingen dort alle nöthi- 
gen Berhaltungsmaßregeln. 

Auf den ihren regelmäßigen Fortgang nehmenden Sigungen in 
der Mairie machte ſich in ber bürgerlichen Verwaltung der vollftän- 
dige Mangel an Richtern jehr fühlbar. Da der Maire und die vor> 
bandenen Beamten weder die nöthige Autorität noch die geeigneten 
Mittel beſaßen, jo blieb nichts anderes übrig, ala daß die Comman- 
dantur bie Juſtiz übernahm. 

General von Medem verordnete daher, daß alle Klagen und 
Vergeben der Einwohner, wegen Mangel an Zeit meift nur münd⸗ 
Lich, im Beiſein bes Platmajors zu unterfuhen und die nöthigen 
Strafen fo viel ala möglich disciplinariſch fofort zu verhängen ſeien. 
Dies war ein fehr einfaches, aber namentlich) dadurch, daß die Strafe 
jedem Vergehen auf dem Fuße folgte, höchſt wirkſames Verfahren. 
Auch von der Divifion kam in Folge einer Anfrage, in welder um 
Snftructionen gebeten wurde, die Weifung, nur recht feit anzufaflen 
und wo es nötbig, ſchnell und ftreng zu beitrafen. 

Eine der längften Unterfudungen bildete die Angelegenheit eines 
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in St. Denis angeſtellt geweſenen deutſchen Mechanikers Depenheuer. 
— Bei Ausbruch des Krieges hatte er fliehen müſſen. Seine Frau 
und Töchter wurden arretirt und Monate lang in St. Denis und 
Paris in ſtrengem Gefängniß gehalten, wo ſie bei kargſter Koſt auf 
Stroh in falten Zellen zubringen mußten, theilweiſe an den Blattern 
ſchwer erkrankten und dann endlich, jeglicher Subfiftenz: Mittel ent- 
blößt, noch frank nach St. Denis entlaffen wurden, wo fie ihr Haus, 
abgefehen davon, daß es vom Bombardement gelitten hatte, vollitän- 
dig demolirt und ausgeplündert vorfanden. Depenheuer kam mit 
und nah St. Denis wieder hinein und wandte ſich Hülfe juchend 
an die Kommandatur. Die eingeleitete Unterfuhung beftätigte durch 
die Ausfagen franzöfiiher Beamten und franzöfifcher Zeugen, baß 
die Plünderung des Haufes den Mobilgarden zur Laft fiel, jo daß 
Depenheuer in jeder Weiſe und in hohem Grade auf die durch die 
Friedensbedingungen beitimmten Entichädigungen Anjprud hatte. Da 
er und feine Familie noch immer den Chikanen der Einwohner aus 
gelegt war, jo wurden zu ihrem Schuge zwei zuverläßige Garde Fü- 
filiere in fein Haus gelegt. 

Nach unferem Abzuge wies die franzöfifche Regierung feine Ent 
ſchädigungs-Anſprüche als unbegründet zurüd und feßte, als unfer 
auswärtige Amt die darauf bezüglichen Alten vorlegte, eine joge- 
nannte Zerritorial : Commilfion zur abermaligen Unterfuhung ein. 
Die nach Berlin offiziell gemeldete Erklärung derjelben lautete dahin, 
daß das betreffende Haus während der Belagerung nicht angetaftet, 
nah dem Einzuge der Preußen aber von zwei Garde-Soldaten ge 
plündert worden fei. Daß die franzöfiihen Zeugen früher anders 


ausgeſagt hätten, beruhe lebiglih auf dem Drud, welden damals 


Kaufleute. 


die preußifchen Unterfuchungsführenden ausgeübt hätten. Dabei blieb 
die Sache. 

Die kaufmännischen Verhältniffe bedurften einer ftrengen Rege⸗ 
lung. Sunderte von Händlern waren von Außerhalb gelommen und 
hatten — namentlih Deutſche — fi irgend wo in unbewohnten 
Räumen niedergelaffen, wo fie häufig jelbit den zurückkehrenden Haus— 
Eigenthümern nicht Pla machten und dort eigenmädtig einen Han- 
bel oder auch Hazardipiele und dergleichen etablirten. Sie vermehrt: 
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ten das Geſindel, zogen unſeren gutmüthigen Soldaten das Gelb aus 
der Taſche und ſchadeten den Kaufleuten in der Stabt, ohne etwa 
durch ihre Concurrenz die Preife zu brüden und dadurch unferen Leu: 
ten Nuten. zu bringen. 

So verfammelten fi auf der Mairie der Reihe nad) die Flei- 
ſcher, Bäder, Epiciers, Materialifien zc. aus allen Theilen der Stadt 
und fühlten ſich jehr geehrt, bei einer öffentlichen Angelegenheit mit- 
fpreden zu bürfen. — Man mußte lobend anerkennen, daß alle dieſe 
Leute, wenn man ruhig und ſachgemäß die fie betreffenden Sachen 
mit ihnen .erörterte, höchſt willig auf alle Anorbnungen und Vor: 
ſchläge eingingen. — Die Preife für die gewöhnlichſten Gebraudhe- 
artitel wurden jehr gering normirt und bafür alle unberechtigten 
Sänbler, welche durch die Anzeigen ber intereffirten einheimifchen Kauf⸗ 
leute ſich ſehr Leicht feftitellen ließen, aus der Stadt gewieſen, nöthi- 
genfalle heraustransportirt. Schien es, wie bei einzelnen Bierhänd- 
lern, wünjchenswertb, fie zu behalten, jo erhielten fie von der Com: 
mandantur eine Conceffion. Der fo beliebte Handel auf den Stra- 
Ben, namentlich das Ausfchreien von Zeitungen wurde gänzlih un- 
terjagt oder auch bier — namentlich für alte Drgelipieler und ders 
gleihen Leute — Erlaubnißjcheine ausgeftellt. Sogar die Buch- und 
Bilder-⸗Läden unterwarf der General von Medem einer ftrengen Gen- 
fur, da man bier oft Sachen anpries und ausftellte, welche jeder 
Sitte und jeder Achtung Hohn ſprachen. Vor Allem erhielt jeder 
Unterofficier und jeder Soldat den Befehl, daß, wo fie in einem 
Laden die Parijer Bilder und Schriften jahen, welche gegen unjeren 
König gerichtet waren oder auf das Schmählichite den unglüdlichen 
Rapoleon und die Kaiſerin Eugenie verhöhnten, fie diejelben jofort 
wegzunehmen und mit dem Namen des Verkäufers der Commandan- 
tur zu überbringen hätten, von wo aus dann eine ftrenge Strafe, 
unter Umftänden Schließung des Ladens verhängt wurde. 

Trotzdem fi in ber Stabt Alles mit Hülfe der Beamten zu 
unferer größten Zufriedenheit geftaltete, Tam am 19. Februar über 
die Bürger eine harte Verfügung. Sie follten binnen wenigen Tagen 
800,000 Francs Kriegs: Contribution und für jeden Tag Aufſchub 
nach Verlauf der geftellten Frift noch 50,000 Francs bezahlen, 
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wobei im Falle etwaiger Nihtbezahlung ftrenge Maßregeln an- 
gedroht wurden. General von Medem erließ fojort eine Verord⸗ 
nung für die Zahlung und au der vor Schmerz faſt gebrochene 
Maire forderte durch einen in höchft würdiger Weife abgefaßten Auf- 
ruf feine Bürger auf, den Befehlen des Siegers nachzukommen. Die 
ftrengen Zuſätze glaubte der General vorerft nicht bekannt machen 
zu müflen, da er die Unmöglichkeit einfah, daß eine Arbeiter: 
ftabt, die ihr Letztes im Kriege ausgegeben hatte, eine ſolche Summe 
auftreiben könnte. Er berichtete, deshalb an das Ober: Commanbo, 
bat, vom Unmöglihen abzuitehen und ließ nur, um eine Preſſion 
auszuüben, einzelne reiche Fabrikherrn als Geißeln in Gewahrſam 
bringen. Mit Mühe brachten die Beamten in einigen Tagen circa 
120,000 Francs zuſammen und man kann wohl jagen, zu ufjerer 
Aller Genugthuung wurde von einer weiteren Eintreibuug Abftand 
genommen. 

Das ungemein rege Leben, welches ſich durch die Eröffnung ber 
für die Landes: Einwohner freien Pafjage feit dem 18. Februar in 
St. Denis entfaltete, verlangte die ausgedehnteften polizeilichen Maß—⸗ 
regeln, deren Schwierigkeit der Umstand in hohem Maße noch erhöhte, 
daß, um Paris in Zucht zu halten und die dortige Regierung in ein- 
zelnen Punkten — wie Parifer Einzug ꝛc. — zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen, der Waffenftillitand immer nur auf einige Tage, vom 18. 
bis 24., dann vom 24. bis 26. Februar verlängert, die allgemeine 
Einfuhr von Lebensmitteln aber nicht geftattet wurde. Deshalb mußte 
aud) eine ganz bejondere Wachſamkeit auf das Schmuggeln gerichtet 
werden und no am 16. ließ der damals fiellvertretende Commans 
dant, Oberft von Neumann einen ganzen Waggon mit Butter confis- 
ciren und um fie vor Fäulniß zu ſchützen, an die Truppen vertheilen, 
da der belgiſche Beliger troß eines abichlägigen Bejcheibes auf ber 
Commandantur, feinen Güter-Wagen unbemerkt an einen abfahrenben 
Zug anzuhängen verfucdht hatte. 

Zur Aufre'hterhaltung der Ordnung half unbewußt und gewiß 
abſichtslos die Pariſer Preſſe. 

Sie verkundigte mit ſcharfer Kritik Alles, was bei uns geſchah, 
jo daß die Parifer über die preußifhe Ordnung in St. Denis un 
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terrichtet waren, zu ihrem Unheil aber oft genug glaubten, daß ſie 
auch in St. Denis freie grande nation ſeien und ſich an die dorti- 
gen Beitimmungen der Barbaren nicht zu ehren brauchten und fo 
3. B. auch noch nach neun Uhr Abends an der Tete der Eivilifation 
marſchiren dürften. Daher mußten viele eine Nacht, mancher freche 
feine Herr aud mehrere Nächte in unferem Gefängniß verbringen 
und für die Schlafitelle 5 Francs zahlen. 

Eine für Befolgung der Zapfenftreihftunde jehr unbequeme Be 
fimmung lag darin, daß der gegen neun Uhr von Außerhalb in 
St. Denis eintreffende Perfonenzug wegen ber Controlle nicht vor 
dem nächſten Morgen ſechs Uhr nach Paris abgelafien wurde. So 
mußten die Inſaſſen die Nacht über auf dem Talten beſchränkten Bahn 
bofe, wo alle Zimmer für Wachen und Etappen: Büreau, Snfpector 
und Beamten in Anſpruch genommen waren, bis zum nächſten Mor: 
gen warten oder in St. Denis Unterfommen fudhen. Als nun am 
19. Februar nad) Eröffnung der freien Paſſage der erfte endlos lange 
Abendzug Hunderte, namentlich viele vornehme Familien aus der 
Normandie, weldhe in ihre Palais nach Paris zurüdtehrten, heran⸗ 
führte, ließ der auf dem Bahnhofe wachhabende Dfficier, nachdem er 
mr Wenige in den benachbarten Säufern hatte unterbringen können, 
die große Menge nach dem Gefängniß escortiren. Viele, welche ſich 
in bem Gebränge einzeln entfernten, um fi in St. Denis ein Nacht⸗ 
quartier zu verfhaffen, wurden von den Patrouillen aufgegriffen und 
jo trafen fich fchließlih Alle im Gefängniß wieder, wo fie in Er: 
mangelung eines gegenfeitigen Verflänbniffes von unferen Auffehern 
fämmtlih als Arreftanten behandelt, Einzelne jogar, weil fie ihren 
Aerger in zu heftiger Weife ausbrüdten, in ftrengen Arreft einge 
fperrt wurden. So fand id dort am nächſten Mittag circa 200 un⸗ 
ſchuldige Reiſende, welche der Aufficht führende Sergeant ſchon zu 
brei Bliebern rangirt und angewieſen hatte, das berüchtigte Fünf: 
FrancsStüd in der Sand bereit zu halten. Mehrere Sectionen be 
fanden aus vornehmen Familien und bejonders Mütter ſchöner jun: 
ger Damen blieben trog meiner Entſchuldigungen jehr erzümt, die 
Herren meinten höflich, c’est la guerre und die gnädigen Fräuleins 
fchienen über das Reife: Abenteuer am Wenigiten böſe zu fein. Einige 
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unvermeidliche Engländer hatten die großen und ungeheizten und eines 
jeden Möbels entbehrenden Gefängnißſäle für ein officielles preußiſches 
Nachtquartier gehalten, wofür ſie ſich bedankten. 

Der General von Medem ordnete in Folge hiervon an, daß 
fortan Abends nur ſolche Neifende, welche fchon ein beitimmtes 
Quartier in St. Denis aufmweilen konnten, durch PBatrouilleure dort 
bin zu bringen wären, alle Mebrigen auf dem Bahnhofe zu ver 
bleiben hätten. | 

Bei der im hohen Maße vermehrten Auffiht in der Stadt 
leifteten die nunmehr aud in Funktion getretenen Stabtjergeanten 
und die geheimen Polizei:Beamten unter ihrem thätigen ſchlauen 
Commifjair eifrige Dienfte, jomwie die Armee: ®ensbarmen der Di- 
vifion, deren tüchtiger alter Wachmeifter auf dem Bahnhofspla 
an ber Brüde ftationirt war, wo er nicht nur in ben Menfcdhen- 
maſſen als unerbitterlicher Ordner auftrat, ſondern aud bie zahl- 
lojen dort ein: und auspaffirenden Wagen mit einer langen Peitjche 
dirigirte, die er zu feinem größten Kummer fpäter ablegen mußte. 

Da die Soldaten: Patrouillen in der Stadt mit der Zeit fo 
vielfache und verſchiedene Inftructionen auszuführen hatten und bier: 
bei wiederholt Mißverftändnifje vorfamen, jo beftimmte General 
von Medem, daß die Compagnie des Hauptmann von Trotha vom 
4. Barde- Regiment 3. F. allein diefen Dienft verjehen und bafür 
vom Wacht, Vorpoſten⸗, Arbeits und jedem jonftigen Dienfte frei 
jein follte. 

Täglich hielt nun Hauptmann von Trotha in feiner Compagnie, 
durh alle Chargen hindurch, die eingehendflen Initructionsftunden 
ab und bildete fo eine ganz vortreffliche, gefürchtete Polizei⸗Com⸗ 
pagnie, die e8 in ihrem neuen Dienftzweige in jeder Beziehung zu 
einer bewunderungsmwürdigen Fertigkeit brachte und dadurch wejent- 
lich zu ber bald allgemein berühmten Ordnung in St. Denis beitrug. 
Nur die bevorzugten Damen der Ehren⸗Legion, deren ganzes grobes 
Palais in Folge ihrer zahlreihen Geluche bei dem Ober-Commando 
von Einquartierung frei geblieben war, ſchienen zu glauben, daß 
fie fih auch biefer Ordnung nicht zu fügen braudten. Sie hatten 
es dur ihre Bitten fogar erreicht, daß ein auf ihrem großen 
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Hofe bei einem franzöſiſchen Zeltlager ſtehender Poſten eingezogen 
wurde, da allerdings dort. faum etwas fortkommen konnte. Am 
12. März ſah ich dort vor dem Thore zwei vierfpännige, franzöftiche 
Train-Wagen ftehen. Als ich mich erfundigte, wie fie überhaupt 
von Paris nah St. Denis eingelaffen worden wären, ergab fich, 
daB bei unferen Vorpoften die Belegung einer entlegenen Canal 
Brücke zwiſchen Fort de l'Eſt und Aubervillers vergejlen war, auf 
welcher ſeit langer Zeit ungehinderter Verkehr ftattgefunden hatte. 
Ih arretirte den Führer des Wagens und fand bei ihm einen Brief 
an bie Vorfteherin, in welchem fih ein Militair:Intendant bedankte, 
daß fie fich jchon wiederholt der Fortihaffung des franzöfifchen Zelt- 
lagers nah Paris jo angenommen hätte und daß fie auch jekt 
wieder. dazu behülflich fein möchte. Der Portier, der Baumeifter — 
der Sauptichug des Hauſes — wurden auf ber Stelle arretirt, eine 
Compagnie den entrüfteten Damen direct zugefhidt, für eine zweite 
jollten fofort die nöthigen Anordnungen getroffen und außerdem 
3000 Fre. Strafe gezahlt werden. Aber auch jebt wieder gelang 
ed der Vorfteherin fi) nach einigen Tagen vom Ober: Commando 
Befreiung von der Einquartierung und Erlaß der Strafe auszu- 
wirken und fo blieben nur in den Hotgebäuben circa 20 Haut⸗ 
boiften ala Dentzettel im Quartier. 

War es auf der einen Seite die Strenge ber Maßregeln und 
ihre pünktlihe Ausführung, wodurh die Einwohner in und um 
St. Denis zur Ordnung und Gehorſam gebracht wurden, fo wirkte 
doch andererfeits auch weſentlich das Vertrauen dazu mit, welches 
die Leute zu General von Medem faßten, denn fie merften es bald 
ſehr wohl, daß diejelbe ſtrenge Disciplin, welche gegen fie gehand- 
habt wurde, ſich auch über die preußifchen Soldaten erftredte und 
daß dieſe fich Feine Uebergriffe unbeitraft zu Schulden kommen 
Iaffen durften. So hatte er ausdrüdlich beftimmt, daß Einwohner 
mit bejonderen Klagen fich ftets noch direct an die Commandantur 
wenben könnten. Wegen feiner Leutjeligkeit und Freundlichkeit gegen 
Jedermann war er allgemein geachtet. Ein befonders characteriftifches 
Zeichen war es 3. B., daß der Maire und die Beamten mir gar 
nicht genug ihre Verwunderung und Achtung darüber ausdrüden 
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konnten, daß General von Medem ſich nicht täglich ein Diner und 
Souper von wenigſtens 20 Couverts auf Koſten der Stadt her⸗ 
richten ließe. Als bie Commandantur bie Präfectur⸗Geſchäfte erhielt, 
fragte der Maire wieder wegen dieſer Lieſerungen an und begriff 
kaum, daß er weiter Nichts, als etwas mehr Licht, Papier und 
Federn zu liefern hatte. Dieſe abſolute Uneigennitzigkeit ſelbſt in 
ſolchen Dingen ſchien man nicht zu kennen. Nicht ſo günſtig war 
man mir geſonnen, namentlich in erſter Zeit, wo ſogar General 
von Pape auf Anſuchen des Maires befahl, daß ich nicht ohne 
militairiſche Begleitung ausgehen durfe. Indeſſen geſtaltete ſich auch 
dieſes Verhältniß im Allgemeinen mit der Zeit gut, was ich wohl 
beſonders dem Umſtand verdankte, daß ich ſo viel als möglich bei 
ſich darbietenden Gelegenheiten, die Leute in ihren Wohnungen auf- 
ſuchte und alle fie betreffenden Angelegenheiten dann mit ihnen 
perfönlid abmachte. 

Am 27. Februar waren die Friedens-Präliminarien unterzeichnet 
und endlih auch durch eine in Verſailles abgeichloffene Convention 
uns ber Einzug in Paris franzöfifcherjeits und damit unfererfeits 
die allgemeine Lebensmittel-Cinfuhr nach der Hauptftabt zugeſtanden 
worden. 

Für unfere Stellung in St. Denis änderte fi dadurch Nichte, 
nur bie Vorpoſten konnten verringert werden. Das Leben unb 
Zreiben in der Stadt wuchs von jetzt an mit jedem Tage und es 
gab wohl nicht viele Pariſer, welche nicht die Preußen in St. Denis 
gefeben hätten. Um jo reger wurbe auch ber Verkehr von Außen 
ber. Nicht nur Landleute, fondern auch beſonders DOfficiere und 
Mannſchaften der um Paris und im Norden von Frankreich ftehenden 
Corps kamen in großer Zahl und jo mußte ſchließlich die Comman⸗ 
dantur unter großen Schwierigkeiten circa 70 Dfficier-Quartiere in 
der Stadt einrichten laſſen, d. 5. nach langem Suchen in einzelnen 
Häuſern Stuben beftimmen, welche ftets frei zu halten und gegen 
Entrihtung von 2 Fre. den mit Duartier-Billets verjehenen Offt- 
cieren anzumeifen waren. Es gab Tage, wo über 100 fremde 
Dfficiere Quartiere wunſchten. 

Der Cerf-Wirth auf dem Markte, wo täglid Mittags die 
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Muſik fpielte und wo vorzügliche Dejeuners und Diners fervirt und 
der Champagner zu mäßigen Commandantur-Preifen geliefert wurde, 
ferner ber Cafoͤ de l'Induſtrie als vornehmftes Bierlocal blieben 
ausſchließlich Für den Verkehr ber DOfficiere refervirt. Auch noch 
einige andere Cafes waren viel befucht und hatten wie die eriteren 
aud) Urlaub nad 9 Uhr, mußten aber wegen zu unruhigen Treibens 
wiederholt geſchloſſen oder gegen fie jonftige Correctionsmittel ange- 
wendet werben, als deren wirkjamftes fich die Foftenfreie Bewirthung 
einiger Soldaten zum Diner oder Souper ergab. 

Sehr an ber Tagesordnung waren eine Zeit lang bie Pferbe 
biebflähle, die meift von deutſchen Juden ausgeführt, aber faft immer 
durch die aufmerkſamen Patrouillen, durch die Polizei-Beamten und 
die Baden an ben Stadtausgängen ermittelt und natürlich ftreng 
geahndet wurden. (General von Pape verorbnete bafür ausdrücklich 
noch Prügelitrafe.) 

Unfere Soldaten zogen auf Wache und Vorpoften, übten zum 
Staunen ber Franzojen tüchtig Einzelmarſch und ſtramme Griffe, 
viele Dfficiere gingen auf Urlaub nad) ‚Straßburg, Orleans, Mes, 
auch über die Grenze, nach Deutichland, Belgien und London. Der 
allgemeinfte Anziehungspunft war aber Rouen, Amiens und Dieppe 
mit feinen friſchen Auftern — und dem atlantiſchen Ocean. 

Auch ih Hatte das Glück mit einigen Belannten vier freie 
Tage dazu benugen zu dürfen, um auf ber erften direct von Paris 
abfahrenden Zocomotive die herrliche Normandie mit ihren freund- 
lichen mittelalterlihen Städten und ihren zahlreichen ftolzen alten 
Shlöfern und Abelsfigen zu durchſtreifen, das jo ſchön zwiſchen 
Bergen und Seine Windungen gelegene Rouen mit feinen Kathebralen 
im edelften gothiihen Styl und andere berühmte Prachtbauten fennen 
zu lernen und ſchließlich von den Sreidefelfen bei Dieppe in bas 
wogende Weltmeer zu bliden. Aber nicht eine Aufter war an biefem 
Tage, 23. Februar dort aufzutreiben. 
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u. 


Einzug in Paris. 


Ein Ereigniß von hiftoriiher Bedeutung und dem allgemeinften 
Intereſſe bildete der für ben 1., 3. und 5. März von Sr. Majeftät 
befohlene Einzug in Paris. So mwüthend, wie fi) die eitlen Parifer 
biergegen gefträubt, jo wohl verdient war diefe Demüthigung für 
bie hochmüthige Hauptitadt und noch um fo mehr verdient hatten 
unfere Truppen diefe Genugthuung einem Feinde gegenüber, ber 
fih noch immer nicht befiegt glaubte, fondern als Opfer bes ge- 
meinften Verrathes jeiner Führer ſich gerirte und gegen uns nur 
Schmähung auf Schmähung bäufte. 

Der König felbit mochte fi daher auch perfönlid an einem 
Einzuge ber ihm unter dieſen Verhältniffen Fein ungetrübter Genuß 
fein Eonnte, nicht betheiligen — nur feinen Truppen wollte er Die 
Freude nicht verfagen und daher follten am 1., 3. und 5. je brei 
Staffeln, jede zu 10,000 Mann ber Linien und YBundestruppen, 
darunter am 3. die Garde zu 18,000 Mann einrüden und den von 
Paris eingeräumten Stabttheil belegen. Vor dem Einzuge war 
außerhalb Paris auf dem berühmten Wettrenn- und Parade-Plat 
des long hamp im bois de Boulogne eine Befihtigung der Truppen 
durch den König angeordnet. 

Während diefer Zage hatten ſich alle Befatungen der Forts und 
die in den Santonnements zurücdhleibenden Truppen bereit zu halten, 
um eventuell gegen Paris in Thätigfeit zu treten. 

So hielten, begünftigt vom herrlichiten Wetter, Preußen und 
ihre Verbündeten am 1. März den erften Einzug in dem fleinen, 
aber vornehmiten weſtlichen Stadttheil, hinauf die große Avenue be 
la grande Armee bis zu dem folgen Zriumphbogen, welchen die 
Franzoſen mit Drabtgefleht umgeben hatten, als ob fie glaubten, 
daß diefer lächerliche Proteft den Sieger gebieteriſch von der Stätte 
fern halten würde. Unbeachtet verſank dieſes Veto unter ben 
preußifhen und bairishen Füßen in den Staub und unter dem 


— 31 — 


Jubel der vereinten beutfchen Streiter diente das einft auf ihrer 
Zwietracht erbaute Monument jetzt als Triumphthor deutſcher Ein- 
beit. Von dba zogen die Truppen hinab an den Prachtbauten ber 
breiten champs Elyfees über den place de la Concorde bis zum 
Kaiſerpalaft der ZTuillerien, dem damaligen Hauptquartier, von 
welchem bie große beutjche Flagge wehte. 

Auh von St. Denis ritten in den beiden eriten Tagen Viele 
nad Paris herüber, wo ſich uns ein felten merfwürdiges unb unver: 
geßliches Bild darbot. — Der ſchöne reiche Stabttheil von feinen 
“ Einwohnern ganz verlaffen, in den hoben Häuſern alle Fenſter mit 
Läden verjchlofien, nur einzelne geöffnet, aus denen deutſche Krieger 
berausblidten; in ben Straßen mwogte e8 von Soldatenmaflen zu 
Fuß und zu Pferde. Dann hin zu den Barrifaden, welche den occu⸗ 
pirten Stabttheil von dem übrigen Paris trennten. Da flanden auf 
ber einen Seite bairifche Wachen vergnügt jeden ankommenden Bunbes- 
bruder begrüßend, auf der anderen Seite verbiſſen und gleichgültig 
ohne einen Blid auf uns zu richten, bie franzöfiichen Poften, eine 
tobende Volksmenge von den Barritaden abhaltend. Aus diefer her: 
aus erſchollen wüthende Droh⸗ und Schmährufe für jeden der von 
unjerer Seite fich zeigte. Wohl mochte Zorn gegen den Sieger ein 
natürlich begründetes Gefühl fein, e& durfte ſich aber nicht in roher 
Wuth und Gemeinheit äußern, denn dadurch verlor der Befiegte bei 
ben Gegner jebe Achtung. 

Die Ratificirung der Friedens-Präliminarien, welche Franzöfiicher 
Seits fehr beichleunigt wurde, veranlaßte, daß fchon bis zum 3. 
Morgens Paris wieder geräumt werden mußte. 

Die Garde zog deshalb nicht ein, hatte dafür aber die größere 
unb gewiß erhebenbere Seier, von ihrem Kaifer im bois de Boulogne 
auf das Serzlichfte begrüßt zu werden und ihm zu zeigen, daß auch 
nad Gefechten, Märſchen und monatelangem Vorpoftendienft der 
ftramme altpreußiſche Parademarſch noch nicht verlernt war. 

Die Nachgiebigfeit unfererfeits dem franzöfiichen Uebermuth 
gegenüber, mochte zwar bei Vielen von uns eine momentane Mik- 
flimmung erzeugen. Aber wie jehr es jo das Beſte für unfere 
Zruppen war, welche bei einer längeren und namentlich gänzlichen 
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Beſetzung von Paris doch vielleicht noch blutige Scenen hätten durch⸗ 
machen müflen, zeigte fih jehr bald und was bie Franzoſen mit 
Eigenfinn und Eitelkeit durchgeſetzt, gereichte ihnen zu bitterer Strafe. 
Die Thore von Paris waren noch nicht hinter uns gejchloflen, 
noch nicht war man bamit fertig, die von deutjchem Fuße entweihten 
Stätten durch Lärmen und Fluchen wieder zu weihen, als. ein 
ſchweres Verhängniß über die Stadt hereinbrach und viele Zaufende, 
die uns furz vorher verläumdet und verwünfcht, zu ſpät bedauerten, 
daß die Preußen nicht mehr zu ihrem Schutze in Paris waren. 


In Et. Denis Hatten fih bis Anfangs März geordnete Zu - 


ſtände vollitändig eingebürgert, vor Allem nahm die ftädtifche Ver⸗ 
waltung mit Hülfe des thatkräftigen Maires und feiner fleißigen 
Beamten nad allen Seiten hin, einen geregelten Verlauf, fo daß 
es nur noch einer regen Controlle bedurfte, um ben günftigen Stand 
ber Dinge zu erhalten. 

Es fol deshalb in Folgendem hierauf nur foweit zurüdge- 
fommen werben, als e8 mit dem jetzt plöglich in Paris losbrechenden 
Aufitand in Verbindung ftand, welcdher während dreier Monate 
Frankreich in neue heftige Gährung verjegte und unjere ganze Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch nahm. 

Bevor wir jedoch zur Betrachtung biefer Ereigniffe übergeben, 
fet hier der berühmten Cathedrale von St. Denis Erwähnung ge 
than, welche auch gerade in biefen Tagen niedrigem Haſſe unb 
bösmwilliger Gemeinheit als Stützpunkt dienen mußte. 


Cathedrale non Sit. Benis. 


Auf ihrer Stelle war bereits im Jahre 250 eine Gapelle ge 
baut zu Ehren des eriten Biſchofs von Paris, des heiligen Denis, 
welcher auf dem nach jeinem Märtyrertod benannten mons martyrum 
(Montmartre) hingerichtet worden war. Die Könige Dagobert, jpäter 
Pipin und Carl der Große errichteten größere Kirchen, bis jchliek- 
lid Ludwig der Heilige 1234 den Bau des jetigen prächtigen 
gothiſchen Domes unternahm. Seitdem war berjelbe allgemeiner 
Begräbnißplag der franzöſiſchen Könige und Prinzen. Nur einzelnen 
beſonders bevorzugten Staatsmännern wurde die Ehre zu Theil, auch 
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bier beſtattet zu werben. Ludwig ber Heilige ließ ſoviel als mög- 
lid die Gräber und Leihen jeiner Vorgänger, unter Anderen die 
Eltern Carls des Großen, Carl Martell, Carl den Kahlen, Hugo 
von Sapet u. ſ. w. aus ganz Frankreich zufammenbringen und bier 
feierlich beifegen. Denen die nicht mehr aufzufinden waren, errichtete 
er Ihöne Denkmäler. — Der ältefte Grabftein ift der der Königin 
Srebegunde aus dem Sahre 597; der ältefte Hier ſchon beigefegte 
König war Dagobert, geftorben 638, dem Ludwig ein ganz eigen- 
thbümliches, jehr Ichön erhaltenes hohes gothiſches Grabdenkmal er- 
richtete, auf dem eine Art Seelenwanberung bes Königs Dagobert 
dargeftellt wird. Mehrere großartige Maufoleen, von denen brei jetzt 
noch die Kirche ſchmücken, erhoben ſich mit der Zeit unter den zahl⸗ 
reihen kleineren Monumenten. - Die unterirdiihen Gewölbe waren 
bis zur franzöſiſchen Revolution von den fürftlihen Särgen ſchon 
jo überfüllt, daß man bedeutende Erweiterungen projectiren mußte. 
Dies wurde jedoch unmöthig, denn im September 1793 beftimmte 
der Sonvent unter allgemeinem Beifall die gründliche Zerftörung und 
Plünberung der dem Volle damals fo verhaßten Königsgräber. 
Am 12. October 1793 drangen die rohen Horden zuerft in den 
Grabfeller der Bourbonen ein. Es war bies derjelbe Tag, wo ge 
rade 100 Sahre vorher der Erbauer diefes Grabgewölbes, Lub- 
wig XIV., die deutſchen Kaifergräber in Speyer öffnen und plündern 
ließ und die ehrwürdigen Bebeine verjpottet in alle Winde zerftreut 
wurden. Damals beauftragte Ludwig XIV. feinen Militair-Inten- 
danten Hentz mit diefer Tempelſchändung, auch er wurde jebt auf 
Befehl eines Sen, welcher ala Volks: Delegirter die Aufficht Leitete, 
aus feinem Sarge gezerrt und verfpottet. Es war dies eine ernite 
Fügung, mit weldher man unmilllürlih noch die Thatſache in geifti- 
gen Zufammenhang bringen möchte, daß Ludwig XIV. feine Refidenz 
von St. Germain nad) Verfailles verlegte, bloß weil ihn der Anblid 
der Cathedrale von St. Denis, die er aus den meilten Fenſtern feines 
Schloſſes in St. Germain vor fih liegen jah, mit Schauder und 
Angft erfüllte. Ueber einen Monat dauerte die Verwüftung der 
Königsgräber. Bon Augenzeugen haben wir bie Berichte, wie bie 
Leihen der Fürften und Yürftinnen ausjahen, viele, beſonders ber 
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zulett geftorbenen, waren noch vollftändig erhalten, fo 3. B. Die Leiche 
bes Marſchalls Zurenne, andere in dem furdhtbarften Zuftanbe ber 
Verweiung. Einige wurden zur Verhöhnung dem entarteten Bolfe 
wochenlang ausgeftellt, der reihe Schmud geftohlen, das Metall der 
Särge in die Geſchützgießereien gebracht, die Leihen aber in zwei 
große Gruben am Seitenportal ber Kirche, von benen bie eine für 
den Grabfeller der Valois, die andere für den der Bourbons ausge 
hoben war, wild durch einander zufammengemworfen. 

Einen Theil der herrlichen Denkmäler gelang es durch Vermitte⸗ 
lung einiger Künftler und Anhänger des Königshaufes zu reiten. 
Die Cathedrale diente darauf kurze Zeit als Tempel der Vernunft, 
dann als Artillerie-Depot, Theater für berumziehende Banden und 
ſchließlich als Salzmagazin. Napoleon I. ſchützte fie vor vollſtändi⸗ 
gem Verfall, machte fie wieder zur Kirche und febte das alte aus 
mehreren Biſchöfen und Canonicis beftehenbe Capitel wieder ein. 
Auch beftimmte er für fich und feine Familie, einft Dort beigefet zu 
werden. Aber biefer Wunfch ging nicht in Erfüllung, ebenfo wenig 
wie der Napoleons III, welcher unter dem Sauptaltare die groß 
artige kaiſerliche Gruft bauen ließ; zwei Steinplatten dicht vor dem 
Altare bezeichnen die Stelle, wo einft er und bie Kaiſerin ihre lebte 
Ruheſtätte finden wollten. 

König Ludwig XVII. ließ die Kirche ganz herftellen und Alles 
was von den Dentmälern noch erhalten war, wieder hineinbringen. 
Auf feinen Befehl wurden aud die Gruben vor der Kirche aufge 
ſucht, mit größter Vorficht geöffnet und mit ben Gebeinen, da Fein 
einziger Körper zu erlennen war, mehrere Metalljärge gefüllt, welche 
entiprechend den beiden Gruben in zwei Hälften getrennt blieben und 
mit großartigen Feierlichkeiten in der Erypta beigejeßt und fpäter 
in ben ftarlen Funbamenten eingemauert wurden. Zwei große 
ſchwarze Marmortafeln, deren eine alle Namen vom Könige Dago- 
bert an bis zum lebten Valois, die andere die der darauf folgenden 
Bourbons enthält, verfchließen die beiden Gemölbe. 

In einem jeßt äugemauerten und nur duch kleine vergitterte 
Fenfter fihtbaren Raume ließ Ludwig XVII. die wenigen in der 
Revolutionszeit nicht aufgefundenen und deshalb nicht zerjtörten Särge 
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aufftellen, ſowie zwei andere, welche die in ber Kalkgrube auf dem 
Madeleine⸗Kirchhofe in Paris ausgegrabenen, jedoch zweifelhaften 
Weberreite des unglüdlihen Königs Ludwig XVI. und feiner Ge 
mahlin Marie Antoniette enthalten. Später wurde er felbft und 
einige Prinzen und Prinzeffinnen dort beigejfekt. 

Die dumpfe verödete Gruft bietet vom matten Laternenſchimmer 
erleuchtet einen traurigen Anblid. Von den auf einfachen niebrigen 
Eifengerüften ftehenden Särgen hängt der längft verfaulte Sammet 
in Lappen herunter und auch das Holz felbft iſt bereits von Moder 
und Wurm angefrefien. 

Das Innere der Kirhe war mit Ausnahme bes theilweife noch 
aufgerifienen Fußbodens fchon ‚während unjerer Anwefenheit von dem 
berühmten Meifter Violet Leduc nah Anordnung der Pläne, welche 
aus der Zeit vor der Revolution ftammten, faft vollftändig reftaurirt. 

Die Cathedrale bildete natürlich für Alle, welche nach St. Denis 
famen, einen der Sauptanziehungspunfte. Sie war von ben Fran- 
zofen während der Belagerung ala Pulvermagazin benubt worden 
und um die Königsgräber gegen einjchlagende Branaten zu ſchützen, 
batte fie der Kirchen-Baumeifter auf 20 bis 30 Fuß Höhe mit Sanb- ' 
ſäcken umgeben und bebeden laſſen. Trotzdem waren durch einige 
Granaten und durch Unvorfichtigkeit der Franzoſen bei der Räumung 
des Pulvermagazins, wobei mehrere der hohen Sandjadlagen um⸗ 
flürsten, an einzelnen Stellen, meijt jedoch unbedeutende Beichädigun- 
gen gemadt worben. Nah der Belegung der Stadt durch bie 
Preußen, befuchten viele Soldaten und Hunderte von Eivilperfonen 
täglich die offenftehende und unbewachte Kirche und Fletterten dabei 
auf den Sandfäden herum, ſuchten auch wohl diejelben zu befeitigen, 
um etwas von den Gräbern zu jehen. Dabei wurden bie und ba 
Eden oder zierlihe Ornamente beftoßen und abgebrochen. Auch mögen 
wohl einzelne Soldaten gelegentlih, wie durch Aufftüben des Ge 
wehres jchonungslos fich betragen haben. Deshalb ließ General von 
Medem gegen Ende Februar die Kirche fchließen, einen Poften davor 
aufftelen und geftattete den Eintritt außer Officieren nur foldhen, 
welche auf ber Kommandantur eine jchriftlihe Erlaubniß dazu be 
kommen hatten. Gleichzeitig jeßte er fi mit dem Baumeijter in 
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Verbindung, welcher auf das Bereitwilligſte ſeinem Wunſche entſprach 
und alle Sandſäcke und ſonſtige Schutzvorrichtungen fortſchaffen ließ, 
um ſo den Beſuchern die herrlichen Formen des Baues und die 
Königsgräber in ihrer ganzen Schönheit blos zu legen. Zur Auf 
fiht, für welde von der Geiftlichfeit gar nichts geſchah, wurden für 
jeden Vor: und Nachmittag je zwei ältere Unterofficiere permanent 
commanbirt, welche fich durch eingehendes Stubium der Denkmäler 
bald ſolche Kenntniffe verichafften, daß fie allen Befuchenden als 
unterrichtete Fuührer dienen Eonnten. 

Sn diefer Zeit — am 24. Februar — erſchien in der Zeitung 
la verite ein Artikel von einem chanoine der Kirche, Abbe Teftory, 
welcher erzählte, daß wir uns nicht damit begnügten, der Stabt eine 
Contribution von 800,000 Fr. aufzuerlegen, ſondern daß wir noch 
obenein, wie Horden von Barbaren die Königsgräber entweihten 
und die Denkmäler verftümmelten, von denen er eine große Zahl 
namentlich anführte. Teſtory wurde fofort auf die Commandantur 
vorgeladen und feiner Webertreibungen und Unwahrheiten derartig 
überführt, daß er ſich zum öffentlichen Widerruf bereit erflärte und 


unaufgefordert fein Ehrenwort gab, nichts Derartige mehr jchreiben 


zu wollen. Der Widerruf erſchien jedoch nicht, weil, wie Teſtory 
behauptete, die Sournaliften die Aufnahme verweigerten. Als id 
ihn ſpäter noch einmal erſuchte, die Veröffentlichung durchzufetzen, 
fchrieb er mir: „Wir wollen die Sache fallen laſſen, ich habe Shnen 
mein Ehrenwort gegeben, nicht mehr barüber zu jchreiben, es iſt 
Mar, daß Sie felbft mich von dem Ehrenwort entbinden, wenn Sie 
mir befehlen zu jchreiben.” 

Sn denſelben Tagen ſchickte er mir ein von ihm über die Kunft- 
fchäße der Kirche herausgegebenes Buch. Beim Durchblättern deſſel⸗ 
ben ftieß ich auf eine von ihm mit Bleiftift dick unterftrichene Stelle, 
worin er erzählte, daß in ber Zeit der Religionsftreitigfeiten bie 
Proteftanten, womit er alle Aufrührer zu bezeichnen ſchien, ihren 
Fanatismus an den Königsgräbern ausgelafien hätten. 

Sn Folge eines Befehls vom Ober: und Corps- Commando und 
um den Grund zu den Verläumdungen feftzuftellen, trug mir Gene 
ral von Medem eine eingehende Befichtigung der Gräber auf, wobei 
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ich mit Hülfe des Kirchen-Baumeiſters ein genaues ſchriftliches Ver: 
zeichniß zuſammenſtellen ließ, in welches jedes Monument einzeln 
mit ſeinen, auch den geringſten Beſchädigungen eingetragen wurde. 
Viele Heine Ornamente ober Bruchſtücke, welche der Abbe als von 
uns geitohlen aufgeführt hatte, befanden fih im Beſitz des Bau- 
meifters, da biefelben, namentlich die in Folge früherer Brüche zu⸗ 
fammengefitteten, durch den Drud der Sanbfäde abgebrochen waren. 

Wie ernft es der Abbe mit feinem Ehrenwort und Widerruf 
gemeint hatte, zeigte fih bald. Kaum war eine Woche vergangen, 
als er ſchon wieder in einem Journale von dem er allerdings glau- 
ben mußte, baß es uns nicht zu Geſicht käme, mit den ſchmählichſten 
Anklagen über Tempelſchändung gegen und vorging. In biefem 
langen Berichte »la devastation dans la cathedrale de St. Denis« 
überfchrieben, theilte er mit, daß wir rohen Vandalen und Barbaren 
nicht nur bie Kirche mit mehr als 200 Granaten bombarbirt, wo⸗ 
mit er die ſechs bezeichnete, die vielleicht die Kirche getroffen, fonbern 
bag wir nach unferem Einzuge noch bei Weiten jchredlichere und 
unerjegliche Verheerungen an den Königsgräbern begangen und viele 
werthvolle und heilige Arditecturen geftohlen hätten. Es jei bier 
noch ausbrüdlich hervorgehoben, daß bei der Belagerung der Artillerie 
die Schonung ber Cathedrale ftreng anbefohlen worden war, und 
daher mur bes Nachts einige Granaten die Kirche erreicht haben 
mögen. Bor Allem aber legte der Abt ung abermalige in den letzten 
Zagen verübte Zerftörungen zur Laſt und darunter folche, welche mir 
der Baumeifter ald aus den engliihen Kriegen und der großen Re 
volution herrührend bezeichnet hatte. Er ſchämte fih jogar nicht 
zu behaupten, daß wir Fürftengräber aufgerifien und die Gebeine 
aus den Särgen auf das Straßenpflafter geworfen hätten. Und der 
Grund zu dieſer boshaften Lüge war, daß ich bei dem wiederholten 
Durchſuchen der unterirbifchen Gänge, in welchen die Franzojen noch 
einige Munition zurüdgelafien hatten, einmal in einer faum zugäng- 
lichen bunflen Kammer eine Tleine weiße Holzkiſte fand und biejelbe, 
ba fie ganz einem Patronenlaften glich, öffnen und wieder Tchließen 
ließ, als ich darin nur einzelne Knochen jah. Dies theilte ich Teftory 
bei einem gelegentlihen Zufammentreffen in ber Cathebrale mit und 
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und welde-feitbem unberührt und unbeachtet ftehen blieb. 

Um ihn in feinen eigenen Neben zu fangen, fagte ich ibm an- 
fangs nichts von feinem troß veriprochenem Widerrufs und teoß 
Ehrenwortes neuerdings veröffentlichten lügneriſchen Verläumdungen 
und Schmähungen. So wurde er auch immer frecdher und zeigte 
foger zwei ober dreimal der Commandantur ſchriftlich an, daß wie 
ber neue Berftümmelungen an Gräbern vorgelommen jeien, welde 
fih aus unferen Xiften, bie er nicht kannte, als ganz alte ergaben. 
Seine Lügen waren um jo fchändlicher, ala General von Meben 
gerade perfönlich fih mit großer Sorfalt die Auffiht und Orbmmg 
in ber ſchönen Kirche angelegen fein ließ und fie faft täglich bejuchte. 

Am 12. März wurbe der Abbe deshalb aufgefordert, mit mir 
in der Cathedrale zufammen zu treffen, um den Beweis für feine 
neuen Klagen an Ort und Stelle zu liefern. Im einen langen 
ſchwarzen Mantel gehüllt, mit feinem dreiedigen Priefterhut bebedt, 
erichien er und zeigte mir der Reihe nad, was nad) feiner beftimm- 
ten Behauptung in den letzten Tagen muthwillig befchädigt ober fort 
genommen jein ſollte. Seine Verlegenheit war nicht gering, ala ic 
ihm aus den Liften das meift hohe Alter dieſer Schäden nachwies 
und ihm die ebenfo böswilligen Lügen, die er troß feines Wortes 
hatte druden laſſen, vorhielt. Ich eröffnete ihm, daß er dafür auf 
Befehl des Generals arretirt ſei und fofort nad) dem Fort la Briche 
abgeführt werden würde. Schweigen und ftaunend hatten ſich bie 
Beſucher der Cathedrale um uns gejammelt. Feierlich und mit ben 
landesüblichen Phraſen proteftirte vor ihnen der Abt gegen eine 
folhe Gewaltthat an einem franzöfiihen Biſchof vor dem heiligen 
Altare und in feiner heiligen Kirche. Dabei fchlug er feinen langen 
Mantel zurüd und fland vor uns in vollem Ornate, behängt mit 
Ketten, Bändern, Sternen und Orden; er warnte mich vor ber Ar 
retirung, durch welche die Bevölkerung von St. Denis in Aufruhr 
gebracht werden könnte. Der Effect war verfehlt, denn zwei bereit 
ftehende Garde: Füfiliere maren auf meinen Wink an ihn herange 
treten und bedeuteten ihm, daß er zu folgen hätte. Entrüſtet war 
er, daß zwei Soldaten ausreichend feien, ihn zu transportiren; er 
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mochte wohl eine ganze Compagnie zum feierlichen Geleite erwartet 
haben. Die Patrouille brachte ihn durch die ganze Stadt nach dem 
Fort la Bricde mit der firengen Weifung, nöthigenfalls ihn wie den 
gewöhnlichtten Arreftanten zu behandeln. Ich folgte von Weitem ber 
Sicherheit halber. eine Zeit lang und ſah bei den Einwohnern nur 
höhniſche Geſichter und hörte, wie Viele jagten, daß er ganz mit 
Recht feftgenommen jei. In Paris erregte die Arretirung großes 
Auffehen. Der Erzbiſchof Ichidte eine Deputation von vier ehrwür- 
digen alten Canonicis von St. Denis, ebenfo kamen Abgefandte bes 
Kriegsminifters und baten um Freilaflung. Im Auftrage von Jules 
Favre, Minifter des Auswärtigen, erſchien ein Generalftabs-Officier 
welder in heftiger Weile dem General von Medem das Recht ab- 
ſprach über Teſtory zu urtheilen und befien Freilaſſung jo unbedingt 
forderte, daß ih ihm erklären mußte, er babe St. Denis fofort zu 
verlaſſen, wenn er fich nicht jelbft Unannehmlichkeiten ausfegen wollte. 
Um die Lügen des Teftory auch officiell feftzuftellen, trat eine aus 
benjelben Prälaten, welche im Namen bes Erzbiichofs für Teſtory 
gebeten hatten, aus dem Maire, dem Baumeifter, einem Delegirten 
der Stabt und mir beftehbende Commiſſion zufammen, welche nad) 
perfönliher Prüfung der Grabdenkmäler die bereits angefertigten 
Berzeichniffe in jeder Beziehung in einem darauf bezüglichen Proto- 
koll beftätigte, die meiften Behauptungen des Zeftory für unwahr 
erklärte und dem Beneral von Medem jpectell wegen feiner großen 
Farſorge für die Kirche Dank abflattete. Der Baumeiſter richtete 
noch ein in biefem Sinne abgefaßtes Schreiben an das Ober⸗Com⸗ 
manbo, weldes Anfangs den verläumberifhen Berichten, weil fie 
von einem jo hochftehenden Beiftlichen famen, einige Berüdfichtigung 
ſchenken zu müſſen geglaubt hatte. Teſtory wurde nach achttägiger 
Haft entlafen, nachdem er in mehreren Briefen, aber in echt jefuiti- 
ſcher Weife, Widerruf geleitet hatte. 

Alle Beweiſe gegen ihn waren inbeflen nicht ausreichend, um 
ihn davon abzuhalten, daß er fofort nach der Räumung von St. 
Denis von Neuem noch ſchmählichere Berichte gegen die barbarifchen 
Bandalen und Tempelſchänder dur alle Zeitungen befannt machen 
[ieß, wobei er von fi) damit eine gute Charalteriſtik lieferte, daß 
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er unter Anderem erzählte, General von Medem babe jelbft nad 
einem unmäßigen Frübftüd in angetrunfenem Zuflande feinem pre 
teftantiihen Fanatismus dur) Zerftörungen an den Königsgräbern 
Luft gemacht und weil er — Teſtory — gegen dieſe Rohheit prote 
ftirt, hätte ich, ebenfalls betrunken, ihn in der Kirche arretiren laſſen. 

Mit Vorliebe find diefe Erzählungen, um die Preußen zu jchil 
dern, in allen franzöfiihen Kriegsbüdhern, ſowie in den vielfachen 
Befchreibungen der Cathedrale von St. Denis gebrudt und ala 
zweite fchriftliche Devaftation mit der erften in der franzöfiichen Ne 
volutionszeit gleichgeftellt. 

Teftory jpielt dabei die Rolle eines Märtyrers für feinen mu 
thigen Proteft und eines Opfers preußifcher Brutalität. Die von 
unjerer Regierung feiner Zeit geforderte Rechenſchaft und eventuelle 
Genugtbuung wurde nad) längerem Gorrespondiren todtgefchwiegen 
und nun, Teſtory von jeinem Gouvernement zum erften Biſchof von 
St. Denis ernamnt. 


III. 
Die Reit der Commune. 


Unruben vom 1. big 20. März. 


Schon während der Belagerung hatten einige Male in Baris 
Zufammenrottungen zahlreicher Nationalgarden ftattgefunden, welde 
in ber Stabt umberzogen und ihre Unzufriedenheit über dies und 
jenes laut äußerten. Damals in der allgemeinen Noth und Angft 
glüdte es, fie zu bejchwichtigen. Als aber Anfangs März die Frie 
benspräliminarien abgejhloffen und der Einzug in die heilige Stadt 
genehmigt worden war, brachen neue ernftere Unruhen aus; — und 
durfte man fi etwa darüber wundern? Nachdem die franzöfifchen 
Schriftfteller, Staatsmänner und Machthaber feit Sahrzehnten die 
Thaten der unbefiegbaren großen Nation gepriejen, fie in ihren Ein 
richtungen, in ihrer Bildung, als Mufter und als die erfle der Welt 
bingeftellt und damit eine unbegrenzte National: Eitelkeit ſyſtematiſch 
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anerzogen und von Jahr zu Sahr vermehrt hatten, nachdem noch in 
dem eben bejchlofienen Kriege alle Nieberlagen verheimlicht, die klein⸗ 
fen Erfolge ala großartige Siege verkündet worden und das fchließ- 
ih nicht mehr zu verbergende Mißgeſchick als alleinige Schuld ver: 
rätherticher und ungejchidter Führer bingeftellt, und dann noch bis 
zum legten Augenblide der endliche Sieg des großen einigen civili- 
firten Volkes über die deutichen Horden geprebigt worden war, ba 
konnte es wahrhaftig nur eine natürliche Folge fein, daß die ent- 
täujchten und erregten Maſſen in lautes Murren und heftigen Zorn 
ausbradhen, als fie nun mit einem Male durch die wahre, nadte 
Wirklichkeit plötlih wie mit Keulenfchlägen aus ihrem Traum und 
Zaumel erwedt wurden. 

Dieſe Mißſtimmung benußte, wie ſich jpäter herausftellte, vor 
Allem aud das in London tagende und in Frankreich feit längerer 
Zeit wühlende Comité der gefährlichen Internationale mit Geſchick, 
um in die erplofive Maſſe den Zünbftoff zu werfen. 

Schon am Einzugstage verweigerten bie Bataillone der nad) 
St. Denis binliegenden Arbeiter-Vorftädte la Chapelle und la Bil 
lette, dem Gouvernement den Gehorfam und bielten brohend den 
von der Belagerung ber befeitigten und mit Gejchüten noch verſehe⸗ 
nen DMontmartre beſetzt. — Das franzöfiihe Gouvernement erhielt 
von unferer Regierung die nachgeſuchte Erlaubniß, zu feinem Schuße 
Zinientruppen aus Cherbourg und Rouen dur St. Denis beran- 
zuziehen. 

Aber die Tumulte vermehrten ſich mit jedem Tage. Der noch 
nicht entwaffnete Theil der National- und Mobil⸗Garde weigerte ſich 
die Waffen abzugeben. — In lärmenden Haufen, viele ihrer Offi⸗ 
ciere voran, durchzogen fie die Stadt und ſetzten Alles in Angft und 
Schreden. DVergebens bemühten fi die Maires in ben unruhigen 
Arrondiffements die Ordnung wieder berzuftellen, vergebens erließ 
das auf unfidheren Füßen ftehende Gouvernement phrafenreiche Auf- 
rufe und vergebens bot e8 Conceffionen an. Die in feinem Auftrage 
von beliebten Generalen an die Nationalgarden gehaltenen Anſprachen 
wurden mit lautem Hohne beantwortet, jogar die Linientruppen ver- 
fagten an einzelnen Stellen, indem fie ftatt die Zumultuanten zu 
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zerſtreuen, ſich ſelbſt auflöſten und die Kolben hoch in die Luft hal⸗ 
tend zu denſelben als ihren Brüdern übergingen. Verſuche gegen 
den Aufruhr einzuſchreiten, hatten Gewehrſchüſſe und blutige Exceſſe 
zur Folge und bald waren über 200 Nationalgarden-Bataillone von 
den circa 250 in Paris befindlichen in offener Auflehnung gegen 
das Öouvernement, und auch ein Theil der Linientruppen fchloß fid 
ihnen an oder verfaufte an fie ihre Waffen und Munition. Die ur 
gezügelten Mafjen, denen es noch an einheitlicher Oberleitung fehlte, 
fingen an, auf eigene Sand ihrer‘ Unzufriedenheit und Wuth Luft 
zu machen und namentlich da, wo fie einen Widerſtand fanben ober 
nur vermütheten, braden fie ihn mit roher Gewalt, Viele auch be 
nutzten biefe Gelegenheit, um perjönlihe Rache und fonftige Gelüfte 
zu befriedigen. 

Am 18. März wurden die wegen ihrer Tüchtigkeit und ſtrengen 
Disciplin hochgeachteten Generale Le Comte und Clement Thomas 
auf offener Straße von ihren Untergebenen ergriffen, in brutalfter 
Weile gemißhandelt, herumgefchleppt und zulegt in dem Garten eines 
entlegenen Saujes von den Wüthendften zufammen geichoflen. 

Dieſe That gab das Signal zur allgemeinen Empörung. Viele, 
welche bis dahin noch gezögert hatten, ſich den Aufftändifchen anzu⸗ 
ſchließen, thaten es jett aus Angft. 

Machtlos und unentſchloſſen ftand das franzöfiiche Gouvernement 
diefen Greuelthaten gegenüber und verfuchte felbft da noch mit Pros 
clamationen die Ruhe wieder berzuftellen. Wüthend und lärmend 
durchzogen die Aufrührer die ganze Stadt, drangen in die Kajernen, 
Minifterien und öffentlihen Gebäuden ein, hißten überall die rothe 
Flagge auf und legten in einzelnen Straßen Barriladen an. 

Unfere Borpoften wurben verftärkt und das Dorf Aubervillens, 
dicht vor den Thoren von Paris, behielt General von Pape ſtark 
beſetzt, troßbem es nach den neueften Umänberungen der Demarla 
tionglinie zur neutralen Zone gehören und deswegen gerade in die 
fen Tagen geräumt werben jollte. 

Der Aufftand wuchs zufebends und unter lautem Jubel nahm 
am 19. ein bis dahin unbekanntes Comité Beſitz vom Hotel de Ville 
und gab ſich als neue Regierung an Stelle des von ihm abgejegten 
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Gouvernements zu erlennen. Letzteres flüchtete ſich in Folge dieſer 
Vorgänge mit den Miniftern, Beamten und wenigen treugebliebenen 
Truppen nach Perfailles. Diefe Stadt war jeit Anfang März von 
unjeren Truppen geräumt, da das ganze linke Seine⸗Ufer mit den 
Forts den Franzoſen überlaflen wurde, während wir das rechte be 
jet hielten. 

»Le peuple de Paris vient de se montrer de nouveau & la 
hauteur des circonstances, les grandes villes suivront, les cam- 
pagnes seront jalouses d’imiter les villes«, fo ungefähr lautete 
der Anfang der erftien Proclamation der Commune. 


Königs-Gehnrtstan. 


Mitten in dieſes dunkele dämoniſche Gewuhl leuchtete am 
22. März, wie ein electrifches Licht, das Kaiferfeft in St. Denis 
und in feinen grellen Strahlen ftanden nebeneinander Deutiche Treue 
und Fürftenliebe und franzoͤſiſche Treue und Fürftenliebe. 

.. An dem prächtigen, milden erften Frühlingsabend, dem 21. März, 
als noch ein matter goldener Schimmer der untergegangenen Sonne 
fi) mit dem Silberlihte des aufgehenden Mondes brach, ſammelte 
fih ein großer heil der Garniſon und viele Bürger mit Frau und 
Kind auf dem kleinen von hohen Häuſern umgebenen Plate vor der 
Cathedrale. Bon der breiten Vortreppe derjelben erſcholl um 7 Uhr 
das: „Heil Dir im Siegerkranz“, von einem gewaltigen vierhundert- 
ſtimmigen Männerchor, vereint mit den Klängen der Muſik⸗Corps 
der beiden Garde-Regimenter. Der erite Vers war noch nicht be 
endet und begeiftert ftimmten alle umflehenden Soldaten mit ein und 
durch ganz St. Denis drang wie Meeresmogen ber braufende Schall 
von den Liedern: Heil Dir im Siegerkranz, — Ich bin ein Preuße 
— und die Baht am Rhein. — Sobald die legten Töne verklungen 
waren, fette ſich ein großer Fadelzug in Bewegung, voran ein Trupp 
Ulanen, geführt von dem Ordonnanz⸗Officier der Divifion, Lieutenant 
von Esbeck, ihnen folgten, eingefchlofien von mehr ala 200 Fadel- 
trägern ein Zug Infanterie, die Sänger, und dann unzählige Sol- 
daten und auch viele Bürger. Mit unfjeren ſchönen Armee und 
Kriegamärihen, abwechjelnd mit dem in den engen Straßen bonner- 
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ähnlichen Rollen der 60 wirbelnden Trommeln, bemegte fich ber lange 
Zug durch die Sauptftraßen ber Stabt zu den Wohnungen der Ge 
nerale von Pape und von Medem, denen ein echtes Soldatenftänd- 
hen aus taufend Kehlen mit Begleitung der Kapellen gebracht wurde. 

Dann ging es hinaus zu den Borpoften. Bei der vorbderften 
Feldwache auf der großen Straße nah Paris, im Angefichte der 
gefangenen, aufrühreriihen Hauptſtadt wurde Halt gemadt. Die 
von dem Feuerfcheine der Yadeln geröthete Luft erzitterte weithin 
von den jebt mit doppelter Begeilterung unter Poſaunen und Trom- 
melſchall angeftimmten Vaterlandsliedern. Bon biefer Freude und 
Einigkeit feiner Feinde wurde Damals auch mancher Franzoſe tief er- 
griffen. Mit lautem Jubel fehrte der Zug zur Cathedrale zurüd und 
während die bochauflodernden Flammen der zufammengemworfenen 
Fadeln den ftolzen ehrwürbigen Bau erleuchteten, beichloß der Choral: 
„Run dantet alle Bott“ und die ſchöne erhebende Melodie bes Abend⸗ 
fegens die Feierlichleit. Jubel und Freudenklänge waren verhallt 
und um 9'/a Uhr herrſchte lautlofe Stille in der Stabt, nur ber 
eintönige Hufichlag einzelner durch die Straßen eilenden Ulanenpa⸗ 
trouillen erinnerte jeden daran, daß die ftrenge Bolizeiftunde nicht 
vergefjen war. 

Den Einwohnern, die vielleicht in ihrem ganzen Leben etwas 
Hehnliches noch nicht gejehen, hatte diefe jo begeifterte und nament- 
lich jo würdige Feier, ungemein imponirt, überall ſprachen fie in 
lebhaftefter Weife ihre Achtung und Bewunderung darüber aus und 
oft genug konnte man es von allen Seiten hören, daß fi von bie 
fem Tage an zwifchen ihnen und uns eine Art von freundfchaftlichemn 
Verhältniß fait allgemein entwidelte. | 

Zum 22. März hatte General von Medem folgendem Befehl 
erlaſſen: | 

„Soldaten der Gamifon! Zum erften Male feiern wir 
mit unferes Königs auch bes Kaiſers Geburtstag, nicht aber 
unter dem Geläute der heimatlichen Glocken, nicht unter dem 

Jubel und den Freubenfeften unferer Landsleute und der durch 

den greifen Seldenfürften in fefter Eintracht verbundenen Deut- 

ſchen — wir feiern biefen Feſt- und Ehrentag im feindlichen, 
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vom Blute jo vieler Kameraden geträntten und durch Euch 

ruhmvoll erfämpften Lande, in einer dem Feinde genommenen 

Feſtung, vor ben Thoren feiner bezwungenen Hauptftadt, in 

welcher jebt das befiegte Volk feine Waffen durch Kampf und 

Aufruhr gegen feine Regierung befledt. Zeigt heute dem Feinde, 

wie der preußiſche Soldat feinen Regenten und Kriegsherrn 

ehrt und heilig hält. Bewahrt und bethäthigt gerade heute 
und überall den Anſtand, die Ruhe und die Würde, die Orb: 
nung und Disciplin, welche unſer König der Armee anerzogen 
und fie dadurch jo mächtig gemacht hat. Mit Achtung und 

Bewunderung müſſen in ſpäteren Zeiten die feindlichen Ein- 

mwohner dieſes Tages gedenken. Ihr aber follt mit ernitem, 

feierlihem Stolze auf das Kaiſerfeſt vor Paris am 22. März 
1871 zurüdbliden.” 

Ein berrliher Geburtstag brah an. Die aufgehende Sonne 
wurde auf dem Markplatze von fämmtliden Muſikkorps und Tam- 
bours mit ber großen Reveille begrüßt und dann dieſe einfache be- 
liebte Melodie durch die ganze Stadt geipielt. Schon mit dem erften 
Grauen des Tages batte fih in allen Säufern das regfte Leben ent: 
faltet und in der ftrahlenden Morgenjonne ftand St. Denis da, wie 
mit einem Zauberſchlage reich geſchmückt und beflaggt. Aus jedem 
Fenfter, aus jedem Dache flatterten in allen Größen jchwarz - weiß 
und jchwarz:weiß-rothe Fahnen, viele Häufer waren vom unterften 
bis zum. oberften Stod mit grünen Gewinden und Kränzen behangen, 
kaum eins war ohne den jungen Frühlingsihmud. Zahlreiche Guir- 
Ianden Bingen quer über die Straßen, Transparente, Sinnſprüche, 
Namen der Gefechte ſah man allerwärts an den Soldatenquartieren. 
Auch die hohe Facabe der Cathedrale zierten jchwere Guirlanden und 
an vielen Stellen, bejonders von den vier Eden des hohen Thur⸗ 
mes wehten colofjalle preußijche und deutiche Fahnen herab. Alle 
Soldaten auf den Straßen trugen Helm und Seitengemehr. Um 10 
Uhr fand großer Militär-Gottesdienft unter freiem Himmel auf einem 
der großen Höfe des Hauſes der Chrenlegion ſtatt. Darnach ver- 
ſammelten ſich die Generalität und ſämmtliche Dffiziers-Corps auf 
dem Safernenhofe, wo Punkt 12 Uhr die Parole: „Es lebe der 
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Kaiſer!“ ausgegeben wurde. — In demjelben Momente erbröhnten 
auf ein gegebenes Zeichen von den umliegenden Forts die 101 Sa 
lutſchuſſe aus den ſchwerſten erbeuteten Geſchützen mit folder Pul- 
ververfchwendung, daß die Einwohner behaupteten, felbft zur Zeit 
der beftigften Beſchießung nicht ſolches Getöſe gehört zu haben. Um 
Irrthümer zu’ vermeiden, hatte General von Pape vorher den Ka⸗ 
nonenbonner zu Ehren Sr. Majeftät unferes Königs, in Paris an- 
zeigen lafien. Um 4 Uhr kamen alle Offiziere’ mit Ausnahme bes 
rer, die auf Vorpoften waren, Aerzte, Zahlmeifter u. |. w. in dem 
Saufe der legion d’Honneur in einem herrlih mit Waffen, Krän⸗ 
zen, Blumen und Gewächſen decorirten Saale zufammen zu einem 


von dem Gerf-Wirth auf das glängendfte ausgeftatteten Pariſer Baft- | 


mahl, an weldhem über 160 Perfonen Theil nahmen. Der Glanz 
punkt der Decoration befand fi an der Schlußwand bes immenjen 
bochgewölbten Saales. Hier erhob fi ein von blühenden Rofen 
und Blumen aller Art gebildete, mit Gewehren und ſchweren Artil- 
lerie⸗ Geſchoſſen umgebene Pyramide, aus welcher ein großer gewapp⸗ 
neter Maikäfer bervortrat. Darüber Bingen zwiſchen Kränzen und 
Emblemen zwei lebensgroße Bruftbilder unferes Königs und des Kron⸗ 
prinzen. Das Ganze Trönte ein Halbkreis von Waffen aller Art, 
aus welchen bie zierlihen Ulanenlanzen gleich Strahlen nad allen 
Seiten bervorbligten. Weber ihnen ſchwebte im fiegreichen Kampfe 
mit dem fintenben franzöfifhen Adler, der fich ftolz emporjchwingenbe 
preußiihe Aar, zwei ſchöne feinem Gegner entrifjene Federn, — 
Elfaß und Lothringen — als Siegespreis Davontragend. 

In kräftigen Soldatenworten brachte Beneral-Lieutenant von 
Pape das Hoch auf unjeren König aus, und bie ftürmifhe Begei- 
geifterung zeigte, wie wohl jeder heute doppelt und vielleicht mehr 
als je, fühlte, was uns unfer König und was uns unfer Preußen 
ſei. Noch vor der Beendigung des Mahles war die ganze Stabt 
iluminirt und während die Generale durch die Straßen fuhren, e& 
eortirt von einer Abtheilung Ulanen, tönte ihnen ein nicht enbendes 
Jubelgeſchrei von ten Soldaten entgegen, mit welchem biefelben im⸗ 
mer wieder von Neuem den Weg ihrer Führer bezeichneten. Die 
Cathedrale flanımte in großen bengaliihen Feuern und vom Butte 
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Pincon, dem Berge, von weldhem aus vor nicht Tanger Zeit unfere 
Branaten ala zerftörenbe Todesboten, Grauen und Entſetzen erregend 
in St. Denis eingedrungen waren, ftrablte jett mit Zageshelle ein 
Friedens⸗ und Freubdenfeuer herüber von einem hohen Scheiterhaufen, 
deſſen gewaltiger Bau mit XTheer- und Pechfäſſern und fonftigem 
Material aus den Forts drei Tage erfordert hatte. 

Die Soldaten waren an diefem Tage in jever Weife geradezu 
mufterhaft, — die Einwohner in Bewunderung; hatten doch fchon 
jehr viele ihrer Einguartirung an der Ausfhmüdung der Säufer, am 
Nähen der Fahnen und Winden der Kränze geholfen. 

Ulanen und einige Infanterie Batrouillen durdftreiften vom 
Morgen bis in die Nacht der Sicherheit halber die ganze Stadt, aber 
nicht ein Exceß, nicht eine Ruheſtörung kam vor, und um 10 Uhr, 
bis zu welder Stunde für heute der Urlaub ausgedehnt war, lag 
die Stadt in tiefer Ruhe und Frieden, und das Feuer vom Butte 
Pinçon Teuchtete noch einfam nah Paris hinüber, wo man Ruhe 
und Frieden nicht wieder finden Tonnte. 

Zur Dedung der Koften für die Ausihmüdung der Stadt und 
für das den Soldaten verabfolgte gute Bier, welches von beutjchen 
Händlern, beſonders aus Saarbrüden, berangejchafft war, hatte die 
Divifion den Erlös beftimmt, welchen ein an die Stabt verlauftes 
franzöſiſches, mit den berüchtigten hölzernen Bisquits gefülltes Ma- 
gazin und einige andere verfteigerte Vorräthe ergeben hatten. 


Ende März und April. 


Bon ber großen Ausdehnung, weldhe der Aufftand in Paris 
nahm und den heftigen blutigen Kämpfen, welche ihm noch folgen 
follten, ahnte man bei uns und damals wohl auch allgemein vor 
Königs Geburtstag jo wenig, daß wir dem Gerücht, das Garde 
Corps folle vor dem 22. März Frankreich verlaſſen, beitimmten Glau⸗ 
ben ſchenkten. Noch am 20. jchloß unfer Feft-Comite mit dem Gerf- 
Wirth einen Kontrakt über eine Entihädigung ab, falls das Diner 
am 22. nicht zu Stande Tüme. 

Aber am 23. wurden die Truppen mehr concentrirt und die 
Vorpoften gegen Paris verftärkt,. da die zunehmende Macht der Auf- 
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ſtändiſchen und die unſichere nachgiebige Haltung des Gouvernements 
ernſte Beſorgniſſe wegen der Aufrechterhaltung und Erfüllung der 
mit dem letzterem eben abgeſchloſſenen Friedensbedingungen einflößen 
mußte. 

Das Central-Comite in Paris operirte äußerſt thätig. Von ſei⸗ 
ner Zuſammenſetzung konnten wir anfangs nichts erfahren; denn nach 
den Einen beſtand es meiſt aus höheren Officieren der National⸗ 
Garde, nach anderen aus lauter entlaufenen Gefangenen und an- 
rüchigen Subjecten. Es beſetzte alle Minifterftellen, Polizei und Prä- 
fectur u. ſ. w. mit jogenannten delegues. Cluferet, früher activer 
Dfftcier, fpäter befannt ala General im norbamerifanijchen Kriege, 
wurde Kriegsmifter, ein Major Lullier, Commandant en Chef fämmt- 
licher Nationalgarden; dieſe wählten ſich ſelbſt nah Stimmenmehr- 
beit ihre DOffictere. Auch wurde ein General Bergeret, als Comman- 
dant eines Theiles der Stadt und Leiter des Aufftandes viel genannt. 
Für die Arrondiffements wurden neue Maires und Beamten durch 
Vollsabftimmung vom 23. eingejegt, an ber ſich natürlich die ruhi⸗ 
gen Bürger meift nicht betheiligten. Allgemein hatte fi) das Ge 
rücht verbreitet, daß Garibaldi bald In Paris eintreffen werde, um 
ih an die Spige der Bewegung zu ftellen. Trotz aller Bitten und 
Proclamationen der alten Maires, trotz aller Unterhanblungen und 
Conceſſionen, Amneftie, Straflofigkeit der Aufrührer, welche das Gou⸗ 
vernement täglich anbot, wuchs ber Anhang der Aufftändifchen immer 
mehr. Selbit active Dfficiere, unter ihnen fogar ein BrigadeGe 
neral gaben ihre Sympatbien für die Commune zu erfennen. Die 
von derjelben verordnete Aufhebung vieler Steuern, Freilaſſung aller 
politifchen Gefangenen und der meiften Militär-Arreftanten, ungemein 
große Erniedrigung aller Preife für Lebensmittel und ganz beſonders 
ber Miethen, hohe Gehälter an die Nationalgarden (11/s Franc täglich 
pro Kopf) mit fonftigen Vergünftigungen an Lebensmitteln, ſowie 
Unterftügungen an ihre Familien und dergleichen Beltimmungen mehr 
wurden mit Freuden begrüßt. Mit großer Geſchwindigkeit waren 
die Nationalgarden, jowie die Laufende von Bürgern und Linien 
Soldaten, welche ihnen zuftrömten organifirt und bewaffnet. Hierzu 
ließ die Commune in Paris die umfangreidhften Requifitionen vor 
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nehmen. Das Anfehen bes Gouvernements jant dabei mit jebem 
Tage und jelbft die Anhänger deſſelben hielten vielfach fein Fortbe— 
fteben für unmöglid. Da ihm nur wenig Truppen zu Gebote ftan- 
ben, blieb es vollftändig machtlos und ohne Einfluß, es erreichte 
vorläufig Nichts, als allgemeine Unzufriedenheit. Charakteriftifch 
waren bie zahllojen franzöfiichen Sournale. Viele bekämpften bas 
Gouvernement auf das SHeftigfte; die welche es vertraten brachten 
fortwährend Aufrufe und die verfchiedenften Vorſchläge darüber, was 
am beiten zu thun ſei. Es mußte fo fchließlich jeder unficher und 
rathlos gemacht und das Durcheinander vermehrt werben. Gleich 
zeitig ftrafte fich bitter, daß das Gouvernement die pünktliche Aus- 
führung der von uns geforderten Abrüftung und Waffenauslieferung, 
welde wir ja nicht controlliren Tonnten, nicht gewiffenhaft erfüllt 
hatte und jo flanden jet der Kommune die Mittel zu Gebote, ihre 
Anhänger vollftändig und gut zu bewaffnen. Nicht nur unzählige Ge 
wehre, fondern auch über 500 Feld: und viele Feitungsgefhüge waren 
in ihren Händen. Außerdem hatte fie die jämmtlichen Forts der 
Südfront im Beſitz und jogar die Beſatzung des jo wichtigen, den 
ganzen Welten von Paris bis St. Denis beherrihenden Mont Ba- 
lerien ſchien mit ihr gemeinfame Sache zu machen. 

Bon St. Majeftät traf am 25. April ber Befehl ein, daß, wenn 
die Enceinte von Paris gegen uns armirt würde, die Stadt als 
feindliche zu behandeln und Armirungs-Verſuche durch die Artillerie 
zu verhindern feien. 

Aber auf das Peinlichfte vermied das Gentral-Eomite jede Miß⸗ 
helligkeit zwilchen ibm und uns, fo daB unjere Truppen am 31. 
März wiederin weitläufige Cantonnements rückten und die Vorpoſten 
vermindert wurden. Nachdem jeder Ausföhnungsverfuh in Paris 
geicheitert, begannen am 2. April die offenen Feindfeligkeiten. 

Zur Eharakterifiik der Commmme, 

Man ift heutzutage in Folge der franzöfiichen Berichte und ber 

meift darauf beruhenden Schilderungen, ſowie namentlih im Hin⸗ 


blick auf die traurigen Ereignifje, welche fih am Ende der Commune 
abfpielten, zu jehr dazu geneigt, deren Entftehung einer entfeflelten 
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aufrühreriihen Pöbelmaffe oder gar einer wüthenden Räuber und 
Mörberbande zuzufchreiben. Man verichafft ſich dadurch aber ein durch 
aus unrichtiges Urtheil und faliches Bild. Deshalb fei bier einiges 
zur Charafteriftit der Commune vorausgefchidt, beren Auftreten viel 
fach ernfte Streiflichter auf unſere modernen Zuſtände wirft. 

Der Materialismus und Indifferentismus hatte in Frankreich 
eigentlich feit ber Revolution jedes innere Band und jebes tiefere 
Einverftändniß im Volle zerriffen und die ſchönfarbigen Giftpflanzen 
des modernen Heidenthums fchoffen prahlend empor. Wo nicht äußere 
Gloire oder einzelne großartige dem Nationalſtolz ſchmeichelnde Ereig 
niffe ober wie zulegt gemeinjamer Preußenhaß, zeitweiſe eine aw 
ſcheinende Einigfeit herftellten, verfolgte jede Partei und jede Glafe 


mit NRüdfichtslofigfeit und Mibtrauen gegen Andere ihre eigenen 
Wünfe und Sonder-Intefien. So trat überall bie ſeichte oberfläch 


lihe Richtung in den Vordergrund, welde in der Erreichung eine 
möglichſt behaglicden und unbeſchränkten Wohllebens ihr Ideal fickt, 


alle ihr dabei Hinderliden Schranken und Pflichten, welche Kirche 


oder Staat, Stand und Stellung auferlegen, allmählig als veral- 
tet und lächerlich aus dem Wege zu räumen fucht und alle Dazu för 
berlich Tcheinenden Einrichtungen und Conceſſionen aus jogenannter 


Sumanität ins Leben ruft, dadurch aber ſchließlich, felbft ohne es 


zu wollen, fih dem craſſeſten Nationalismus und Materialismus 


überliefert und ihre Confequenzen in Erfcheinungen, wie die Pariſer 


Commune, zu juchen hat. 


Die früher vom oberften weltlichen und kirchlichen Negiment 


gewaltjam durchgeführten Unterbrüdungen eines jeden inneren reli- 


giöſen Aufſchwunges rächten ſich dabei jehr und die einmal ver 


rene Pietät war auch durch die beften Einrichtungen und Geſetze nicht 
wieder zu erjeßen. 


Man beginge daher ein Unrecht, die Schuld des Aufftandes von | 


1871 nur in dem unrubigen Proletariat und den Arbeitermafien zu 
Juden. Jede Partei trug daran ihre Müfchuld; nicht die Rieder 
haltung und Beſchwichtigung der Maſſen — ein Palliativ für kurze 
Zeit, — jondern ein innerer Umſchwung, welcher fi durch alle 
Klaſſen und Parteien vollziehen müßte, könnte eine dauernde 
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Aohülfe der Mißſtände bringen. — Hatten noch foeben viele Fran- 
zojen ihren Kaiſer, blos weil ihre Citelleit buch bie erlittene Nies 
berlage gefränkt war, ſchimpflich ala Lanbesverräther fortgejagt und 
dann das Land nad) eigenem Wunſch und Willkür herumgezerrt und 
in noch tieferes Unglück geftürzt, durften fie da erflaunen, wenn bie 
von materiellem Schaden am meiften und fühlbarften betroffenen nie 
deren Schihten des Volles, vor Allem die unbeſchäftigten und daher 
darbenben Arbeitermafien nun auch unwillig wurden und bei dem 
unbeihreiblihen Lurus, der Verſchwendung und Genußſucht ber 
Reihen, die allgemeine Mißſtimmung und Unruhe benusten, um 
gleichfalls einmal ihre Wünfche und Anfichten zur Geltung kommen 
zu laſſen und erfüllt zu ſehen? Zu lange waren fie in Frankreich 
bald von diefer, balb von jener Partei zu beren Zwecken geködert 
und als blindes Werkzeug benubt worden. Die Augen fingen jekt 
an ihnen aufzugehen unb beshalb fiel gerade bier das Wirken ber 
Internationale auf fruchtbaren Boben; denn fie Eonnte leichter, als 
in anderen Länbern, die aufgellärteren Mafjen, bei benen ſich jchon 
allgemein beftimmte fociale Richtungen ausgeprägt hatten, einheitlich 
organifiren und deshalb mit Erfolg zu verwenden hoffen. 

Unb doch — und das war ein Blüd für alle Nationen — hatte, 
wie das Endrefultat zeigte, der Kampf noch zu früh begonnen ober 
werigftens in einem für feine Verbreitung unglnfligen Moment. 
Denn die Beſetzuug bes dritten Theils von Frankreich durch eine 
mächtige, fiegreiche, feindliche Armee, wodurch faft jeder Verkehr der 
einzelnen Lanbestheile, namentlich ber großen Stäbte untereinander 
volftändig gehemmt, vor Allem aber die feindlide Hauptſtadt, ber 
Heerd des Aufftandes ganz und gar ifolirt wurde, war die haupt⸗ 
fählichfte, ja vielleicht die einzige Urſache, daß die Commune in Pa- 
ris blieb und fiel. 

Weber weldde Macht diejelbe hätte gebieten können, das beweift 
zur Genüge, daß fie jofort nad) ihrem Aufleben in faft allen großen 
Städten und bei dem größten Theile ber demokratiſchen Partei lau: 
ten Wiederhall fand, daß das damalige Bouvernement allgemein mit 
Ungunft und Mißtrauen angejehen wurbe und fich durch fortwäh⸗ 
sende Aufrufe und Conceſſionen, hauptſächlich aber auf unſere Schul: 
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tern geſtützt, mühſam aufrecht erhielt, daß ferner überall die Ein⸗ 
wohner und ſogar die aus der Gefangenſchaft zurückkehrenden Sol⸗ 
daten — uns oft fragten, wem ſie ſich anſchließen ſollten, daß end⸗ 
lich ſogar eine Zeitlang nicht nur die Franzoſen, ſondern wir ſelbſt 
glaubten, die Commune würde das Gouvernement ſtürzen und wir 
fo möglicher Weife den Frieden von Neuem erkämpfen ober erzwin⸗ 
gen müſſen. 

Als nun jpäter die Kommune fich ſelbſt durch innere Uneinig⸗ 
feiten den erften Zobesftoß verjegte und verhindert, über Paris hin- 
aus wirkſam aufzutreten, ihren Anhang verlor, da erft konnte das 
Gouvernement.. fefteren Fuß faſſen — nicht etwa, weil es beliebter 
wurde, fondern faute de mieux — und durch unfere Unterftübung, 
worüber viele Franzoſen jegt allerdings die Achfeln zuden und Lange 
genug ſogar behauptet haben, Bismark und die Preußen hätten den 
Aufitand erregt und gefhürt. So wandten fich zulekt alle — wenn 
man jo fagen darf — befjeren Elemente wieder von der Commume 
ab und es blieben ihr nur die fi mit Freuden an allen Unruhen 
betheiligenden fehlechten Subjecte, welche ſich felbft und ein ruhiges 
Leben haſſend, ftumpf gegen den Tod aus bloßer Roheit wüthen unb 
zerjtören, um Anderen wenigftens noch nad Kräften Schaden und 
Leid anzuthun. 

So ftürzte die Kommune in ihr Grab und nur der Schmutz 
und Staub, welder bei jeder Ummälzung emporgewirbelt wird, 
legte ji allmählich darauf und man muß wünſchen, baß einer ihrer 
legten Ausrufe: „Nous mourons pour renaitre avec une &nergie 
nouvelle!“ ſich jo bald nirgends erfüllen möchte. 


Kämpfe hei Baris. 


Die Kämpfe um Paris theilten fi in zwei Sauptgruppen: 
eritens die im Süden, mo die Berjailler tinfere Befeftigungen be 
nußten und zwar zu demſelben Zwecke wie ehedem wir, um bie bor- 
tigen Forts zu überwältigen, dann die Kämpfe im Weften, für 
weldhe der Mont Valerien, das einzige Fort des Gouvernements, den 
Stügpunft bot. 

Die Gefechte im Süden waren für uns zu entfernt, um fie 


— 53 —. 


irgendwie zu beobachten, während wir den Verlauf derer im Weſten 
von bem hoben Mont D’Orgemont bei Argenteuil oft verfolgen konn⸗ 
tim. Sämmilich zeichneten fie fich durch einen furchtbaren Spektakel 
und häufig — namentlich in erfter Zeit auf Seiten der Verfailler — 
durch Unluft am Kampfe aus; wie e8 unter fo traurigen Verhält- 
nifjen von Truppen, welche den größten Theil bes Krieges ale Ge 
fangene verbracht hatten und jegt in die Heimath zurückgekehrt, fich 
mit ihren eigenen Landsleuten berumfchießen jollten, Taum anders 
zu erwarten war. 

Im Weftere entipann ſich der Kampf um bie beiben circa 3000 
Schritt von ber Stabt-Enceinte entfernten Seine-Uebergänge bei As⸗ 
nieres und Reuilly und befonders war lekterer Ort, welcher ganz 
unter dem euer des Valerien liegt, der Schauplat der blutigften 
Scenen. Am 2. April wurben dort die tapferen Gensdbarmen-Regi- 
menter unter großen Verluſten zurüdgewiefen, jo daß das Central 
Comite auf die Ergebenheit der Beſatzung des Valerien trauend, 
zum 3. April einen Ausfall gegen Verjailles anorbnete. 

Der unfihere Commanbant bes Valerien entjchied fich endlich 
für das Souvernement, ließ die vertrauensvollen Pariſer Colonnen 
dit heran kommen und in ihre Nähe einige Granaten werfen. Die 
Nationalgarden geriethben über dies unerwartete Creigniß fo in 
Schrecken, daß fieauseinander liefen und erft im Innern von Paris 
fi) wieder ſicher fühlten. 

Dem Gouvernement war aber ein Stein vom Herzen, baß 
es die jo wichtige Feſte in feine Hände befam, es fette den frü- 
beren Commandanten jofort ab und ernannte einen neuen zuver⸗ 
läfiigeren. 

Zroß des gewaltigen, dominirenden Feuers des Balerien, glückte 
es erft in vier Tagen, nach zahlreihen abgeſchlagenen Attaquen, bie 
Brüde zu nehmen, aber dann dauerte es über drei Wochen, ehe man 
bier einen Schritt vorwärts kam. Es entipannen ſich dort faft täglich 
beftige Kämpfe, in welchen es jeboch nicht gelang, die Pariſer aus 
dem Dorfe Neuilly herauszumwerfen, beflen arme Einwohner die ganze 
Zeit über in ben Kellern zubringen mußten, bis man am 24. April 
eine Waffenruhe anfebte, um fie flüchten zu laſſen. Die meilten 
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gingen nad) Paris, mo bie Commune fehr gut für ihr Unterkon⸗ 
men unb Verpflegung forgte. 

Im Süden entbrannte von beiden Seiten ein fehr heftiger Ar 
tillerie-Rampf, welchen die Verfailler hauptſächlich gegen bie brei 
von uns ſchon halb zerftörten Forts Iſſy, Vanves und Montrouge 
richteten. 

Vielleicht auf die Unhaltbarkeit derſelben hoffend, verſuchten ſie 
wiederholt, mit Infanterie vorzugehen, es kam aber nur zu matten, 
unentichiebenen Gefechten. 

Zrogdem flimmte die Regierung ſchon wieder Ihr altes Lied an 
und pofaunte Siegesnachrichten aus, welche aber um fo entnüchtern- 
ber wirkten, als man im Lande vergebens auf irgend welche Erfolge 
wartete und ſchließlich der hinkende Bote mit fortwährenden Procla⸗ 
mationen, die zur Ruhe und Geduld aufforderten, immer nadıtam. 
Natürlich fteigerte fi bie Mißſtimmung gegen das Gouvernement 
und namentlich Tonnte man zu Thiers gar fein Vertrauen gewinnen 
und Marihall Mac Mahon war ber einzige, von welchem man we 
nigftens mit Achtung ſprach und auf deſſen Degen man noch einige 
Hoffnung baute. 


St. Benis im Anfang der Commune. 


St. Denis lag rubig wie ein ficherer, rettenber Hafen in bem 
ringsum fürmifhen Meere. Der lebhafte Verkehr mit Parts auf 
der Eifenbahn und Landftraße dauerte fort und täglich Tamen, 
noch mehr als ſonſt, viele Dfficiere und Fremde von außerhalb, um 
etwas von dem Aufitande zu fehen oder zu hören. 

Der Saupt-Spaziergang für alle Zuſchauer führte nad) ber ge 
gen Paris vorfpringenden Spite der Inſel St. Denis, wo an dem 
linken Seineufer einige Commune⸗Geſchütze ftanben, welde je nad 
dem es das Amüfement ber Bedienungs⸗Mannſchaft in einem anftopen- 
den Cafe geftattete, von Zeit zu Zeit über bie äußerſte Spite ber 
Injel nad dem von ben Berjaillern auf bem rechten Ufer befebten 
Dorfe Asnidres herüberfeuerten. 

Susnelfung In Paris felbft jorgte im Allgemeinen die Eommune, vor Allem 


ans Bari, Ihr Kriegsminifter Eluferet für Ruhe und Ordnung. Nur bauerte 
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die Bedrüuckung und ſchlechte Behandlung der Deutſchen, welche ſeit 
dem Einzugetage wieder zugenommen hatte, noch fort, woran in⸗ 
befien nicht etwa die Commune, fondern vielmehr diejenigen Bürger 
Schuld trugen, welde den Grund des Aufftandes auf die Deutfchen 
in Paris wälzen wollten. Diefe armen Leute flüchteten daher oft in 
troftlofem Zuftande ſchaarenweiſe nad) St. Denis, wo fie um Un- 
terſtutzung und Obdach oder auch um Beförderung nach ihrer Hei⸗ 
math baten. 

So famen unter Anderen einmal drei Feine Kinder, welde, als 
ihre Eltern vor ber Belagerung ausgewiejen worden, blatternfrant 
in einem SHofpital hatten bleiben müllen. Da letzteres aufgelöft war, 
ſchikte man bie Kleinen uns zu, von wo fie ein Füfilier in ihre Sei- 
math, nad) der Rheinpfalz, brachte. 

Unter den Ausgewieſenen befanden fi) auch franzöfiihe Solda⸗ 
ten, welche als Elfäßer oder Lothringer aus dem Dienfte entlaſſen, 
oft ohne einen Sou in der Taſche fortgejhidt waren. Zur Unter: 
bringung biefer Aller beitimmte General von Medem die Kaferne, 
aus den Strafgelbern gewährte er ihnen ausreichende Unterftügun- 
gen unb viele, — die Soldaten felbjtverftändlid — erhielten Requis 
fitionsfcheine zur Heimreife. Der Zudrang wurde indeſſen bald jo 
groß, auch trieben Einzelne mit angeblicher Verfolgung -berartigen 
Mißbrauch, daß, um eine Eontrolle zu führen, die Commandantur 
fi mit der Schweigerifchen und Nordamerikaniſchen Geſandſchaft in 
Paris in Verbindung fette, welche dafelbft Aufrufe an die Deutjchen 
erließen, unb die wirklich hülfsbebürftigen mit einer gebrudten Be 
ſcheinigung verfahen, auf welche hin ihnen dann von der Comman⸗ 
dantur Unterftüßung gewährt wurde. Auch lief in Folge eines bar: 
auf bezüglichen Berichtes unfererjeits am 2. April der Armee: Be 
fehl ein, die entlaffenen franzöfifhen Soldaten, jowie vertriebenen 
Deutſchen zu verpflegen, reſp. pro Kopf 1!/ Franc auszuzahlen, event. 
auch bie Eoftenfreie Heimreiſe zu geitatten. 

Es ſei hier bemerkt, daß feit Ende März das Etappen-Commanbo 
auf bie Commandantur übergangen war, wodurch ihr nicht nur Die 
gewöhnlichen Geſchäfte deſſelben, jondern die für St. Denis jo wid 
tige Oberauffiht über die nach Paris führende Nordbahn zufiel. 


Nachrichten: 
weien. 
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Um auf dem ſtets überfüllten Bahnhofe die Controlle und Ord⸗ 
nung zu erhalten, wurbe Lieutenant von Hoyer vom 4. Garbe: 
Regiment 3. F. dorthin commanbdirt. 

Die durch die Kommune hervorgerufene eigenthumliche Situation 
gab den preußiichen Befehlshabern in St. Denis eine Macht in die 
Hände, wie man fie fih unumſchränkter und wirkſamer kaum denken 
fonnte.e Wer dem Grundfat divide et impera huldigt, Tonnte 
darüber in den Verhältniffen, wie fie ung damals ohne unſer Zuthun 
entgegentraten, die beften Studien machen. Einerfeits nämlich gab fi 
die Sommune die erdenflihfte Mühe, mit ung in gutem Einvernehmen 
zu bleiben und erfüllte pünftlih, was wir etwa wünjchten ober ſogar 
anordneten, anbererjeits bedurfte das Bouvernement natürlich in jeber 
Sinfiht unferer Unterftügung, ſowie ja auch uns im Intereſſe des 
Friedens an feiner Erhaltung gelegen fein mußte. Am charakteriſtiſch⸗ 
ſten waren aber die Einwohner felbft. 

Die Einen, einjhließlih die meilten Bürger von St. Denis, 
ließen nichts unverfudt, um das Gouvernement zu benadhtbeiligen 
und bei uns anzujchwärzen, die Anderen, darunter befonders Parifer 
hinterbrachten uns Alles, womit fie glaubten der Commune fchaden 
zu fönnen. So hielten fi) die Leute gegenfeitig unter ftrengfter Auf- 
fiht und Controlle und täglich famen Männer und Frauen, ſowie 
zahlreiche jchriftliche namentlich auch anonyme Anzeigen aus Paris 
und St. Denis und der Umgegend zu der Commandantur, wobei 
das, was etwa eine Partei zu Ungunften der anderen oder auch 
gegen uns, Öffentlich oder im Geheimen unternommen batte ober 
unternehmen wollte, denunzirt wurde. Das ging jo weit, daß fogar 
einzelne ſich feindlich gefinnte Perfonen, fi in Privatſachen bei uns 
verflagten. Dadurch waren wir ftets zu rechter Zeit fo unterrichtet 
und vorbereitet, daß immer nach allen Seiten hin nöthigenfalls fofort 
fireng eingegriffen werben konnte. Daraus erklärt ih, dab troß ber 
Nähe des tobenden Aufftandes und troß aller geheimen Verſuche, 
fich während diefer ganzen Zeit in St. Denis auch nidht eine be 
beutende Ruheſtörung oder Exceß ereignete. Da Generallieutenant 
von Pape die Commandantur beauftragte, auch ihrerfeits möglichft 
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viel Nachrichten zu ſammeln, welche ihr durch bie vielſeitigen Be⸗ 
ziehungen und Aufgaben in Menge zuſtrömten, ſo engagirte ich 
auf Befehl des Generals von Medem mehrere Leute, unter ihnen 
zwei National- Barden: Offiziere, die dem Bouvernement ganz erge- 
ben waren, vor Allem aber einen aus Paris ausgewielenen höchft 
gewandten, mutbigen und über Alles orientirten deutfchen Commiſ⸗ 
ſionär. Diefe gingen täglich mit Aufträgen aller Art in Paris aus 
und ein und da ihre Nachrichten, ohne daß Einer den Anderen Tannte, 
meiftens übereinftimmten, fo hatte man eine Garantie, nicht hinter: 
gangen zu werben. Bejonders bewies ſich der Commiſſionär als ein 
treuer in jeder Weiſe zuverläfliger Mann. Auch von Berfailles erhiel- 
ten wir jo Nachrichten, zeitweilig betheiligte fi) dabei eine vornehme 
Dame, eine geborene Engländerin, welche in Paris lebte. Ausdrüd- 
ich jei aber hervorgehoben, daß dies nicht ale Spiondienft, ſondern 
ganz offen betrieben wurbe und bie Betreffenden außer Erfah für bie 
Reifekoften Teinerlei Geldbelohnung erhielten. 

In St. Denis war es, abgefehen von der firengen militärischen 
Bewachung, die durch mehrere ſehr thätige und energifche geheime 
Beamte verftärkte Polizei, deren wachſamen Augen bei Tag und 
Racht ſaſt nichts entging. Ihr Commiſſär, obſchon ihn verlegende 
Aeuberungen über preußifche Offiziere einmal in's Gefängniß gebracht 
hatten, arbeitete unverbrofien nach jeder Richtung hin, um im Sn: 
tereffe der allgemeinen Ordnung zu nüten. Vom 21. April traten 
dazu noch die franzöfiichen Gensdarmen, eine von jeher in Frankreich 
durch ihre Tüchtigkeit ausgezeichnete Truppe. 

Es war von Dben die Anweifung gegeben, daß wir uns in Be 
zug auf den Aufftand ſelbſt, jo lange keine Verlegungen ber Friedens⸗ 
bedingungen vorfämen, neutral zu verhalten hätten, im Allgemeinen 
aber im Intereſſe des Gouvernements wirken jollten, um namentlich 
die Unruhen fi nicht über die Mauern von Paris ausdehnen zu 
laflen. 

Schon am 28. März war daher ben Berjaillern geitattet wor⸗ 
den, auch in den von uns bejeßten Departements die National⸗Garde 
aufzubieten, jeßt wurde noch durch einem Armeebefehl vom 1. April 
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ben Truppen zufammentraf, wurben alle anfommenden, für Paris be- 
ftimmten Koblenzüge angehalten und bie Bertheilung des Inhaltes 
von ſtädtiſchen Beamten mit Rüdficht auf die Eigenthümer ordnungs⸗ 
mäßig geleitet. Sofort geftattete die Commune wieder die Ausfuhr. 
In berfelben Zeit fingen mit Hülfe und unter Auffiht der Com⸗ 
mandantur auch mehrere Schulen ihren Unterricht wieber an. 

Bon Berfailles wurde wiederholt der Wunſch ausgeiprodden, daß 
wir die Geldvertheilung der Commune an bie National: Garden ver: 
hindern möchten, aber General von Medem erklärte fih nur bann 
dazu bereit, wenn das Gouvernement bie Verpflegung der mittellofen 
Leute übernehme. Man jagte dies zwar zu, aber es geſchah nicht. 
Der Oberft der Nationalgarde von St. Denis erließ dann am 
15. April einem Aufruf von Verfailles aus, in welchem er feine Unter⸗ 
gebenen mit mahnenden und anregenden Worten zur Stellung’ auf: 
forderte und ihnen in diefem Falle täglih außer Verpflegung. 11/s 
Francs und für die zurüdbleibenden Frauen 75 Gentimes verjprad). 
Das Kechenerempel war einfah. Die noch obenein beliebte Com: 
mune zahlte in der Regel mehr, auch wenn man fich nicht ftellte 
und in Strapazen und Lebensgefahr begab, jondern gemüthlich zu 
Haufe blieb. So machten es denn auch faft Alle und ſahen immer 
mehr ein, daß fie es unter unferen Fittigen am Beſten hatten. Als 
darauf ihr Oberſt nah St. Denis fam und fie mit unjerer Geneh- 
migung um ſich verfammelte in der Hoffnung, durch fein perfönliches 
Erſcheinen mehr auszurichten, mußte er fih mit feinem Adjutanten 
durch fchleunigfte Flut in ein Haus vor fliegenden Steinen und 
drohenden Fäuften retten. Ebenſo einflußlos blieben auch ber feit 
dem 9. April in Funktion getretene franzöfiiche Abntiniftrateur bes 
Arondiffements und mehrere andere Beamte, um jo mehr, da fie ſich 
nur mit einigen inneren Berwaltungszweigen ihres Bezirkes bejchäf- 
tigen fonnten, weil am 6. vom Oberkommando ber Belagerungs- 
zuftand erflärt war, wonach alle hauptſächlichſten Machtvollkommen⸗ 
heiten und Befugniffe auf die Militärbehörben übergingen und alle 
Civilbeamten erfteren unterftellt wurden. 

Der eingetroffene Friedengrichter verließ St. Denis wieder gänz 
ih, da ihn die Einwohner überall damit abwiejen, daß er nichts 
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zu jagen hätte, da fie nur unter ber preußiſchen Commandantur 
fländen. Und es mußte gerabe in biefer Zeit wieberholt eingejchrit- 
ten werben, inbem fich mande die Beitimmungen der Commune, wie 
Aufhebung der Miethe und ähnliche zu Nuten machen wollten. Aber 
einige Rage bei Waller und Brod und mehrere France Strafe brach⸗ 
ten alles wieber ins Geleiſe. 

Im Allgemeinen war bie Drdnung jogar fo gut, daß General 
von Medem am 15. in Anbetracht deflen den Sommer⸗Urlaub bis 
10 Uhr_bewilligte, was mit Freuden begrüßt wurde, und da die ſchon 
gut gezogenen Bürger nun ftatt fünf Minuten vor 9 Uhr nad) Haufe 
zu flürgen, ruhig um '/s10 Uhr ihre Thüren jchloffen, wurden bie 
abendlihen Arretirungen zum Nachtheil der Commanbanturkafle fehr 
gering. 
In diefe Zeit fiel das Oſterfeſt. Am 2. Feiertage, ben 
10. April, fand Abends ein großes geiftliches Concert, ausgeführt von 
den Sängern und den Kapellen der Regimenter mit Begleitung der 
Orgel in ber Cathedrale ftatt, bei welcher der Brigade: Pfarrer Ger: 
lach eine kurze Abend- Andacht hielt. Die dazu veranftaltete herr- 
liche Illumination der Kirche und aller Gräber machte einen unver: 
geßlichen Eindruck. 


Die Agitation der Commune dauerte in St. Denis fort. Aber Die agenten 
durch bie fortwährenden offenen und anonymen Denunziationen, rue 


durch die fpähende geheime Polizei und bie drei wachſamen Batail- 
[ons = Commanbdeure ber NRational:Garde, welche Beneral von Medem 
mit ſchriftlichen umfangreichen Vollmadten, namentlich in Bezug auf 
Requifition von preußiſchen Soldaten, verjehen hatte, Fam Alles Wich⸗ 
tige rechtzeitig gu unferer Kenntniß. 

Die Commune hatte ein vollitändiges geheimes und fi unbe 
achtet glaubenbes Relais nach St. Denis hinein aufgeftellt. Zwei 
ihrer Beamten befanden fih am Bahnhof, wo fie durch die zahlrei- 
hen Züge in ununterbroddener Verbindung mit Paris blieben; ein 
zweiter Poften ſtand auf der zur Stadt führenden Brüde, und war 
meiftens von einen Commune⸗Oberſten Blod beſetzt, ein britter end⸗ 
lich bielt fih in der Nähe unferes Offizier-Cafes auf. Zahlreiche 
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délegues durchſtreiften die Stadt, wo fie ſich mit ihren Geſinnungs⸗ 
genoſſen trafen. 

Ein Maire, die ſtädtiſchen Beamten, die Commandeure und 
Offiziere der National-Garde ꝛc. waren von der Commune ernannt, 
um im geeigneten Augenblick in Kraft zu treten. Von dieſen — 
meiſt Bürgern von St. Denis — kannten wir die Mehrzahl. Es 
mochten circa 70 Perſonen, dabei über 50 National⸗Garden ſein, 
welche von der Commune zur Anſtellung deſignirt waren oder mit 
ihr wenigſtens in directer Verbindung ſtanden. General von Medem 
ließ ihre Wohnungen und Beſchäftigung, ihren Verkehr genau feſt⸗ 
ſtellen. Ohne es zu ahnen, wurden die Gefährlichſten fortwährend 
derartig überwacht, daß, ſowie es nöthig ſchien, in Zeit von einer 
halben Stunde wenigſtens fünfzig derſelben arretirt waren. Die 
erſte öffentliche Deputation der Commune meldete ſich am 10. April 
auf der Commandantur. Ihr ſonderbarer Aufzug hatte auf die Feld⸗ 
wache an der Parifer Straße einen ſolchen Eindrud gemadt, daß 
diejelbe fie ohne Weiteres in die Stabt einließ. In dem vierräbri- 
gem Gerippe einer Equipage mit vier Pferden, weldhe wie zum Car- 
neval ausgepugt waren, jaßen die beiden delegu&. Die Roſſelenker 
des Wagens, jowie zwei Vor: und zwei Nachreiter trugen Baretts, 
hellblaue Kittel mit großen rothen Schärpen und hohe Waflerftiefel. 
Sämmtlihe Pferde hatten als befonderes Abzeichen an verjchiedenen 
Stellen lange Fuchsſchwänze hängen. Der vornehmfte der Abgeorb- 
neten, ein podennarbiger, pomabifirter Commis ftellte fih uns als 
Major im Generaljtabe vor, erzählte, daß er Garibaldi und feinen 
Neffen erwarte und fragte, ob Paris auf unfere Unterftügung und 
Freundſchaft rechnen könne. Da dieſer Hanswurſt es nur Darauf 
abgejeben haben fonnte, dur feinen, wie er glaubte, pompöſen 
Train den Spießbürgern von St. Denis zu imponiren, jo mußte 


die ganze Gejellichaft jofort befcheiden zu Fuß, unter Aufficht einiger _ 


Ulanen, nad der Pariſer Straße wieber umkehren. 

Am 14. April traf auf dem Bahnhofe eine Depefche von Paris 
ein, daß foeben in einem Waggon III. Claſſe, welcher mit Nummer 
bezeichnet war, fieben Abgefandte der Commune fih nad St. Denis 
begeben hätten. Noch vor der Ankunft des Zuges befahl General 
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von Medem ihre Verhaftung und die ſieben wurden zu ihrem nicht 
geringen Schreden an ihrem Coupée von einem Unterofficier und 
einigen Soldaten empfangen, und fojort zur Commandantur gebradht. 
Eine genaue Unterſuchung ergab, daß fie Päfle als deleguds de la 
Commune bei ſich führten mit dem eigenthümlichen, natürlich nur 
fingirteh Yuftrage, in St. Denis Schiffe zu laufen. Der eine von 
ihnen gerieth in folche Seftigkeit, daß er in's Gefängniß wanderte, 
worauf die Anderen de und wehmüthig um Gnade baten. Mit ber 
Anweifung in Paris zu beftellen, daß wir uns dergleichen geheime 
Sendungen verbäten, wurden fie zu ben Vorpoften geführt, um von 
ba per Fußmarſch die Rückeije anzutreten. Die Nachricht von dieſem 
Ereigniß, welche ſich jofort Durch die Stadt verbreitete, wirkte gün- 
fig, d. h. nieberjchlagend. Blei darauf langten ſchon wieder Briefe 
und Anzeigen an, welche bejonders auf ein Individuum gerichtet waren 
und vor dem man mich perjönlich wiederholt warnte, weshalb ſogar 
der Maire und mehrere Bürger mich baten, einige Zeit zu Haufe zu 
bleiben. Da derartige Dinge nichts Ungewöhnliches waren, achtete 
ich weiter nicht darauf, nur die Angabe blieb mir auffällig, daß ber 
gefährliche Kerl eine blaue Bloufe trüge und ein rothes Geſicht und 
weiße Saare haben ſollte. Als ich eines Morgens in’s Gefängniß 
fam, führte mir der Auffeher einen jo ausjehenden Arreftanten vor, 
bei welchem er bereits eine geladene Piftole verftedt gefunden hatte. 
Derjelbe hieß Zimmermann und war ber Polizei als Taugenichts 
befannt. Durch ein Verſehen meinerfeit3 wurde er am nächften Tage 
mit Vielen anderen freigelaflen und fchien jeitben meiftens in Paris 
zu fein. Endlich merkte man, dab er des Nachts in St. Denis her- 
umftreifte und fich dazu mit einer richtigen Urlaubsfarte verjehen 
hatte. Deshalb Tauerten ihm ein National Garde-DOfficier mit 
einem geheimen Poliziften allnächtlih auf, bis fie ihn endlich ein- 
fingen. Als fie ihn aber einer auf das Lärmen berbeieilenben Pa⸗ 
troujlle übergeben wollten, zeigte ber ſchlaue Kerl, der fertig Deutſch 
ſprach, feine Urlaubsfarte und jeßte den Soldaten auseinander, daß 
fie den National: Barbdiften ja recht fefthalten follten, dba er ihn eben 
bei einem Diebftahl attrapirt hätte. So wurde der Unſchuldige für 
feinen Eifer, trog allen Remonftrivens und troß einer ebenfalls gül- 
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tigen Karte von ben bethörten Soldaten in's Gefängniß abgeführt, 
wohin ih zwar jofort gerufen wurde, den Schaden jedoch nicht wie⸗ 
der gut machen konnte. 

Aber unverdroſſen ſetzte die Commune ihre Vorbereitungen zur 
Organiſation eines Aufftandes fort. Für die National» Barden waren 
ſchon zahlreihe Uniformen eingetroffen. Wir ließen biefelben ab- 
fichtlih in den uns befannten Berfieden bei Commune-Mitgliebern, 
in der Soffnung, daß auch Waffentranaporte dahin gelangen würden, 
über deren beabfichtigte Abjendung wir aus Paris wiederholt Mit- 
theilungen erhalten hatten. Es wurden deshalb alle Wagen von ben 
Vorpoften revibirt und in der Stabt jcharfe Hausfuchungen ange 
ftellt, welche jedoch ohne Ergebniß blieben, jo daß es wahrjcheinlich 
ſchien, daß die Commune wegen unferer firengen Controlle von ihrem 
Borhaben vorläufig abitand. Dagegen wurde einer ihrer Sauptleute 
und zwei Dfficiere — früher Corporäle — als bejonders gefährliche 
und wagehalfige Individuen bei uns denunzirt und auch die Stellen 
näher bezeichnet, an denen fie fi Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr 
aufhielten. Die geheime PBoligei paßte auf, fing am 20. Abends 
den Sauptmann und einen der Dfficiere und legte fie hinter Schloß 
und Riegel. Ihre Unterfuhung ergab, daß fie mit verfchienenen 
fohriftlichen compromittirenden Aufträgen der Commune abgefchickt 
waren, und namentlich fi mit Hülfe von Bekannten in Befiß von Pul⸗ 
ver und Munition fegen follten, welche auf dem Kirchhofe und in 
einer Gruft der Cathedrale verborgen ſeien. Noch um 11 Uhr gin⸗ 
gen der Maire und ich nach dem Kirchhofe und fuchten mit dem 
Tobtengräber, welcher behauptete von Nichts zu willen, die Grabge 
wölbe ohne Erfolg ab. Wir gaben dieje wenig angenehmen Unter⸗ 
ſuchungen ſchon auf, als mein Blid bei dem Scheine der Laterne 
zufällig auf einen Haufen von Holz und Reifern fiel, welche in dem 
ſonſt ſchön gehaltenen Kirchhof unorbentlih an einem hohen Kreuze 
über einander geworfen lagen. 

Auf meine Frage jagte der etwas verlegene Zobtengräber, daß 
darunter der Eingang zu einer Gruft wäre, in welcher ſich elf Leichen 
der bei der Belagerung zuletzt getödteten und interimiſtiſch hierher 
gebrachten Einwohner und Soldaten befänden. Ich ließ den Eingang 
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öffnen und da feine Treppe hinabführte, Fletterten ber Todtengräber 
und id herunter. Bier ftanden zwifchen den Särgen viele große 
Kiften mit fertigen Patronen. Ich requirirte ſofort einen Doppel- 
poften und am nächften Tage wurde die zahlreiche Munition nach einem 
Fort geihafft. Am frühen Morgen durchſuchten Lieutenant von Bonin 
und ih auf das Genauefte die ganze Cathebrale, wobei wir hinter dem 
Haupt: Altar ein tiefes unterirdifches, von allen Seiten zugemauertes 
Gewölbe entdeckten, in welches man nur durch ein fleines Feniter 
und mit Hülfe einer langen Leiter gelangen konnte. Die Vermuthung, 
daß fih bier die verftedten Pulver -Borräthe befänden, lag in jofern 
nabe, ala wir bei dem früheren Abjuchen der Kirche, welche ja im 
Kriege ale Munitions- Magazin benugt worden, diefes Gewölbe noch 
nicht gefannt hatten. Während wir auf eine Leiter warteten, warf 
plögli der Kirchendiener ein brennendes Stüd Papier in die Gruft, 
um jo hinab fehen zu Fünnen. Zu ſpät fprangen wir herzu und er 
jelbft feinen grenzenlofen Leihtfinn erfennend, brach faft vor Schreden 
zuſammen. Wir fahen den erhellten Brabfeller allmählig wieder 
bunfel werben und damit die Gefahr jchwinden. Dann ftieg ein 
Unterofficier hinab und fand Alles leer. 

Die theuere Unterhaltung der großen Armee veranlaßte die Comes Requiſitionen 
mune zu allen möglichen Smwangsmaßregeln. In Paris felbft hatte gernunn 
fie die vom Gouvernement zurüdgelaffenen Kafjen natürlich für ſich der u 
in Anſpruch genommen. Da deren Inhalt fich aber allmählich Ieerte, 
forderte fie von Kirchen und Klöftern große Contributionen, auch 
jollen manche Werthjachen derſelben von den Communiften zu Geld 
eingeſchmolzen worden fein, indeſſen doch lange nicht in dem Grabe, 
wie e8 ihnen ihre Gegner damals wohl abjichtlich zur Laſt legten. 
Jedenfalls erregte dies bei der allgemeinen Unbeliebtheit des Clerus 
in Paris mehr Schadenfreude als Mitleid. Auch für Lebensmittel 
wurden großartige Requifitionen ausgejchrieben und dabei hatten bie 
Sommuniften ſchon wiederholt das neutrale Gebiet der Plaine von 
St. Denis verlekt, wo fih Staatsniederlagen mit bedeutenden Mund⸗ 
vorräthen befanden, von welchen fie am 4. eine große Quantität nach 
Paris ſchafften. Deshalb war am 10., nad) mehreren Anzeigen bes 
Directors, unfere 10. Compagnie auf Befehl der Divifion zur Be 
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ſetzung der Magazine his dicht an das Thor von Paris gerüdt, 
Hier traf Sauptmann von Gerlach, feiner Compagnie mit einigen 
Dfficieren vorausreitend, einen bewaffneten Rational: Barden-Dfficter. 
Derjelbe trat ihm erſt in frecher Weiſe entgegen, als er aber Gerlachs 
träftige Säbelbiebe jpürte, ergriff er fchreiend die Flucht und rettete 
fih bluttriefend in den Parifer Feitungsgraben. 

Noch an bemjelben Nachmittage erichien bei General: Lieutenant 
von Pape eine Deputation von drei Mitgliedern der Commune, be 
gleitet von einem Oberſten und Generalitabs:Chef, welchen Zitel 
übrigens mindeftens immer Einer der Parifer Abgefandten führte; 
diejelben forderten ſtolz Revanche für den am Morgen verübten Aft 
brutaler Gewalt und für die Verlegung bes neutralen Gebietes. 
Dabei ſchwatzten fie wenigftens eine halbe Stunde lang durcheinander, 
einer immer hitiger als der andere, nur Einer — Raval Rigault 
hieß er, offenbar der einzige Intelligente unter ihnen, ſchwieg gänzlich. 
Ohne ein Wort zu jagen, ließ General von Pape fie ruhig ſich au& 
toben und als fie endlih, um wieder zu Athem zu fommen, eine 
Heine Pauſe eintreten ließen, fragte der General jehr höflich, ob fie 
ihm geftatten würden, daß auch er einige Worte ſpräche. Da ging 
aber das mitrailleufenartige Geſchwatze von Neuem los und enblid), 
nah fat wiederum einer Biertelftunde, kam der General zu Wort 
und fagte ziemlich wörtlich folgendes: Meine Herren, Sie verlangen 
Revanche. But, Sie follen fie haben, derart, wie ich fie zu geben 
beabfichtige. Hören Sie. — Ih erſuche Sie in ein Parterre Zimmer 
meines Hauſes einzutreten. Dort werden Sie den Knopf eines Tele⸗ 
graphen finden. Ein Drud auf diefen Knopf — und fechs und acht⸗ 
zig ſchwere Geſchütze, von deren Vorhandenjein und Aufftelung fid 
zu überzeugen, ich Ihnen anheimgebe, eröffnen im Augenblid ihr 
Feuer auf Paris, vorzüglich auf la Villette, la Chapelle und Belleville. 
— Und diefer Drud auf den Zelegraphen erfolgt fofort, fobald Sie 
fih noch einmal unterftehen die Gonvention zu brechen und das ner 
trale Zerrain, welches an Ihren Feltungs- Mauern beginnt, mit Be 
waffneten betreten. Voilä ma re&ponse et la revanche que je vous 
donne. — Starr vor Entfegen ſaßen fie da. Ihr vorheriger Weber 
muth ſchlug in den erbärmlichiten Kleinmuth um, und fie baten 
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himmelhoch, von diefer entjeglichen Maßregel abzuftehen, da fie nicht 
Autorität genug befäßen, um das Seraustreten einzelner Bewafneter 
aus Paris zu verhindern. Die große Ordnung und Disziplin, welche 
fie bei uns geſehen, berriche bei ihnen nicht, es gehorchten wenigſtens 
nit „Alle”. Der General antwortete ihnen kurz, daß, wenn fie 
ihren Leuten Waffen in bie Hände geben, fie auch für deren Thaten 
md Handlungen einftehen müßten. Webrigens fei es ihm ganz gleich 
gültig, was bei ihnen vorgehe, was ihnen convenire ober nicht, ob 
fie dabei zu Grunde gingen ober nicht, für ihn feien fie nur Fran⸗ 
zofen und er babe nur einen Zwed, nämlich das zu erreichen und 
feitzubalten, was für Preußen nützlich jei, und das würde er mit 
Strenge durchführen und befäße dazu die Mittel. Hiermit jeien fie 
entlafien. 

& war ſpaßhaft zu ſehen, wie fich die Herrn deputes krümm⸗ 
ten und wanden, nur ber fonberbare Generalftabs-Chef, ein Ameri- 
kaner — in Uniform mit der rothen Binde um den Leib — blieb 
ſehr heiterer Laune und verficherte höhniſch feine Collegen ein über 
das andere Mal, fie könnten und müßten doch ganz zufrieden fein, 
daß fie ja Alles was nur möglich, erreicht hätten. Dabei fchielte 
der ſchlaue Kerl zu General von Pape berüber und gab ihm durch 
ironiſche Blicke fein Einverftändniß zu erkennen. 

Die Abgeordneten, welche übrigens meiftens einen jehr üblen 
Geruch Hinterließen, hatten den General wiederholt mit citoyen an- 


geredet, bis man fie in biefer Beziehung zu belehren verſuchte, aber 
' egalit& und fraternit& ſchien ihnen fo ſehr in’s Blut Übergegangen 


zu fein, daß fie diefe Belehrung kaum verftanden. 

Diefe Drohung und ein Schugbrief, welchen ber Director von 
der Commandantur erhielt, bewirkten ftrenge Verbote des Kriegs⸗ 
minifters Cluferet in Bezug auf das Betreten der Plaine. 

Indeſſen beſaßen die daſelbſt befindlichen Octroi-Kaſſen noch 
immer fo viel Anziehungskraft, daß am 18. und 19. abermals be 
waffnete Communiſten mit Beamten erjchienen, um die Gelder weg: 
zuführen. Einen Theil konnte der Steuerbeamte, der den Vorfall 


uns fofort anzeigte, noch verfteden; aber am 21. kamen die Barifer 


ſchon wieber heraus. Gleich darauf war die Meldung bei uns und 
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General: Lieutenant von Pape befahl mir, mit einigen Ulanen ſchnell 
binzureiten und falls ich noch bewaffnete National: Garden fände, 
den an der Pariſer Straße bei den Vorpoften aufgefahrenen Geſchützen 
den Befehl zu bringen, nah Paris hinein zu feuern. Bei unjerer 
Annäherung waren aber bie meiften ſchon nach der Stadt zurüdge 
fehrt oder wohl aud in den außerhalb liegenden Häuſern verſchwun⸗ 
ben. Wir ritten bis an das Thor der Vorſtadt la Chapelle, vor 
weldhem eine große Menjchenmenge ftand. Die Pariſer Wälle waren 
mit zahlreichen National: Garden bejegt, welche ſich nach unferer An- 
kunft noch immer vermehrten und durch Schreien und Drohen ihren 
Unwillen zu erkennen gaben. Wir hielten in der dichten Menſchen⸗ 
menge, als plöglih ein Beamter aus der Stadt herausftürzte und 
wüthend die Menge aufforberte, fich unferem Eindringen in die neu- 
trale Zone zu wiberjegen. Dabei fiel er meinem Pferde in bie 
Zügel, fo daß fich diefes fcheu aufbäumte. Die Herumftehenden 
fohrieen und tobten und meine luftigen Ulanen hatten jofort ihre 
Zanzen bereit und baten mich, ob fie nicht ftechen dürften. Meinen 
Gegner faßten fie beim Kragen, er riß ſich aber los und eilte dem 
Thore zu. Da ſprang der Gefreite Kraufe von feinem Pferde, ließ 
dies ftehen und jeßte dem Fliehenden nach, erreichte ihn am Thore und 
ihn vor fich her jtoßend, verfchaffte er fi durch das dichte Bebränge 
Platz. Keiner wagte es, diefen entichloffenen Reiter zu Fuß aud 
nur anzurühren und unbehelligt, nur unter einem Hagel von Schimpf: 
mörtern traten wir den Rüdweg an. DBergebens forderte der Arre 
ftant feine Landsleute zum Widerftand auf, ebenfo machte er einige 
nutzloſe Fluchtverjuche, welde Krauſe durch unerbittlicde Puffe ahn 
dete. Mehrere Lage bei Wafler und Brod ftimmten den gefangenen 
Thorwächter wieder milde. 

St. Denis war überfüllt mit Parifer Flüchtlingen. Die Com⸗ 
mune hatte Anfang April beitimmt, daß jeber zwiſchen 19 und 40 
Jahren und jpäter noch ältere Leute fih zum Kriegsdienft ftellen 
müßten. Sofort ergriffen nun täglich eine große Zahl Dienftpflidh- 
tiger die Flucht. Um dies zu verhindern, wurben an allen Aus: 
gängen ftarfe Wachen aufgeftellt, welche feinen in bem genannten 
Alter aus Paris herauslafjen durften, wenn er nicht ein vom Central- 
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Comitoͤ ausgefertigtes Laissez-passer hatte. Viele kamen zwar ver: 
feibet, oft in Frauenkleidung, aber die Gontrolle und bie Beſtra⸗ 
fungen waren doch jo ftreng, daß die große Zahl derer, welche ndch 
hinaus wollten, fich Sülfe flehend an unjere Commandantur wandten. 
General: Lieutenant von Pape genehmigte, daß SHülfeleiftungen in 
einer der Commune gegenüber berechtigten Form gewährt merben 
könnten. Es wurden daher Karten von ftarfen Cartonblättern aus: 
gefertigt, auf welchen oben mit großer Schrift ftand: „Laissez- 
passer”, darunter: „der Herr A. A. in Paris hat die Erlaubniß, 
die preußifchen Vorpoften ungehindert zu paffiren”. Darauf wurde 
neben meine Unterſchrift Mar und beutlih der gefürchtete Comman- 
dantur- Stempel gebrüdt. Diefe Scheine hatten neben denen ber 
Commune die einzige Gültigkeit in Paris. Zu Hunderten wurden 
damit die dienftpflichtigen Leute ohne Weiteres aus ber Stadt ge 
laſſen. Ein Mitglied der National-Verfammlung befreite allein mit 
circa 60 biejer Laissez-passer über 300 Pariſer; ſelbſt jchon zur 
Einftellung Feſtgenommene famen damit frei und konnten uns ihren 
Dank dafür nicht genug ausfpredden. Nur einmal wollte der wacht: 
habende Sauptmann auf dem Nordbahnhofe diefe Päſſe nicht gelten 
lafien und wies die damit Verjehenen zurüd. Ich tbeilte der Com- 
mune unfer Erftaunen darüber mit und fofort war den Angehaltenen 
die Pafſage wieder geftattet. Die Flüchtenden wurden auch von ber 
franzöfifchen Bahnverwaltung, an deren Spige ein Eljäfjer jtand, jehr 
begünftigt, und dieſe trat jeder Verantwortlichkeit gegen die Commune 
ober jeder Drohung berfelben, mit ber Angabe, fie ftünde unter preu- 
Biihem Befehl wirkjam entgegen. 

Außer den Flüchtlingen hatte noch eine große Zahl Pariſer 
Familien in St. Denis Schuß gejucht und jeder Hausbefiger, wel 
ber dort irgend eine Stube oder Kammer hatte frei machen können, 
vermiethete fie zu hohen Preifen. Infolge deſſen fingen die Lebens- 
mittel an, fich jehr zu vertheuern und mit Recht waren alle Xerzte 
um ben Gefunbheitszuftand der überfüllten Stadt bejorgt. — Des- 
halb beftimmte General von Medem am 21. durch öffentlihen An- 
ſchlag die Ausweifung binnen 48 Stunden aller derer Perſonen, 
welde in St. Denis fein feſtes Domizil hätten und ebenjo wurde 
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am 23. bekannt gemacht, daß fich bei ftrenger Strafe Niemand in 
St. Denis aufhalten dürfe, der nicht feine Shentität nachweiſen könne. 
Duͤrch legtere Maßregel jollte namentlich dem durch das Menſchen⸗ 
gewühl begünftigten Verkehr der Communiften ein Zügel angelegt 
werden. 

Die gefammte Polizei und Gensbarmen, unterftüßt von ber 
Compagnie des Hauptmann von Trotha, ſetzten die jofortige Ausfüh- 
rung diefer Maßregel in's Werk und nach den eingehenden Berichten 
verließen in den nächiten Tagen gegen 25,000 Fremde die Stadt. 

Da fi in Folge der 60,000 Menſchen Mangel an Lebensmit- 
teln einzuftellen drohte, wurde von dem ſchon einmal jo günftig an- 
gewandten Mittel, alle für Paris beftimmten Transporte nad St. 
Denis herein, aber nicht wieder herauszulaffen, wieder Gebrauch ge 
macht und jo waren in wenigen Tagen ausreichende Vorräthe beſchafft. 

Auch das Bedürfniß nad geiftigen Genüfjen hatte fich mit ber 
Zeit geltend gemacht und daher ſchlugen unſere Pontoniere in einem 
großen Tanzlokale auf franzöftihen Böden eine Bühne auf, ein in 
Paris engagirtes corps de ballet trat unter bie Leitung ber zweiten 
ſchweren GBarde-Batterie und franzöſiſche Künftler und Künftlerinnen 
verfuchten durch tragiſche Komödien die im Kriege verhärteten Ge 
müther wieder zu erweichen. 

Immer noch ſchien der Ausgang des Kampfes, deſſen Getöfe 
Tag und Naht nad) St. Denis herüberdrang, in feiner Weiſe zu 
Gunften des Gouvernements gefihert. Dft genug hatte man bei uns 
bie begründete Beſorgniß, ob es fich bei der allgemeinen Unzufrieden⸗ 
heit würde halten können. Sehr böfes Blut hatte im Anfang der 
Kämpfe die Nachricht gemacht, daß -gefangene Communiften in Ver: 
ſailles erjchoffen fein. Man antwortete in Paris: zunächft mit der 
Internirung des Erzbiihofs und mehrerer anderer hoher Prälaten. 

Die Commune hatte ihrerfeits einen Schritt rüdwärts dadurch 
gethban, daß fie Fremde in ihre Mitte aufnahm, woburd ihr die 
zahlreihen Parifer Abenteurer zuftrömten. Die Ernennung eines 
derfelben — Dombrowsfi — zum Commandanten ber Sauptftadt, ver 
fiimmte anfangs die National- Garde fehr. Sein perjönlicher Muth 
in den Kämpfen bei Neuilly jöhnte fie indeffen mit ihm aus. 
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Daß in Neuilly die Verfailler gar nicht weiter famen, im Ge 
gentheil öfters mit großen Verluften abgewiejen wurden und fo der 
Ende April beftimmt erwartete Sturm auf Paris fih ftets von 
Neuem verzögerte, gab der allgemeinen Mikftimmung immer mehr 
Nahrung. Mit Geſchick benußte die Commune für ihre Zmede eine 
großartige d. h. eigentlich Lächerlihe Demonftration ber einflußreichen 
Freimaurer. Diejelben zogen mit pomphaftem Gepränge durch die 
Stadt auf die Feitungswälle, wo fie als Zeichen der Verjöhnung 
ihre ahnen aufpflanzten. Als dann aber einige Kugeln ihren ftolzen 
Heroismus in jchleunigfte Flucht verwandelt hatten, da jchrieen bie 
getränkten Gulturfämpfer in ihren Zeitungen, wie die Verjailler alle 
edlen Sitten und Heiligen Gebräuche der Civilifation, ſowie jeden 
Verföhnungsverfud mit Füßen träten; und mandes Echo hallte aus 
dem Lande diefen Schrei des Entjegens vielfach zurüd. 

Täglich, ja faſt ftündlich kamen Pariſer und Franzoſen zu Ge 
neral von Pape und von Medem fragend und Hoffend, ob wir denn 
nicht bald zu ihrer Hülfe und Rettung einfchreiten würden, da ihr 
Souvernement doch ohnmächtig bliebe. Selbit die Beamten des Gou⸗ 
vernements erwarteten wirfliche Hülfe nur von uns. 

Wie verzweifelt fie waren, davon liefert folgende merkwürdige 
Thatfache den ſchlagendſten Beweis. Schon feit Wochen hatten fich 
auf der Sommandantur allerhand hohe und niedrige Leute ertundigt, 
ob es wahr jei, daß unſer Kaiſer den Kronprinzen von Sachſen oder 
den Prinzen Friedrich Carl zum Könige von Frankreich einjegen 
würde. Sie wären, meinten fie, jehr damit zufrieden, denn dann 
würden fie auch einmal wieder Ruhe und Frieden befommen. Biele 
Leute vom Lande betrachteten die Sache ſchon als halb abgemadht. 
Diefe Gerüchte langen anfangs lächerlich und lieferten höchitens eine 
bezeichnende Anekdote für die damaligen Zuftände. Es blieb aber 
feine Anekdote, als es uns jpäter im Auftrage und als Wunfch ge- 
ſchloſſener Corporationen durch Geſandtſchaftsſekretäre mitgetheilt und 
ſchließlich in aller Form angefragt wurde, ob wohl Deputationen mit 
derartigen Gejuchen fi) bei dem Oberfommando vorftellen dürften. 


Die Kaͤmpfe. 


Spaltnngen 
in der 
Kommune. 


Mani. Ende der Commune. 


Menngleich fo die Dinge für Verfailles bedenklich ausfahen und 
die fortwährenden Beruhigungs-Decrete des Herrn Thiers mit ſchiefen 
Gefihtern gelefen wurden und meift das Gegentheil erreichten, fo 
arbeitete doch für das Gouvernement die ruhige feite Sand des Mar: 
ſchalls Mac Mahon, welcher ſchweigſam und ftil wartete, bis er mit 
einfachem Klaren Solbatenblid den Zeitpunkt zum energifchen Han- 
deln für günftig bielt. 

Anfang Mai waren in der Umgegend von Verfailles circa 50 
Infanterie-Regimenter, 10 Gensdarmen-, Chaſſeur- und Bolontair- 
Regimenter, 5 Cavallerie- und 5 Artillerie: Regimenter verſammelt. 
Dazu Tamen noch einige Bataillone Marine-Soldaten, zahlreiche ein 
zelne Batterien von Feld-, Feſtungs-Geſchützen und Mitrailleufen, 
aber nur 3 oder 4 National-Garden-Bataillone. Sm Ganzen mochten 
mit einigen fpäter noch eintreffenden Verftärtungen diefe Truppen 
mindefteng eine Gejammt-Zahl von 130 bis 140,000 Mann Haben. 
Die Parifer waren ungefähr ebenſo ftarl. Wir hielten mit einer 
ſolchen Zruppenzahl die ganze mit 400,000 Mann bejegte Stadt in 
einem Kreife von fait 20 Meilen umſchloſſen, während die Gouver⸗ 
nements⸗Truppen jeßt einen Raum von circa 2 Meilen inne hatten, 
und noch dazu über den Valerien geboten. 

Ihre nunmehrige Stärke ſowohl, als die gänzliche Zerflörung 
der Forts Vanves und Iſſy an der Sübweltede ber Stabt, fomwie 
die Brefchen, die vom Valerien und den Batterien im Bois de Bou- 
logne in der Weft-Enceinte gelegt waren, berechtigten dazu, die Ein- 
nahme der Stadt in jedem Augenblide zu erwarten. Daß fich die 
jelbe aber noch drei Wochen lang verzögerte, läßt ſich wohl Daraus er- 
Hären, daß man in Verjailles die großen Opfer, welche ein wirklicher 
Sturm mit fih brachte und doch auch jedes Riſiko vermeiden wollte. 

In der Commune fingen bebenflihe Spaltungen an ſich geltend 
zu machen. Der Kriegsminifter Cluferet, der fähigfte und energifchfte 
aller Führer, war am 30. April arretirt worden. Die Veranlaſſung 
gab wohl, daß er fih durch Unterhandlungen mit Thiers, nament- 
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lid) wegen Freilaffung bes Erzbifchofs, verdächtig gemacht hatte. Pit 
feinem Abtreten ging die Commune fchnell ihrem Ende entgegen, da 
die ertremen Richtungen immer jchroffer zur Geltung kamen. An 
jeine Stelle trat zunächſt der bisherige Generalitabs: Chef Roſſel. 
Obgleich derjelbe dem Central: Comits etwas nachgab, namentlich 
durch große Requifitionen, Wegnahme von Geldern aus Klöftern, 
Bankhäufern u. |. w. wieder mehr Mittel jchaffte, gingen doch bie 
Radilalen in ihren Forderungen ftet3 weiter. Der Zwiſt unter den 
Zeitern übertrug fi natürlih in doppeltem Maße auf die Unter- 
gebenen. Der Berluft der Forts, die Breichen in der Enceinte, die 
Annäherung der Berjailler im Bois de Boulogne bis auf 300 Meter 
an den Stadtwall, wirkten äußerft entmuthigend, vermehrten die Un- 
einigleit und das gegenfeitige Mißtrauen. Man warf fi ſchon Ver: 
tath, Feigheit und dergleichen vor und viele National-Barden deſer⸗ 
tirten oder verftedten fih. Die verzweifelten Mittel, zu denen man 
griff, zeigten die nahe Auflöfung. Ein cour martial wurde eingeſetzt; 
überall, jo auch hier, gewannen bie Rabifalen die Oberhand und 
Ion mußten fie, um Ordnung und Gehorfam zu erzwingen, mit 
Hinrihtungen anfangen. Unter diefen Umſtänden zeigte am 9. Mai 
Roſſel fein Ausſcheiden an, verſchwand aber vorfichtiger Weiſe vorher 
in einem guten Verfted. Er wurde jofort zum Tode verurtbeilt, aber 
vergebens durchſuchte man die ganze Stadt na ihm. Die Stelle 
als Kriegsminifter erhielt danach ein gewiſſer Delescluze, welcher im 
Februar als Mitglied der National-Verfammlung gewählt, ſpäter zur 
Commune übergetreten war. | 

Er blieb ohne jeden Erfolg. Einem Comité du salut public 
war mit unbedingten Vollmachten von den Rabilalen die Oberleitung 
übergeben worben und es bezeichnete feine Herrichaft durch Die grängen- 
lofefte Willkür. Es veröffentlichte mwüthende Proclamationen über 
Berrath, drohte für jedes Vergehen und Verſehen, namentlich aber 
für Zurückgehen im Gefechte oder Entfernung aus dem Dienjte, mit 
Hinrichtung, es ließ zahlreiche Verhaftungen auch unter den Com⸗ 
mune= Mitgliedern vornehmen und beftimmte, im Anſchluß an ein 
früheres, auf die Trennung zwifchen Staat und Kirche bezügliches 
Decret, Aufhebung aller Klöfter und geiftlihen Orden, was bei ber 
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Ausführung ſich als gleihbebeutend mit Plünderung erwies und an 
einzelnen Orten auch auf Kirchen ausgedehnt wurde. Mehrere Geift- 
lihe und Ordensbrüder kamen dabei um’s Leben. Um bie nament- 
lid durch Defertion gelichteten Reihen ber National: Barben wieder 
zu füllen, follten alle Männer bis zu fünfzig Jahren zu den Waffen 
greifen. Hierzu nahm man Hausſuchungen vor und zwang bie Er- 
griffenen rüdjichtslos zum Eintritt. Ueberall auf den Pläben und 
in den Hauptftraßen wurden große Barriladen errichtet und mit Ge 
[hüten armirt; jogar auf den nad) unfjerer Seite bin gelegenen 
Wällen ließ die Commune Kanonen auffahren und Befeftigungs- 
arbeiten unternehmen, wodurch fie einen Bruch des Waffenftillftandes 
beging. 

Mafregein in Angefichts diefer Ereigniſſe befahl Generallieutenant von Pape, 

amdie DaB nun aud in St. Denis ber Einfluß der Commune, fowie jede 

Gommune. für Diefelbe hervortretenden Regungen mit Gewalt zu unterbrüden 
jeien. Die Controlle der geheimen Polizei mußte, namentlich bei 
dem regen Verkehr auf dem Bahnhofe, verftärkt werden. Den bafelbft 
Eintreffenden, welde irgendwie verdächtig ausfahen und fich nicht 
durch gültige Päſſe ausweifen Tonnten, wurbe der Zutritt in die 
Stadt verwehrt, innerhalb St. Denis aber alle derartigen Leute 
arretirt. Unter diefen befanden fi auch Ruſſen, Polen und Eng: 
länder. 

Dann unterjagte General von Medem die Appelle und Ber: 
fammlungen ber National:Garde, ließ die Flugſchriften und Jour⸗ 
nale fireng controlliren und 24 der letteren confisciren. Allen diefen 
Anordnungen kamen die Einwohner jo pünktlih nah, daß verhält- 
nißmäßig wenig Beftrafungen eintraten; nur bildeten fi in einem 
Theile der Rational: Garde geheime Zufammenkünfte Während meh- 
rerer Tage konnten wir fie nit aufipüren, bis am 9. Mai ein 
Unteroffizier des 4. Garde-NRegiments auf der Commandantnr mel- 
dete, daß er viele Leute in ein altes Klofter habe hineingeben fehen. 
Er führte mich dorthin und nach einigem Suchen hörten wir Die Ver⸗ 
fammlung in einem Raume hinter einer Heinen verſchloſſenen Thür. 
Hauptmann von Claufewig bes 4. Garde⸗Regiments, welcher zufäl- 
lig gelommen war, holte fofort einen Zug jeiner Compagnie. Wäb- 
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rend deſſen hatte ich durch längeres Klopfen und Rufen das Oeffnen 
ber Thüre durchgeſetzt und ſtand in einem großen Saale vor unge: 
fähr 200 Männern. Auf einer Erhöhung befanden fich zwei mir als 
Communiften befannte Leute. Der Eine forderte wüthend dazu auf, 
Gewalt gegen mich zu brauchen. Ich eröffnete ihnen, daß fie Alle 
arretirt jeien, worauf die mir zunächſt befindlichen, Darunter zwei 
Dffiziere um Verzeihung baten und ſich damit entfchuldigten, daß fie 
bier nur Geld von der Sommune bätten empfangen wollen. Unter: 
befien traf Hauptmann von Clauſewitz mit einem Zuge auf dem 
Hofe ein. Die National: Barden mußten durch die fchmale Thür 
einzeln bei mir vorbeigehen, jeder das empfangene Gelb — es betrug 
über 5 Francs — abliefen. Der Schreier, welcher fih ben Sol: _ 
Daten noch wilderjegte, wurde von biefen ganz gehörig zurecht ge! J 
wieſen und dann die ſämmtlichen Arretirten nach dem Fort la Briche 
gebracht. Auf dem Hinwege ſammelten ſich Frauen und Angehörige 
in großer Zahl und flehten weinend um Gnade, da ſie die ſchlimm⸗ 
ſten Strafen fürchteten. Herzukommende National⸗-Garden, welche 
durch Murren ihren Unwillen zu äußern verſuchten, vermehrten natür⸗ 
lich die Zahl der Arreſtanten. Faſt Alle wurden in den zerſchoſſenen 
Baracken und Kaſematten des Forts untergebracht, nur die Verdäch⸗ 
tigften famen in das Gefängniß. Die Stadt lieferte für fie Stroh, 
Waſſer und Brod, ihre Angehörigen durften jeden Mittag um 12 Uhr 
Eſſen bringen. 

Um fie zu beihäftigen, mußten fie unter Auffiht von Patrouil- 
leurs das durch unfere Branaten ganz demolirte und aufgewühlte Fort 
aufräumen. Sie arbeiteten wie die Ameifen. Von den Unterofficieren 
und Soldaten wurden fie inftruirt, daß fie vor Offizieren die Müten 
abzunehmen und ftillzuftehen hätten. Nach drei Tagen jah das Fort wie 
eine Putzſtube aus und Generallieutenant von Pape befahl mir, Die Ge 
fangenen zu entlaflen und ihnen dabei mitzutheilen, wie e8 mit ber 
Commune fände und das wir Mles zu ihrer Unterdrüdung thun 
würben. Mit allgemeinem Jubel begrüßten die Arreitanten die Nach⸗ 
richt von der Milde des Generals. Als ih ihnen darauf vorbielt, 
wie viel Roth und Unglüd die Commune brädte und wie gut und 
angenehm fie unter unferem Commando leben könnten, wenn fie ver: 


Reſpect vor 
uns in Baris. 
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nünftig wären, da brach ein Sturm von Beifallsbezeugungen los, 
mein Pferd und die beiden mich begleitenden Huſaren wurden über 
und über geſtreichelt und als ich fortritt, ertönte ein ſchallendes vive 
notre commandant. Wenn diefe Scene auch manches Komifche 
Hatte, jo ließ doch das natürliche, Tindlihe Benehmen den Eindrud 
zurüd, daß in dieſen fonft verrufenen Maſſen das Gefühl für das 
Sute und Wahre durchaus nicht erftorben ift und fie wohl und 
vieleicht gar nicht jo ſehr ſchwer dazu zu leiten wären. — Bon dem 
Zage an hatte ich Jogar viele Freunde unter ihnen und feitdem kam 
in St. Denis nicht mehr die geringfte Unordnung oder Verftoß gegen 
unfere Befehle vor. Im Ganzen find nach den Recherchen der Polizei 
nur einige zwanzig Bürger während der drei Monaten nah Paris 
gegangen, um dort gegen das Gouvernement zu dienen. 

Immer noch hatte Jelbft die jegt ausartende Commune den Reſpect 
vor uns behalten. Denn unjere Laissez-passer verſchafften noch 
Jedem Austritt aus Paris und wuren bei ber gewaltſamen Seran- 
ziehung aller Dienitfähigen vom höchften Werthe. Sie wurden ſogar 
einmal zu hoben Preifen in Paris verkauft und viele Pariſerinnen 
famen zur Commandantur und erklärten fi für einige Paſſirſcheine 
zu den höchften Zahlungen bereit. Ihr Erftaunen und ihre Freude 
war um fo größer, als fie dieſelben umfonft erhielten. 

Noh Mitte Mai, ale in Paris reihe Bürger, Banquiers, 
Advofaten, Notare in ihren Säufern gefangen faßen, um zu Gelb- 
lieferungen oder zum Kriegsdienſt gezwungen zu werden, wurden 
für Viele Scheine bei ung geholt und ihnen durch dieſelben das Ver: 
lafjen der Hauptſtadt ermögliht. Manche von ihnen erzählten uns, 
daß ſogar Häuſer, deren Bewohner einen Schein der preußiſchen 
Sommandantur vorzeigten, deshalb von den Sommuniften refpectirt 
würden. So kam auch zwei Mal der Wächter von der Vendöme- 
Säule zu uns und wünjchte einen fohriftlichen Befehl zur Rettung 
feiner Säule, zu deren Umfturz die Vorbereitungen bereits getroffen 
waren. Da er mich jedesmal verfehlte, jo unterblieb auch jeder 
Verſuch ihm behülflich zu fein. Er wandte fich ſpäter auch nod) ein- 
mal an General von Pape, weil, wie er verficherte, durch eine Ordre 
von demfelben die Säule bejtimmt verſchont werben würde. Auch 
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einzelne Deputationen erſchienen mit allerhand Geſuchen, z. B. ein- 
mal eine aus jungen Pariſerinnen beſtehend, welche darum bat, daß 
wir in Paris die Befreiung des Erzbiſchofs verlangen möchten. Ueber 
dieſe Angelegenheit gingen damals die dunkelſten Gerüchte. Scheute 
man ſich in Verſailles zur Befreiung eines Erzbiſchofs Lift und Be⸗ 
ftehung anzuwenden, oder hoffte man, wie damals viele Franzojen 
meinten, aus feiner eventuellen Hinrichtung allgemein Haß und Abjcheu 


gegen die Commune zu erweden, — bak bleibt dahin geftellt. Zeven: |} 


falls wurde feine Befreiung niemals energifch vom Bouvernement betrie 
ben und auch Verſuche unfererjeits, franzöfijche Geiftlihe dafür zu 
interefiren und ihnen zur Ausführung nah Möglichkeit behülſlich zu 
fein, ſcheiterten an deren Aengſtlichkeit und Unficherheit. Uns ftand 
ja eine officielle Einmiſchung nicht zu. 

Die Spaltungen in der Commune wurden immer größer. Plün- 
derungen, Gewaltthätigkeiten jeder Art nahmen zu, Fein Bürger 
durfte ſich — bei Zodesftrafe — auf der Straße in dem von ben 
Verjaillern bedrohten Stadttheil ohne Erlaubnißfchein des Comit& du 
salut public bliden laffen. In mehreren National: Barden: Batail- 
Ionen riß vollftändige Zudtlofigfeit ein. Durch Erſchießen Einzelner 
hoffte man fie zur Ordnung und vor Allem wieder zur Aufnahme 
des Kampfes zu zwingen, aber die Dejertionen unter ihnen aus Paris 
heraus vermehrten fich in hohem Grade. Ohne Unterbrechung rollten 


Tag und Nacht die Donner der Verfailler Kanonen, weldhe die Bre. 


ſchen in der Enceinte immer breiter legten und ebenfo heftig antwor- 
teten die Communiften. In den heißeſten Kämpfen der Belagerung 
war ein jolches Toben nicht gehört worden. Die Verlufte beiderfeits 
waren indeß äußerft gering, nur mochte der moraliſche Eindrud für 
Diele überwältigend fein. 


Rorbereitungen zum Sturm und lebte Maßregelu der 
Commune. 


Zäglid waren unjere Kundichafter in Paris und berichteten aus- 
führlich, befonders der deutſche Commiſſionär, über den umfangreichen 
Barriladenbau; in jeder Stunde konnte das Eindringen der Verjailler 
erwartet werden. Nur ſchien man noch nicht ganz einig, von welchem 


Gewaltakte 
der 
Commune. 
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Punkte aus der Sturm am vortheilhafteften wäre. Die Communiften 
vermutbeten ihn natürlid am Haupt: Angriffspunfte, der Südweſt⸗ 
ede, und danach legten fie bie Barrifaden an. Konnte man mın 
diefen Werken 3. B. durch einen plößlichen Weberfall aus der Rich⸗ 
tung von St. Denis in den Rüden kommen, jo war voraussichtlich 
der MWiderftand im Innern ber Hauptſtadt fehr viel leichter zu brechen. 
Außerdem jtieß man in diefem Falle gleichzeitig mitten in die ſchlimm⸗ 
ten Arbeiterviertel und ſchonte fomit den ſchönſten Stabttheil, 
weldhen man bei der Einnahme von Südweſten her durch bie in Bre 
ſche gelegten Thore den Straßenlämpfen preisgab. Jedenfalls war 
in Verjailles darauf Bezügliches Hin und her erwogen und bei unferer 
Regierung zu eventuellen Unternehmungen die Benugung des von uns 
bejegten Terrains und der neutralen Zone erbeten worden. In Baris 
jelbft hatte das Gouvernement zu dieſem Zwede mehrere Führer ber 
Rational: Sarbe für fih zu gewinnen gewußt, beſonders einige, 
welche mit ihren Bataillonen Hauptthore an der Nord: und Weſtſeite 
von Paris beſetzt und fich beim Anrüden ber Berjailler zur Ueber 
gabe bereit erklärt hatten. Eine Anzahl unternehmungsluftiger Offi⸗ 
ciere ging auh nah Paris binein, ftellte fih der Commune als 
Feinde des Gouvernements vor und ſuchten dann Commandos an 
wichtigen Punkten zu erhalten. Einigen glüdte es fogar ſich fo 
wüthend gegen das Gouvernement zu gebehrden, daß ihnen die Come 
mune vertrauensvoll den Befehl über die Truppen an zwei Thoren 
ber Weftfront übergeben haben fol. In den Straßen der Hauptftabt 
berrfchte eine Todtenſtille. Alle Häuſer waren verjchlofien, Niemand 
wagte ſich heraus. Im Central-Comite brachen die beftigften Strei- 
tigfeiten aus, der Wohlfahrtsausſchuß, in welchem jet die wildeften 
und bösartigſten Radilalen ſaßen, mollte alle Gewalt auf ſich con- 
centriren, um dann nach Serzensluft morden, plündern und branb- 
Ihaten zu können. Alle Diejenigen, welche bisher wirklich ein 
politifches Ziel verfolgt hatten, eiferten auf das Wüthendſte gegen 
die Radikalen. Aber der entfeflelte teufliſche Strom der Rohheit und 
Bosheit war nicht mehr zu bändigen und jeden Widerſtand mit fich 
fortreißend, ſtürzte er jählings in den Abgrund der Finfterniß. 
Dieje blinde Wuth und Tobjucht entrißder Communenatürlich ben 
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meiſten Anhang, und nur ganz erbitterte Menſchen und der Auswurf des 
Pöbels mit einer großen Zahl von Frauen blieb auf ihrer Seite. 
Am 16. Mai wurde die Vendöme-Säule geftürzt, das Haus von 
Xhier8 und mehrere andere Gebäude gefchleift. Dabei Tonnten die 
Barifer ihrer Neugier nicht wiberfiehen. Zu Zaufenden firömten 
fie na dem Vendoͤme⸗Platz und auf allen Seiten beifelben ſtanden 
die photographifchen Apparate, um eine getreue Abbildung dieſes 


denkwürbigen Ereignifjes für bie Nachwelt ja nicht verloren geben 


zu laſſen. 
In Kirchen, Klöftern und reihen Privathäufern wurden Requi⸗ 
ftionen, Plünderungen von umberziehenden Saufen vorgenommen. 


Trotz der Verhaftungen und Sinrichtungen defertirten die National 


Garden immer zahlreicher, und vergebens verfuchte man, fie auf die 
von ben Geſchoſſen der Verfailler durchfurchten Wälle zurüczubringen. 
Der Kriegsminifter Delescluze erkannte die Schuld Hiervon in 
den DOfficieren, weil fie ftatt zu führen, fi damit amüfirten, auf 
den Gegner zu ſchießen. Er unterjagte deshalb auf das Strengite, 
dab Offiziere Gewehre trügen und ebenſo erließ er lange Verord⸗ 
nungen über die Uniform derfelben, weil fich Viele Abzeichen höherer 
Chargen angelegt hatten. Derartige Decrete gaben bas befte Zeug- 
niß für feine Ohnmacht und Unfähigkeit. Nochmals erließ Thiers 
am 15. Mai einen langen Aufruf, in welddem er bie Aufftändifchen 
aufforberte, fi) zu ergeben, da bie Berfailler in kurzer Zeit ein- 
rüden würden und dann jeder Widerftand mit Energie gebrochen 
werben müßte. 
Ein gouvernementstreuer Commandant der National: Garbe, 


. weldher mit der Vereinigung der National: Garden: Bataillone im 


nörblihen Pariſer Arbeiter-Viertel betraut war, kam öfters mit 
Aufträgen zu uns nad) St. Denis. Er ließ mit unferer Genehmigung 
eine Proclamation in St. Denis druden, in welcher er auch bejon- 
ders Die Pariſerinnen aufforberte, ihren Einfluß, welchem kein Mann 
widerſtehen könnte, geltend zu machen. Diele und ähnlide Schrift: 
finde, fowie die von Thiers wurden von St. Denis aus nad) Paris 
bineingefhafft, blieben aber auf die Radikalen natürlih ohne jeg- 
lichen Einfluß. 
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Am 17. Mai concentrirte fih auf Befehl des Kaifers bie 
3. Armee gegen Paris und Verjaillee. Die Vorpoften wurben ver: 
ftärft, die Gontrolle gegen Paris verſchärft. 

Am 18. Mai gingen noch unfere Kundſchafter nah Paris und 
brachten einen ganz ausfühlichen Bericht über die Vertheidigungs- 
Anlagen und deren Armirung. In den Stabttheilen nach unferer 
Seite befand fich nichts derartiges, nur an einigen Thoren und Eifen- 
bahn⸗Ausgängen waren Gejhüge aufgeftelt. Dagegen zogen fich in 
einem weiten Halbkreis mit der Front nad) Südweften gegen bie 
Berfailler gewaltige Barrikaden durch die Stadt, und diejelben wie 
derholten fih nach rüdwärts in norböftlicher Richtung, befonders an 
allen Krenzungspunkten der Straßen und auf Pläten, jo daß eine 
bartnädige, abjchnittweile Vertheidigung erfolgen konnte. In der 
äußerften Nordoſt-Ecke liegen die buttes Chaumont, Parkanlagen 
zwiſchen künſtlichen Sügeln und tiefen Schluchten. Diefelben follten 
gewiflermaßen als letztes Rebuit für alle Vertheidigungslinien dienen, 
und waren zu biefem Zweck in Berbindung mit ben anftoßenden 
Merken der Enceinte ſtark befeftigt. 

Am 21. Mai Morgens wurde nochmals eine Recognoscirung 
von unjerer Seite unternommen. 

Unaufhörlich erzitterte die Luft von dem rollenden Donner der 
Kanonen. Aus den genommenen Südforts legte man neue Breſchen 
in die Enceinte. Paris war öde und ftil, nur die Horden der Un- 
verjöhnlichen arbeiteten an ihren legten Todeswerken. Mit Angſt 
und Zittern harrten die Bürger auf Befreiung. Man wußte, daß 
die legten Stunden vorher noch furdtbar werden Fonnten, ba bie 
Commune in großer Ausdehnung Minen und Branditiftungen vor: 
bereitete, um für ihre Niederlage noch einen chredlichen Racheakt 
zu vollgiehen. Fat alle Sprigen wurden vernichtet und mit Zobes- 
ftrafe Jeder bebroht, welcher verſuchen würde zu löfhen. Im legten 
Tobesringen ſchrie das Central⸗Comité noch einmal durch feine zahl- 
reihen Zeitungen nad) Hülfe: Paris jei noch nicht müde ober matt, 
heroiſch und unbefiegbar mache e8 einem Padt mit dem Tode. Die 
großen Städte, die fo oft ihren Liebesgruß gefchidt, follten nicht 
länger zujehen und die Hauptitadt in einen Afchenhaufen und Kirch: 
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bof verwandeln laſſen. Paris erwarte fie jebt, damit die wahre . 
freie Republik emporblübe und Feiner der feigen Verſailler jei- 
nem Geſchick und der verdienten Strafe entrinne. Denn fie follten 
nicht vergefien, daß, wenn Paris für die Freiheit der Welt unter: 
läge, die Gejchichte mit Necht jagen würde, daß cd erbroffelt wor⸗ 
den jei, weil die anderen großen Städte den Mord nicht gehindert 
hätten. 


Einnahme und Kämpfe im Innern non Paris, 


Noch am 21. Abends kam die Nachricht nah St. Denis, daß 
General Douai in der Südweſt-Ecke von Paris durd das Thor St. 
Cloud eingedrungen und bis zum Arc de triomphe vorgerüdt ſei. 
Der General Labmirault ging glei) darauf mit einer ftarfen Colonne 
durch zwei andere in Brefche gelegte Thore der MWeft-Enceinte, wäh: 
rend Binoy und Ciſſey durch die Süb-Enceinte in die Stadt ge 
langten. 

Und wieder konnte es das franzöfifche Gouvernement und in 
erhöhten Maße feine Zeitungen nicht laſſen, von ber großartigen 
Bravour und ben Selbenthaten feiner Truppen beim Sturme zu 
ſprechen. Man mußte darüber unmwillig werden, wenn man hiermit 
den Militär: Bericht des Marſchalls Mac Mahon verglich, welcher 
einfach dahin lautete, daß feine Truppen ohne Verlufte durch die von 
den Communiſten verlafjene Enceinte in die Stadt eingedrungen und 
faft ohne Widerftand zu finden, noch am 21. bis in die Höhe des 
Arc de triomphe, die Champs Elys&es und die anftoßenden Bou- 
levards vorgerüdt wären. Wie wir gleih darauf erfuhren, hatten 
nämlich die Sommuniften biefen ganzen Stabdttheil ſchon einige Tage 
vor der Einnahme verlaffen, um erft norbwärts den Tuillerien an dem 
place de la concorde ben erften Wiberftand zu leiften. 

Bei uns wurden am 21. die Vorpoften verſtärkt, Paris total 
abgefperrt, auf der Eifenbahn eine Barrikade errichtet und Niemand 
durfte ein oder auspafliren, welcher nicht eine vom Generallieutenant 
von Pape perfönlich ausgeftellte Bejcheinigung hatte. Am 22. erſchien 
bei den Borpoften auf der Parifer Straße, gerade als General von 
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Medem revibirte, der verwunbete Commune- General Dombrowsfi 
mit einigen feiner DOfficiere und bat um Durchlaß nad England. 

Schon vor 7 Uhr Morgens hatte er einen Officer Namens 
Dfolowicz, der ſich Oberſt und Generalftabs-Chef von der Armee 
des Dombrowski nannte, mit einem Briefe zu General von Pape 
geſendet. 

Dieſer Brief lautete: 

Quartier g&neral de Paris le 22. Mai 1871. 
A Monsieur le Génôral, Commandant les Armdes Impe£riales 
Allemandes & St. Denis. 
Monsieur le G6nörall 

Me trouvant gravement contusionne, je viens à vous‘ 
Monsieur le général avec priere de vouloir bien me dire, 
si dans le cas, que forc& de quitter Paris, pour öviter 
d’&tre pris par les Versaillais, je puis, comptant sur Votre 
parole de militaire, passer avec mon Etat-major par St 
Denis, pour de lä me rendre en Belgique. 

Comptant sur votre obligeance, Monsieur le general, 
je vous prie d’agreer avec mes remerciments l’expression 
de mon estime profonde. 

Le g&neral, Commandant la 1. Armee. 

F. Dombrowski. 

Es erfolgte natürlich ein abjchlägiger Beſcheid. Okolowicz, der 
übrigens einen Mugen energifchen Eindrud machte, erzählte den Ge 
neral von Pape noh, Dombrowsfi habe am Nachmittag des 21., 
als die Berjailler eindrangen, einige Bataillone National: Garden 
ihnen entgegenführen und fie wieder hinauswerfen wollen. Diefe 
Bataillone aber hätten ihm nicht nur nicht gehorcht, fonbern ihn mit 
den Bajonetten bedroht und feien dann auseinander gelaufen. Dom⸗ 
bromwati jelbft jei bald darauf ſchwer verwundet worben. Er äußerte 
ferner, daß der größte Theil der National Garde fi gar nit mehr 
flüge und nur no etwa 7000 Mann, zum Theil Fremde, Paris 
vertheidigten, und daß, wenn die Berjailler nur eine Spur von Cou⸗ 
trage hätten, woran es ihnen allerdings gänzlich fehle, fie noch heute 
(22. Mai) im Beſitz der ganzen Stadt fein müßten. 
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Einerſeits ſoll allerdings die Unluſt der Verſailler zum Kampfe 
oft übermäßig groß geweſen fein, worüber man ſich indeß kaum 
wundern durfte, denn fie fochten nicht für ihren Fürſten und feinen 
Zhron, fondern — fie mußten jelbft nicht recht wofür, andererfeits 
behauptete man auch, würben fie oft abfichtlich zurüd gehalten, weil 
man unnüßes Blutvergießen zu vermeiden hoffte. Wie dem auch fein 
mag, jedenfalls trug das langſame Vorgehen der Verjailler die Mit- 
Ihuld an Brand und Zerftörungen in Paris 

Dombromwsli ftarb bald an feinen Wunden. Dfolowicz, ber wie 
erſterer früher im Petersburger Cadetten: Corps geweſen, mwurbe erft 
nad) Jahresfriſt und zwar noch in Paris ergriffen, nach Verfailles 
gebracht und zum Tode verurtheill. Am Tage jeiner Hinrichtung 


gelang es m m BL — 
chtigte Rochefort wurde am 22. Mai in dem von uns 


beſetzten Meaur verkleidet, auf der Flucht aus Paris arretirt und 
paſſirte St. Denis um in Verſailles ausgeliefert zu werden. 

Da unſer Kommiſſionär im Auftrage der Diviſion vom 22. an 
wieder faſt täglich mit Depeſchen nach Paris zur amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft und zu Marſchall Mac Mahon ging und von dieſem einige 
Male perſönlich abgefertigt wurde, fo erhielten wir immer ſichere 
und bie neueften Nachrichten. 

Die Verſailler jperrten den genommenen Stabttheil auf das 
Strengfte nad) Außen ab und ließen Niemand heraus, um jeden 
Fluchtverſuch von Communiften zu hindern. 

Die Kämpfe im Inmern bauerten noch ein ganze Woche. In 
den St. Denis gegenüber liegenden Stabttheilen la Pilette und la 
Chapelle mit dem Montmartre, leifteten die National: Garden faſt 
keinen Widerftand, beim Herannahen der Verjailler warfen fie die 
Waffen fort, ergaben oder verftedten ſich und verbielten ſich jo gänz 
lich inbifferent, ala ob gar nichts paflirt ji. Da der Montmartre 
ben größten Theil von Paris verbedte, konnten wir die Gefechte im 
Innern der Stadt nicht beobachten, nur die Rauchfäulen bei Tage 
und bie gewaltigen Brände bes Nachts bezeichneten die Orte, welche 
bie Communiften aufgaben. 


6* 
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Die blutigen Scenen begannen an den Barrifaden bei ben Zuil- 
lerien und dem Hotel de Ville. 

Sie boten alle ein höchſt trauriges und fchredliches Bild. Auf 
ber einen Seite wehrten fi die Aufftändifchen, welche doch nur 
zwilchen dem Tod durch Hinrichtung oder im Kampfe wählen konn⸗ 
ten mit wildefter Wuth. Zu ihrer Unterftügung hatten fie die Ver- 
brecher aus den Gefängniffen entlaffen. Auf der anderen Seite zeig⸗ 
ten fi die Verjailler Truppen oft jehr zaghaft, zumal fie noch ein- 
zelne Echecs erlitten, ober von den Bürgern dur Worte, noch mehr 
aber durch Getränke aufgeftachelt, geriethen ſie in Erbilterung und 
Seftigfeit, und dann artete ihr Weſen oft in fcheußlihe Grauſam⸗ 
feit aus. 

Zum legten Male erließ Delescluge einen kläglichen Aufruf 
welcher jo begann: „Bürger! fein Militarismus mehr, kein Gene 
valitab mit Treſſen und goldenen Schnüren auf allen Näthen; Plat 
für das Volt und für die mit nadten Armen Kämpfenden! Auf! 
Die Stunde des Revolutionsfrieges ſchlägt! Das Volk kennt nichts 
von weilen Manoeunres, aber mit dem Gewehr in der Sand und 
feften Boden unter den Füßen, fürchtet e8 alle Strategen ber monar- 
chiſchen Schule nicht u. f. w.“ 

Und doc waren die jeßt von den meiften franzöfiichen Sour 
nalen an den Pranger geftellten Erlaſſe und Berichte der Commune 
noch lange nicht fo finnlos und efelhaft als diejenigen, welche diejelben 
Blätter im Anfange des Krieges gegen uns probuzirt hatten. 

Wohl ſchlug die Stunde des Revolutionskrieges, e8 war aber 
die lebte. 

Da die meiften Stellungen ber Communiften durch die zahl: 
reihen Straßen umgangen werben fonnten, fo mußten fie eine nad) 
ber anderen aufgeben. Dann aber ſchlugen aus den Kellern der ver- 
laſſenen Gebäude die Flammen empor und wegen der durch Petro⸗ 
leum und Pulver jo furdtbaren Vorbereitungen und der äußerft ge 
ringen Anzahl von Sprigen, war den Bränden faum Einhalt zu thun. 
Die Kaiſer⸗ und Fürften- Paläfte mit ihren Einrichtungen, faft fünmt- 
liche Minifterien und großen Staatsgebäube und das fo herrliche 
Hotel de Ville mit feinen Kunſtſchätzen, feiner großartigen Bibliothek 
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und allen Archiven, wurden ein Raub der Flammen und ſanken mit 
zahlreichen anſtoßenden Privat-Häuſern in Schutt und Trümmer. 
Banze Züge voll Sprigen und Pompiers aller umliegenden Stäbte, 
fogar aus Brüffel und London paflirten unfere Vorpoften vom 25. 
ab, von welhem Tage an die Bahn von St. Denis nad Paris 
wieder zu dieſen Transporten eröffnet wurde. Biele beabfihtigten 
Brände und Sprengungen famen nicht zur Ausführung. So behaup: 
teten die Parifer unter Anderem, daB auch die ſchöne Notre: Dame 
Kirche und damit natürlich das umliegende Stadtviertel in die Luft 
fliegen ſollte. Dies war jedoch möglicherweife eine Webertreibung, 
weldye daraus entitand, daß die Gewölbe der Kirche ala Pulver: 
magazin gedient hatten und man noch große Vorräthe in benfelben 
fand. Es wurde nicht eine einzige Kirche von den Communiften zer: 
fört. An den Brandftiftungen betheiligten ſich beſonders Weiber, 
viele derſelben wurden dabei ergriffen und niedergeſtochen. Alle Na⸗ 
tional= Barden, weldhe man mit Waffen traf oder in Berfteden fand, 
fielen fofort durch die Kugeln und Stiche ihrer Gegner. Je weiter 
bie Verjailler vordrangen, defto bartnädiger wurde der ſich immer 
mehr nad) der Nordoſt-Ecke der Stadt concentrirende MWiberftand. 
Am Schredlichiten wüthete der Kampf an den zur Vertheidigung 
eingerichteten Straßeneden, wo oft Haus für Haus genommen wer: 
den mußte. Aber erbarmungslos ſchlugen dort Die Gouvernements⸗ 
Truppen alle nieder, jogar reife, Weiber und Kinder. Eben jo 
Viele famen in den hohen, von unten aus abbrennenden Gebäuden um. 

So waren die Sommuniften bis zum 25. Mai in den ſchlimm⸗ 
ſten Stabttheil Belleville zurückgedrängt und auf den Kirchhof Päre 
la chaise und die buttes Chaumont, ihr letztes feites Reduit be- 
ſchränkt. Noch gab das Gouvernement die Hoffnung nicht auf, bie 
in dieſem Stabttheile im Verbrecher :Gefängniß de la Roquette Ge: 
fangenen, ben Erzbifchof, die zahlreichen Prälaten und gegen zwei: 
hundert Gensbarmen zu befreien. Wir hatten geftattet, daß man zur 
Einnahme diefer ſtark befeftigten Stellung, aud) von außerhalb der 
Stadt vorginge und zu dem Ende Abtheilungen, namentlih Artil- 
lerie, durch unfere Linten heranbrachte. Vom Montmartre aus wurde 
vor unferen Augen die ganze Vorſtadt Belleville heftig bombarbirt. 
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Aber zur Rettung ber Gefangenen war es zu Tpät, man fand 
fie bis auf Wenige erfchoffen und ohne Särge in einer offenen Grube 
auf dem nach furzem Gefecht von den Berfaillern genommenen Kirch⸗ 
hofe. Drei Tage dauerte es, ehe Iegtere fich der buttes Chaumont 
bemädtigten. Wiederholt wurden fie hier noch zurüdgefchlagen. Mit 
ihren Sranaten ſchoſſen die Communiften von bier den großen Bahn- 
hof und bie Vorraths: Magazine von la Villette in Brand, beren 
Slamenmeer St. Denis in der trüben Naht vom 27. zum 28. Mai 
mit Tageshelle erleuchtete, und fih uns als letztes Schreckenszeichen 
der Commune tief einptägte. 

Endlich unterlagen auch bier die Aufjtändifchen und wurben fait 
ohne Ausnahme von den mit Recht ergrimmten Truppen niederge 
macht. 

So lag Paris elend und durch fich felbit gebrochen, vor uns. 
Abgejehen von den vielen Tauſenden, welde in dem Bürgerfriege 
umgelommen waren, erreichte der materielle Schaden wohl die Höhe 
ber gefammten Kriegskoſten und war vielfach gar nicht wieder zu er- 
fegen. Paris, welches von der deutſchen Belagerung faft gar nicht 
gelitten Hatte, und wo die Franzoſen die während derjelben einzelnen 
einfchlagenden Granaten als Zeichen des roheften Barbarismus pro: 
Hamirten, gegen welchen die ganze civilifirte Welt in die Schranten 
follte, dafjelbe Paris war jegt mit Trümmern und Aſchenhaufen durch 
diejelben Sranzofen überfüet. Die Parteilämpfe, welche das Unglüd 
heraufbeſchworen, mochten nad unten für den Augenblid erftidt fein, 
in den oberften Regionen aber traten fie fchon wieder zu Tage — und 
noch brannte die Stadt und noch tobten Wuth und Mord. 

Die Drleans und Bourbons glaubten, daß für fie die Zeit ge 
kommen; aber fie wollten jelbft — Angefichts des Elends und der Trauer 
— fih nicht brüderlic die Sand reichen. Auf den Barrikaden muß 
ten die Soldaten bier Heinrich den V., dort den Grafen von Paris 
als König hoch leben laſſen. Und nicht eine Woche verging, jo be 
wieſen alle franzöſiſchen Zeitungen, daß ber ganze Aufitand Die Schuld 
‚der Ausländer fei, daß Paris das Opfer feiner allzuedlen Gaftfrei- 
heit geworden, daß es feine Kinder, die Franzoſen, aber um fi 
ſchaaren und fih in feinem ganzen Glanze wieder aufrichten und 
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fortan zurüdweifen werde den Auswurf anderer Nationen, bieje 
Diebe, Mörder, Brandftifter, welche aus fremden Ländern gekom⸗ 
men, um Paris zu entehren. 

Viele Franzofen waren alfo durch alle traurigen Erfahrungen 
eines furchtbaren Unglüdsjahres noch nicht Elüger geworben unb das 
hatte bei ihnen die moderne Auffajfung von Liberte — Egalite — 
Fraternit& verſchuldet, jene drei Stichwörter, welche fie an jede 
Kirche, jedes Öffentliche Gebäude und in jedem Winkel anjchrieben, 
als ob fie fi die Klippe felbft vor Augen halten wollten, an welcher 
fie ſchon jo oft geicheitert waren, und immer wieder von Neuem zer- 
ſchellten. Und wenn irgend wo, fo batten fie es doch am beiten 
gezeigt, DaB, wer am meiften nach Freiheit jchreit, dem Verfalle am 
nächſten ift, nur noch Knechtſchaft und Despotismus verträgt. 


Rürkmarfd des Garde- Corps. 


Am 27. kam der Befehl zum Rückmarſch des Garde-Corps. St. 
Denis jollte wieder von ber Brigade des Generals von Zychlinski 
beſetzt werben. 

Als der General von Medem am 28.- zum letzten Male ben 
Maire mit einigen Beamten bei fich ſah, fprachen ihm biejelben im 
Namen der Bürger ihren Dank und bejonders noch ihre Anerkennung 
für das mufterhafte Verhalten der Truppen während der ODccupa- 
tion in wärmften Worten aus, jo daß der General folgenden Befehl 
erließ: 

„Es gereicht mir zur großen Freude, Eu, den Truppen 
der Garnifon, die Anerkennung mittheilen zu Tönnen, mit 
welcher mir der Maire von St. Denis im Namen der Bürger 
die Hochachtung und Zufriedenheit mit Eurer vorzüglichen Hal⸗ 
tung ausgeiprochen bat. Ich ſage Euch dafür meinen Dant 
und ich weiß, daß Ihr gerade noch in den legten Tagen Eud) 
befonbers bemühen werbet, dab das Andenken, welches Ihr 
bier nach foldhen Zeiten für immer hinterlaßt, ein des preußi⸗ 
{hen Soldaten und vor Allem der Garde unferes Königs und 
Kaifers mwürdiges bleibe.” 

Um au den Bürgern einige Benugthuung zu zollen, beftimmte 


In Paris. 
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General von Medem, daß aus den noch vorhandenen Strafgel: 
dern Allen denjenigen, welche eine Gelbbuffe von 50 France und 
darüber verwirft hatten, die Hälfte zurüderftattet und das dann 
noch übrig bleibende Geld von der Mairie für die Armen verwende 
werden jollte. 

Am 31. Mai wurde die Abfperrung von Paris vollftändig auf 
gehoben und der Verkehr nach allen Seiten freigegeben und deshalb 
die Vorpoften und Geſchütze gegen Paris eingezogen und an ben 
Sauptausgängen nur noch Friedenscantonnements - Wachen aufgeftellt, 
Sp hatte das Garde: Füfilier-Negiment bis zum Vorabende vor jei- 
ner Heimkehr, alfo gerade 10 Monate Kriegsdienit gethan. Um ben 
Sag vor dem Ausmarſche aus St. Denis noch zu feiern, orbnete 
General von Medem einen großen Zapfenftreich in derfelben Art, wie 
zu Königs-Geburtstag an, welcher unter zahlreicher Betheiligung, 
namentlich auch von Seiten der Einwohner an bem lebten herrlichen 
Abende des Mailäfer Monats in freudigfter Stimmung mit Sang 
und Klang die Stadt durchzog. 

Am 1. uni früh ſammelten fih die Truppen vor der Kajerne. 
Die Generale von Pape und Medem begrüßten fie zum lebten Male 
vor Paris. Dann marſchirten die Regimenter an ihnen vorbei hin: 
aus aus ber franzöfiiden Feftung der Seimath zu, nad) welder 
fie in den nächſten Tagen auf der Eifenbahn abfuhren. Die meiften 
Einwohner hatten fi vor den Häufern und an den Fenftern auf 
geftellt und nahmen auf das berzlichfte Abfchied. Blumen wurden 
unter die Soldaten geworfen und überall mwehten die Taſchentücher 
zum friedlichen Abjchiedegruße. Vive la garde, fo lang es durd 
die Straßen und wo in den nächften Tagen mit den neu eingerüd: 
ten Truppen in Duartieren oder Wirthshäufern Peine, bet ſolchen 
Wechſel unvermeidlide Mißhelligkeiten vorfielen, da riefen die Biür- 
ger von St. Denis, um ihren Unmillen gegen die neue Beſatzung 
auszubrüden: vive la garde. In den Tagen, wo id) nod zum 
IV. &orps commanbdirt war, gaben mir Beamte und Ginwohner noch 
vielfache Bemeife ihrer Achtung und Dankbarkeit gegen uns. 

Sn den erften Tagen des Juni fuhr ich zwei Mal nad Paris 
und ſah die einft jo gepriefene, durch ihr braufendes Treiben und 
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lautes Getiimmel beraufchende Weltftabt öde und verlaflen. Was 
war aus der Serrlichkeit der napoleoniſchen Kaiſer⸗Reſidenz gewor⸗ 
ben, in welcher fih Einheimifche und Fremde in äußerer Pracht und 
Prunkſucht überboten und mit jubelndem Lebensgenuß in ihren Reich 
thümern ſchwelgten? Vergebens ſuchte man nad) den glänzenden 
Reftaurants und den fürftlich eingerichteten Sotels, in welche früher 
Zaufende ein und ausflrömten, um parifer Wohlleben und Leicht 
febigkeit zu genießen; wo war der Glanz und ber bunte Verkehr in 
den weltberühmten Verlaufs: Stellen und Magazinen? 

Die ſchönen Plätze und Boulevarbs waren wie ausgeftorben, 
bie meiften Thüren und Fenſter durch Läden feft verfchloflen, nicht 
einen Wagen erblidte man, nur wenige düftere Gefichter, Mili- 
tärpatrouillen und Trupps eilten die Straßen entlang. Aus den 
Trümmern ber Kaiferpaläfte und ber berrlichiten Staatsgebäube, 
ſowie zahllafer Privatgebäude ftiegen die Rauchſäulen empor, Kirchen 
und Säufer trugen die Spuren erbitterten Kampfes, ihre Mauern 
maren wie gefprentelt mit Löchern ber Gewehrkugeln, die großen 
Stabliffements gänzlich demolirt oder in Hoſpitale umgewandelt. 
Halb abgerifjene Barrifaden lagen quer über die Straßen und allent- 
balben bemühten ſich Arbeiter Schutt und Aſche fortzuräumen. 

Die früher überfüllten Theater und unzähligen Vergnügungs⸗ 
Iocale ftanden fo einfam nnb verwahrloft, als ob ein Fluch fie aus 
dem Gedächtniß Aller gebannt hätte. Nur nah den Xhüren der 
Kirchhöfe zogen langfam zahlreiche ftille Leichenbegängnifie. — Wo 
Leute umbergingen, hatten fie Schwarze Trauerfleiver angelegt. 

Die großen Gärten der Zuillerien, in denen fi) jonft die vor- 
nehme Welt, die Fremden und die luftwandelnden Pariſer vereinten, 
dienten als Bivals, an den Bäumen nagten abgemagerte Pferde und 
auf den zertretenen Boskets brannten Lagerfeuer, in welche traurige 
Soldaten finfter hineinftarrten. 

An vielen Orten jperrten Wachen ganze Straßen ab. Dort 
drohte der Einfturz ausgebrannter Gebäude, Fein Lebender wagte ich 
hinein und unter verfohlten Gebälf und dampfendem Schutt Tagen 
viele no vor Kurzem wüthende Communiſten neben noch zahlreicheren 
ſchuldloſen Opfern. 
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Ein von dem Marſchall Mac Mahon ausgefertigtes Laisse: 

passer verſchaffte mir überall freien Zutritt und ſelbſt da, wo man 
mich erkannte und deshalb arretiren wollte, wirkte die Beſcheinigung 
wie ein elektriſcher Schlag und verwandelte ausbrechenden Zorn in 
kalte Höflichkeit. Mit diktatoriſcher Gewalt herrſchte Mac Mahon 
und die Furcht vor ſeiner Soldatenfauſt vermochte mehr, wie Geſetze 
und Decrete der Regierung. 

Nur als ich an ber umgeſtürzten Vendoͤme-Säule ein Stück zur 
Srinnerung aufhob, drangen wüthende Franzoſen auf den verhaßten 
prussien ein. Aber mit den heftigften preußiſchen Militair-Aus- 
brüden trat ihnen unfer berühmter Reiter-General von Schmidt — 
der mit mir nach Paris gegangen — entgegen, durch fein Fräftiges 
Donnerwetter gerieth der Feind ganz außer Faflung und herzutretenbe 
Volizeibeamten brachten ung aus dem Gebränge. 

Auch in dem erzbifhöflihden Palais wurde ich von einem ber 
dort wachhabenden Officiere herumgeführt. Zaufende und Aber: 
taufende, Vornehm und Gering, wallfahrteten dorthin und mußten 
oft ftundenlang warten, da nur immer Einzelne eingelaflen wurben. 
In einem Sinterzimmer lagen in glänzend dekorirten Särgen die 
Leichen des Erzbifchofs, des Abbe Deguerry und des General-Bicars 
Surat; bie tiefe Stille wurde nur durch leiſes Schluchzen und Wei⸗ 
nen und durch das dumpfe eintönige Murmeln ber betenden zahl 
reihen Geiftlihen, Mönde und Nonnen unterbrochen, von welden 
fh die mit tiefen Verbeugungen berzutretenden Männer und Frauen 
Roſenkränze, Ketten und Medaillen jegnen ließen. 

Warum, fragte man, hatten die Frangojen, wenn fie ihren Cry 
biſchof jo Liebten, jo wenig ſich um feine Befreiung bemüht, ober 
famen fie etwa nur hierher, um eine äußere Form zu erfüllen, oder 
trieb fie ein inneres dunkles Angftgefühl an dieſe Stätte, wo fie 
durch finftere Todesgedanken und duch die Erinnerung an ſchweres 
Unheil eigene zum Bewußtfein gelommene Schuld und Unrecht ſüh⸗ 
nen wollten? Jedenfalls machte der Aufenthalt in dieſen ſchwarz 
behängten, nur matt erleuchteten Räumen eher einen unheimlichen 
als ergreifenden Eindrud, weldder das befte Spiegelbild der Gefühle 
wiedergab, welche damals der Anblid von Paris erzeugte. 
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Ob Franfreih aus feinen ſchweren Prüfungen ernfter und ge 
läuterter hervorgegangen, das wird die Zukunft entfcheiben, für ans 
dere Nationen, bejonders für uns Deutſche, die wir alles Unglüd 
mitanfahen, war das traurige Schidjal des feindlihen Landes ein 
leuchtendes Wahrzeichen und ein ernfter Mahnruf, dem mobernen 
zerjebenden Zeitgeifte der Entchriftlihung entgegen zu treten, und 
feine Keime im eigenen Serzen, im eigenen Stande, im eigenen Volle 
zu unterbrüden, — jeder an feiner Stelle, mit einem Worte, bem 
alten Wahlfpruche treu zu bleiben: Vorwärts mit Gott, und mur 
mit Gott. 

In St. Denis gab am 6. Juni General von Zychlinski mit 
feinem Officer: Corps dem am Typhus verftorbenen, allgemein be- 
liebten Regiments-Adjutanten des 4. Garde: Regiments von Daum, 
das Ehrengeleit zum Bahnhofe, von wo der greife Vater die Leiche 
feines einzigen Sohnes der Heimath zuführte und während wir ju⸗ 
belnd in Berlin einzogen, feine lebte Lebensfreude ftill zu Grabe trug. 

Ich verließ St. Denis am 7. Juni Nachts. Da mich ber kürzere 
Weg und mein Herz verleiteten, den Weg über Brüfjel zu nehmen, 
jo mußte ich den nördlichen, von den Franzoſen Schon wieder befekten 
Theil Frankreichs paffiren. Das war ein fomifcher Contraſt. Eben 
noch in St. Denis auf ftolzen Rofien, und von ben Franzofen mit 
Unterwütrfigfeit und Ehrerbietung behandelt, jchleppte ich mich jetzt 
beiheiben zu Fuß mit einem ſchweren Koffer und großen, mit Gra- 
naten und Stiefeln gefüllten Reifefad mühſam durch bie firengen 
franzöſiſchen Poften und Eifenbahnbeamten, mußte jedem derfelben 
zehn Mal meine Päſſe vorzeigen und konnte für Nichts in der Welt 
ein mitleibiges Herz finden, welches mir bie Laft abnahm. Um jo 
liebenswürdiger waren bie belgifchen Beamten und Soldaten, und in 
Mons, wo man gerade bie Unfehlbarkeit des Papftes feierte, fchrie bie 
Schuljugend: vivent les Prussiens! 


Am 1. Juni wurden den Truppen vor ihrer Abfahrt folgende 
Befehle bekannt gemacht: 

Zagesbefehl. Se. Majeftät der Kaiſer und König ruft Euch nad) 
vollbradjter Arbeit in die Heimath zurüd! Mit ftolger Befriedigung 
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könnt Ihr auf Euren Antheil an dem glücklich beendeten Werke zurüd- 
bliden. Shr habt den alten mwohlbegründeten Ruhm bes Barbe-Corps 
vermehrt, feiner denkwürdigen Geſchichte glänzende Blätter hinzuge 
fügt, und Euch unter allen Verhältniffen, Euren ehrwürdigen Tra- 
bitionen entfprehend, als Mufter aller militairifhen Tugenden be 
währt. — Die fröhlide Heimkehr zu den Eurigen ift Euer mohl 
verdienter Lohn. 

Indem ih Euch mit Betrübnig von mir ſcheiden ſehe, drängt 
es mich, Sr. Königlichen Hoheit, dem commandirenden Serm Ge 
neral, den Herren Generalen und Dfficieren, Unterofficieren und Sol 
daten des Corps, meinen tiefgefühlten, Fameradfchaftlichen Dank aus 
zuſprechen. — Lebt wohl Kameraden! Meine aufrichtigften Segen 
wünſche begleiten Euch in die Seimath, die gemeinfam durchlebten 
großen Ereignifje vereinigen uns für alle Zeiten. 

Haupt-Duartier Margency, 31. Mai 1871. 

gez. Albert, 
General der Infanterie. 


Hieran ſchloß fih ein Corps-Befehl vom 1. Juni 1871: 

Es erfüllt mich mit hoher Genugthuung, den Tagesbefehl Er. 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen von Sachſen zur Kenntniß des 
Corps bringen zu dürfen. — Ih habe unjerm bisherigen Ober: 
befehlshaber für die darin mit jo warmen Worten gezollte Anerken 
nung unjerer Leitungen in unferer Aller Namen meinen berzligen 
Dank bereits ausgefprochen. — So bürfen wir aljo nach glorreider 
Sampagne mit frohbewegtem Herzen zur Heimath zurüdtehren, in 
dem Bemwußtfein, auf Frankreich's Boben bis zum legten Augenblide 
für unſer pflichtgetreues Streben die alljeitige Zufriedenheit uns er: 
rungen zu haben. 

‚Soldaten bes Garde⸗-Corps! Vergeflet e8 nie, daß vorzugsweile 
Eure tadellofe Mannszucht, die langjährige, forgfältige und ernfle 
Mebung im Dienfte der Waffen, die unverbrüchliche Treue gegen 
Kaiſer und König Euch zu den Erfolgen vor dem Feinde befäbigten. 
— Bewahrt Euch diefe Schäge in fortgefeßten Streben und laßt 
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uns, erfüllt von ſolcher Geſinnung, unter den Augen unſeres Aller⸗ 
gnädigſten Kriegsherrn wieder zuſammenkommen. 

In dieſem Lande aber ſeien unſere letzten Gedanken den theuren 
Kameraden geweiht, welche ihre hingebende Pflicht und Treue mit 
dem Tode befiegelt haben. Müſſen wir auch viele von ihnen in 
fremder Erde gebettet zurüdlafien, in unjerem Serzen wird dankbar 
die Erinnerung an fie niemals verlöfchen. 

gez. Auguft, 
Prinz von Württemberg. 


Berlin. 


Drud von I. Dräger’3 Bucbruderei (6. Feicht) 


Adler Straße 12. 


u Pe pt Es 


Sacob Grimm. 


Zweiter Artikel. 
Schluß.) 


Die Arbeit an der deutſchen Grammatik zieht ſich durch Jacob 
Grimm's beſte und reichſte Mannesjahre, von ſeinem zweiunddreißigſten 
Lebensjahre etwa bis zu feinem fünfundfünfzigſten, und bildet für dieſe 
Zeit ven feften Hintergrund feiner gefammten Thätigfeit, wie bie Ge- 
fhichte der Poeſie oder die Erforſchung ver Sagen für bie Zeit feiner 
anfftrebenden gährenden Jugend. Der erjte und zweite Band find noch 
ganz in feiner Caſſeler Bibliotheföftellung gefchrieben. Der dritte machte 
halbgedruckt vie Weberfiedelung nach Göttingen mit. Der vierte ift we- 
nige Tage vor dem hundertjährigen Jubiläum der Univerfität Göttingen 
abgefchloffen, wenige Wochen vor dem Ereigniffe das Yacob Grimm für 
immer von Göttingen vertrieb. Die neue Ausgabe des erften Bandes end⸗ 
fi wurbe wieder in Caſſel ausgearbeitet, dem ftillen Afyl in das fich ber 
Bertriebene zurüdzog, und kaum ein halbes Jahr früher beenpigt, als 
er von neuem feine Heimath verließ, um in Berlin enblich zur Ruhe zu 
gelangen. 

Eine ungerechte Zurädjegung im Dienſt war die Urfache welche Ja⸗ 
cob und Wilhelm Grimm bewog, ihre Anftellung an der Cafjeler Biblio- 
thet aufzugeben. ‘Der erſte Bibliothefar war Anfang 1829 geftorben, 
und fie durften erwarten, daß Jacob in feine Stelle aufrüden, Wilhelm 
aber Jacob's Stelle erhalten würde. Sie fahen fich jedoch in ihren Hoff- 
nungen getäufcht und bie mehr als zwanzigjährige Dauer ihres Dienftes 
ebenfowenig berüdfichtigt wie ihren perſönlichen Werth. Jede Ausficht 
auf künftige Beförderung war ihnen bierburch benommen und bie Hoff- 
m ıg der fteten Nahrungsforgen endlich ledig zu werben mußten fie fahren 
fa en. Das Verhältniß zu ihrem neuen Vorgefegten überdies fchien kein 
gi ftiges und angenehmes werben zu können. Alles dies vereinigte fich, 
u . ihnen eine Veränderung ihrer Lage wünfchenswerth zu machen, und 
be timmte fie die Gelegenheit welche ſich dazu bot nicht unbenugt zu laſ⸗ 
fe. Schon im Sommer 1829 waren ihnen ehrenvolle und fehr annehm- _ 
bs * Anträge nach Göttingen gemacht worben. Auf viefe gingen fie eiy, 
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und traten mit Neujahr 1830 ihre neuen Stellen a 
feffor und Bibliothekar, Wilgelm als Unterbibliothefa 
Berorbentliche Profefjur bald erhielt. 
Allem was fie bis dahin gewänfcht, allen Plänen 
ben jemals gehegt, war die Veränderung ihres Aufı 
Berufes entgegen. Wir wiffen mit welcher reinen 
Liebe fie an ihrem Geburtslande hingen und aus wi 
frühere Anerbietungen unbedenklich abgelehnt Hatten. 
eben erft recht behaglich eingerichtet. Wilhelm hatte in 
rathet, und es grünvete fich auf alte unverbrüchliche Ue 
Brüber mit einander wohnen bfieben und alle ihre Ha 
Ihre Bibliothelsgefchäfte waren nicht anftrengend, ei 
Quãlereien tonnte man zur Noth willig dulden, Eine . — 
eit fanger Jahre befeftigte Art des Dafeins, welche am ben höchfen | 
Zweden des Lebens gemeſſen ausreichende Befriedigung bot, folli 
mit einem Male hingegeben unb eine andere unbelannte von zweifel 
Werth dafür eingetaufcht werben. Die Brüder gehörten zu jenen 
ven welche an alle Einzelpeiten ihrer Umgebung, an die blauen Bi 
der Ferne wie an das Raub das ihre Fenfter überfchattet, mit ben 
ften Kräften ihres Gemüthes fich Mammern. Und alles was fie 
hatten unter den Menſchen, unter Zobten wie unter Lebenden, wo 
in Caſſel halten. Ihre Mutter war in Caffel begraben. Und b 
ſchwiſter hatten niemals aufgehört ſich als Eine Familie zu betr 
zufammengehörig und verbunden als ob die Mutter noch lebte. 
Dagegen nun Göttingen. Freilich Benede war da, ein alter I 
ter Freund. Und bald ergaben fich unter ben übrigen zu Dahlmar 
here Beziehungen. Aber bis fie recht heimiſch wurben, das dauerte 
„Die Hiefige Lebensart will noch nicht recht ſchmecken, obwohl fie ar 
fünf Wochen lang verfucht worden iſt,“ fchrieb Jacob im Februar 
„in Caffel war vom Kurfürften abgefehn Alles für unfere Natur un 
beiten günftiger.” Ja fogar Reue kam ihn in manchen Augenblich 
es fei ein dummer Streich geweſen von Caffel wegzugehn, äußerte 
nige Monate fpäter. Und noch nach Jahren machte fich ein vielleich 
übergehendes Mißbehagen in ven Worten Luft: es fieht mich hier 
an aus allen Gaffen und ich möchte manchmal auf und davon. 
Es gab manches was diefe Mifftimmung erflärt. Die Gegen 
mit der Gafjeler nicht zu vergleichen. In der Bibliothek waren vi 
Gaffeler Amtsftunden zu fechfen erhöht. Auch in den Amtaftunver 
man in Caffel ziemlich fein eigener Herr geweſen. Hier gab es K 
zu fchreiben, Aufficht zu führen, das Ausleihe» Gefchäft zu beforgen 
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veit, beſchwerlich und innerlich nicht fördernd. Dazu bie 
b Grimm war fünfundvierzig Jahr alt, als er nach Göt⸗ 
lernt ſich das Vortragen fo leicht nicht mehr. Alle freie 
n ber Bibliothek blieb ſchien durch die Vorbereitung für 
aufgebraucht werben zu müffen. Und es mag lange ger 
8 ihn fihtbare Erfolge für die aufgewandte Mühe entfchä- 
erften Erfahrungen waren wenig erfreulih. Den Zuhd- 
hm, gefiel nur was fie auch bei anderen zu hören befamen. 
: beffer hielt, dabei glaubte er fie gleichgültig zu fehen. 

fte Schlag aber drohte Jacob Grimm in der erften Göt- 
emjenigen zu treffen, ven er wie nichts fonft in ber Welt 


el in eine ſchwere Krankheit. Man hielt fein Leben für 
Der Gevante legte ſich beängftigend auf Jacob's Seele: 
tieren müßte? wie follte er e8 ertragen? würbe nicht fein 
» in beftänbiger Trauer und Sehnfucht verfliegen? Er ſaß 
iſche, auf feinem Stuhle, betrachtete feine Schriften und 
inbefchreiblicher Rührung fah er bie beiden erften Bände 
auf das fauberfte ausgezogen. Es war ihm als wenn er 
für den Bruder gefchrieben hätte und es gar nicht fertig 
‚ wenn ber ihm genommen würde. — Nah Wochen bans 
Befferung ein und allmählich, doch fehr langſam erholte 
Noch lange, nachdem er körperlich wieberhergeftellt war, 
umböüftert, Aber auch das überwand bie Zeit, und Ar- 
:beitöfraft fehrten zurüd. 
ſtaltete ſich in ihren Amtsverhäftniffen Vieles angenehmer. 
drerm zeigten fich manche eifrige und ftrebende. Die Bi: 
: follten Jacob Grimm ganz erlaffen und Wilgelm zum 
feffor befördert werben. Die Zahl der näher befreunde- 
smehrte fih. Und Jacob Grimm’s literariſche Production 
‚en Fortgang gehabt, als er anfänglich fürchten mußte, 
n erwiefen ſich eher als eine Förberung, denn als eine 
vielfeitigften Thaͤtigkeit. 
lange die Vefriebigung eines wohlgeorbneten Lebens dauern 
: felten von menſchlichem Wollen und von menſchlichem 
3 fommt vor daß die Wandelungen ber öffentlichen Dinge 
9 vie Privateriftenzen ergreifen und befchäbigen. 
es Meeres ſank ein Gefrönter in’s Grab, und in einem 
fuhr der brutale Wille eines Einzelnen in den bejchwore- 
nd feines Staates, wie ver Blitz in ein wohlgegründetes 
8*+ 
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Haus. Da zeigten fich die Dienfchen: ſchwach und muthlos die Mehrzahl, 
feft und tapfer wenige. Dean ſah wie leicht Eide nebrochen werben, und 
wie fchwer gehalten. Die Gewiffenbaftigfeit galt als Staatsverbrecdhen, 
ven Muth ver Wahrheit brachte militärifhe Eskorte über die Grenze. 
Eine deutjche Univerfität war plößlich einiger ihrer evelften Glieder, meh- 
rere Gelehrte ihrer feiten Lebensftellung beraubt, und eine hohe Perſön⸗ 
lichkeit gewöhnte ſich durch geiftreiche Vergleichungen zwifchen Brofefjoren 
und Balletmäpchen ihre Tifchgefpräche zu würzen. Die deutſche Nation 
aber fchlug ein neues Blatt in dem Ehrenbuche ihrer Gefchichte auf und 
fchrieb darauf: die Göttinger Sieben. 

Es war im September 1838 daß Jacob und Wilhelm Grimm nad 
faft zwölfmonatlicher Trennung in dem Haufe ihres Bruders Ludwig zu 
Caſſel fich wieder vereinigten. Denn Wilhelm war nur feines Amtes ent- 
fest, Jacob auch fofort des Landes verwiefen worben. 

Sie hatten Anfangs an einer baldigen Wiederanftellung außerhalb 
Hannovers nicht gezweifelt. Allein die Ausfichten wurben hoffnungsloſer 
und hoffnungslofer, und erwiefen fich ſchließlich ganz trügerifch. 

Erft der Regierungswechfel in Preußen brachte ihnen eine neue ehren- 
volle Stellung. Sie wurben 1840 als Mitgliever ver Alademie der Wif- 
fenfchaften nach Berlin berufen. Sie hatten manche Vorurtheile gegen 
Berlin zu überwinven, zum Theil früh eingefogene. Aber es zeigte fich 
bald daß ihnen nichts mehr ven Aufenthalt dort ernftlich verleivete. 

Jacob Grimm bat einmal in feiner Jugend ein recht fcharfes Wort 
gegen Akademien fallen lafjen: der Begriff der Akademien fei ein nichtiger, 
weil es ihnen an gemüthlicher Gemeinfchaft und Betriebfamfeit mangele. 
est wußte er ganz andere davon zu reden und ihre Vorzüge in ein hel⸗ 
les und glänzendes Licht zu fegen. Er verglich fie mit den Klöftern, den 
Hauptfigen der mittelafterlichen Wiffenfchaft, veren Mauern Mönche auf- 
nahmen, die dort in Gefelligfeit ihrer inneren Pflicht ernfter und ftrenger 
oblagen, als fie außerhalb im Gewühle der Welt gefonnt hätten. So 
war ja in gewiffen Sinne ein Wunfch ihm in Erfüllung gegangen, den 
er noch vor der Berufung äußerte: hätten wir Proteftanten, fchrieb er, 
bie Sitte des Föfterlichen Lebens ohne anderen Mönchsvienft, fo brädhte 
ich darin gerne vor dem Andrang der Yeute meine übrigen Tage di" ” 5 
leiht umſpannen lafjen geborgen zu. 

Bon Berlin war er, abgefehen von kurzen Reifen nach Italier. d 
Sfandinavien, dauernd nicht mehr abwejend. 1848 entfenbete ibn Mi. - 
beim an der Ruhr in’s Frankfurter Parlament. Er faß im Centrur rc 
Paulskirche. Parteiverfammlungen aber foll er nie befucht haben, e 
Grundkräfte feines Gemüthes waren zu innig in einander verſchl , 
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am die reine Abſonderung deſſen zuzulaffen was allein in ver Politif Le- 
ben hat und geftalten kann. Er benutt fprachliche Argumente zur Ent- 
ſcheidung politifcher Streitfragen. Seine Anfichten über vie älteften Stamm- 
verwandtfchaften ber Germanen will er zur Richtfchnur für Beſtrebungen 
der Gegenwart machen. Etwas von der Poefie die ihn aus unferem al- 
ten Recht anmwehte möchte er den Grundrechten einhaucen. Die Poeſie 
jeines eigenen Lebens, das Anvenfen ver Mutter, bie Liebe zu ven Blu- 
men, begleitet ihn auf die Tribüne. Zur öffentlichen Rede fehlt ihm eine 
anentbehrliche Borberingung, die Empfindung des Publikums. Alle feine 
Berfe find im Grunde Monologe, und was tem Xefer fchon eher zuge- 
mnthet werden darf, fich in ven Sinn des Autors mit liebeveller Schmicg- 
tamfeit zu verſenken, darauf bat ver öffentlihe Redner vor einer großen 
aufherchenden Verſammlung feinen Anſpruch. Jacob Grimm überfab das, 
er glaubt bereits genug geſagt zu haben, wenn der Zuhörer meint, ſeine 
eigentlichen Gründe ſollen noch kommen. 

Auch im Gothaer Parlament finden wir Jacob Grimm. Aber in 
Jahren der Reaction ging mit feinen politiſchen Anſichten eine beveu- 
ende Umwandlung ver. Kine briefliche Heußerung aus dem Jahre 1858, 
u welcher die Rede über das Alter eine Parallelftelle liefert, mag davon 
eugniß ablegen, „Wie oft,” fchreibi er, „muß einem das traurige Schid- 
al mſers Baterlandes in den Sinn fommen und auf das Herz fallen 
ud das Leben verbittern. Es ijt an gar feine Rettung zu denken, wenn 
te nicht durch große Gefahren und Ummälzungen herbeigeführt wird. Es 
ana nur durch rückſichtsloſe Gewalt geholfen werben. Ye älter ich werde, 
to demofratifcher gejinnt bin ih. Säße ich nochmals in einer Natio- 
alverfammlung, ich würde viel mehr mit Uhland, Schoder ftimmen, denn 
ie Verfafjung in das Geleife der beftehenden Verhältniffe zu zwängen, 
ann zus leinem Heil führen. Wir hängen an unfern vielen Errungen- 
chaften und fürchten und vor rohem Ausbruch ver Gewalt, doch wie Fein 
ft unfer Stolz, wenn ihm feine Größe des Vaterlands im Hintergrunte 
t. In den Wifjenfchaften ift etwas unvertilgbares, fie werben nach 
ven Stillftand neu und deſto kräftiger ausfchlagen.” 

Die lebten Lebensjahre Jacob Grimm’s zu fchildern, fühlen wir un 
„ufen. Die Rede über das Alter ift in manchem Betracht eine 
ı "hilderung, fie giebt ein treues Abbild ver Gemüthöftimmung bes 
Und das Nachwort Herman Grimm’s zur Rede auf Wilhelm 
€ 3-—187 ver vorliegenden „Reden und Abhandlungen”) liefert ven 
tar dazu, ein warm empfundenes Porträt im ftrengen Profil. 


x2° 


x Meberfievelung nach Berlin datiren wir die legte Epoche in 
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Haus. Da zeigten fi die Menfchen: ſchwach und 
feft und tapfer wenige. Dan fah wie leicht Eid 
wie ſchwer gehalten. Die Gewiſſenhaftigkeit gal 
den Muth ver Wahrheit brachte militärische E— 
Eine deutſche Univerfität war plöglich einiger ihre 
rere Gelehrte ihrer feften Lebensftellung beraubt, 
lichkeit gewöhnte ſich durch geiftreiche Vergleichun— 
und Balletmadchen ihre Tifchgefpräche zu würzen 
aber flug ein neues Blatt in dem Ehrenbuche i 
ſchrieb darauf: die Göttinger Eieben. 

Es war im September 1838 daß Jacob um! 
faft zwölfmonatlicher Trennung in dem Haufe ih: 
Eaffel ſich wieder vereinigten. Denn Wilhelm waı 
fegt, Jacob auch fofort des Landes verwiefen wo 

Sie hatten Anfangs an einer baldigen Wir 
Hannovers nicht gezweifelt. Allein die Ausfichten 
und boffnungslofer, und erwieſen fich ſchließlich ga 

Erft ver Regierungswechfel in Preußen bracht 
volle Stellung. Sie wurden 1840 als Mitglieder 
fenfchaften nach Berlin berufen. Sie hatten ma 
Berlin zu überwinven, zum Theil früh eingefoger 
bald daß ihmen nichts mehr den Aufenthalt dort € 

Jacob Grimm hat einmal in feiner Jugend 
gegen Akademien fallen laffen: ver Begriff der Afa 
weil es ihnen an gemüthlicher Gemeinſchaft und 
Jetzt wußte er ganz anderd davon zu reden uud il 
les und glänzendes Licht zu fegen. Er verglich fir 
Hauptfigen der mittelalterlichen Wiſſenſchaft, derer 
nahmen, die dort in Gefelligfeit ihrer inneren Pfli 
oblagen, als fie außerhalb im Gewühle ber Wel 
war ja in gewiffem Sinne ein Wunſch ihm in C 
er noch vor ber Berufung äußerte: hätten wir | 
die Sitte des Möfterlichen Lebens ohne anderen D 
ich barin gerne vor dem Andrang ber Leute mein: 
leicht umfpannen laſſen geborgen zu. 

Bon Berlin war er, abgefehen von kurzen R 
Standinavien, dauernd nicht mehr abwefend. 184€ 
heim an ber Ruhr in's Frankfurter Parlament. € 
Paulskirche. Parteiverfammlungen aber foll er n 
Orundträfte feines Gemüthes waren zu innig in 
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um bie reine Abfonderung beffen zuzulaffen was allein in ver Politif Le⸗ 
ben bat und geftalten kann. Er benugt fprachliche Argumente zur Ent- 
ſcheidung politifcher Streitfragen. Seine Anfichten über die älteften Stamm- 
verwandtfchaften ver Germanen will er zur NRichtfehnur für Beftrebungen 
der Gegenwart machen. Etwas von der Poeſie die ihn aus unferem al» 
ten Recht anwehte möchte er ven Grundrechten einhauchen. Die Poeſie 
jeine® eigenen Lebens, das Andenken der Mutter, bie Liebe zu den Blu⸗ 
men, begleitet ihn auf die Tribüne. Zur öffentlichen Rebe fehlt ihm eine 
unentbehrliche Borberingung, die Empfindung des Publikums. Alle feine 
Werte find im Grunde Monologe, und was dem Leſer fchon eher zuge. 
mutbet werden darf, fich in den Sinn des Autors mit liebevoller Schmicg- 
jamfeit zu verjenfen, darauf bat ver öffentliche Redner vor einer großen 
aufgerchenden Verſammlung feinen Anſpruch. Jacob Grimm überfah das, 
er glaubt bereit3 genug gejagt zu haben, wenn ber Zuhörer meint, feine 
eigentlichen Gründe jollen noch kommen. 

Auch im Gothaer Parlament finden wir Jacob Grimm. Uber in 
den Jahren der Reaction ging mit feinen politifchen Unfichten eine beveu- 
tende Umwandlung vor. Kine briefliche Aeußerung aus dem Jahre 1858, 
zu welcher die Rede über das Alter eine PBarallelftelle liefert, mag davon 
Zengniß ablegen. „Wie oft,” jchreibt er, „muß einem bad traurige Schid- 
fal unſers Baterlanvdes in den Sinn kommen und auf das Herz fallen 
und das Leben verbittern. Es ift an gar feine Rettung zu denken, wenn 
fie nicht durch große Gefahren und Umwälzungen herbeigeführt wird. Es 
kann nur durch rüdfichtölofe Gewalt geholfen werden. Ye älter ich werde, 
deſto demofratifcher gejinnt bin ih. Säße ich nochmals in einer Natio- 
nalverfammlung, ich würde viel mehr mit Uhland, Schoder ftimmen, denn 
die Verfaſſung in das Geleiſe der beftehenden Verhältniffe zu zwängen, 
fann zu feinem Heil führen. Wir hängen an unfern vielen Errungen- 
ihaften und fürchten uns vor rohem Ausbruch ver Gewalt, doch wie Hein 
ift unfer Stolz, wenn ihm feine Größe des Vaterlands im Hintergrunte 
ſteht. In den Wiſſenſchaften ift etwas umvertilgbares, fie werben nach 
jedem Stillftand neu und deſto fräftiger ausſchlagen.“ 

Die lebten Lebensjahre Jacob Grimm's zu fehilvern, fühlen wir uns 
ı  . berufen. Die Rede über das Alter ift in manchem Betracht eine 
€  Sitfchilberung, fie giebt ein treues Abbild der Gemüthsftimmung bes 
Eeiſes. Und das Nachwort Herman Grimm’s zur Rede auf Wilhelm 
( 178— 187 ver vorliegenten „Reben und Abhandlungen”) liefert ven 
(  mentar dazu, ein warm empfunvenes Porträt im ftrengen Profil. 
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und der Würbe welche ihrer inneren Bedeutſamkeit er 
die fymbolifchen Handlungen beren ausgedehnten Gel 
germanifchen Stämmen ebenfowohl wie bei ben altitalı 
wo Rechtöverhältniffe entftehen oder untergehen follen. 
liche Grammatik des Rechtes in feiner älteſten Periot 
durch bie Jurisprudenz, fondern allein durch Sitte uı 
zeugt wird. 

Wir wiffen nicht, ob dieſe Anſichten Savigny’e 
feftitanden, al8 Jacob Grimm in Marburg fein Zubö: 
ob Jacob Grimm durd den Gang feiner fonftigen U: 
ſchen Recht bisher fern geblieben; und wenn nicht, « 
unter dem er es betrachtete von dem Savigny’jcen ı 
war: das aber iſt unzweifelhaft, daß ver Auffag de 
Poeſie im Recht ſchrieb ganz und gar wie ein Verſuch 
allgemeine Säge an dem altveutfchen Rechte zu exrem! 

Erinnern wir uns, welche Beveutung für Jace 
erften Periode dem Begriffe ver Poejie beiwohnte, fi 
greiflich finden, daß er ben Kern von Savigny’s Leh 
zeit bed Rechtes in den Ausdruck fafjen fonnte: das 

Poeſie und Recht, fagt er, find aus Einem Bet! 
geftanden. Wie das alte Epos beiteht das alte # 
ausfcpeivlichen Mifhung himmliſcher und irdiſcher € 
verwalteten Volfögut wie die Sänger deren feinem 
Beide hängen mit ven Sitten und Selten des Bol 
Belde berühren ſich in ber Sprache, welche vielen 
Begriffe diefelben Worte zutheilt. Die Sagungen t 
ſich urfprüngli in den Formen und dem Stile be 
poetifchen Gehalt anlangt, ift es nicht Mare und laute: 
Beifpiel die Bedingungen aufgezäglt werben follen, uı 
eines vaterlofen Kindes angegriffen werben darf, und 
fen eine ihrer Beftimmungen darüber beginnen wie 
Kind ift ftodnadt over hauslos und dann die büftere 
Talte Winter über die Zäume ſcheint: fo eilen alle Mı 
und in ihr Haus, und das wilde Thier fucht ven ho 
Berge Scplüfte, brin fein Leben zu friften: da weint 
und beklagt feine nadten Glieder und jammert, daß € 
daß fein Vater ver ihm helfen follte, gegen ven kalte 
ben heißen Hunger, fo tief und in Dunkel ruht, ı 
Erde mit vier Nägeln verſchloſſen und bedeckt.“ Uni 

Sacob Grimm führt feinen Nachweis ferner an | 
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Symbolen der rechtlichen Beitimmungen felbft und an dem fittlichen Cha- 
rafter des altveutfchen Rechtes, den er in Schu nimmt und hoch erhebt. 
Dear Reichthum an Thatfachen welche unter den Gefichtspunft feines Auf: 
fages fallen ift fo groß, ja unermeßlich, daß er fich überall auf Vorlegung 
erwählter Beifpiele befchränten und auf weitere Tünftige Ausführung ver— 
tröften muß. 

Die Ausführung gaben die deutſchen Nechtsalterthümer vie 1828 er- 
ſchienen. 

Die Antiquitates iuris Germanici bildeten ein Object der juriſti— 
ſchen Forſchung ſchon im achtzehnten Jahrhunderte. Heineccius, Grupen, 
Dreyer, Haltaus, Bodmann, Kindlinger nennt Jacob Grimm ſelbſt als 
ſeine Vorgänger. Aber wie himmelweit verſchieden war der Bienenfleiß 
ihrer mühſeligen Gelehrſamkeit von dem combinatorifchen Geſtaltungsver⸗ 
mögen Jacob Grimm’s. Wie himmelweit verfchieven der Sinn in wel- 
chem fie ihre weitfchichtigen Sammlungen unternahmen von dem Sinne 
in welchem Jacob Grimm feine Rechtsalterthümer fchrieb. Aber ift es 
nöthig daran zu erinnern, daß Peinlichkeit, Geſchmackloſigkeit, Verworren⸗ 
beit, Aufflärungsbünfel aus ver Behandlung einer Wiffenfchaft verſchwan⸗ 
ven, fobald Jacob Grimm fich ihrer annahm? Der ganze Umfang des 
Gebietes war nur aus unzulänglidem Duellenvorrath bearbeitet worden. 
Derthoolles war nur geleiftet, wo man ſich auf Herbeifhaffung von Ma- 
terial befchränfte oder verftäntiger Fleiß fich befcheivene Grenzen z0g. Vor 
allem jedoch: Alterthümer und Gefchichte floffen zufammen, und weil bie 
Aufgaben beider nicht ftrenge gefchieden waren, fo wurde feine von bei- 
ben erfällt. 

Mit Unrecht hat man ven Rechtsalterthümern vorgeworfen, daß troß 
ver Verficherung Jacob Grimm’s, er gehe überall gefchichtlich zu Werte, 
bennoch eine wirkliche Hiftorifche Behandlung nicht durchgeführt fei: auf 
bie allmähliche Umbildung ver Inſtitutionen werde nicht gehörig geachtet, 
auf die Ereigniffe ter politifchen Gefchichte nicht eingegangen, welche doch 
einen fo wefentlicden Einfluß auf die Entwidelung des öffentlichen Rech— 
te8 nahmen. Was wollen ſolche Einwendungen befagen? Soll Yacob 
Grimm getadelt werben daß er deutſche Rechtsalterthümer und nicht eine 
t che Rechtögefchichte gefchrieben hat? Oder will man vie Berechtigung 
t Scheidung überhaupt beftreiten? Dann müßte wenigftens ber Ge- 
9 tanb ver Nechtsalterthümer in vie Nechtsgefchichte mit aufgenommen 
f Der Wiffenfchaft des veutfchen Rechtes, wie fie für unfere Zeit 
* horn begrüntete, fehlte gänzlich das Bewußtfein des Mangels, wel- 
e Yacob Orimm durch fein Buch abhalf. 

e bat fich feine Aufgabe ftrenge begrenzt. Er will ausſchließlich 
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Und Jacob Grimm erklärte es felbft einmal für den c 
fag feiner Methobe, vie Volkstradition zur Erläu 
Denfmäler zu gebrauchen. Die älteften Weisthüme 
als das breizehnte Jahrhundert und bie größte j 
erft aus dem vierzehnten und fünfzehnten. Denno 
fie für die Alteften Zuftände beweifen und Hält ihre 
des Tacitus zufammen. In den meiften Fällen gei 
mal vielleicht allzuſchnell combinirenb. 

Aber follte ihn fein allfeitiger Combinationst 
haben hin und wieder, fo berubten doch darauf zug 
vergleichenden Rechtswiſſenſchaft, welche überall in ı 
und zu den Grundabſichten vefjelben gehören. Einer 
wiſſenſchaft nicht in dem Sinne einer von philofop 
gehenden Syſtematik, bie fih aus den Rechten a 
mit empirifhem Material zu bereichern und dab 
eines empirifchen und vorurtheilslofen Verfahrens ; 
dern einer vergleichenden Rechtswiſſenſchaft in dem 
dem wir von vergleichender Grammatik ſprechen. 
germanifchen Rechte wurde mit ausbrüdlicher, ſch 
ftimmung Savigny's in die Betrachtung mit einbezo 
zuweilen ohne hinfänglih energifge Erfafjung de 
Altgemeinfamen, wie in ver Grammatif. Der wı 
wandten Völker und ihrer Rechte wurde gleichfall 
bältnigmäßig reiche Beute heimgebracht, fo daß fic 
fer, indiſcher, keltiſcher Rechtsbrauch unmittelb 
ſtellte. 

Feſt angeſiedelt in dem romantiſchen Dämmer 
Inſtitutionen, wie wir Jaceb Grimm kennen, darſ 
men, daß darüber die Gegenwart manchmal zu 1 
wendigfeit des Lebens, welche Sinappheit und ftraff 
auferlegt, empfand er wenig und trauerte beinah 
führlicpfeit ver alten fymbolifhen Handlungen. % 
Aeſthetiſche etwas zu leicht über ihn. Cr beflagte 
widelung des Heimifchen rein aus ſich ſelbſt. H— 
hätte das römische Necht nicht ftörend eingegriffen, 
er, ben wahren Werth ver finnlihen und ſittlichen 
fchen Rechts erft beurtheilen können. Ein edler t 
Theilnahme für die unteren Vollsklaſſen fogar, w 
Wert fih hinzieht, konnte beitragen, ſolche Neigu 
fen. Angeſichts des Zuftandes heutiger Fabrifarbeit 


— — — — — — — 


Jacob Grimm. 111 


rigfeit und Knechtſchaft von ihm ein gewiſſes Lob. Angeſichts unſerer 
Gefaͤngniſſe erſcheinen ihm die alten verſtümmelnden Leibesſtrafen beinahe 
milde. Jener Mangel an entſchieden modernem Rechtsbewußtſein, den die 
hiſtoriſche Schule von Möfer geerbt hat, tritt wieder hervor. Doch hier⸗ 
über mag man denken wie man wolle, darin wenigftens kann man ihm 
nicht Unrecht geben, daß vie geiftige Verdumpfung und Befchränftheit un- 
ferer Bauern wefentlich dem römischen Rechte zur Laft fällt, das fie von 
alten öffentlichen Gefchäften ausſchloß. Und die Vorwürfe welche er der 
Praxis macht, fie habe ven vaterlänbifchen Stoff zu verachten angefangen, 
bie fremden Formen aber nicht vollftändig begreifen können und ſei da— 
durch in Erjchlaffung und nüchternes Gefeggeben gerathen, — dieſe Bor» 
wärfe find gewiß wohl begrünvet. In den Irrthum derer aber ift Jacob 
Grimm trotzdem nie gefallen, welche nationalveutfches und römiſches Recht 
ale Volksrecht und Yuriftenrecht einander entgegenfegen und biefes um je- 
nes Willen aue tem beutfchen Rechtsleben wo möglich hinaus verweifen 
möchten. Es erſchien ihm bas als ein ungebeurer und faft fo unerträg- 
licher Burismus, wie wenn ein Engländer den Gevanfen durchführen 
wollte, daß es noch möglich fei, die romanijchen Wörter aus dem Engli- 
{hen zu drängen und blos die Wörter deutfchen Urfprungs zu behalten. 

Die leitenden Geſichtspunkte wirkten in ven Nechtsalterthämern auf 
bie Art der Darftellung ein. Wir begegnen feinen fcharfen juriftifchen 
Begriffen, aber der lebendigſten Anſchauung von den Sachen, Der Aus- 
druck weicht von dem SHergebrachten durchaus ab. An die Stelle kah⸗ 
fer Kategorien find einleuchtende finnliche Bezeichnungen getreten. Wäh- 
vend die Rechtswiſſenſchaft ſonſt auf ven prüfenden Verftand wirft, ftrenge 


Unterfcheivungen liebt, durch Reihen von Erwägungen hindurch zu genau 


begrenzten Refultaten gelangt und die Befrievigung einer wahren Gymna⸗ 
fit des Geiftes zu gewähren verfteht: nimmt fie unter Jacob Grimm's 
Händen ganz bie Phantafie gefangen und veranfchaulicht ihr wie Durch 
Bruchſtücke eines Gedichtes das innere Seelenleben des Geiltes, aus wel- 
chem es gefloffen, des Geifte® des deutſchen Volkes. 

Die Wirkung der Rechtsalterthümer im Bublitum war lange nicht fo 
groß, als dieſes forgfältig und behutfam ausgeführte Werk verdient hätte, 
E "horn recenfirte es in ben Göttinger Gelehrten Anzeigen. . Aber im 
& ve hob er nichts daran hervor, ald ben Vortheil, welchen dem Ver— 
fa .c die Beherrſchung der alten Sprache gewährte, einen Vortheil den 
er it Recht höher anfchlug als die genanefte Einficht in heutige Rechts— 
de äÄltniffe wie fie die Praris an die Hand giebt. „Merkwürdig iſt mir, 
jd eb bald darnach Jacob Grimm an Lachmann, daß Männer wie Cich- 
dı nicht mehr darüber und dawider zu fagen wiflen: ein Beweis wir 
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wurde Mythologie und ihre Methode ein Gegenftand erneuerten Nachben-" 
 Tens und ernfter Prüfung für Jacob Grimm. Ueber Voß und Greiner 

wird in dem Briefwechfel mit Lachmann ſtark hin und her verhandelt. Lad 
mann ftellt fi) ganz auf Voſſens Seite, Jacob Grimm will feinen Anfid- 
ten nur tbeilweife Berechtigung zugeftehen. Das Wahrnehmen verfelben 
unerborgten märchenhaften Züge in dem Volksglauben aller Gegenven ift 
ihm ein Hauptgrund wider die Voſſiſche Manier. Er verachtet ihm zu 
jehr alles Nichtgriechifche, das an fich ebenfo ſchön und gut ſei. Wie 
Jacob Grimm e8 bei eigenen mythologiſchen Arbeiten zu Halten gebachte, 
zeigt, fo unbeftimmt fie Hingt, eine YWeußerung aus dem Sommer 1820. 
Mit ter Zeit müffen die Mythen auch ordentlich wie die Sprachformen geftellt 
und umterfucht werben, fagt er. ‘Dann werbe größere Freude babei fein. 
Und an den Vollsſagen und Märchen fei doch mancherlei Lehrreiches haf- 
ten geblieben. Er wollte, fo viel fieht man, einen vem befonnenen gram⸗ 
matifchen analogen Weg einfchlagen, und den Volfsüberlieferungen war 
dabei eine Rolle zugedacht. Darin liegt eine Umkehr und das Aufgeben 
der früheren Tendenzen. Das beitätigt er bald noch deutlicher, indem er 
ichreibt: In ven hiſtoriſchen Wilfenfchaften wechfeln zwei Richtungen ab, 
die fich gegenfeitig fteuern, tie Neigung: ftreng zu beobachten mit der an 
bern: frei zufammen zu verbinden, Jede gewährt ihren Vortheil und jede 
leidet an den Unvollkommenheiten aller menfchlichen Arbeiten. In ber 
Mythologie mag es die rechte Stunde fein, wieder auf Befchränfung zu 
dringen. 

Inzwifchen wuchs fort und fort Kanne'ſches und Creuzer'ſches Un: 
fraut im altveutfchen Weizen. Eine Schrift von ver Hagen’s aus vem 
Sabre 1819, welche unter anderen lieblihen Dingen auch mit ber heili- 
gen Allianz und ihrem zu erwartenden Segen fich zu fchaffen machte, deu⸗ 
tete die Nibelungenfage reinmythiſch aus, und erkannte darin mit Kanne 
ſchem Zief- oder Schieffinn, der hier nur aus dem Pantheiftifchen in’s 
Chriſtliche überfegt erfchien, — die Schöpfung und den Sünpenfall. 
Dunkle Erinnerung der „Offenbarung“ wurde überall gefucht, und natär- 
fi gefunden. ‘Der gehörnte Siegfried ſoll aus einem Siegfried mit Hör- 
nern, biefer aus einem Siegfried in Stiergejtalt entftanden fein. Und 
vefien Mord foll mit anveren Stiermorden verſchiedener Weligioner “1 
erften Brudermord bebeuten, ver auf den Sünvenfall folgte. Der 14 
Atlas und König Attila, ver Himalaja und unfer Himmel müffen ih * 
fiziren, unfchultige altveutfche Anterjectionen mit zweifelhaften ägyp. 1! 
Mythen und Symbolen des Brahmanismus combiniren laffen. un 
Mythendeutung erfcheint auf einer folchen Höhe, daß zu den Luftigen 
gionen berjenigen, welche gleichzeitig in den Nibelungen einen cher‘ 1 
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ober aftronomifchen oder moralifchen Inhalt zu finden glaubten, nur noch 
Ein Schritt war. 

Mit mehr Gelehrſamkeit und mehr Methode wanbelte Franz Joſeph 
Mone in Creuzer's Spuren. Die Sagen von Ortnit, Triſtan, den Nibe⸗ 
(ungen wurben unter feiner Berührung zu dünnen Nebelftreifen verflüch- 
tigt, welche an bem mythologiſchen Himmel fich hinzogen. In Phrygien, 
Berfien, Aegypten zündete er die Fackeln an, womit er das germanifche 
Heibenthum erbellen wollte Und feine etymologiſche Kunjt ſtand leider 
noch nicht höher als um die Nibelungen von Nebeljungen abftammen zu 
laſſen. 

Doch erwarb ſich Mone Anfangs der zwanziger Jahre das Verdienſt 
einer erſten zuſammenfaſſenden Bearbeitung ſowohl der ſkandinaviſchen als 
der altdeutſchen Religion In feiner Geſchichte des Heidenthums im nörd⸗ 
lichen Europa (1822 und 1823), welche aber was ihren Inhalt anlangt 
feinen ſonderlichen Fortſchritt gegen feine früheren Schriften bekundete. 
Er zeigt eine merkwürdige Geſchicklichkeit, fich ſelbſt alle Thüren zu ver- 
tiegeln, durch welche man zu großen Refultaten gelangen konnte. Die 
methodiſchen Grundſätze, bie er fich bilvet, durch einen Schein von ver- 
ftändiger Sonfequenz oft beftechend, eöfamotiren ihm zuweilen bie einfache 
Wahrheit, die er ſchon in ver Hand hält. 

Er fpricht die Abficht aus, ben altdeutſchen Glauben gefchichtlich zu 
verfolgen. Er fucht die Zeiträume, welche burch bie Einfchnitte der Völ—⸗ 
ferwanberung wie ver Belehrung gebildet werben, zu fcheiden. Er will 
bie Religionen der verfchlevenen deutſchen Stämme einer befonderen Be- 
bandlung unterziehen. Die Vergleichung foll erft eintreten, wenn bie 
Öliever ver Vergleichung für fich feitftehen. Das war gewiß fehr löb⸗ 
ih und verftänvig, aber bei weitem verfrüht. Und feine Reſultate zei- 
gen, daß er ſich ven Blick für bie Einheit und das Gemeinfame dadurch 
verdunkelte. 

Mone behandelt die deutſche Mythologie wie er etwa die griechiſche 
| hätte bebandeln fünnen. Da durfte er das Material als bekannt voraus- 
' fegen und brauchte nur beizubringen was ihm zur Beurtheilung und Er- 

Härımg zu Gebote ftand. Durch ein jolches Verfahren würden Götter 
u Heroen an dem Glanze ihrer Erfeheinung nichts eingebüßt haben. 
| A 1 dentfchen Göttern dagegen mußte der Glanz und die Fülle, die in- 

b; vuelle Beitimmtheit ver Erfcheinung in dem Bewußtſein des Publikums 
| © verliehen werben. Für Mone aber hatte bie einzelne Thatfache ge- 
ri gen Werth. Worauf es ihm allein ankam, das waren gewiſſe allge- 
| z "= Unfchauungen des Böttlichen, welche er den Thatſachen nicht ab- 

n ‚ fondern unterſchob. Er ſucht allerwärts Syſtem. Die Glaubens⸗ 
“Eiche Jahrbücher. Br. XVI. Heft 2. 9 
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itlichen auch für bie 

Ein Princip bes D 

sttlicher Dreiheit wi. __ u... 4... — 
wien erreicht feine entſtellende und willkürlich beuter 
Hipfel. Trogdem muß man anerfennen, daß du 
ng, Sichtung und Aufflärung des Stoffes um ein 
zebracht wurde, und daß Jacob Grimm für die D 
ıen ungleich bedeutenderen Vorgänger hatte, als et 
Grammatik. 

e, das iſt Mar, mußte dennoch Jacob Grimm fel 
auf fängt er an, ganze Laften neuen Quellenmateri 
t. Märden und Sagen liegen ihm bereit. Dazu fi 
: Sammlung von Aberglauben, einheimifhem und fre 
uem, von legterem bei 1200 Nummern. Die wid 
ver Angelfachien, in welchen Götter als Ahnherren 
reten, ftellte er in ihren verfchievenen Fafjungen ı 
n einander. Es war wie ein Urkundenbuch das er | 


hatte die Mythologie feit feinen erften Arbeiten ' 
nicht aufgehört ein Augenmerk ber Lectüre für ihn 
früheren Leiftungen lag wenigftens in „Srmenftr: 
in guter Orund. Die Einleitung zu ben irifchen | 
mar eine weitere Vorarbeit zu feiner beutfchen Myt 
uß, die legtere zu fehreiben, ftammt aus dem Ja 
was über beutfche Mythologie vor, kündigt er Le 
1832 an, „diesmal aber im Gegenfage zur norbifd 
end." Diesmal, das heißt abweichend von ber Gra 
Salterthümern, wo das Norbifche gleichberechtigt ı 
Den 6. März 1833 „trägt er fih mit der Mytho 
Den 17. Januar 1834 muß er die angefangene ©! 
um die noch ganz ungefchriebene Mythologie zu fh 
nfangen ſoll.“ Und ſchon Ende Juli veffelben Jah 
ann bie erften UAushängebogen, im October 1886 
sten: Ich bin zufrieden, wenn das Buch einiges € 
was angewachfen ift unb weiter fortwachfen I 
it einen vorgenommenen Stoff durchzuarbeiten, 
ber auch Gefahr bringen. Es geht zwar nicht Te 
er ungehöriges Tann auch herbeigezwängt worden ' 
we ich gewöhnlich erft am Schluß, und wie bie T 
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ms nicht zur Ungeit, daß ich hervorge⸗ 
que demat vel addat fidem. 

it wurde durch einen fchönen Erfolg ge- 
r fürchtete trugen eher zur Vermehrung 
des Buches war fehr groß. Es war 
tal von ihrem früheren Reiche Beſitz er- 
odan, ber Rothbart Donar, Frau Holda 
auen und Walpfrauen, Nixen, Kobolbe, 
kamen wie eine abenteuerliche Masken⸗ 
oxbei mit der alten Herrlichkeit. Nach 
als Gefpenfter gebulvet. Nur in ben 
m Gefolge des Pegafus konnten fie mo— 
erfüllen, aber einen verfchiebenen in bei⸗ 
den fie mit ihrem Zauber umfpannen, 
bejchiworen, war Johann Wilhelm Wolf. 
»aß er für alle anderweitige Thätigfeit 
!ogie ausſchließlich lebte. Dagegen ber 
ıfanden und ber ihnen Gajtfreundfchaft 
Scherz. ‚Monbbeglänzte Zaubernacht al 
e auftreten; tückiſch läßt Heine plöglich 
„und fie erblaffen und verfinfen. 

ıgen trieben nicht Tange ihr Wefen. Die 
t jet weniger beherrfcht von ihnen, fie 
ehrt, und Jacob Grimm’s Mythologie 


jalb befangen noch in jenem erften Ein« 
Brimm's den oberften Plag einzuräumen 
rtheilen. Man wird ung geftatten müf- 
8 zu fein. 

fei eine freie Schöpfung bes poetifchen 
alent poetifchen Nachempfindens und Un- 
gelangen, In der Grammatik und den 
poetifche Taſtſinn Jacob Grimm’s nur 
in der Mythologie fei er das eigentliche 
chaftlichen Forſchung. Das läßt fi hö— 
Mythen, um Erfaffung ihres urfpräng- 
usbrüdlich lehnt Jacob Grimm es ab, 
: Recht ablehnt, ein Syſtem in ver deut⸗ 
mfzuftellen. Er polemiſirt gegen bie phi⸗ 
je Deutung, und nit minder gegen bie 
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hiftorifche, welche in den alten Gottheiten nur vergötten 
will: fie ftören ihm das poetifche Wohfgefallen an ven 
ten. Er meint daß fittliche und andere menjchliche M 
möüffen, um etwas enttehen zu laſſen, was im Geifte 
bendig fei. Diefe Anſicht fpricht er aus, aber ift weni 
einzelnen Fällen die verſchiedenen Elemente ver Mütheı 
man erwartet, thatfächlich aufzumeifen. Und wo er d 
nad der Bedeutung forſcht, begnügt er ſich mit fehr al 
(ungen und zeigt die unverfennbare Neigung, das blee 
Urfprüngliche und die Naturbeveutung für das Secundär 
Urbegriff Wodan's zum Beiſpiel ſcheint ihm ber bes we 
alldurchdringenden Wefens, und baneben erft habe das 
ungeftümen, heftigen ſich hervorgebrängt. Der Glaube üb 
nad feiner Anſicht in ber geheimnißreichen Fülle übe 
welche die Stoffe der Natur fi unterwirft. 

Hoc über den Dingen zu fehweben, wo das Einzeln 
ten einſchwindet faft, ift nicht Jacob Grimm’s Sache. 
der Nähe, wo die Linien fichtbar aus einander fliehen, 
lich geſondert erſcheinen und in feinem Geifte fih orbne 
heit diefer Orbnung, bie großen Züge, in benen feine 
vollendet, bie reizende Unbekümmertheit ihres bequemen 
deutende Einbrud, ben fie mit den leichteften Mitteln he 
fie ven aufmerffamen Lefer in Spannung und leife an’ 
gung verfegt: dies alles bekundet wie fehr Grimm ein | 
die Fähigkeit wohlgeglieberter, natürlich abgewidelter D 
wiß die Bewunderung für die „deutfcde Mythologie” zı 
Theile mit angefacht. 

Die Einleitung entrollt ein großes Bild, wie das 
ausbreitet über Europa und wie das Heidenthum allmä 
Schritt weichend, feiner fiegreihen Macht unterliegt. 
Charakter beiver Religionen wird gegenüber geftellt in de 
Mittel der Belehrung erfahren wir, und wodurch fie er 
fie erſchwert wurde, was fie zerftörte, was vor ihr fich 
fie ſchonte. Das Verhältniß des Erhaltenen zu bem Ber 
difchen Religion zu der deutſchen, giebt und eine Ahnun 
Buche felbft unfer wartet und eine Undeutung ber Meti 
entjtand. Die göttliche Welt, die ver Menſch aufer fid 
det den Höhepunkt, welchem bie Unterfuchung zuftrebt. | 
allmaͤhlich dann wieber herab, indem fie die beſcheidenſte 
melt, mit denen jene Idealwelt das Leben geſchmückt ha 
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aften bie wir ſchon kennen, bezeichnen bie Unte 
etrachtung bes geiftigen Inhalts ver Nation mit 
die Verwerthung der Wörter zur Aufklärung 
useinanberfegungen über bie allgemeine Benenn 
fer, Tempel und Priefter bahnt fi) Jacob Griı 
tung ber Frage, welche damals noch aufgew: 
e er unbedenklich bejahen fonnte: ob es einen d 
yeben Habe? Er entwidelt das bes näheren un 
tet bann nad) ver Reihe die Gottheiten und nie 
n an un® vorüber. Er wendet ſich darauf zu: 
mythiſche Geftaltung und Verehrung, melde vı 
/emente ausgeht und beren unmittelbarer Gew: 
emäth, von bem Glauben an vie Lebenbigfeit 
Ehiere und Pflanzen, von ver Erhabenheit des $ 
e, don ben großen Wechfelzuftänden des gefam 
3 und Nacht, in Sommer und Winter. 

18 Alles Kraufen die großen Geſchicke der We 
ch Waffer am Anfange ver Gefchichte, ihre Zer! 
de der Geſchichte. 

: fteigen die Schidfale tes einzelnen Menſchenl 
n Bildern auf, die der mythenſchaffende Geift 
Die Seelen blühen als Blumen aus Gräbern 
zögel aus dem Munde ver Sterbenven, werber 
Fährmann über einen breiten Strom in's Todt 
der Tod kommt als Bote ver Gottheit und | 
!le zu. Ober bie Abgefchiebenen irren als Gef: 
er raufchen unter des wilden Jägers Führung tı 
vie Nacht. Und die großen geliebten Männer a 
!arl der Große, Friedrich Barbaroffa, unterlieg 
werben in Berge entrücdt und verſinken in fchn 
en Menfchenwelt ftellt das dunlle Gebiet ihres 
Mephiſto and fein Anhang, Heren, Zaubere 
die ganze Summe bes Uebels ber Welt und bie 
zu wehren oder Gläd und Heil fich zu fihern un 
3 Leben regieren verwigig in bie Karten zu ſch 
as Bud. Die Vorrede giebt einen Gefammtt 
verben einige Linien über das Germanifche Hiı 
gezogen, welche jest Tängft durch andere erſetzl 
siefelung des indiſchen Glaubens ſich tergeftalt 
n aller Religion daran ftubirt werben muf. W 
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ner den Abftand zwifchen Jacob Grimm’s Arbeit und ben 

feiner Vorgänger, wie er felbft ihn auffaßt. Und in das 9 
1} Refultate feiner Forſchung zu bem gegebenen Stoffe eröffne 
FO plide, 
h Diefes Verhältniß ift nicht überall feft gegrünbet, nid 
und beſtimmt. Wie viel kann man_wiffen von ver altventfi 
gie? Daß Jacob Grimm diefe Haupt» und Grundfrage auf welche Alles 
anfam nicht fo refignirt beantwortete, wie man nach unferer Anficht muß, 
— daß plöglid ein unermeßlicher Reichthum gefehen wurde, wo man bis 
dahin nur bürftige Armuth gefannt hatte, — auch darauf beruft, wie 
uns ſcheint, die beraufcende Wirkung von Jacob Grimm's deutſcher My- 
thologie zum Theil. Die nüchterne Prüfung der Quellen, vie trodene 
Aufftellung beffen was fiher erforſchbar, die fergfältige Abtrennung des 
Zweifelgaften, die volfftändige Aufzählung alles deſſen was uns entgeht, 
wenn wir bie breite Fülle ber nordiſchen Religionslehre vergleichen, — 
würbe fein fo lebendiges, anregendes, poetifches Buch gegeben haben. Es 
weift uns aber der Stoff felbft auf die Schranfen und Grenzen fort und 
fort Hin. Bald zeigt fi daß uns nur die Götter, ihre Namen, Wir- 
kungsweiſe, Attribute glaubhaft, aber doch vielfach Lüdenhaft, überliefert 
ober erſchließbar find. Ferner in ben großen Feſten an ber Wende ver 
Jahreszeiten finden wir eine unzweifelhafte Erbfchaft des Heidenthums. 
Und bie allgemeinften Züge des Cultus laſſen fich erkennen. Aber bie 
ermenve ENVEr nfen gänzlich. Wir fehen bie göttlichen Geftalten nur 
— gar einzeln, nicht gegen und mit einanber 
aubenb, ige in SCH 


wirtend. 





















aerter, ven Sag gefunden ſchon in feiner er⸗ 
Jacob Grimm Kot tieoreth® "Pefe ſcheinbare Lücke unferer Kenntniß 
an Periode, durch welche wir bir. R open: in dem Epos ift Mythifches 
üblen in ben Stand gejegt we SB, Geſchichte in eins gewachfen. 
auszufũt iſches, göttliche und menſchlic Heit 0 erwächft der Mythologie der 
and Hiftoriice t ee Theile zu fonbern, al das ernfthaft —8 war 
Wenn es gelin te Gewinn. Der erſte der Set 8 in bieſem Siume, 1829 
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achmann. Er analyſit e Bilfein Grimt por"? „beutfche Helvenfage 
welchem eihichte d nes deutſchen Boltsepos. 
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j g erhielt: Ihrer 
ieb ihm, als er jene Unterfugun Si 
ichrieb ihn ſſinnige Deutung des epifhen Elements, ge em Sie as Die, 
* — das Göttliche von ben beiden entgegengefebteent 
riſche um 


dich müßte nicht wie man anders verfahjpefet ſollte, ver We. 
jeiden; und U 
I der einzig richtige." Gleichwohl U 
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ver bie Nefultate der Lachmann’fchen Nibelungenforſchung in 
ie auf, noch unterzog er die übrigen nationalepiſchen Stoffe - 
I ve apnıyen Analyſe: höchſtens baß er ben einen ober ben anderen 
Bunkt obenhin berührte. Aber erft wenn an ben Sagen von Gubrun, 
Ortnit und Wolfpietrich, Orendel, Luarin, Ede die Analyſe vollzogen ſein 
wird, wie fie zum Theil ſchon begonnen hat, erft dann werben wir bie 
werthoolfften Refte unferer Urväterreligion eigentlich fennen und ber gries 
chiſchen Mythologie etwas zu vergleichen, ven Schein römischer Mythen⸗ 
armuth und Poefielofigfeit, ven ſchon die norbifche Religion widerlegt, in 
unferem Altertfume zerftört haben. 

Wenn dergeftalt Grimm’s Mythologie von ver einen Seite weniger 
Thatſachen aufweift als fie aufweifen Tonnte, fo bietet fie auf der andern 
Seite mehr als die ftrenge Kritik in ihren Bereich zulaffen durfte. 

Wir wollen nur in Kürze andeuten was wir meinen. Eine Reihe 
von Quellen find als mythiſche Fundgruben betrachtet und benugt, deren 
Anrecht auf diefe Bedeutung mindeſtens fehr zmweifelgaft iſt. Bei ben 
Märchen fällt alle Brauchbarkeit für die Mythologie durch die ſchon in 
unferem erften Artikel berührte Entvedung des fremden Urfprungs hin- 
weg. Auch in bie Sagen hat viel Auswärtiges ohne Zweifel fich einge 
ſchlichen, und nur die äußerfte Vorſicht wird ihnen ficheren Gewinn ent- 
foden tönnen. Die Dichtung des breizehnten Jahrhunderts gleichfalls 
wirb die mhthifche Ausbeute, die fie Jacob Grimm zu gewähren fchien, 
der künftigen Forſchung wohl verweigern: und Perfonificationen bes Ideals 
oder der Poeſie werten nicht mehr für Nachflänge Wodan's ober ber nors 
diſchen Saga gelten können. Wie vieles endlich chriſtlicher Mythologie 
zugewiefen werben müfle von bem was Jacob Grimm als deutſch und 
heidniſch in Anfpruch nahm, das hat fich ſchon wiederholt bei neueren 
Unterfuchungen gezeigt und wird vielleicht noch in mehreren Fällen ſich 
ergeben. 

Nur felten geſchieht es, daß großen Männern Genoffen over Schüler 
an bie Seite treten, welche ihre Leiftungen gerade bort corrigiren wo fie 
ver Correctur bringenb bebärfen, und gerabe bort fortfegen wo das Enbe 
gelafien ift, an welches geknüpft werben Tann. Weit öfter tritt das Um⸗ 
-tehrte ein, und das Schidfal der deutſchen Mythologie ift dafür ein 

eleg. Gerade die Schwächen des Buches erwiefen ſich als das Forte 
gende und zur Nacheiferung Anſpornende. Märchen und Sagen ſchie—⸗ 
‚n jegt plöglich überaus wichtig, nicht ala Yeußerungen des Vollsgemü⸗ 
v blos und als echte Poefie, ſondern als Fußfpnren enteilender Götter, 
en Form man behutfam abzeichnen und mit ber äußerten Sorgfalt 
terfuchen mũſſe. Enblofe Sammlungen von Märchen und Sagen ber 
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gannen. Auch wurden wertvolle Funde alter 
bei folchen Gelegenheiten wirklich gemacht. Abt 
lief meift mit unter. Unzählige Variationen ein 
wurden unermüblich immer von neuem aufgefch 
Und mehr als dies: dem Mangel belebter Mytl 
pfand, ſollten die Märchen und Sagen abhelfen. 
theidigung einem Löwen bie Fauft in ben Racher 
ſich des norbifchen Kriegsgottes Tyr, der dem 3 
Pfand in den Machen legt. Wo ftreng behütete 
konnte fein Zweifel fein, daß Hinter dem Entfüh: 
ter der Entführten das ſchöne Rieſenmädchen C 
gend Niefen getöbtet werben, witterte man ben 
Farbe trägt in ber Welt, wurbe gleichfalls bring 
nißvollem Zufammenhange mit dem rothbärtigen 
ver Efel, welcher auf zwiefahem Wege Gold fi 
Wodan dem Spenber bes Reichthums abftammeı 
eine barmlofe italienifhe Novellenfigur iſt. 

In den legten Jahren ift der Eifer ver fi 
Kaltet, und bie vorbringliche Freude Hat einer ge 
gemacht. Daß die deutſche Mythologie auf eiı 
fei, darf heute ohme Schen behauptet werben. 
nur daß man hinzufügen muß: Jacob Grimm | 


Ein ähnlicher Irrthum wie in der mytht 
veutfchen Poefie des Mittelalters beherrfchte J 
Beurtheilung der Gedichte von Reinhart Fuchs. 

Tas Buch, welches diefen Titel führt un! 
thologie erſchien (1834), war Jacob Grimm u 
das liebfte, und deſſen Abfaſſung Hatte ihm d 
währt. Er nahm damit einen längft gehegten 
einft in Gemeinſchaft mit Wilhelm auszuführen b 
1812 bereits ankündigte. Damals war fein Ab| 
aller Gedichte dieſes Kreifes gerichtet. Jetzt h 
der Arbeit ihm vorweggenommen: Meon gab de 
renard heraus, Mone ven lateinifhen Reinar 
der eigentliche Anftoß zu Jacob Grimm’s Buch. 
unglückliche Hypotheſe Eckhart's erneuern, bie ! 
ter den Haupt- und fogar ben Nebenperfonen t 
Sfegrimm u. f. w. hiſtoriſche Perfonen des neunt 
und das Ganze eine Satire auf Zuftänbe und € 
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jema feit jeher gedacht Hatte, 
us machte daher in ihm (fo 
) die alte Luft wieder rege, 
in Ordnung zu bringen und 
32 fette er dem Freunde ben 
huche durchführen wollte. Und 
eits die Vorrede. 

n mittelhochdeutſcher, mittel⸗ 
dies was Jacob Grimm ſelbſt 
e Terteskritit hin weber feine 
efühigung lag. Texte heraus. 
wohl wenig taugen, ich bin 
1, bie ich finde, oder habe zu 


ver fehr ausgebehnten Ein- 
m felbft fühlte und ausſprach, 
der Betrachtung, welche etwa 
würbe. Der Grundgedanke 
ng aber, um deſſen Sicher- 
war, ftammte feinem ganzen 
aus Grimm’ erfter Epoche, 
8 Geiftes. Eine Schöpfung 
net ber bewußtlos fchaffenben 
er unverbenklicher Ueberliefe- 
bezeugten Geſchichte in feiner 


uchs find nicht älter als das 
iftlichen verfaßt und ſtammen 
hmung und Grmeiterung, bie 
fie begründeten, erftredt fich 
ht weiter als auf Norpfranf- 
ben und Baiern ſchon in viel 
ie Entlehnung aus griechiſcher 
1 bie Chronologie ihres Aufe 
geht, aus mehr ald einem 
ıbinavifche Norden, fonft ber 
nationaler Poefie, weiß nichts 
fanbinavien teilt feine Thier- 
een ber Lappen, Finnen und 
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gannen. Auch wurden werthvolle Funde alter ver! 
bei ſolchen Gelegenheiten wirklich gemadt. Aber < 
Tief meift mit unter. Unzählige Variationen ein un 
mwurben unermüblich immer von neuem aufgeſchrieb 
Und mehr als dies: dem Mangel belebter Mythen, 
pfand, folften die Märchen und Sagen abhelfen. & 
theidigung einem Löwen bie Fauſt in ben Rachen fti 
ſich des norbifchen Kriegsgottes Tyr, der bem Fenr 
Pfand in den Rachen legt. Wo ftreng behütete Fr 
konnte fein Zweifel fein, daß Hinter dem Entführer 
ter der Entführten das ſchöne Niefenmäbchen Gerb 
gend Niefen getöbtet werben, witterte man ben Do 
Farbe trägt in der Welt, wurde gleichfalls dringend 
nißvollem Zufammenhange mit dem rothbärtigen De 
ver Efel, welcher auf zwiefachem Wege Gold fpeit 
Wodan dem Spenver bed Reichthums abjtammen, « 
eine harmloſe italienifche Novellenfigur ift. 

In den legten Jahren ift der Eifer der Fühn 
taltet, unb bie vorbringliche Freude Hat einer gewiſ 
gemacht. Daß die beutfche Mythologie auf eine 
fei, darf Heute ohne Scheu behauptet werben. U 
nur daß man Hinzufügen muß: Jacob Grimm hat 


Ein ähnlicher Irrthum wie in ber mytholog 
deutfchen Poefie des Mittelalters beherrfchte Jacol 
Beurtheilung der Gedichte von Reinhart Fuchs. 

Das Buch, welches dieſen Titel führt und el 
tholegie erfehien (1834), war Jacob Grimm unte: 
das liebfte, und deſſen Abfafjung Hatte ihm das 
währt. Er nahm damit einen längft gehegten Plo 
einft in Gemeinfchaft mit Wilgelm auszuführen beab' 
1812 bereits anfünvigte. Damals war fein Abſehe 
aller Gedichte dieſes Kreifes gerichtet. Jetzt hatte 
der Arbeit ihm vorweggenommen: Meon gab ven fı 
renard heraus, Mone ven lateinifchen Reinardus 
der eigentliche Anftoß zu Jacob Grimm’s Buch. T 
unglückliche Hypotheſe Edhart’8 ernenernd, die Anf 
ter den Haupt- und fogar den Nebenperfonen ber 
Iſegrimm u. ſ. w. Biftorifche Perſonen des neunten : 
und das Ganze eine Satire auf Zuftände und Ereig 
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lief Allem was Jacob Grimm über dieſes Thema feit jeher gebacht Hatte, 
durchaus entgegen. Der Mone’fche Reinardus machte daher in ihm (fo 
fhrieb er an Lachmann ven 1. Auguft 1832) die alte Luft wieder rege, 
was er zu dieſer Thierfabel gefammelt habe in Ordnung zu bringen und 
herauszugeben. Dann am 5. September 1832 fette er dem Freunde ben 
Grundgedanken auseinander ben er in bem Buche burchführen wollte, Und 
am 19. December 1833 unterzeichnete er bereit3 die Worrebe. 

Der Hanpttheil des Buches, Editionen mittelbechbeutfcher, mittel- 
niederländiſcher und Tateinifcher Gedichte, bewies was Jacob Grimm felbft 
unverholen ausfpradh, daß nach der Seite der Texteskritik bin weder feine 
beſondere Frende ging noch feine befentere Befähigung lag. Terte heraus: 
zugeben, fchreibt er einmal, dazu werbe ich wohl wenig taugen, ich bin 
entweder zu leicht zufrieden mit den Lesarten, die ich finde, oder habe zu 
wenig Reſpect daver. 
| In den literarbiftorifhen Abhandlungen ver fehr ausgedehnten Ein- 
ı leitung zeigte fich, wie ebenfalls Jacob Grimm felbft fühlte und ausfprach, 
nicht die ganze Schärfe und Eintringlichkeit der Betrachtung, welche etwa 
Lachmann an folche Objecte gewendet haben würde. ‘Der Grundgedanke 
und wefentlichfte Gefichtspunft der Einleitung aber, um deſſen Sicher- 
fteflung es Jacob Grimm vor Allem zu thun war, ftammte feinem ganzen 
Umfange und feiner ganzen Bedeutung nah aus Grimm’s erjter Epoche, 
und trägt unverfennbar ben Stempel ihres Geiſtes. Eine Schöpfung 
bewußter Kunftihätigfeit wurde als ein Product der bewußtlos fchaffenden 
Roturfraft des Geiftes angefehen, und grauer unverbenklicher Weberliefe- 
zung zugefchrieben, was vor ven Augen ver bezeugten Gefchichte in feiner 
Entftehung und Ausbildung offen lag. 
| Die älteften Gebichte vom Wolf und Fuchs find nicht älter als das 
| 
| 


—— 


| zehnte Jahrhundert. ie find von Kloftergeiftlichen verfaßt und ftammen 
| aus Flandern und Lothringen. Ihre Nachahmung und Erweiterung, bie 
' Ausbreitung ber poetifchen Gattung welche fie begründeten, erftredt fich 
_ während bes Mittelalter8 von dort aus nicht weiter als auf Nordfrank⸗ 
reich. Eine einzige Thierfabel wird bei Gothen und Baiern fihen in viel 
älterer Zeit erzählt, aber grade bei ihr ift die Entlehnung aus griechifcher 
Fa“el nicht nur möglich, fontern wenn man die Chronologie ihres Auf- 
: tre nd verfolgt und ihrer Ummandlung nachgeht, aus mehr als einem 
'&ı “he böchft wahrfcheinlich. Der alte ffandinavifche Norden, fonft ver 
te „e Hüter ber alten Schäte gemeinfamer nationaler Poefie, weiß nichts 
vor Meinhart und Iſengrimm. Das neuere Skandinavien theilt feine Thier- 
ä— en mit ben gar nicht verwandten Völkern ver Lappen, Finnen und 
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Der feindliche Gegenfag zwifchen Fuchs und Wolf war in griechifchen 
Vabeln fchon gegeben, von benen fich Iateinifche Bearbeitungen früh im 
Mittelalter verbreiteten. Ihn ergriffen die Verfaffer jener mittelalterlichen 
Gedichte und bilveten ihn mit großem Behagen weiter aus. In der äfteften 
Behandlung vejjelben tragen die Thiere noch feine Namen, dann erhält 
wenigftens der Wolf den beveutungsvollen, feiner Natur angemeflenen 
Namen Yfengrimm und ven übrigen werden beliebige Menfchennamen zuge 
theilt. Der Wolf ift urfprünglich der eigentliche Held der Fabel, in ihm 
parodiren die Mönche ihren eignen Stand. 

Zu dem aus Äfopifchen Stoffen mit einem Zuſatze von allegorifcer 
Satire componirten Grunpftode floffen indifche Thierfabeln, mit andern 
novelliftifchen Producten in bie abendländiſche Literatur einftrömend, Hinzu, 
Die geſchulte Gewandtheit ver lateinischen Klofterbichter, vie gefchidte 
Kunftübung der norpfranzdfifchen Poeten verlieh der Dichtung jenen reis 
zenden epifchen Weberfluß, welcher in Yacob Grimm's Augen ihr einen jo 
boben Vorrang vor der äfopifchen Fabel verlieh, und welchem ihre Ein- 
führung aus der franzöfifchen in die deutſche und nieverlänbifche National- 
literatur verdankt wird. 

Für Yacob Grimm aber knüpfte fich an jenen Vorrang ber epifchen 
Kunftvollendung die Idee eines Vorranges von Alterthümlichkeit und Ur 
ſprünglichkeit. An beftimmte Erfindung foll nicht dabei zu benfen fein. 
Seit unvordenflicher Zeit foll ein Kreis von Sagen, der fih um Fuchs 
und Wolf als feinen Mittelpunft drehte, beftanden und ein echtes Epos 
ausgemacht haben. Die Uebereinftimmung indiſcher, griechifcher und 
beutfcher Kabeln foll auf der Urverwandtfchaft dieſer Völker beruhen. 
Gedanken, Handlungen, Sprache ver Menſchen foll die Vorzeit den Thieren 
geliehen haben, weil fie wirklichen Glauben an fo etwas nährte. Sehr 
Schön fuchte Jacob Grimm ſchon 1812 den Grund dazu in der menfchlichen 
Seele auf, ohne ung dadurch die Behauptung felbft, vie er aufftellt, im 
mindeften wahrjcheinlich machen zu können. „Es ift doch immer, fchrieb 
er, ein ganz eigenes räthjelhaftes Ding um das Zreiben ver Thierwelt. 
Vielleicht gibt es wenige einfache, finnende Menfchen, vie nicht manchmal 
an dem gleichfam menfchlichen Denken, Thun und Recht der anderen Ge⸗ 
fchöpfe, die fie umgeben, nicht gezweifelt, und fie zu verberben obc“ zu 
ſchädigen für etwas fträfliches gehalten hätten. Es ift als brauchten ir 
nur von ver Wurzel die dazu gehört genofjen zu haben, um was bie ® gel 
allen anderen unhörbar unter einander ja von unferen eigenen Schidf, en 
rebeten, auf einmal deutlich zu vernehmen.” Sehr ſchön weiß 9 ob 
Grimm auch den Einprud zu analyfiren ven das Thiergedicht auf ne 
macht, ven Reiz hervorzuheben ven bie feltfame Mifchung menfchlicher ad 
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thieriſcher Geltung, menfchliher und thierifcher Sinnesart ausübt, und 
das fortfchreitende Detail und die menfchliche Gemüthlichkeit zu preifen, 
wodurch die Fabel vom Reinhart Fuchs die Königin aller übrigen wird, 
wie er fagt, und fich weit erhebt über vie manchmal gründliche, gewöhnlich 
allzu kurze äſopiſche Erzählung oder gar bes Phädrus „dürre Dürftigfeit 

und Magerkeit, worauf fein einziges Auge von Poefie ſchwimmt.“ Uber 

felbft auf dieſem aligemeinften Stanppunfte entbehrt Jacob Grimm ganz 

unb gar des Gefühls für die vurchgehende Ironie der Stimmung, mit 
velcher die Dichter der Neinhartfabeln ihren Gebilden gegenüber ftehen. 
Eines Gefühle das ohne Zweifel feine Unterfuhung von vornherein wie 
eine geheime Witterung auf andere und wie wir überzeugt find richtigere 
Faͤhrten geleitet haben würde. 
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Beinahe anderthalb Jahrzehende nach dem „Reinhart Fuchs," 1848, 
erſchien Jacob Grimm's „Sejchichte ver deutſchen Sprache,” ganz unver: 
wandt dem Gegenftande nach, aber durch ein ähnliches Meberwiegen bes 
romantischen Geiftes charakterifirt. Der Erfolg des Werkes war ein uns 
gemein vafcher und großer. Jacob Grimm felbit hing an dem Buche wie 
an dem Reinhart und der Mythologie: Hatte er doch fo vieles darin zur 
Sprache bringen fönnen, worüber e8 ihm vergnüglich war zu denken und 
ju reden; war es doch fo angelegt daß er fich in freiem Fluge nieberlafjen 
fonnte wo es ihm beliebte. 

Die Aufgabe des Buches begrenzte er fich nicht fcharf, wenn er feine 
Abficht erflärte, tiefer als bis dahin gefchehen war die Gefchichte aller 
germanischen Völker aus dem Duelle unferer Sprache zu tränken. Es 
war eine Sammlung von Abhandlungen, ohne fichtbaren Plan, ohne ans» 
beres Band und andere Gemeinſamkeit als die wie zufällig von einem zum 
anderen überleitenden Gedanken: fo daß man ben Inhalt vefjelben am 
richtigften bezeichnen möchte als einen Nachtrag folcher Unterfuchungen und 
Betrachtungen, wie fie in ver Grammatik theils noch nicht angeftellt werden 
- Ionnten nach dem damaligen Stande ver Wiffenfchaft, theils vorläufig zur 
Seite liegen bleiben mußten um der Größe der damals gefegten Aufgabe 
willen. 

Ibgefehen von ver Unzahl feiner und finniger Bemerkungen, Ver- 
gle „ungen und Winfe, welche durch das Werk hin fich fanden, war befjen 
wir “igfte Leiftung wohl ver Verſuch, diejenigen germanifchen Sprachen zu 
. Ga ıfterifiren, von welchen uns zuſammenhangende Schriftdenkmäler nicht 
‚eh Iten find: die Sprache der Langobarden, ber falifchen Franken, der 
: Be ‘ıfen, und fo weiter. 
ft alle andere entiprang mehr aus Bebürfniffen der Forſchung 
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und gelehrten Thätigkeit, welche er innerlich hegte, < 


allgemein gefühlte Lücke der Wiffenfchaft mit dem B 
wäre. Gewiſſe Lieblingsgedanken wellte er mit größer: 
fprechen, als er bis dahin gefonnt hatte. Mit gewiſſen f 
Richtungen feiner Wiffenfgaft und der verwandten ı 
einanberfegen. 

Wie die Bodmer'ſchen Ausgaben, um bie fünfziger 
Jahrhunderts, eine Reihe von Männern zur Nacheifer 
veren Leiltungen in ben achtziger Jahren ven Romant 
Material boten, wie die Anregung der Romantiker i 
Jahrhunderts auf Jaceb Grimm wirkte: fo hatten Jar 
Zundamentalwerfe wicber auf Jüngere und Gfleichaltrij 
geübt. Neue Mitarbeiter ftellten fich ein, aus denen al 
Schule fi bilvete. Die älteften etwa Schmeller und 
thumlichſte und felbfiändigfte Zeuß. Seine Werke m 
für die Fächer die fie behandelten, wie die Werke ber 
Grimm. Er wurde 1837 ven älteften germanifchen 
was Wilgelm Grimm ver Helvenfage war. Er wurde 
Sprachen was Jacob Grimm ven germanifchen war. 
auf ihn gewirkt hatte, fo wirkte er auf Jacob Grim 
germanifche Ethnegraphie trat in ven Kreis feines Intı 
feine Anficgten darüber in ver Gefchichte der beutfcht 
Aber kaum einzelne wirkliche Förberungen wird ma 
welche, ſollte man meinen, nicht ausbleiben konnten, al 
Vorgängers durch dieſen reihen Geiſt bindurchgingen 
einzigen wefentlichen Fortfcritt, der über Zeuß hinau 
die ftrenge Quellenkritik, die Verfolgung der überliefer 
auf ihren erften Urjprung und die Abwägung ihres ver 
hat er nicht gemacht. 

Andererſeits waren bie vergleichenden Sprachſtud 
felöftänbigen, aber durch Jacob Grimm's eigene Leiftunge 
Gebiete nicht wenig beeinflußten Blüthe gelangt. Willi 
erfte der auf den Zufammenhang vieler europäifchen 
Sprache hinwies. Was er und andere Engländer barüb 
im Allgemeinen erforſcht Hatten, das brängte Friedrich 
wenige kurze und klare, ſehr anſprechende Kapitel. 
Vergleichung war aber noch in einem gar kindlichen Zuſ 
erſt Franz Bopp 1816 ſie herauszuheben begann. Daß 
Gebiete der Beweis der alten Zuſammengehörigkeit gef 
das war Schlegel und Humboldt ſchon nicht entgaı 
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Grimm's Landsmann, führte ihn wirklich. Dem Grammatiker Bopp ges 
fellte fich zu Anfang ber dreißiger Jahre ein Tühner, geiftreicher, glänzenber 
Etymolog in Auguft Friedrich Pott. Defjen „etymologiſche Forſchungen“ 
waren eine Saat bie bald üppig ins Kraut ſchoß. Noch war die große 
Unficherheit, vie in vielem blieb, für Manche ein unwiberftehlicher Reiz. 
Immer wieder ziehen bie dunkelſten Partien unferes Lebens und unferer 
Geſchichte mit ihrem Räthſelweſen vie fragende Seele an. 

Jacob Grimm ſchrieb 1819: „Wird man fparfamer und fefter bie 
Berhältniffe der einzelnen Sprachen ergründen und ftufenweife zu allge- 
meineren VBergleichungen fortfchreiten: fo ift zu erwarten, daß bei ber 
großen Menge unferen Forſchungen offener Materialien einmal Entvedungen 
zu Stande gebracht werben fönnen, neben denen an Sicherheit, Neuheit und 
Reiz etwa nur bie ber vergleichenden Anatomie in ver Naturgefchichte 
fiehen.” In ver That ſah man bald daß durch Etymologie noch etwas 
weit Höheres zu erreichen fei, al® bie Befriedigung an der gelungenen 
Sombination und an der Aufitellung der urfprünglichen Bedeutung. 
Wörter bedeuten Sachen. Wo ein Volk das Wort hat, hat es auch die 
Sache. Wenn alle europäifchen und arifchen Völfer ven ganzen Hausftand 
des Hirten und Jägers mit benfelben Worten benennen, fo erlaubt uns 
dies einen Schluß auf vie Eulturftufe, auf ver fie fich befanden. Wie 
man Landfchaften entworfen bat aus den früheren Bildungsepochen unferer 
Erde, fo konnte man nun daran venfen, wie eine Idyhlle das Leben ber 
inboenropätfchen Urväter zu ſchildern. Dean hatte den Eindrud, als 
wenn plöglich die älteften ägyptifchen Mumien von Leben durchſtrömt 
würden, fich erhöben und zu reden anfingen von dem was fie Jahrtauſende 
vor Chrifto gethban und gefeben. 

Auch mit diefer Wiffenfchaft nun feste fih Jacob Grimm auseinan- 
der. Er revitirte feine grammatijchen Anfichten, mobifictrte fie theils aus 
Eigenem, theils mit Nüdficht auf die Sprachvergleihung. Er behandelte 
die alfgemeinen Zufammenhäng. Er machte darauf aufmerkſam, was 
man fett Rafk vernachläffigt hatte, daß zwijchen ven flanifchen und ger= 
manifchen Sprachen noch ein näheres Verhältniß obwalte, al8 zwifchen ven 
germanifchen und ben übrigen indoeuropäifchen. Er brachte viel Schönes 
u Neues über die gemeinfchaftlihen Züge ber Urverwanbtfchaft bei. 
Us vielleicht hat durch nichts das Buch fo tief gewirkt, al8 gerade durch 
db ° Seite feines Inhaltes. 

Um jede Wiſſenſchaft lagert fich bald ein gewiffer Dunſikreis, ge- 
b et aus den Schriften der Männer die für die Dauptpfleger biefer 
2 enfchaft gelten, aus welchen die mittlere Begabung und die bumpf- 
6  Sreitenve Gewöhnlichkeit Teinen Kerausführenden Pfad kennt. Für ven 
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und Bedeutungen außer Gebrauch, die noch bei Leffing und Wieland gal- 
ten, gefchweige frühere. Aber, ich meine, alle Wörter von Schönheit und 
Kraft feit Luther's Zeit dürfen zur rechten Stunde wieder hervorgeholt 
und neu angewandt werden. Das foll als Erfolg und Wirkung des Wör- 
terbuchs bedacht werben, daß die Schriftfteller daraus den Reichthum ver 
vollkommen anwenpbaren Sprache erfehen und lernen. Viele neuere Schrift- 
fteller, 3. B. Schiller (nicht Goethe, auch Leſſiug nicht) erfcheinen mir in 
gewiffen Betracht und abgefehen von ihren neuen Erfindungen, wortarm 
und unferer Sprache nicht recht mächtig, Das gilt auch von einem ge⸗ 
danfenreichen Autor wie Jean Paul, der fi fo ziemlich mit ven gewöhn⸗ 
lichen Wörtern behilft. Neubadene Ausdrücke, wie bei Schiller, Boß, 
Klopftod in Menge, find weit mehr Zufammenfegungen und Ableitungen 
als feltene Simplicia over feltene Beveutungen. So wird fi auch bei 
den Schlegel und Ziel kaum viel varbieten was nicht fchen die Conver- 
fation hätte. ft einmal ver übrige Wortfteff beifammen, fo könnte man 
ſogar noch Uhland, Rückert, Platen turchlaufen und würde aus ihnen we- 
nig zuzufegen haben. Uber das fiebzehnte und fechszehnte Jahrhundert 
liefern ungeheuer viel: fogar ungenießbare Autoren, bie nie wieder gele- 
fen werben, wie Lohenftein, können jehr gute Wörter haben und brauch- 
bare Revensarten, worauf hauptſächlich zu achten ift. Luther und Fiſchart 
ſollen für's fechszehnte Jahrhundert die Hauptautoren fein, bei dem letz⸗ 
teren müffe man ſcheiden zwifchen dem was er der Sprache zumuthe und 
dem in ihr bereits vorhandenen, worüber er auch mächtig herrſche. Aus 
Dialekten folle nur aufgenommen werben was ein Schriftfteller gebranche, 
zum Beifpiel aus dem Schlefifchen was Opig und Logau haben. Doch 
aber nicht alle Hans Sachſiſchen Provinzialismen. Bon obfeönen Wör- 
tern werde nur zuläffig fein, was die Schriftfteller im Affect nicht ein- 
mal entbehren können, Alles deſſen ein guter Komiler bepürfte, 

Es folgen die Grundzüge der Einrichtung, wie e8 dann wirklich ift 
gehalten worten. Zufammenfaffend fchließt er: Das Werk foll in ſich 
begreifen Alles was die hochdeutſche Sprache vermag, nach der Ausprä- 
gung bie ihr in drei Jahrhunderten durch Dichter und tüchtige Schrift- 
fteller widerfahren ift. j 

Am 20. September 1838 erweitert er den Plan in einigen Punk 
Erläuterungen aus ber älteren Sprache, Etymologien und parallele \ 
vensarten follen aufgenommen werben, aber ohne fich pebantifch zu E’ 
den: das Publikum erwarte vergleichen und fei empfänglich bafür. 

Wir begreifen vollfommen das Störente und Fremdartige, bas f 
Jacob Grimm aus dem ganzen Unternehmen anfangs fich vorftred 
mochte. Was er nachträglich hinzunimmt und wie eine zierende Sch! 
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der Hauptſache nur umhängt, fpäter aber noch weiter ausdehnt auf indo- 
enropäifehe Sprachvergleihung überhaupt: das wird zuweilen bie eigent« 
fihe Quelle des Vergnügens bei dieſer Arbeit für ihn geworben fein. 

Das Wörterbuch ift ftreng genommen feine wiffenfchaftlihe Form. 
Wiffenfchaft iſt nothwendig Syſtem, nach gebanfenmäßiger Orbnung ges 
gliedertes Ganze. Im Wörterbuch wird die zufällige Reihenfolge des Al⸗ 
phabetes zum Eintbeilungsprincipe des Stoffes gemadt. Und ein prafti- 
ſcher Zweck, der Wiflenfchaft ebenfo fremd, wie Jacob Grimm’s Werfen 
bisher ftets, ijt davon beinahe unablöslich. Wenn er in ver Grammatif 
ven Wertichag zerglieverte, jo kam es auf bie großen Mafjen an, deren 
Anhäufung die Regeln ergiebt. Ob ein einzelnes Beiſpiel fehlte, das nach⸗ 
getragen werben konnte, wen kümmerte da8? was verfchlug es für bie 
obersten Envzwede feiner Erörterungen? Für das Wörterbuch ift Voll 
ftänbigfeit ein Haupterforderniß. Um fie zu erreichen kann Genialität, 
kann Originalttät, kann Geift und Gelehrſamkeit entbehrt werben. Die 
Vollſtändigkeit zu erreichen, tit Hanplangerarbeit, und foldhe mußten Ya- 
cob und Wilhelm Grimm fich jett zumuthen, wollten fie nicht bei einem 
Haupterfordernifje ihres Werles dem Zabel eine Blöße bieten. 

Die Perjönlichkeit des Autors, fich bindurcharbeitend durch vie Sa- 
hen, Licht fchaffend mit Urthieben rechts und Links durch ven Wald, war 
das belebende Element das alle bisherigen Bücher Jacob Grimm's durch- 
brang. Den Gang ben er nehmen wollte fchuf er fich felbft. Die Fra- 
gen die er beantworten wollte ftellte er fich felbft. Die Gefege, denen er 
fih fügen wollte, jchrieb er fich felbft vor. Jetzt dagegen gebunden aller- 
wärts an Regel, Vorgänger, Bedürfniſſe des Publikums und fo weiter. 

Zwar wenn er verglich wa vor ibm geleiftet war mit dem was er 
zuverfichtlich Teiften würde, fo war ja beutlich daß er Vieles geben Fonnte 
was allen feinen Vorgängern gefehlt hatte. Aber ob ihm auch nichts 
fehlte, was von biefen Vorgängern mancher wenigftend beſaß? Er fchreibt 
einmal ſchön an M. Adolphe Negnier Über die beutfchen Gelehrten im 
Gegenſatze zu den franzdiifhen und macht die Anwendung davon auf fi) 
ſelbſt. „Unfere Art zu ſtudiren und im Publikum aufzutreten," fagt er, 
„weicht von der franzdfiichen ohne Zweifel oft zu unferem Nachtheile ab, 

gt aber zufammen mit unferer politiichen Zerftüädung und Ohnmacht. 
e freuen uns till des Einzelnen und Stleinen, pflegen nicht auf vie 
rlung zu achten noch fie zum Ziel zu nehmen, bie unfere Werke in 

Welt hervorbringen können, und meinen, e8 fei genug was man über 

a Gegenſtand wilje und herausgebracht habe, Alles herzlich herzugeben. 

sinen Unterfuchungen follte man den Exrnft und bie Luſt anfehen, aus 
fie entfprungen find, ich dachte nicht daran, ben Lefern ven Weg leich« 
aßiſche Jahrbücher. Bd. XVI. Heft 2. 10 


| | * 
134 Jacob Grimm. 


fügen, erneuerte Durcharbeitung des Geleiſteten nicht Weniges zu be 
richtigen finven. Über das Alles kann und wird in ben ven den Grimm 
gegründeten Räumen abgelagert werden. Nur wird man fie etwas wohn» 
liher machen müſſen vielleiht. Auch das Griimm’fche Wörterbuch wie 
alle feine Vorgänger will ausdrücklich dem ganzen Volke dienen. Die 
Grimm'ſche Methode aber, wie er felbft fie befchreibt, ift nicht für das 
Boll, Wer nicht Hifterifch betrachten will, wer Auskunft und Aufklärung 
fucht, Entfchettung im Zweifel über das Sprachrichtige, wo fein Sprad- 
bewußtjein jchwankt: ver wird das im „deutſchen Wörterbuch" entweder 
gar' nicht oder nicht fo leicht und bequem finden wie er ed wünjchen muß. 
Die Enttäufchung, welche ver erften entbufiaftifchen Aufnahme des Wör- 
terbuchs vielfach gefolgt fein fol, läßt fiy ohne Zweifel größtentbeils auf 
den Mangel ver Lehrhaftigkeit zurüdführen. 

Und fonderbar: hart neben dieſem Mangel fteht fein gerabes Gegen» 
theil. Yacob Grimm ver nicht die Wahl des Sprechenden oder Schrei⸗ 
benven leiten will, wo der Sprachgebrauch nicht hinlänglich feitgeftellt oder 
munbartlich gefärbt if, — Jacob Grimm ver Radlof und andere Spradh- 
meifterer einft, mit Recht, des Terrorismus befchuldigte, — — Jacob Grimm 
ber überali Hifterifch verfahren und bie Unverketlichkeit der Geſchichte an⸗ 
erkennen wollte: Jacob Grimm wird felbft zum Sprachmeilterer und ver- 
fett felbft die Gefchichte, indem er in einzelnen Fällen die legten Jahr⸗ 
hunderte unferer Schriftfprache und was fie gefchaffen negiren und gleich- 
fam ausftreihen will. Jacob Grimm ver in politifcher Beziehung- allen 
Reftaurationsgelüften fich fo fern gehalten hatte, wird felbft ein Neftau- 
rator und will Formen, welche feit dem Mittelalter aus unferer Sprache 
verſchwunden find, wieder einführen und vurchfegen. Auch darin werben 
die Fortjeger und Tünftigen Bearbeiter des Wörterbuchs das Grimm’fche 
Vorbild verlaffen müffen. 

Das erfte Heft des beutfchen Wörterbuches kam 1852 heraus. Mit 
unermüblihem Bienenfleige und jugendlicher Beharrlichkeit, allerdings viel 
zu langjam für die Ungeduld des Publiküms, förberten vie Verfaffer ihr 
großes Unternehmen. Aber ſchon am 16. December 1859 wurde von dem 
Greifenpaare, das zur Ehre ver Nation fo rüftig fchaffte, ver Jüngere 
hinweggeriffen. Und am 20, September 1863 folgte Yacob dem Brud 
im Tode nah. Das Wörterbuh war bis zu dem Worte „Frucht“ 
biehen. Fremde Hände müfjen ven Bau zu feinem ®iebel führen, al 
bie beiden feit Jacob's Tode erfchienenen Lieferungen geben uns bie 
ruhigende Zuverficht, daß bie rechten dazu gefunben worben find. 


Wir nehmen bier Abſchied von Jacob Grimm. Ein fo reiches vo’ 
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geitaltiges Leben läßt fich nicht in zwei Journalartikel drängen. Wir find 
zufrieden, wenn man unfer Verfprechen einigermaßen gelöft findet und 
einerjeits die nächften Beringungen anfchaulich wurben aus denen Jacob 
Grimm's Eigenthümlichkeiten fich biftorifch erklären, anbererfeits die Schran⸗ 
fen ſich gezeigt haben durch welche jeine Individualität begrenzt war. 
Eine Betrachtung allgemeinerer Art fei uns zum Schluffe noch geftattet. 

In jeder nationalen Entwidelung folgt im Laufe der Gefchichte auf 
bie Periode der Objectivität, des mangelnden Selbftbewußtfeins, pie Pe— 
riode der Subjectivität, des errungenen Selbftbewußtfeins. Aber das iſt 
feine Errungenfchaft welche mit Einem Male zufällt, ſondern auf unzäh- 
ligen Stufen fteigen die Nationen dazu empor. Welcher Abftand von bem 
exften veutfchen Ihrifchen Gedichte bis zu Goethe's Selkftbiographie. Und 
wie viele Bermittelungen Tiegen dazwiſchen. Uber nicht blos ber inbivi- 
duelle Geiſt ſchaut fich felbit an, auch das Bewußtfein über ben alflgemei- 
nen Geift ver Nation erlebt eine Steigerung, Wie niedrig erfcheint bie 
nationale Selbfterfenntniß bei dem Weiffenburger Mönche bes neunten 
Jahrhunderts, der die Vorzüge der Franken aufzählt, um fie ven Roma⸗ 
nen entgegenzuftellen, wenn man baneben bie Ausbildung Hält, welche die 
Erfindung des Göttinger Profefjors and dem vorigen Jahrhundert erlangt 
hat, durch welche über vie Volfsfräfte von Jahr zu Jahr in Zahlen Buch 
geführt wird. 

Es wäre eine intereffante Aufgabe zu unterfuchen, in welchem Ber- 
laufe, unter welchen Hiftorifchen Antrieben und Begünftigungen die Selbft« 
erfenntniß der Nationen im neueren Europa fich entwidelt hat. Auch bie 
Wiffenfchaft der Sprache fpielt ihre Rolle dabei. Uber wie bie Erſchei⸗ 
nungen zufammenhängen, tft in den wenigften Fällen Har. Woher zum 
Beifpiel die Intenfität der angelfächfifchen Sprachſtudien bei ven Englän- 
dern feit ver zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts und insbefon- 
dere von der Zeit ber Revolution ab länger als ein halbes Jahrhundert? 
Erzbiſchof Parker beginnt um 1560 angelſächſiſche Manuferipte zu ſam⸗ 
meln, acht Jahrzehende fpäter gründet ein Privatmann, Sir Henry Spel- 
man, eine angeljächfifche Profefiur in Cambridge, und die Wheloc, Som- 
ner, Wharton, Twaites, Hides, Lye überbieten einander in der Zeit von 

Iton bis Pope, um das einmal angefachte Intereſſe nicht erlalten zu 
en, Worin aber liegt ber tiefere Grund ver fie beftimmt? Und im 
jinne unferes Jahrhunderts woher die in ihren Anfängen Teinesweges 
unmenhängenben Sprachſtudien bei Deutfchen, Dänen, Sranzofen, Sla⸗ 
? Welche Kraft fegt gleichzeitig vie Grimm, Raſt, Raynouard, Do- 
vſty und Fopitar in Bewegung? 

Hierüber koͤnnte uns nur eine umfaffenvdere Erwägung ber Gefchichte 
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der europälfchen Wiſſenſchaft Aufklärung bringen, als 
mand biöher noch verfucht wurde. Es müßten die 3 
gelegt werben, bie zwifchen dem ſprachbetrachteuden Ge 
gen Vorſtellungskreiſen der menfchlichen Seele obwalte 
werben, welche geiftigen Dispofitionen ihn hemmen ı 
dern. Die Nothwenvigfeit verartiger Forſchungen wi: 
ihichtswifjenfchaft überall noch faum empfunden. 

Jacob Grimm überragt bie neben ihm genanntı 
weitem. Cr fteht fo hoch über ihnen, wie bie deutſch 
fange unferes Jahrhunderts die analogen Regungen c 
Tiefe übertrifft. Da unzweifelhajt die Befchaffenheit 
demjenigen gehört was man als ven Zuftand einer 
greift, fo dürfen wir fagen: Jacob Grimm erfaßt das 
deren nur ben Theil. Denn vie Sprache nicht blos, 
zuftand unſeres Volkes ift der Gegenjtand feiner For 
ex die Grundlagen unferer Nationalität zu erſchließe 
auf eigenthümliche und beveutungsvolle Weife Theil a 
nationaler Selbfterfenntniß, welcye nicht auders geda 
auf gefhichtlichem Wege. 

Bis zur Löfung gebracht iſt die Aufgabe jeber 
Grimm fi) ſtellte. Nicht einmal alle Gebiete des g 
Urzeit konnte er ver Reife nach erſchöpfend behandeln 
der Behandlung anlangt, fo dürfen wir, nachdem fei 
ftungen vorliegen, um einen Schritt weiter gehen als 
gen Richtungen, bie er jede für fich in befonvere € 
nun zugleih und auf einmal in Angriff nehmen. U 
in ber Sprade, der Poefie, vem Rechte, der Religio 
meinfamen durchwaltenden Drang der Seele bloß zu 
gen binzuzufinden, die ihn geboren, überhaupt die ältel 
Volles zu ergründen, wie es fich abzweigt aus dem t 
auf welchem Wege es ſich verbreitet, wie es ſich glieb 
Bölferfaften, wie e8 in ben Gang der großen Be 
und aus der altgemeinfamen Erbſchaft und ven neuer 
geiftige Welt ſich erſchafft. Und die Schidfale bieft 
verfolgen bis auf ven Punkt wo andere überherrjceı 
ſchichte fie brechen, zerftören und ablöfen, wo das ob 
res Volkes fein Ende erreicht und das moderne Bewr 
fig ergreift. 

Wenn e8 aber in jener älteren Periode erlaubt ı 
ter Jacob Grimm nicht zurüdhleiben, nothwenbig i 
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Richtungen ber Geiftesthätigfeit in eins zu zwingen: muß nicht bie Zeit 
der ausgebifbeteren Cultur in ihrer allmählichen Vollendung berfelben Ber 
handlung unterliegen? Muß nicht auch hier das gefammte Geiftesleben 
in Betracht gezogen werben und bie Aufgabe ver Philologie fich geftalten 
als die Erforfhung des Ganges, in welchem die menſchlichen Gedanken 
fih auffteigend entwideln? Nichts anderes aber ift bie Aufgabe ver Ger 
ſchichte. Und im ber That, der menſchliche Geift ift nur einer, wie könnte 
es zwei Wiſſenſchaften vom menſchlichen Geifte geben? So erkennen wir 
in Jacob Grimm ein Borbilo, in welchem ſich erfüllt hat was wir an« 
fireben müffen, die möglichfte Aufhebung der Arbeitötheilung zwiſchen Phi« 
lologie und Geſchichte. 

As im Herbſte 1846 in Frankfurt am Main deutſche Hiftoriker, 
Juriſten und Philologen zu der erften Verſammlung ver Germaniften ſich 
trafen, da machte Uhland ben Vorſchlag, zum Präfidenten ben Mann zu 
erwählen, „in befien Hand ſchon feit fo vielen Jahren alle Fäden veut- 
ſcher Geſchichtswiſſenſchaft zufammenlaufen, von deſſen Hand mehrere bier 
fer Fäden zuerft ausgelaufen find, namentlich ber Goldfaden ver Poefie, 
den er felbft in derjenigen Wiſſenſchaft, bie man fonft als eine trodene 
zu betrachten pflegt, im deutſchen Rechte, gefponnen Hat." Lauter Zuruf 
und ftärmifcer Beifall ſtellte Jacob Grimm an bie Spike der Verſamm⸗ 
lung. Möge viefer Vorgang für uns ein Präcebens fein, und das An- 
venten diefes Mannes als großes Mufter an ber Spige ber vereinigten 
dentſchen Gefchichte, Philologie und Jurisprudenz leuchtend einherichreiten. 
Zwar wie weit bes Einzelnen Kräfte reichen follen, fann ihm unmöglich 
vorgefchrieben werben. Uber zu hindern daß fie falfchen Zielen nachjagen 
und fich abnugen an unmwärkigen Gegenftänden, währenb die würbigften 
unbeachtet zur Seite liegen, bazu fann bie in Jacob Grimm Berfon ges 
worbene Idee, wenn fie bie Führung übernimmt, allerbings mitwirken, 

Es eröffnet fi und aber aus berartigen Betrachtungen ein neuer 
Geſichtspunlt für die Beurtheilung Jacob Grimm’s. Einen noch höheren 
Magaßſtab gewinnen wir ald wir bisher angelegt. Die Frage lönnen wir 
noch aufiverfen: wie weit hat Jacob Grimm die höchſten Forderungen er- 
fünt, welche an die Geſchichtswiſſenſchaft geftellt werben müfjen? Aber 

un entfchließt ſich fchwer, einen Maaßſtab anzulegen ver noch Feine con- 
mte Größe ift. Wenn nicht Alles trügt, fo ftehen auf feinem Gebiete 
t Geiſteswiſſenſchaft fo bedeutende Veränderungen nahe bevor, wie in 
7 philofophifchen Betrachtung der Geſchichte. Daß die empirifhen Ges 
je bes geſchichtlichen Lebens aufgefucht und aus dem Weſen bes Men- 
en wie aus ben Naturbebingungen in bie er hineintritt begriffen wer- 
ı möffen: biefe Ueberzeugung bringt immer beftimmter um» Sauter hervor. 
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Und die Discuffionen, welche ſich daran Inüpfen, dürften in nicht ferner 
Zeit den Vordergrund aller Hiftorifchen und philofophifchen Studien ein- 
nehmen. 

Sehen wir uns aber um, welche Hoffnungen wir hegen dürfen für 
bie unmittelbare oder mittelbare Betheiligung ver beutfchen Philologie an 
je folgenreichen Erörterungen: fo ergreift uns Scham und Zaghaftigfeit, 
und e8 wird uns zu Muthe, ald wenn ein Traum uns auf bie glänzende 
Höhe erfüllter Wünfche und des allervolffommenften Glückes getragen hätte 
und im plöglichen Erwachen die Phantafiegemälde verfänfen und die fchärf- 
ften Contraſte einer ausfichtslofen Wirklichkeit ung unbarmherzig in's Auge 
brüngen. 

Wie ferne erbliden wir die überwiegende Mehrzahl der Fachgenoffen 
von einem Streben, welches bem Ideale auf das wir hindeuten fich zu 
nähern fuchte. Ein Tleines Inferno ließe fich bevölfern mit venjenigen, 
die nach unferer Weberzeugung ihre Kräfte nutzlos verfchwenden und zur 
Ehre der Wiffenfhaft nichts beitragen, fo viel fie felbft auch Ehre vor 
der Welt dabei gewinnen mögen. Wir wiberftehen ber Berfuchung nicht, 
uns bie verfchievenen Gruppen etwas genauer auszumalen, denen wir be= 
gegnen würden, falls die mittelalterlichen Anfchauungen über das fünftige 
Leben fich erneuern könnten. Da wären Menfchen, verurtbeilt auf den 
Köpfen zu gehen, weil fie in unverbejjerlicher Haleftarrigfeit darauf be- 
ftanden, alle Dinge verkehrt anzufehen. Da wären bie leichtfinnigen BViel- 
fchreiber, welche unerfchöpfliche Stöße der Bücher auffrefjen müßten, vie 
fie im Leben auf das gebuldige Bapier hingeſudelt. Da wären bie Po— 
pularitätshafcher und ſähen fich verdammt, einer Heerde von des gött- 
lichen Eumäos Pflegebefohlenen ven Parzival zu erflären. Da wären ge- 
wiffe Mythologen, welche vie Verftiegenheit ihrer Combinationen durch 
jtets mißlingende Anftrengungen büßen müßten, den Glaéëberg zu befteigen. 
Da wären die Feinde aller ernftlichen und entfchloffenen Kritik, vie Ein- 
heitshirten bes altveutfchen Volksepos, und würden zur Hälfte von einem 
großen Teufel, ber Hagens von Tronje Geftalt trägt, in Pech zu einem 
dicken Brei abgefotten, woraus bie andere Hälfte die Knochen erlefen und 
orbnen müßte, die ſich dann wieber belebten, um mit jenen vie Rollen zu 
taufchen, und fo fort in regelmäßiger Ubwechjelung. 

Auch zu einem Purgatorio der altdeutſchen Philologie wäre hinläng 
licher Stoff vorhanden. Und zulegt Könnten wir vie Heine Gruppe von 
Männern befchreiben, welche im Baradiefe zum Lohne für bebarrlichen 
Ernft und willige Hingebung in Jacob Grimm's Gefellfehaft ven ftrat 
lenden Glanz der Wahrheit ohne Hülle ſchauen dürfen. Er ſelbſt aber 
wenn wir unfere infernaltichen Erlebnifje ihm erzählten, würde vielleic‘ 
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lächeln und zu unferem Berichte ben Kopf ſchütteln: „Wozu Dual und 
Strafe,“ würde er fagen, „wozu Spott oder Streit? Was kümmerts euch, 
wenn euer Nachbar Difteln auf feinem Ader baut? wozu ihm Vorftels 
langen machen, auf die er doch nicht hört? wozu ihn durch Stachelreven 
reijen, bie feinen trogigen Eigenwillen nur vermehren? Laßt ihm ruhig 
feine Ernte Halten, und immerhin ernftgaft feine Schäge auf die Tenne 
bringen und in bie Schenern fammeln. Wenn er fie zur Mühfe trägt 
oder gar Brot daraus baden will, wird fich ja zeigen was er baran hat. 
Sucht ihr nur die Wahrheit in treuer und felbftvergeffener Arbeit, chne 
rechts und links zu bliden, dem Großen in Verehrung nacheifernd, aber 
ohne blinde Anbetung: die gefundene Wahrheit wird fich früher oder fpä- 
ter ſchon felbft Recht ſchaffen. Die faljhen Größen, melde dem eigenen 
Dünfel und ver Leichtgläubigfeit bes Publifums ihre Geltung verbanfen, 
ver Pabſt und vie Carbinäle, welche vie Halbwifjerei und die Thorheit über 
ſich gefegt Haben, find nicht aus ftärferem Stoffe geformt, als die Riefen 
des altſtandinaviſchen Glaubens: fteigt das volle Licht der Wahrheit über 
ihnen empor, fo müfjen fie erftarren zu taubem Gejtein." 


Wien im Mai. 
Wilhelm Scherer. 


Einige Briefe Aleranders von Humboldt aus 
den Jahren 1791— 1813. 


Während Aleranders von Humboldt Lebensgefchichte feit dem Beginn 
jeiner großen Reife in hellem Lichte liegt, und in ihrer Tegten Hälfte ver 
Erinnerung der Mitwelt noch nicht entrüdt ift, deckt feine Jugend bereits 
dichtes Dunkel; und doch iſt es ber jüngeren Generation ver allem an- 
jiehend fowohl wie lehrreich, gerade ven Entwidelungsgang herverragen- 
ber Männer zu beobachten. Humboldt felbft Hat es verſchmäht, Klende’s 

ihm felbft noch mit Wohlwollen aufgenommener Biographie Mitthei- 

gen über biefe fhon fo fern liegende Zeit feines überreichen Lebens 
uzufügen, während ihn bie erneuten Auflagen zu anderen Beiträgen 
ınlaßten. 

Wir finden daher in biefem Buche über Humboldt's Aufenthalt in 

mbnrg, der vom Herbit 1790 Bis zum Brühjahr 1791 währte, nur 
was fi) aus einem Briefe von Forſter entnehmen ließ. Mit viefem 
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hatte Humboldt eben eine Reife nach England gemacht 
empfahl ihn Forjter au Johannes von Müller mit 
Schriften 8, 122): 
Je Vous &cris pour Vous pr&senter Mr. de H 
mon compagnon de voyage, un jeune homme r 
sances et d’une rare maturit6 de jugement. Il est v 
tous les genres de literature, mais sa carriöre paı 
des finances et de l’6conomie politique. Vous lui 
sus, si Vous avez le temps de lui donner quelqt 
tretien, les v6ritables principes, affermis par une ri 
‚servations et par une suite de travaux assidus. 
briques et des manufactures fait une partie de & 
il y a fait des progr&s consid6rables. Ajoutez A ı 
#sdifice de connoissances pratiques ou immediate 
aux besoins des 6tats modernes, est appuy& aur | 
de lit6rature grecque et romaine et de philosophie 
les fleurs sans en negliger les parties les plus 
mot, je crois pouvoir me justifier auprds de Vous 
sant un homme qui merite de Vous connoitre. I} 
et.de lä il retournera & Berlin. 

Diefe glänzende Charafteriftit, welche von ende 
"wohl wenig befannt ift, habe ich weber übergehen nod 
gen: fie bildet ein ſchönes Seitenſtück zu der Schildern 

ders in den von Schönborn befannt gemachten Brie 
Gent an Garve, 

Am 26. December vefjelben Jahres ſchrieb Forftı 

„Der jüngere Humboldt ift bei Büfh in Hamburg 
tifche des Comptoirweſens, morfonbirt fih unter allen 
pfen in Hamburg, hat Chriſtian Stolbergen beſucht 
Lobes, geht zuweilen aus, um Moofe zu fammeln, bie 
und ſchreibt poffierlige Briefe vol Laune und Gutn 
pfindfamfeit.“ 

Da Epriftian Stolberg Amtmann in Tremsbütt 
zwifchen Hamburg und Lübeck, konnte von einem häu 
die Rede fein, und über ben Kreis, in welhem Humbı 
erfahren wir alfo gar nichts. Unter biefen Umftänder 
rechtfertigt, die folgenden Briefe an meinen Vater m 
halten nicht nur viele Namen feiner damaligen Freun 
zu neuen Mittheilungen führen können, fonbern fie zei 
and Rebhajtigleit, womit Humboldt das Anbenten je 


[ 
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moſchaftlichen Beziehungen, die bamals entftanden waren, noch 


elt. Zugleich fehlt auch nicht bie poffierliche Laune, deren 

met; und die anfpruchslofefte Liebenswürbigfeit läßt völlig 

»elches bedeutende Uebergewicht doch fehon damals Humboldt 
“ feinen Genofjen gegenüber empfinten mußte. 

Der erfte „Eſcheburg, heute” vatirte Brief wird im April 1791 ges 
fchrieben fein; der nächſte vom 7. Mai erwiebert eine Antwort vem 
26. April. Im ten folgenden Briefen ſchildert Humboldt ſelbſt die au- 
Berorbentliche Thätigteit, welche er in Freiberg und darauf in feiner amt 
lichen Befchäftigung Miwickelte; es wird auch feinem Andenken nicht fha- 
ven, daß wir ben jungen Schriftfteller bemüht finden, eine Recenſion feiner 
Abhandlungen zu veranlaffen. ' 

Mit dem Jahre 1793 endigte dieſe Correfpondenz; 1807 brachte 
Morig Robert, Rahel's Bruder, eine warme Empfehlung, die nod ein- - 
mal an die alten Zeiten erinnerte. 

Der viel jüngere Freund (geb. 1773, geft. 1824) war, als Hum⸗ 
boldt die Handels-Akademie befuchte, im Haufe feines Verwannten J. ©. 
Bäuſch als deſſen Amanuenfis beſchäftigt, und befuchte vermuthlich die Vor⸗ 
fefungen im alabemifchen Gymnaſium, um ſich zum theologiſchen Studium 
vorjubereiten; alle feine Vorfahren, von denen man noch Kunde hatte, 
waren Paftoren gewejen. In Göttingen zogen ihn aber, vorzüglich durch 
Lichtenberg, die Naturwifjenfchaften übermädtig an; 1793 erhielt er von 
Caſpar Voght die Aufforderung, ihn auf einer wiſſenſchaftlichen Reife 
durch England zu begleiten. Voght, der in jenem Briefe gleichfalls er- 
wähnt wirt, war ein veiher Hamburger Staufmann, Compagnon von ©, 
H. Sieveling; er z0g fih um biefe Zeit von den Geſchäften zurüd, um 
ſich ganz den philantkropifchen und landwirthſchaftlichen Beſtrebungen zu 
wiomen, welche feinen Namen auch befanut gemacht Haben. Der Stönig 
don Dänemark erhob ihn in den Arelftand. Wattenba Hatte, aus England 
heimgelehrt, fih ver Kaufmannſchaft gewidmet, ein Entſchluß, ver Lichten- 
berg's volle Billigung fand. Er fehrieb ihm am 29. Augujt 1796: „Nur 
dann, wenn mehr Köpfe von dem Gehalt des Ihrigen fich ver Handlung 
wibnien, kann ver Kaufmann für und werben, was er feit jeher für alle 

ihenden Staaten gewejen ift. Es freut mich unendlich, daß ich doch we- 
gitens zuweilen fehe, was fonft unerhört war, nämlich daß gute Köpfe 
d nicht eigentlich einer ver 4 Yacultäten widmen, um da zu verfauren. 
r Entſchluß macht Ihnen die größte Ehre. Ich habe 2 Yungens, ei- 
a von 10 und einen von 6 Jahren. Ich werde in ihren Stöpfen mit 
turwiſſenſchaft, Mathematik, Gefchichte und Sprachen aufräumen und 
ränmen lafjen, aber eigentlich jtutiren, ich meine previgen, Procefje 


142 Einige Briefe Meranders von Hum 


führen und Recepte fohreiben lernen ſollen fie nid 
feltne Fall eintreten, daß fie ohne Schläge nicht bat 

Auf diefen Wechfel des Berufes bezieht fich 
boldt's Brief. Im Jahre 1813 führten Gefchäft 
ris, wo aud Alexander von Humboldt fih bamal 
tember begegneten fie fih auf der Straße, aber 
zu finden, war nicht leicht. „Humboldt nicht zu $ 
früh aus, ſchläft wenig,” Heißt e8 am 19. Sep 
Briefe vom 1. October: „Humboldt ift nicht wiere 
ſich zu verbergen, da alle Leute, Magen, daß fie i 
tönnen, wo er wirklich auch nicht ift. Es ift mi 
ihn vorläufig auf der Straße gefunden hate." E 
tober: „Ich fand enblih Humboldt zu Haufe un 
Manier." Er übernahm damals auch mit groß 
Beforgung eines Auftrages, ven das legte Bille 
mitgetheilt als Beweis feiner unverminderten Auf 
burger Freunde. Die darin ausgefprochene Beh 
Ueberſendung ver Pflanzenlifte war durch Reimarue 

So mögen benn biefe mit liebevoller Sorgfal 
ſtücke jet in die Deffentlichfeit treten, als ein Hei 
teriſtik Humboldt's und zur Aufhellung feiner nı 
Zünglingsjahre. 


Heibelberg, den 30. Juni 1865. 


I. 
(April 1791.) 


Das ift eine Briefftellerei! Erſt an Böthlin 
Wattenbach. 

Vöthlingt wird Ihnen ſagen, daß ich nun ! 
zufammenreife. Außer dem Punſchlöffel ſehe ih d 
18 Louisd'or bei ſich hat. Schulden drükken, alſo 
entladen. Hier find die 3£ zurüd. Geben Sie 

Ich habe fo viel Gold, daß ih mir Nafe, 
gelven laſſen fann. 

Grüßen Sie Spelter und unferen lieben K 
Exactitũdel! 
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Venten wıe ja nicht daß mich das Gold an van ber Lehen gebun- 


den hat. Das merke ich jezt erft in feiner Börſe. 


I. 
Gerlin, d. 7. Mai 1791.) 


Ich Habe feit mehreren Tagen einen dilken Balten, v 
aus Erkältung. Ein Slußfieber quält mich dabei — das ifl 
Grund warum ich fo lange an niemand gefehrieben. Sagen 
Mad. Büfch, ven Profefjor und Ebeling! Ich venfe man wi 
ſchuldigen. Man weiß ja wohl daß ich fonft weder ungefäl 
theilnehmend bin. 

Für Foren Brief vom 26ften herzlichen Dank, lieber 
Sie haben mir recht viel Freude damit gemadt. Schreiben 
fo oft Sie wollen und lönnen, vorzüglich von fich felbft und 
Ihrer Bildung. Ich antworte gewiß ſchnell und. ausführlich. 
ja wohl, daß ich Sie liebe. Das ift alles mas Menfchen ı 
geben können. 

Machen Sie daß meine Bücher bald geſchickt werben, ji 
ften, was es wolle. Ich brauche fie. Die Ausfuprlifte ſchil 
ver Poſt. 

Mein Bruder ift wieder hier und ich bin im Ganzen vı 

Grüßen Sie Maclean, Spekter und Hülſenbek, vor allen 
ten, guten Böthlingt. 

Ir 


Hun 
„Berlin, ven 7. Mat 1791. 


II. 
(Sreiberg, d. 18. Febr. 1792.) 


Wenn nicht die wenigen Briefe, die ich in meiner jezi 
ſchreiben im Stande bin, alle mit Entſchuldigungen anfinge 
ich auch Ihnen, mein guter, lieber Wattenbach, gern melde m 
fo bin ich des ewigen Klagens über Zeitmangel wirklich müdı 

> thut es mir in ber That, daß ich Ihnen auf Ihren fo 

d liebevollen Brief vom 14ten Nov. noch immer nicht antw 
an Sie meine Lage kennten, fo würden Sie und Hülſenl 
ine Freunde mich entſchuldigen. Denken Sie nur daß i 
omathen die ich hier war, gut ein 150 Meilen zu Fuß und $ 
hmen, Thüringen, Mansfeldt zc. gereifet, daß ich regelmäf 
° 6—12 Uhr anfahre (wobei das auf vie Grube gehen oft 
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ven dauert und im Schnee fehr befchwerlich 
legia auf den Nachmittag zufammengedrängt 
mir dann ſelbſt mein Urtheil. Es war noc 
in ver ich fo befchäftigt war, als hier. Mı 
titten, ob ich gleich nicht einmal frank war. 
ſehr froh. Ich treibe ein Metier, das man ı 
ſchaftlich treiben Tann, ich habe an SKenntnif 
ich arbeitete nie mit ver’ Leichtigfeit als jezt. 
Doch immer und immer von mir! Sie 
Ich wußte es durch Maclean. Ich habe | 
Krankfein ift fein Unglüd, aber die Einförn 
Hagtwerven von andern ift unerträglich. Pe 
haben ver Afademie durch ihren Tod wohl fe 
hen Sie doch mal davon, daß der hieſige Bi 
feicht feinen Sohn zu Büſch ſchikken würte. 
ich zweifle aber doch daß es geſchieht. In' 
Madame wird viel Freude über bie bloße He 
von Gifefe und Flotbek erzählten, hat mich uı 
doch Guille um feine Adreſſe nah Amſterda 
ich Geld ſchuldig, weiß aber nicht wie viel. 
muß ich ſchilken. Ich thue beides von Berl 
ſein werde, weil von hier das Porto ſo the 
hat mir viel Freude gemacht. Ich liebe den 
gewiß nicht ſo kalt, als er ſich zu ſein zwin 
aus gut und rein. Wo iſt denn Loſh? Sie 
und historiam ber Schickſale aller Academ 
doch etwas über ſich, Ihre jezige Art zu ftu 
wiffen wie innigen Antheil ih daran nehme. 
reſpondenz durch meine Schuld abgeriffen, d- 
Zeile von Forfter fahe!*) Wo ift venn S 
Hülſenbek ſchäme ich mich zu fepreiben. U 
halten? Er fehreibt mir einen überaus freun 
bittet mi um einen fehr geringfügigen Die 
auf dies alles nicht. Indeß Habe ich doch thei 
Bruder für ven H. Ehrift. Mund Schritte 


*, Schon am 6. Aug. 1791 fehreibt Forſter an Ja 
Freiberg und fängt an mir abzufterben. Wilhel 
vathet in Erfurt ein Fräulein von Dacheröven ı 
öffentlichen Wirffamteit entfagen, welches bei feine 
der wirb befto mehr twirten und treiben wollen, 
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aergerichtsraths Sein nichts feitbem don der Lage ber 
uden Sie dies alles bei dem guten Hülfenbef gut zu 
ı mich beide ja wohl für feinen ungefälligen Menſchen, 
Freunde, denen ich fo manchen frohen Augenblid als 
ınfe. Bon Berlin aus fchreibe ich gleih an Huͤlfenbet. 
ne Bitte, Wollten Sie wohl beiliegendes Stüd an : 
ihm einige Schmeicheleien an ben Hals werfen und 
ben, daß ich eine Rezenſion davon in ben Zeitungen 
en das ſchon zu machen, ohne mir (meiner hohen Per- 
eben. Zum Schriftftellerifchen Handwerk gehört Läu« 
ch etwas auf Rezenfionen. Brodhagen fan die Ber- 
hmen, daß das Journal gleihjam von neuem anfängt, 
töhler allein, jezt aber feit biefem Jannar mit H. Hofe 
rausgiebt. 

Mich unter ven Druffern gelebt. Denfen Sie nur theils 
3 noch ungebruft 

Ragazin: 

Bewegung der Staubfäven ber Parnassia palustris. 

: zwiefache Prolififation der Cardamine pratensis. 
pläntis subterraneis Fribergensibus. 

aal der Phyſik: 

: die grüne Farbe unterirdiſcher Vegetabilien. 

len: 

ie Wärme-leitende Kraft der Körper nach Maierfchen 
chnet. 

b beobachtet! Nos poma natamus. 

llesll 


18. Febr. 1792. 
An H. v. H. 
in 
Jügerstrasse. Berlin. 
allenfalls in meinen Auffäzen meine Theorie ver Ver- 
: Verfuche über die Zerlegung bes Kochfalzes. Beide 


Humboldt. 


IV. 
(Berlin, d. 28. Juni 1792.) 
veflicher Verwirrung, lieber Wattenbach, aber geſund. 
reife ih in Könige. Gefchäften vom Sächſiſchen Erz 
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\ gebirge, Mansfeld und Berlin Hin und her. 
Baireuth ab, wo mir bie Unterfuchung bee 
gebirge aufgetragen ift. Die Briefe von M 
nathe fpäter erhalten. Sie liefen nah J 
Mahl in Böhmen war, und als id das 
waren bie’ Briefe nad; Berlin geſchikt! Di 
ten. Es wirb mir ja wohl von Eud all 
jedermann antworten, fo bald ich mid nun 

Hier das Geld für Arendt zc. Grüßen 
Es foll mir gejchrieben werden 
An den Bergass 
V. 
abzugeben beim in 
Legationsrath v. Humboldt. ı 


Mein Bruder fit mir; die Briefe ı 
Leben Sie herzlich wohl, guter 
Verzeihung 
Berlin, ven 28. Juni 
1792. 


V. 
Gerlin, den 9. Febr. 
Liebſter Wattenbach! 

Seit undenklicher Zeit Hör’ ich nicht x 
Denn Sie wiffen daß ih Sie liebe und 
froge Stunden mit einander verlebt. 9 
meine Freunde Recht haben mit mir unzuf 
es mit meiner Zeit geht. Seit dem Juniu 
fen zuräf gelegt, war nirgends lange an ı 
fchreibt man ungern, darüber harrt man i 
lauft eine Woche nach ber andern. Doch 
ter! Ich bin feit 14 Tagen in Berlin ; 
ruhig hier, laſſe Hier meine längft angefün 
gensis bruffen und begebe mic im April 
denn ich bin Oberbergmeifter ber Fränfi 
Den Sommer war ih in Schwaben, B— 
Schleſien, und zulezt komme ich wegen ! 
So ijt der Menſch ein wanderndes Gefchi 
mer wieder nach denen um, vie ihm einft 
fi) dankbar der Freuden bes gefelligen Uı 
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mein Lieber? Wohnen Sie noch unter dem Dache 
ein ſchreibendes Werkzeug? Werben Sie bald auf 
*) Wohin, vielleicht nach Jena in unferer Näße, 
la, einer Bergſtadt zwifchen Saalfeld und ger. 
und beſonders Maclean, an ben ich Sie bitte bei« 
geben? Wenn ich Sie doch alle einmal wieder fe- 
en Winter ift das unmöglich. 
bens, ihn und fie fo freundlich als Sie können, 
bei Neimarus und Giefele, denen ich gewiß Briefe 
Sie ihnen ich wäre in Pohlen gewefen, das Halten 
riſch, daß fie dort feine Poſt vermuthen. Dahm 
as heißt ſchlafrig ſtill und gutmüthig. 
r bald, Lieber, von allem was auf unſerer Alkade⸗ 
wo Vöthlingk ift. Es intereffirt mich fehr, auch 
a Ansfihten. Ich umarme Sie, 

Humboldt. 
ıe platte Bitte an Sie. Man quält mid um Ham« 
st englifhes in Hamburg gefauft. Thun Sie mir 
iffen Sie mir mit der Poft ein 3 Bout. Porter 
er. Geben Sie nur Crummy's oder wie hieß die 
bie ich immer mit Daſhwood lief, die Adreſſe und 
wenig Beſchwerde davon. Ich lege 5 Rthlr. bet, 
Bout. nicht fo viel often — aber heben Sie das 
eicht bin ih Ihnen felbft noch ſchuldig. Nehmen 
icht übel. 


Aerrn Oberbergmeister v. H. 


ın 
Febr. Berlin. 


VI. 
(Berlin, d. 10. April 1807.) 


ch — Zu einer Zeit wo Sie predigen und ich ein 
mann werden wollte, waren wir uns ſehr nahe. 
e, ich nicht die Ihrige übernommen, aber troz die⸗ 
ier langen Abweſenheit, haben Sie mich gewiß nicht 
:n8 erinnere mich gern an unſere jugendlichen Freu⸗ 
vanz bed Haufes und an die liebenswürbige Heiter« 


ı Göttingen. 
d. XVL Heft 2, 11 





—E 
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teit Ihres evelen Charakters. J 
ficht, darf ih Ihnen wohl einen 
wohl will und ber ber Bruder e 
iſt. Weberbringer diefer Zeilen ifi 
gefhent und gebilvet, und Sie liı 
zunehmen. Ich habe es nicht g 
empfehlen. Sie werben felbft bei 
ihn vorzuftelfen. 

Der arme Donah *) bewirt 
feinen’ Gütern. Gil fah ich in $ 
choliſch und von zerrütteter Gefui 
von Ihnen etwas. Mir ift er fe 
war mit mir in Weftinbien. Ma 
fam und immer gleich ebel. 

Ich lebe der Hoffnung Sie 

Mit inniger Freundſchaft 


Berlin, d. 10. April 1807. 


(Baris, 
Ich habe fehlechte Ehre, mei 
Tann unmöglich von Reimarus fe 
einem botanifchen Buche zufällig 
zen bie man hier, in Kew und üı 
leicht find die 3 angeftrichenen zı 
botanifhen Garten, wo ich gefte 
Sie 3 ober 4 bei Noifette (Rue 
(Grand Mont-Rouge). Morge 
Liebe, theurer Wattenbach 


Donnerftags. 
(Stempel vom 4. Nov. 1813.) 


*) Graf Werander Dohna, Schleier 
Hamburg befucht hatte. 
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id der Sachſen in Lüttich. 
(2. Mai 1815.) 


Ehaten deutſcher Waffen, welche fi heute mit der 
innerung vor und erneuern, fteht ein Ereigniß, das 
e, body Anlaß genug zu ernfter vaterländifcher Ber 
den unglüdlicyen Ausgang, melden bie lang um ⸗ 
8 Sachſens beim fähfifhen Here nahm. Die 
at biefem Theil der Frage bis jet noch nicht bie 
Bärbigung gewährt, die er verdient. Die älteren 
binweg; Gervinus hält ein kurzes bitteres Gericht 
if einer einfeitigen Quelle beruht; Perg berührt den 
tte er feine Veranlaſſung, ſich mit der vollftändigen 
Ten. Auch Häuffer ſcheint nad) feinem Urtheil und 
Thatfahen nur unvollſtändig zu kennen. Bon bes 
Vorfall verdient nur die fogenannte „Actenmäßige 
Generals v. Zezſchwitz, die Hauptquelle von Ger- 
manches wichtige Material mit und beobachtet im 
m Gegner fhuldige Rüdfiht; doch war der Ber- 
nven Antheil an jenem Ereigniß hatte, noch 1850 
Erinnerungen und feinem ausſchließlich ſächſiſchen 
ju einer gefhichtlihen Darftelung befähigt zu fein. 
igniß eine folde Darftellung: zuerft um der Wahr- 
n umd eben in unfern Tagen wieder erneuten Be- 
n, die damals, wie in vielen ſchweren Stunden ver 
idergetroffen find. Die Darftellung beruht auf ber 
en hierher gehörigen Schriften und auf den Alten 
in Berlin. 
ſt der allgemeinen Berhältniffe erinnern, unter denen 
Deer entftand. Im Frühjahr 1813 war an Sachſen 
reten; das Land ſchien beftimmt, eine Entſcheidung 
die weit Über das Verhältniß feiner Größe hinaus» 
13€ zwiſchen ber preußiſch-ruſſiſchen Macht auf ver 
»n’8 auf der anderen Seite gelegen, mußte fein Be- 
ımmenftoß für jeden ter beiven Theile von hoher 
:e Elbe vom Erzgebirge bis Magdeburg hinab, mit 
Wittenberg und Torgau, gab eine trefjlihe Stütze 
were, die Fruchtbarkeit und Volldmenge war vor⸗ 
ben geeignet; das Heer, in den franzöſiſchen Kriegen 
deſſen, dem es ſich anſchloß, um 15,000 M., und 
re Eindruck, ven es weithin auf die Gemüther in 
wußte, je nachdem dieſes Land mit reichlich 2 Mill. 
je als dem dritten Theil ber bamaligen Volkszahl 
11* 
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eine oter die antere Geite | 
valtigen Aufſchwung tes preuf 
die Sade Deutſchlands und 

tr eingefeßt; aber der König un 
108 Bolt, ſendern nur ibren vi 
ıtte fi vor dem Einrüden de 
arg geflüdtet; dann harrte e 
Yapoleon oter feinen Uebertritt 
is nod ganz neuerdings tur 
18, des Grafen Senfft, beſtä 
lität zu befolgen dachte, weld: 
völlig unmöglih war; wie e 
18 von feinem Hauseigenthum 
acht bei Lügen ſchnell wieder 

bekehrt wurte.*) Die Bem 
nerale, das Bündniß Sachſen 
cſuch des Generals Thielmanı 
ung für die Verbünteten zu I 
war mißlungen, der General 
Friedrich Auguſt brachte dem 
von unberechenbarer Bebeutung 
deffen Verfiigung; 15,000 € 
zute Sadye leicht auf 30,000 ı 
zanzöfiihen Fahnen fechten. | 
' im Frühjahr 1813 beftand, 
engefegten Entſchluß Sachſens 
ift gewih, daß in dieſem Fall 
‚er langen und verzweifelten & 
ıpoleen bis zum legten Augen! 
8. Oftober die Erlaubniß ve 
1, wies er e8 durch ben Befe 
Sherige Pflicht hin, ohne vie 
jeigen. Am Nachmittag ging 
er Schlacht zu ven Verbünde 
aus, daß fie ihren König, 

luß babe, das Land zu retten 
pzig Friedrich Auguft, nur vi 
Sieger; auch im den legten € 
völlig geblenvet; mitten unte 
Macht glaubte er noch an I 


e noch von Intereffe von dem E 
ın’8 Gewaltherrfchaft bewies, Cin 
© Congreß in Umlauf kam, gie 
bgebrudt in Klüber, Acten des W 
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chieden zwifchen dem König von Sachſen und dem 
'e wurde einfah nad dem Recht tes Krieges und 
kam als Gefangener nach Friedrichsfelde hei Ber- 
zu erwarten. Das Pand wurde an die Central 
fter von Stein überwiefen und erhielt ven ruffie 
en Repnin zum Generalgeuverneur. Es entſprach 
ter Aufforderung, ſich am Kriege gegen Napeleon 
Mannſchaft und Kriegsmitteln auf, mas bei ven 
rar. Der größere Theil des Heeres nahm ned) im 
in Belgien Theil, es war unter ten Befehl tes jegt 
ihen Generallieutenants von Thielmann geftellt und 
tingenten neu zufammengefegten britten deutſchen 
3 v. Weimar zugetheilt. Es fam ver erfte Parifer 
brachte er fo wenig über das Schidfal von Sachſen, 
Herrſchaft Napoleon's an vie Gentralverwaltung 
wer, eine Entiheivung. Sie war dem Congreß 
1g Auguft in Wien verfammeln follte, indeß erft zu 
uſammenkam. Die Ungewißheit und die Verzöge- 
ſächſiſchen Sache fehr fhlimme Folgen. Es konnte 
über das Schickſal des Landes zwiſchen ben ver 
reinftimmung beſtand. Preußen follte gemäß ven 
henbach und ZTeplig in tem Beftand wieter herge- 
em Stiege von 1806 gehabt. Verfügbar waren zu 
Rheinlaude, Sachſen und Polen; auf das lettere 
oſchließlich Anſpruch; es blieb alfo Sachſen um fo 
@gegenftand, als die Rheinlande lange nicht tafür 
m Hauptlörper zu weit entfernt lagen. Hiernach 
jen Staatsmännern und Generalen ſchon frühe vie 
hfen mit Preußen vereinigt werben; darurch merte 
hümlichkeit des Volls mit feinen Rechten, feinen 
Verwaltung am beften gewahrt; ber König, ſoweit 
abe, fönne anderweitig eutſchädigt werten. Wie die 
Berhandlungen in Paris war, ift es wahrſcheinlich 
ver mit dieſer Forderung rechtzeitig hervertrat, bie 
Berbünteten dafür gemwennen hätte. Sobald aber 
orübergegangen war, erhoben fi tie Hefinungen 
3 fhhien nody möglich, daß das Land für ten König 
die Abfihten Preußens wiſſen, man fonnte voraus. 
„ damit tiefes Polen tefto leichter erwerben könne, 
tan durfte aber annehmen, daß zuerft Frankreich, 
vie deutſchen Mittelftaaten nicht günftig für die 
ıt fein würten und daß felbft in England amı Hofe 
tagegen fei. Unter biefen Umftänven kam es vor 
tem ante felbft möglihft viele Kundgebungen für 
vorgingen; und es dien vie Stimmung tes Volfs, 
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x Ungewißheit nach der enblichen Fe 
fit zu Hülfe zu fommen. Der Fön 
verbündeten Mächte eine Staatsſchri 
und zur Bertheidigung feiner Anfprü 
dt eine lang andauernde Bewegung fü 
b Deputationen ver höheren Behörden 
Alexander, bald an ven Fürften Repn 
te. Der weitaus größte Theil des V 
vaß es im Ganzen, fofern das Land 
jern den Anfchluß an Preußen, ale t 
md wo ber Blid etwas weiter reichte, 
a Städten, war man ohne Zweifel m 
gung für Friedrich Auguft um fo me 
Dresten eine Menge Unzufriebener, 
‚ aufbielten, die vielerlei aufregende $ 
ſich aud über das Heer fort, das u 
ıg geblieben war, und in dem fih o 
flungen zu Zerwürfniß und Unzufried 
dorther eine Kundgebung für ven Köni 
pen, die allgemeinen Zuflände ven | 
50 brachen die Unruhen in verſchieden 
inbedeutend, dann fleigerten fie fih un 
aftigen allgemeinen Zuſtände bis zur 
von Ordnung und Zudt. 
ſche Heertheil hatte nach dem Feldzu 
exe erhalten; Generallieutenant v. Thi 
ft, der jetzt das britte deutſche Armecı 
m bie Bewegung ihren Anfang. In ein 
der Ueberfehrift „Sachfens Pflicht m 
ftig angegriffen und unter Anderem b 
die Verhandlungen zwifchen Deftreid 
ſprechen der Erwerbung Brandenburg 
nd ber patriotifche Zorn hatten Görret 
me Auffafjung der Wirklichkeit fortgeri 
ſchon durch die Gerüchte aus ver Heim 
jal ihres Staates aufgeregt, waren ! 
Hauptmann dv. Dziembowski von der 
edacteur mit Soldaten in feiner Wr 
yer Beleidigung auf die Wache brachte. ( 
ne folhe Gewaltthat in feinem Hauj 
Iier zur Strafe von der Armee weg 
denerale durch ein bejonteres Schreib 
beilung an die Offiziere davon in Ke 
die Strafe war gelinde genug, allein d 
Inhalt hinaus. Es enthielt eine fpo 
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18 Dziembowsli an das Königshaus, die mit ven 
hänge, welche deſſen Vater wegen feiner Religions⸗ 
es ſchrieb deſſen Handlungsmeife einer „Zerrüttung 
: dies „aus der in Torgau bemiefenen zügellofen 
en faft unwiderruflich hervorgehe;“ es mißbilligte 
und nahm mit Reht die Preßfreiheit in Schutz; 
ie verbünteten Eouveräne die Handlungsweiſe des 
ers als Görres beurtheilt hätten, und erklärte zus 
! des Eides gegen feinen König entbunden fei, was 
war. Tas warf neue Eutfremtung und Erbitte 
e wurte zur nämlihen Zeit noch durch einen an- 
1 3. Auguſt nämlih, dem Geburtstag Friedrich 
fientenant Thielmann beim Feſtmahl ven Toaft aus, 
‚e nördliche Deutihland unter dem Scerter bes 
sen anmefenden ſächſiſchen Offizieren nahmen bie 
if, viele fließen nicht mit an, einige goffen fogar 


m, in ben erften Tagen bes Auguft wurben bie 
Heſſen feine Truppen ohne alle Vollmacht auf ben 
ie Gegend von Marburg verlegt; hier lam es zu 
ſãchſiſchen Offiziere für die Sache des gefangenen 
hou länger beſprochen und verhandelt, wobei be 
3 Corps, Generallieutenant v. Recoq, und ber Chef 
Zezſchwitz, einen thätigen Eifer bewiefen hatten. 
: befonteren Erfolg, von einigen bort zurädgeblie- 
iches geſchehen; die Hofpartei fpann ihre Fäden 
ruder des Königs, Prinz Maorimilian, der damals 
exe wiffen lafien, es feien ihm Adreſſen zu Gunften 
m fähfifhen Volte zugelommen, er hoffe auf bie 
ers von Oeſtreich, doch bebürfe er ähnlicher Zeug- 
t Armee. Dazu forderten bie Acnferungen des 
m von der Vereinigung mit Preußen und ber aufge 
Hluß noch entſchiedner beraus.*) Am 31. Auguft 
Adreſſen der Offiziere beim Generallieutenant Lecoq 
wm bie Berfiherung der fortwährenden Eidestreue 
e Bitte um Zurüdführung deſſelben in fein Land 
Infanterieregiment, bie drei Cavallerieregimenter 
ſchraͤnkten fi auf den Ausdrud ihrer Anhängliche 
merallieutenant Lecoq überreichte bie Adreſſen am 


iſrreichiſchen Hauptmanne d. Langenan als wmaufgellärt 
&i ©eite. Bei Per (IV. 80) fpielt fie wohl eine zu 
witg bagegen (©. 187) ftellt jeven Zufammenhang, ber» 
mmt im Wbrebe; bie Darftellung des Teteren if Übrigens 
d nicht einmal mit den von ihm felbf mitgeteilten 


mu. 
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Preußens, auf tie eine oder bie andere 
auch nicht vom gewaltigen Yufihwung t 
allen Zweifel für die Sache Deutſchland 
und feine Habe tafür eingefegt; aber ter ! 
land, nicht ihr eigned Belt, fentern nur 
Friedrich Auguft hatte ſich vor dem Einr: 
erſt nah Regensburg geflüchtet; dann | 
feine Rüdtehr zu Napoleen oter feinen U 
ſollten. Es ift und nod ganz neuerdin 
damaligen Minifters, des Grafen Senff 
Politit der Neutralität zu befolgen tadıtı 
heit feines Landes völlig unmöglich war 
Volke nie ander als von feinem Hauses 
lich durd die Schlacht bei Lügen ſcnell 

Dienfte Napoleon’s, befehrt wurte.*) 3 
ſcher und ihrer Generale, das Büntniß | 
geblieben, ein Verſuch des Generals T 
Torgau zur Erklärung für die VBerbünte 
mit fortzureißen, war mißlungen, ber ( 
Dienfte getreten. Friedrich Auguſt brad 
Machtverſtärkung von unberehenbarer B 
der Fluß waren zu deſſen Verfügung; 1: 
Breußens für die gute Sache leicht auf ! 
ten wieder unter franzöfifhen Fahnen fe 
der Kräfte, wie e8 im Frühjahr 1813 

frügzeitigen entgegengefegten Entfhluß € 
nicht verloren; es ift gewiß, daß im bief 
Kriegs einen weniger langen und verzweil 
indeſſen hielt bei Napoleon bis zum letter 
am Morgen des 18. Oktober die Erlau 
Neihen zu verlaffen, wies er e8 dur t 
einfach auf feine bisherige Pflicht hin, o 
zweifelte Lage zu zeigen. Am Nachmittı 
Heeres mitten in der Schlacht zu ten V 
dabei die Meinung aus, daß fie ihrem ! 
feinen freien Entſchluß babe, das Land z 
Einnahme von Leipzig Friedrich Auguft, 
in die Hände der Sieger; aud in den 
Größe Napoleon's völlig geblendet; mitt 
ſturz mapoleonifher Macht glaubte er nc 
rücklehre. 


*) Es iſt auch heute noch von Intereſſe vor 
‚Hof für Napoleon’8 Gewaltherrſchaft bewi 
auf dem Miener Gongreß in Umlauf I 
Sie findet ſich abgebrudt in Klüber, Acte 
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m unterfchieben zwifhen bem König von € 
der erftere wurbe einfach mac dem Recht 
idelt; er kam als Gefangener nah Friebri 
Scidjal zu erwarten. Das Pand wurde 
m Minifter von Stein Überwiefen uno e 
mt Fürften Repnin zum Generalgeuvernen 
rengung ter Aufferderung, fib am Kriege 
achte an Mannſchaft und Kriegsmitteln a 
nöglid war. Der größere Theil des Heere 
Feldzug in Belgien Theil, es war unter teı 
n befindlichen Generallieutenants von Thiel 
hen Gontingenten neu zufammengefegten 
'm Herzog v. Weimar zugetheilt. Es kam 
14); doch brachte er fo wenig über das Schic 
ı aus der Herrfhaft Napoleon’8 an vie C 
chen Länder, eine Entſcheidung. Sie wı 
zu Anfang Auguft in Wien verfammeln fol 
mãhlich zufammenfam. Die Ungemißheit ı 
in ver ſächſiſchen Sache fehr ſchlimme Fol 
en, daß über das Schickſal des Landes z 
!ine Webereinftimmung beftand. Preußen | 
ch, Reichenbach und Teplig in vem Befta 
8 vor dem Kriege von 1806 gehabt. Ber 
eutfhen Rheinlaude, Sachſen und Polen; 
d faſt auoſchließlich Anſpruch; es blieb alfı 
hadigungsgegenſtand, als die Rheinlande 
rdies vom Hauptkörper zu weit entfernt 
preußischen Staatsmännern und Generale 
anz Sachſen mit Preußen vereinigt werden 
e Eigenthümligfeit des Volks mit feinen 
ſonderen Verwaltung am beflen gewahrt; d 
mwirft babe, fünne anderweitig entjhäpigt I 
Zeit der Verhandlungen in Paris war, ift 
rg, wenn er mit biefer Forderung vechtzeiti 
ing ber Verbinteten bafür geiennen hätt 
jenust vorübergegangen war, erheben ſich 
rtei. Es ſchien noch möglich, daß das Lan 
konnte die Abſichten Preußens wiſſen, ma 
Rußland, damit dieſes Polen deſto leichter 
ürden; man durfte aber annehmen, daß ; 
b und die deutſchen Mittelftaaten nicht 
& geftimmt fein würden und daß felbft in C 
Bartei dagegen fei. Unter dieſen Umftän 
'aß aus dem Lande ſelbſt möglichſt viele K 
nigs hervorgingen; und es ſchien die Stim 
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das fih aus ver Ungewißheit nach ber endliche 
fehnte, diefer Abficht zu Hülfe zu fommen. Der 
teilung an die verbünderen Mächte eine Staat 
nes Benehmens und zur Bertheibigung feiner A 
in der Hauptftabt eine Tang andauernde Bewegui 
in Eingaben und Deputationen ver höheren Beh 
an den Kaifer Alerander, bald an ven Fürften | 
nig felbf äußerte. Der weitaus größte Theil dı 
es ift gewiß, daß es im Ganzen, fofern das $ 
deſtens ebenfo gern den Anfchluß an Preußen, 
geſehen hätte; und mo ber Blick etwas weiter re 
en felbfländigen Städten, war man ohne Zweil 
nahm die Bewegung für Friedrich Auguft um f 
an, als ſich in Dresten eine Menge Unzufrieve 
Kriegsgefangene, aufbielten, die vielerlei aufreger 
ftände pflanzten fid) aud über das Heer fort, d 
diger Verbindung geblieben war, und in dem f 
manche Beranlafjungen zu Zerwärfnig und Unzi 
ſuchte auch von borther eine Kundgebung für ven 
mung ver Truppen, bie allgemeinen Zuſtände 
ihrige dazu. So brachen vie Unruhen in verfd 
ſchienen zuerft unbebeutend, dann fleigerten fie fi 
tung ber ungünftigen allgemeinen Zuſtände bis 
den Auflöfung von Ordnung und Zucht. 

Der ſächſiſche Heertheil hatte nad) dem 7 
Koblenz Onartiere erhalten; Generallieutenant v 
General v. Kleiſt, der jegt das britte deutfche A 
Im Koblenz nahm die Bewegung ihren Anfang. I 
Merkur“ unter der Ueberſchrift „Sachſens Pfli— 
von Sachſen heftig angegriffen und unter Under 
im Mai 1813 die Verhandlungen zwifhen De 
gegen das Verſprechen ber Erwerbung Brander 
die Phantafle und der patriotifche Zorn hatten C 
über die nüchterne Auffafjung der Wirklichkeit fo 
ziere, ohnedem ſchon durch die Gerüchte aus ver 
um das Schidfal ihres Staates aufgeregt, wa 
Blatt, und ber Hauptmann v. Dziembowäli von 
daß er den Redacteur mit Soldaten in feiner 
‚grober perfönlicher Beleidigung auf die Wache braı 
mann fonnte eine folde Gewaltthat in feinem 
ſchickte den Offizier zur Strafe von der Armee 
die fähfiihen Generale durd ein befonteres S 
traulichen Mittheilung an die Offiziere davon i 
Ordnung und die Strafe war gelinde genug, all 
nothwentigen Inhalt hinaus. Es enthielt einı 
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t des Hauptmannd Dziembowsli an das Königshaus, die mit ven 
jungen zufaumenhänge, welde deffen Bater wegen feiner Religions. 
‚mpfangen habe; es ſchrieb deſſen Handlungsweife einer „Zerrüttung 
Sträfte”” zu, wie bie „aus ber in Torgau bewiefenen zügellofen 
tan bie Franzoſen faft unwiderruflich hervorgehe;“ es mißbilligte 
de8 Dr. Görres und nahm mit Recht die Preffreibeit in Schuß: 
te zugleich, daß die verbünteten Eouveräne die | 
Sachſen nicht anders als Görres beurtheilt hätten 
daß jeber Sachſe des Eides gegen feinen König 
ich nicht der Fall war. Tas warf neue Eutfren 
Bemüther, und fle wurte zur nämlichen Zeit nc 
F gefteigert. Am 3. Auguft nämlih, dem Ge 
., brachte Generallieutenant Thielmann beim Feftn 
t bald das ganze nörblihe Deutſchland unter 
igt fein. Bon ven anwefenben ſächſiſchen Offi 
Wunſch übel auf, viele fliegen nit mit an, « 
6% 
ih dieſen Vorfällen, in den erften Tagen bes 9 
Sachſen, weil der Kurfürft von Heſſen feine Truppen ohne alle 
Brievendfuß gefegt hatte, in die Gegend von Marburg verleg 
einer offenen Kundgebung ver fähfifchen Offiziere für die Sa 
Könige. Der Schritt war ſcheu länger beſprochen und verl 
ſenders der ältefte Offizier des Corps, Generallieutenant v. Li 
des Generalfiabes, Oberſt v. Zezſchwitz, einen thätigen Eifen 
In Dresden war, freilich ohne beſonderen Erfolg, von einigen 
benen Offizieren etwas Aehnliches geſchehen; die Hofpartei 
bin und her; namentlich der Bruder des Königs, Prinz Marin 
in Prag lebte, hatte die Offiziere wiſſen laſſen, es feien ihm A 
des gefangenen Königs aus dem fähfifchen Volte zugelommen 
mächtige Berwenbung des Kaiſers von Deftreich, doch bebürfe 
niffe für bie Gefinnungen der Armee. Dazu forderten die 
Generallieutenants v. Thielmann von der Bereinigung mit Preu 
hobenen Eibespfliht den Entſchluß noch entſchiebner heraus.* 
liefen von allen Regimentern Adreſſen der Offiziere beim Gene 
ein, welche in verſchiedener Form bie Verfiherung ber fortwä 
für den König umd zugleich die Bitte um Zurüdführung defli 
enthielten; nur das 1. leichte Infanterieregiment, die drei C 
und die Sappeurcompagnie beſchraͤnkten fi auf ven Ausdrud 
t für Friedrich Auguſt. Generallieutenant Pecoq überreicht 


*) 36 laſſe die Sendung des äfreihifjen Hanptmanns v. Langeı 

nnd wenig bebentenb ganz bei Seite. Bei Berg (IV. 80) jpi 

oße Rule, General Zeʒſchwitz bagsgen, (S. 187) ſtellt jeden 

‚en mit den Abreffen befimmt in Abrebe; bie Darftellung des 

and bier ſehr befangen und nicht einmal mit den von ihm 
Wtenftäden im lang. 
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1. September dem Generallieutenant Thielmann mit 1 
Bermittelung tes Generals Kleiſt an bie verbünteten € 
befördern. Thielmann gab einen Tag Bedenkzeit zur A 
auf Einfenvung. Cie geſchah; im Begleitihreiben mi 
Schritt und beantragte, daß Generallieutenant Pecog u 
ernt würden. Das Corps wurde inzwife 

gelegten kurheſſiſchen Heertheil abgelöft 

n Koblenz ein. Hier verfammelte Gen 

ire der Brigaten und Negimenter, um 

eift auf ihren Schritt mitzutheilen; zu 

fisiere hatte dieſer ten Generalmajor v. 

es aus fähfifhen verlängft in ruſſiſch 

ter hatte untertefien beim Generallieute 

rungen des fähfifhen Generals v. Brau 

yatten beim General v. Kleiſt die erfte 

'ächfifhen Offiziere hatten in dem Adreſſe 

mit ihrem Uebergang bei Leipzig nid, 

a und das Pand von Joch tes Feindes 

v auf das einfache Verhältniß hingewieſer 

yenen Willen ihres Königs die deutſche 

if der verbündeten Monarden folgend fü 

gegangen wären, daß fie jegt noch unte 

und darum nit ohne Widerſpruch uni 

enheit an ven König von Sachſen reden 

Undeten fei. Generallieutenant Thielma 

tanteuren die Abänderung der Adreſſen 

wonach fie ſich zu unbebingtem Gehorſa 

‚flichteten; dann felle ven weiteren Maß 

. Die Commandeure erflärten „durch 

ıß fie bis zur Entſcheidung über das Sd 

e als die einzigen Eouveräne anerfennte 

Eid geleiftet, und daß fie im ihrer Pfli 

ennen würden, als ven ihnen jedesmal ! 

deutſchen Armeecorps. Die Apreffen wur 

Buntte ausfpragen: die fortdauernde Be 

nig, fowie tie Ueberzeugung, daß die Pfl 

nicht für immer aufgehoben feien, ſonde 

n Könnten. In diefer Form mwurten di 

bt und an die Monarchen nad Wien & 

bielmann berichtete über dieſe Wendung 

irſten Repnin und ſprach zugleich ven A 

jer zu beruhigen, die zuerft ven ihm be 

nts Lecoq und des Oberften Zezſchwitz un 

einen Torgau, dem andern Wittenberg z 

hm eine ſcharfe Mißbilligung unterwegs, 
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wsſprechen fieß. Doch wurde nad Thielmann’s An’ 
ifregung ſchien fich zu legen. Die Anhänglichkeit au 
at feine unbebingte, da acht Monate fpäter, als bie 
urte, bie Hälfte der Offiziere ſich für ben preußiſchen 
zöhlt Öeneralmajor v. Müjfling, daß zur Zeit ver 
ıfenten feiner fih Mar auszufpredien wagte, daß fie 
ob ihnen ein Dolch gedroht hätte wenn jie jid nicht 
s Königs erflärten. 

ommanteure wen ber unbedingten Verpflichtung gegen 
utſprach ohne Zweifel genau ver wirklichen Lage des 
: mußte aud) genügen, fo lange dieſe Mächte einig 
fie uneinig wurden; wem batten die Sachſen dann zu 
Schwierigfeit und die Gefahr, melde Thielmann 
1 feinem Beridt an Kleift ven 16. Septbr. fagte, daß 
b jener Erflärung allein von ven Befeblen tes Könige 
Es war offenbar dem über die Sachſen gelegten 
x Grad von Vläßigung und Vefennenheit fewie ein 
eilichkeit nöthig, um ter ſchwierigen Lage völlig ge» 
jing tem Oeneral Tyielntann ab; e8 wäre beſſer ge— 
teren am feine Stelle berufen fonnte; ein ſchlimmerer 
x „ſchwache General Leceq und ter intriguante Oberſt 
die beiden bezeichnete, bleiben durften; ein nahdrüde 
oürte ben ſächſiſchen Offizieren einen anteren Eintrud 
r verbündeten Mächte gegeben haben. Stein, ver vie 
tte außertem noch vie Verlegung des Corps verlangt. 
ne bleibende Beſchwichtigung geglaubt zu haben; vie 
? Geftalt und wurde durch die drängenden Geſchäfte, 
n ten Hintergrund geihoben. Als aber dort tie Uns 
tbrach, war es als ginge ein böfes Verhängniß auf; 
reue, Ehre, Geherfam verwirrten ſich, geheime Ums 
adıt wuchſen auf zum Verterben. 

auf Stein's Petrieb bie Uebergabe der Verwaltung 
ıgeleitet; am 8. November wurte fie vollzogen, der 
neben ihm ter Generalmajor v. Gaudi für die milie 
(öften ten Fürften Repnin ab. Die Mafreyel konnte 
tläffiger Vorläufer der Einverleitung Sachſens in 
‚als Lord Caſtlereagh in einer Note an den Fürſten 
Fürſt Metternich in einer feldhen von 22. Oftober 
erllärt hatten; überdies ftellte Fürft Nepnin in einem 
aten wie in feiner Abfchiedsrere vie Sache im näms 
unbe ver Vorgänge fam nah Keblenz; namentlich exe 
durdy die Rücklehr tes Apjutanten, den er wegen der 
rander yejhidt hatte, fon zu Eude Dftober folde 
daß er ven fähfiihen Offizieren auf der Parate fagte: 
ickſal ift entſchieden, Sachſen wire mit Preußen vere 
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Armee nichts gegen die Pfliht thun würte t 
billige er keineswegs, daß fie an tem bevorſ 
den Anordnungen Felge leifte, welche zu tiefe 
haber der verbündeten Armeen an fie ergehen 
Mahnungen aud ter tem König bisher befı 
dringenter, und er erflärte fi am 6. April 
Mächte unter Beringungen zur Zuftimmun 
14. April das Verlangen unbedingter Zuftir 
neue; am 27. April wurde ihm ein legter Tı 
jegt enblih gab er nad. Er fam am 2. M 
Oeſtreich nad) dem Schleſſe Laxenburg bei Ü 
lungen eröffnet, am 18. famen tie Etaatöver 
Preußen über tie Theilung zu Stante; am { 
thanen von ihrer Pflicht ſtatt. Aber noch 
v. Zeſchau an den Oberften v. Zezſchwitz gefd 
Weſentlichen noch unverändert fei, und am 2. 
kunſt, welche die Soldaten beftändig im 3ı 
Früchte getragen. 

Zu Anfang April kam ter fähfiihe H 
Lüttich und Umgegend. Gleichzeitig ſchiede 
mann aus ihrem bisherigen Verhältniß zu 
den Befehl über das eben in der Bildung be 
die Sachſen ſahen ihn ungern ſcheiden, er b 
andere trat eben damals aus ruſſiſchen in | 
an die Spige des dritten preußiſchen Armecı 
übernahm am 1. April, vorläufig bis zur | 
Oberbefehl über die Armee des Nieverrheing; 
hielt General v. Ryſſel, der mit General v. 
in preußifhe Dienfte übergetreten war. Der 
form an ihrem neuen Befehlshaber erregte be 
ftoß; fie baten, man möge einen fähfifhen E 
es war ein ſolcher nit da; Blücher flug n 
Stelle vor, tod die Entſcheidung blieb aus. 
und Nachrichten von aufen nahm jegt vie ki 
und die Spannung zwilchen ihnen und ten F 
tei bes Königs im Offiziercorpe wurte das 
in die Theilung fei Verrath an ver fühfijcer 
König geleifteten Eides; dieſelbe Gefinnung 
zu verbreiten. Bei ver Gavallerie und Artill 
tonnirungen lagen, bewiefen die Oberften v. 
entſchiedenen Anhängligkeit an ven Stönig, 
die Mannſchaft wurde in den Streit nicht hin 
ihre Anſehn aufrecht. Bei der Infanterie dag 
Batsillonen der Grenatiergarde wiefen die nac 
auf die Mittel zurüd, vie bier in Bewegung 
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wie im Cabinet des Königs, und es fol nament- 
ſelbſt Geld unter die Soldaten vertheilt worden 
y auch fonft neue Nahrung. Bewohner ven Hut 
‚don beim Durchmarſch auf, zu Napoleon überzus 
Brigate v. Krafft in dem Orte lag; der Moni— 
Napoleons für Friedrich Auguſt, ven der alten 
ı Franfreid, von ihrem Haß gegen Preußen. Der 
Sprache des kaiſerlich franzöfifhen Hof- und Staats · 
, war ber Mehrzahl ver Sachſen gegenüber nicht 
als eine gehäffige Nachrede gegen ſie aufgebracht 
fie mit einem Kameraden, der fid für Napoleon 
Wie feindlich aber in ver Infanterie ver Geift 
ies ſich in diejen Tagen auch durch fremde Zeugs 
nandant von Muftricht, Generallientenant Villars, 
n preußifchen Generallieutenant v. Holgendorf, es 
aung unter den Sadjen, fie müßten firenge über- 
ıv. Geör, Kommandant eines Milizbataillens in 
Miüffling, daß feine Preußen Quartier im Städt- 
m da cantennirten. Die Preußen ihrerfeits blieben 
der Sachſen nicht umempfindlid; fie hatten die 
onnten das Treiben bei diefen nicht anders vers 
nd Neigungen für Fraukreich und jelbft geheime 
wären. Die Gemüther famen von beiden Sei— 
a nur die gehäffigen Beweggründe an einander 
hreitungen einzelner Unfinniger als Maßſtab für 
ren viele unter den preußifhen Offizieren, welche 
ifchen Kameraten richtig würbigten, und nament- 
nandeure alle Nüdfichten des Anſtandes und ver 
icher felbft, der am 19. April in Lüttich ankam, 
n zu gewinnen, indem er Vertrauen bemeife; er 
Truppen in fein Hauptquartier, e8 waren bie 
e Liniencegiment, zufammen ſechs Bataillone. 
lung des ſaͤchſiſchen Heertheils vorbereitet worden. 
ım 19. und 21. März zu Wien die Cabinetsordre 
ih ter Fürft Hardenberg durch ein Schreiben vom 
ifenau wiſſen, daß vie offizielle Befigergreifung 
der Wiedereinfegung des Königs von Sachſen in 
hen folle. Es wurden daher, ohne Veröffentlihung 
ufammengeftellt. Die Klage des Oberften v. Zezſch⸗ 
h bleibender Offizier zugezogen worten, ift unge 
es Generalftabs, reichte eine Ueberfiht ein, wo⸗ 
368 Unteroffiziere und Seldaten bei Sadjfen blei: 
en follten; um fürmliden Rath und Mitwirkung 
ı nicht anhalten, welche der ganzen Maßregel Feind 
: Oeneral v. Grolmann von Wien eine Cabinets- 
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nung um die Theilung zu hintertreiben, dann, al 
fie an über ihr eignes Werk zu erfcreden. 5 
wären die Borflelungen der Cemmanteure bei C 
Br der Theilung überhaupt, dann als wären fie nur 
* Theilung gerichtet geweſen. Und über alledem w 
tung, der Aufſtand ſei eben durch dieſe Art der The 
geführt“ worten; hätte man nur die Negimen! 
die Mannſchaft in denfelben theilen wollen, er x 
nad) liegt ter Schluß fehr nahe, als hätten es d 
ter Oberft v. Zezſchwitz feleft war, in ver Ham 
Stunde, je nachdem ihre VBorftellungen bei Gneiſen 
das Unheil zurüdzuhalten over ihm ten Lauf z 
Schluß nicht ziehen, nidt die ſchwere Beidulti, 
Berfaffer hier, wie es faum ein Feind Eonnte, ge; 
” genoſſen unwillfürlih anveutet. Wir folgen ver 
5 ter Sache liegt: daß ſelbſt denjenigen Offizieren, 
reizung der Mannſcaft betheiligt waren, die Be 
daß nicht ein einziger die Abſicht hatte Meuterei 
jener umerhörten Beſchuldigung und nad) fo viele 
funten, nicht deutlich genug gefagt werten: wer 
Aufftand herbeigeführt hat. Das war zuerfi 
Preßburg, welche in ſelbſtſüchtiger Verblendung d 
fie ven ganzen Heertheil bis zu den Soldaten he 
ihre Pflicht täuſchten; und das waren 'odann auc 
an ſich ehrenwerthen Anhänglichkeit an ihres Kön 
der militärifchen Ordnung und den Haren Gehorſ 
bündeten Mächten gelobt hatten. Wie die Mann 
war, wußten ihr die Anorbnungen Blücher's ali 
erfheinen; aber die Offiziere, wenn fie fi nid 
Soldaten begeben hatten, mußten im Stande fein 
zwei Worte dafür, die vellfenmen genügt hätten; | 
es verlangt Niemand, daß Ihr Eurer Pflicht ge 
denn Eid und Feldzeichen bleiben wie fie find; 

müffen wir vollziehen, fie ift der Wille des F 
wäre Ungehorfam und Thorheit zugleih, ſich ih 
Borftellungen gefruchtet hätten, beruht nicht auf ı 
einer Thatſache, die zugleich die ſchwerſte Anklat 
gänge in Lüttich enthält: Die fähfifhe Reit 
wohl von Offizieren geführt, die ihrem 
hingen als jene in Lüttich, vollzogen di 
Ruhe und Ordnung. 

Wir fommen zu dem unglücklichen Ereigniß f 
auf ten 2. Mai Abends 6 Uhr vie Commanten 
Volzug jener Anordnungen des Feldmarſchalls 
zu beſprechen. Sie fünden den General nicht ; 
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n bumpfer, ſtets wachſender Lärm vernehmen ließ. 
enen Wohnung Blücher’s; eine vermorrene Maſſe 
ı Orenadiergarbebataillon, firömte dort zufammen 
„Vivat unfer König Friedrich Auguft, wir laflen 
nmandeure eiften hinaus um Ruhe zu ſtiften. Es 
vernahm den Ruf „preußiſche Spigbuben,” nach 
einem Stein geworfen. Halb durch Zureden, halb 
larm geſchlagen, gelang es endlich die Mafle aus- 
umte unter wilden Gefhrei ven Plag. Sofort 
‚en ſechs Bataillone auf ihren Aufftelungsplägen 
adirenden Offiziere, ftatt ernfte Vorſichtsmaaßregeln 
it Zureden; nad) einiger Zeit ließ man bie Mann» 
n. Der Selomarfhall feinerfeits hatte befohlen, 
» Hup abrüden; Oberft v. Pfuel war abgegangen, 
mbe zweite Bataillon des pommerſchen Imfanteries 
ronen Königin -Dragoner herbeizuholen. General 
rüdgefehrt;; die ſächſiſchen Commandeure empfingen 
: die Theilung. Warum ihre Vorftellungen über- 
onnten, ift oben hinreichend ausgeführt, die eben 
ch niht zu ihren Gunflen; und. wie wenig eine 
mblid noch gefruchtet haben würde, das zeigte das 
ſchah. Als die Duntelheit eingebrochen war, mälzte 
diesmal den beiden Örenadierbataillonen des Garde⸗ 
28 Quartier des Feldmarfhals. Die tobenden 
Geſchrei: „wir laffen uns nicht theilen,“ wieber- 
Wohnung müflen vor ber heranbrängenden Maſſe 
dv. Müffling eilt auf einem Seitenweg nad ber 
er vom britten Grenadierbataillon kommt ihm bes 
ntgegen; die Maffe weicht vor ihren Landsleuten 
r erreicht die Wohnung tes Fürſten und ftellt ſich 
auf. Er verſucht die Menge zu beſchwichtigen; 
zu hören, die anderen fegen Geſchrei und Toben 
Jeneral Müffling voran, wollen jegt mit gezogenem 
n, aber fie fteigern nur ihre Wuth. Die Worte: 
e Spigbuben” fliegen hin und ber; die Offiziere 
der Wache mit Noth in die Wohnung des Feld» 
liegt in deſſen Fenſter. Blücher in heftigem Born 
Renge treten; mit Mühe bewegen ihn endlich Gnei⸗ 
daß er durch einen Seitenausgang das Haus vers 
legenen Dörfchen Orey begiebt. Hauptmann v. Geib« 
derftand und Zureden die Menge vom Einbringen 
en; endlich muß er dem Verlangen nachgeben, daß 
: fächftfgen Kameraden darin gefangen feien. Ein 
18 dringt herein und ergießt fid in die Räume; 
ien Augen und die Verfiherungen ver Kameraden 
1. Heft 2. 12 
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'„ daß ihr Verdacht feinen Gru 
wiederholt fih das oft gehörte | 
almählig den Platz. 
ſche Wache, etwa 100 Mann, h 
im ber Nacht ihre gute Haltung. 
m Zuftande der Zuchtlofigkeit; f 
aud gegen ihre eigenen Offizi 
mung vorlag, daß vielmehr de 
Dienftes dur lang dauernde Ei 
der Feldmarſchall gab noch in 
ifon bis 10 Uhr Morgens ven 
: preußifche Truppen in die ©: 
und Quartiere für die fähfifch 
enter und zum Theil felbft die $ 
ieben. Es mußte dem ſchon fri 
premabierbataillon nach Huy auf 
nählig zuſammengebracht, um 1 
aber die Soldaten verweigerten ' 
den Thoren von den Preußen i 
Oberſt v. Zeʒſchwitz war zugeg 
Najor v. Römer, und den übrige 
Borſtellungen und Bitten vergebli 
er werde das Schidfal der Sold 
geführt werten. Bor den ZI 
erade von Orey zurüdfehrte; 
‚ ein Soldat gab das entgegengel 
te das Bataillon vorüber, e8 ı 
Quartiere. Am Morgen wurdı 
Linienregiment zum Abmarfh 
Maſtricht gehen, alfo der Ricıtı 
ngefegt. Die Solvaten aber ha 
fie wollten fid nicht trennen I 
renadierbataillon an und pflanzte 
jen der Offiziere waren umfonft, 
rief laut, daß fie fih nur dort 
en Bataillon wurden ter Comn 
ziere bis auf vier, weil fie fid 
eggejagt; auch die übrigen Offi 
die fie fid in fo vielen Feldzüge 
ſtand eine preußiſche Brigade 
ante durch fie die Meuterer mit 
e durfte, zumal in diefem Auge 
ind, in einem Sande von getbeil 
Rampf von Deutſchen gegen Dei 
te zum General v. Orolmann ı 
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ubte, daß die Grenadiere ihrem erften Bat 
ten. Auch jet no gab es beim Abmarſe 
es fielen Mißhandlungen von Offizieren vı 
jehört worden fein; unterwegs fam e8 zu r 
tlangten fofert bie Vereinigung mit dem ©, 
fie Oberſtlieutenant v. Anger am Abend in d 
ment war in ziemlicher Ortnung ausmarfd 
ch Halt; es hatte ſich die Nachricht von ver 
‚breitet und die Soldaten erflärten jest: fie 
ein und ihre Grenadiere nicht verlaffen. D 
ig, und mit ihm die Offiziere erſchöpften f 
ft v. Zezſchwitz wurde herbeigerufen; doch 
zum Marſch nad Herve in die angewiefene $ 


. feinem Tagesbefehl vom 3. Mai im ernften 
den „Soldaten der ſächſiſchen Garniſon von Lüttich“ geſprochen: 
M eine Horde Meutemacher, die das Vertrauen verlegt hat das 
fegte, indem ich ohne eine andere Wache als die aus Eurer Mitte 
quartier unter Euch aufſchlug. Diefe Horte Meuterer hat fi, a 
[hen Ehrgefühls vergeffend, an meiner Wohnung vergriffen, ich kann 
heit nicht mehr unter Euch mich befinten. Ihr werdet daher fo 
verfaffen. Was zur Unterfuchung des veräbten Frevels geſchehen 
For ferner erfahren. Denjenigen Offizieren, die ſich rühmliche I 
Stillung des Aufruhrs gegeben haben, verbleibt der Dank Ihres 
Die Maafregeln, welche ver Fürft ergriff, find in drei Berichten < 
vom 4. Mai zufammengefaßt. Nach Erzählung der Ereigniffe heiß 
Geiſt fei durch die ganze Infanterie verbreitet, auf ein Bivat fi 
folge gewöhnlich ein jolhes für Napoleon. Er werde das Gardel 
waffnen laffen und ale unmürbig, in tiefem Kriege zu bienen, 
bei ren Örenadierbataillonen feien tedeswürdige Verbrechen vorgefal 
die Rävelsführer ermitteln und einige davon erſchießen laffen, vie ü 
ſchaft ebenfals zurüdididen. Die Theilung mwerbe er jegt innerhs 
menter ‚fo vollziehen laſſen, daß unter vemfelben Commandeur ungel 
taillone preußifh werdender und 1'/, Bataillone ſächſiſch bleibender | 
einigt feien. Der König von Sachſen hade durch feine Verzögerun 
fation Theil an ben unglüdliden Vorfällen; aber wenn die Rat 
jegt eintreffe, fo könne die Neuformation doch nur beim fünften 

ußifchen Armeecorps geſchehen, denn ver Abſcheu bei ven bier 
zu groß, mit ihnen könnten die Sachſen nicht in dieſen Feldzug 
ı hatte auch die Teilung nicht mehr tie zuerft beabfichtigte Be 
eich eine preußifbe und eine fächfifhe Brigade daraus hervor 
telbar danach zu ihrer Beſtimmung abrüden fünnten; es fonn 
Mellungen des Oberften v. Zezſchwitz nachgegeben werben. B 
daß fie im jever Waffengattung für ſich gefchehe; die Zuf 

Brigaden folle vorerft unterbleiben; bei der Infanterie folk 
12 * 
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Zeʒſchwitz, bei ber Reiterei Oberft v. Leyſer ven E 
ſtere verfügte die Ausführung fo, daß im jedem $ 
umb zwei fähfifhe Compagnien gebilvet werben folltı 
Ger für diefe Waffengattung, daß die Regimenter in 
follten; nur biejenigen, bei welchen die Theilung mit 
zogen fei, follten in Rantommirungen abrüden. Diı 
Garde wurben fchleunig zur Ausführung gebtadt. 
Das Örenadierregiment wurde aufgeläfl; die d 
anferdem nach dem Grade, mie fie bei dem Aufftandı 
dere Strafe. Das Garbegrenabierbataillen, unter Con 
mer, mußte am 4. Mai nach Namür marfdiren; do 
des 5. aus, wurde von preußifchen Truppen umrin; 
Mannſchaft wurde als Gefangene abgeführt; die Of| 
gen und die Wahl, ob fie der Mannſchaft folgen odeı 
wollten; fie zogen das erftere vor, um das Schichſal i 
und etwaigen ferneren Unorbnungen vorzubeugen. U: 
Soldaten ohne weitere Widerfeglichleit in ihr Schichſ 
taillons, welche zugleich die des Regiments war, wurd 
nerafmajors v. Pirch I. verbrannt, naddem Generali 
Bollziehung diefes Befehls verweigert hatte. Das zwe 
bataillon rüdten ebenfalls am 5. in der Frühe zur E 
zwiſchen Huy und Füttich, das zweite Bataillon bei Le 
2 laug. Auch hier war feit dem vorhergehenden Tage 
6 Offiziere hatten die Soldaten ermahnt, und dieſe zei 
ES dritten Bataillon wurde die Mannfhaft, welhe am 2, 
‘ den, beransgezogen und marfdirte mit ihren Waffen 
nad Lüttich; eben dahin gingen auch die Offiziere dı 
BE Die Solvaten wurden nad der Entwaffnung aufgefort 
bezeichnen; al8 feine Angabe erfolgte, begann die Abzä 
nes, um dem Standrecht überwiefen zu werden. Diei 
Compagnie des dritten Bataillons traf das Long glı 
. jungen Mann, da riefen die Soldaten laut, diefer fei ı 
ſcheinlicher waren bie andern ſchuldig. Es wurden im 
im dritten drei Anftifter genannt; es waren biefelben, ı 
die weggetriebenen Offiziere von verſchiedenen Seiten t 
bezeichnet worten waren. Nach einer kurzen Unterſuchu 
Die Mannfhaft der ſächſiſchen Bataillone war tief e 
laut und fluchten ven Verführern. Die entwaffneten 
preußiſcher Bededung nad St. Trand und Löwen abg 
fiht, fie nach Antwerpen und von da zu Schiff nad 
Wellington, ver den Anfftand nob härter als tie Pı 
lehnte die Mitwirkung ab. Sie wurden daher über 9 
buſch nad Weſel und von da nad Magdeburg gebrai 
folgte die Theilung und die Abgabe der ſächſiſch bleibe 
fiziere. Die legteren famen theild mit der Mannſchaft 
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b Sachſen zuräd; ihr mehrfach geäußerter Wunfh am Kriege 
ı hatte ihnen nicht erfüllt werden Können. 

brige ſächſiſche Infanterie traf das harte Schickſal vom Kriege 
ı werben. Es wurde ihr durch Tagesbefehl des Kürften Blüs 


ni die Ahndung, welde am der Garde vollzo 
ar bamit ber Geift ver Auflehnung nicht nieder 
wohl er felbft die zulegt verfügte Theilung in: 
eine Formationsänderung bezeichnete, vermoch 
ter Befehle die Maaßregel nicht durchzuſetzen; die Berichte der 
deure ſprachen geradezu aus, daß fie für bie Erhaltung de 
Reben fönnten, fo lange nicht die Einwilligung des Königs 
Trennung eingetroffen fei. Die Mannſchaft war mit Mühe 
pläge gebracht worden; fowie die Teilung verſucht wurde, b 
Unorbnungen und Wiverfeglichfeiten: die Mehrzahl der Offizie 
ten Regiments, welche fi für ven preußifhen Dienft erflär 
das Regiment verlaffen; die Soldaten ſtrömten in Schaaren 
ments zurüd, ftatt zu bivouafiren; man vernahm Hodrufe | 
ven Wunſch: „wenn er doch jegt die Preußen angriffe;” die 
die letzteren kannte feine Grenzen. Blücher ſah fih gendthig 
in die Gegend von Krefeld zurückzuverlegen, wo fie am 14. ' 
als auch hier die Ausfgreitungen nicht aufhören wollten, bej 
{hal den weiteren Rüdmarf in zwei Colonnen, wovon bie 
bern, die andere nah Korbach im Waldeck'ſchen gewiefen wı 
es auch in den nächſten Wochen nit an Xergernifien: da endl 
richt von der Einwilligung des Königs von Sachfen und vem | 
trags vom 18. Mai. Am 14. Juni wurde die Theilung der 
den preußifchen Generalmajor v. Lobenthal und den ſächſiſchen 
v. Lecoq vollzogen: vie fähfljd gebliebene Mannſchaft wurde 
führt und ftieß fpäter, nachdem fie neu formirt war, zur Arme 
die preußiſch geworbene wurde ihrer bisherigen Pflicht entlafjı 
nah ber Elbe und Saale, wo das 22. Regiment aus ihr 
Ueberſchuß unter andere Regimenter vertheilt wurde. Die 
vom britten Grenadierbataillon marſchirte unter Hauptmann v 
Ehren von Lüttih nad Osnabrüd zurüd, mo bie Trennung erf 
mann felbft mit einem Theil ging nad) Sachen zurück, ver an 
unter das zweite preußifche Garberegiment aufgenommen. 
Anders war das Geſchick der Artillerie und der Reiterei, u 
wie oben gejagt ift, der Beweis, da weder in ver von Blücı 
neten Theilung, noch in der Auffaflung der ſächſiſchen Soft 
"rfprung jenes unglüdlichen Aufftandes lag. Bei beiven U 
erennung am 7. und 8. Mai ohne Störung volljogen; und 
illerie dennod vom Antheil am Feldzug ausgefchloffen blieb 
rem Commanbeur und nicht an den Sofbaten. Sie war zu 
anterie tem Befehl des Oberften v. Zezſchwitz untergeben uni 
*efeld marſchirt. Dort erhielt der Commandenr diefer Waffe, 
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eine Weifung des Generals Bülow v. Dennewig, fofort zu 
deſſen Armeecorps, dem vierten der Armee des Nieberrheins, a 
v. Rabe leiftete dem Befehle Folge und zeigte bie dem C 
term 21. Mai an, erlaubte ſich aber feiner Meloung ven fol, 
eigneten Schluß zu geben: „Ob eine Artillerie fih mit | 
ſchlagen dürfte, wenn fie für fremben Ruhm ficht und übrige 
attachirt wird die fie nicht fennt, und der aud bie vaterlä 
Bahnen und Gefchlige mit möglichfler Tapferkeit zu vertheil 
nahe gelegt werden kann, überlafe ih Em. Ercellenz Ermeſ 
Bülow konnten nad) allen bisherigen Vorgängen hierin nur 
nen, daß die ſächſiſche Fußartillerie neben ven Preußen ı 
Oberſt v. Rabe wurde über fein Benehmen von Bülow zure 
hielt ven Befehl mit feiner Artillerie nah Jülich zu gehen. 
tillerie dagegen verblieb bei ver Reiterei und ſtieß mit biefer 
Bifchen Armeecorps unter General Thielmann. Es traf 
19. Juni, nad) dem Gefecht bei Wavre, in ter Gegend v 
diefem Corps ein und machte den legten Theil des Feldzugs 
mentlih das Huſarenregiment unter Oberft v. Czetteritz, 
erfter Anordnung für den preußifchen Dienft zufammengefegt 
Gelegenheit, ſich vorteilhaft hervorzuthun. 

Bis hierher haben wir nur die Gegenfäge in Auffaſſu 
fennen gelernt, welche bei den Preußen und Sachen hart 
und es bleibt wohl das Gefühl, daß mit dem Haren Recht 
Dienftes, welches unzweifelhaft auf Seite ver erfieren war, 
im Unglüd und ber Berirrung ver letzteren ergreifend m 
menfhlih genug gethan fei. Es wäre aber falih und um, 
die Geſchichte jenes unglüclichen Ereigniſſes fo verſtehen wol 
dem harten Kampf jener Gegenfäge die menſchliche Anerler 
Rage der Sachſen feine Stätte gefunden; es forverte vieln 
auch auf preußifcher Seite ihr Opfer. Das Auftreten des € 
zu Gunſten ver unglüdlihen Sachſen und fein Scheitern g 
ſchichte des Aufftandes; es trägt einen Zug der Berfühnun 
mildert feine herben Schatten. 

Senerallieutenant v. Borftel führte zur Zeit des Auf 
über das zweite preußifche Armeecorps und batte, wie wir 
quartier zu Namür. Reichthum, Bildung und Yamilienver 
frühe in die Stellung eines Flügeladjutanten des Königs g: 
er, erſt 40 Jahre alt, eine Brigade in Bülom’s Urmeecorp 
Beſtimmung des Königs, daß er oft zu jelbftäudigen Aufgabe 
Er hatte fie mit Ehren geführt und galt in der Armee ı 
tüchtigen General; doch hatte er nicht den weiten Geſichtski 
Auffaflung für verwidelte Verhältniſſe. Auch mar er fein 
gebener; 1814 war er gegen Bilow’8 Befehl beim britten de 
in Flandern zurüdgeblieben und die Unterfuhung war nur a 
durch den König niedergefchlagen worden. Eben im flanbri 
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er an ber Seite der Sachſen gefochten, hatte fie kennen und ſchätzen gelernt 
und auch nad den Borfällen, die feit dem Sommer geſchehen waren, feine gute 
Meinung von ihnen nicht geändert. Er fah vie Urfache der Bewegung, die un⸗ 
ter ihnen war, einzig in der Treue gegen ihren König und in ihrer unglädlidhen 
Rage, und ſchrieb ihre feinpfelige Stimmung gegen Preußen bauptjächlic dem 
Benehmen des Generals Thielmann zu. Vom Aniftand felbft und feiner Ber 
anlaffung wurde er zuerft durch ein Schreiben des Generals v. Grolmann vom 
3. Mai nur nnvollftändig unterrichtet, und die Meldung des Generalmajord 
v. Krafft aus Huy, welde die bevorftehende Ankunft des fächflfchen Gardeba⸗ 
taillon® anzeigte, gab auch feine weitere Aufklärung. Das Bataillon traf ge 
gen 8 Uhr Abenvs in Namär ein; der General empfing es mit vieler Theil- 
nahme, berief am nächſten Morgen die Stabsoffiziere und Compagniecomman- 
danten zu ſich, verficherte fie feines innigen Antheils an ihrem Schickſal, forderte 
fie zu einer Eingabe über ihre Lage und ihre Wünfhe auf und verſprach, fie 
nad) Kräften zu unterftägen. Zugleich erließ er einen Tageshbefehl an das Garde⸗ 
bataillen, ver über deſſen Vergehen kurz wegging und die anerfennende Erwar⸗ 
tung ausſprach, es werde die gute Haltung, die es jeßt angenommen, bewahren 
und fo die Verirrung vergeflen machen. Hiervon erftattete der General Mels 
dung an Blücher; zugleich fchrieb er an Sneifenau, mit dem er fonft perfünlidy 
gefpannt war, im Sinne feiner allzumilden Auffaffung, wobei er durch einen 
Offizier über ven „Gegenſtand des Unmuths“ näher unterrichtet zu fein wünſchte. 
Iuzwifhen war die Eingabe ver ſächſiſchen Offiziere eingelaufen; fie fuchte im 
Eingang, indem fie ven Aufftand verurtheilte, das Widerftreben gegen die „‚pro« 
viſoriſche Theilung” mit der mangelnden Beftätigung von Seiten des Königs 
umd der feitgewurzelten Anhänglichleit an ven alten kameradſchaftlichen Verband 
zu entſchuldigen und ſprach zulegt die Bitte aus, man möge im bevorftehenden 
Feldzug, woran Alle Theil zu nehmen wünſchten, ven ſächſiſchen Heertheil in ſich 
beifammen laſſen und unter den Befehl eines ſächſiſchen Generals ftellen, ver 
fi) für das Berbleiben im ſächſiſchen Dienft erklärt habe. Zugleich verbürgten 
fih vie Offiziere für die gute Haltung ihrer Truppen und ihren Eifer gegen 
den gemeinfamen Yeind. General v. Borftell berichtete fofort, unter Beifchluß 
der Eingabe, an ven Feldmarſchall; er verwendete fich lebhaft für die Wünfche 
der Dffiziere, namentlich für ihre Bitte um Wieverpereinigung der drei Garde⸗ 
bataillone, da fie vom beften Willen für ven gemeinfamen Krieg befeelt feien; 
doch warb es ihm zweifelhaft, ob er auch die Verhältniſſe hinreichend kenne, er 
ſchloß fein Schreiben mit ven Worten: „ich habe wohl Unrecht, allein ich bin 
ein Menſch.“ Unmittelbar danady wurde er über die große Verſchiedenheit zwi- 
Shen feinem und des Feldherrn Standpunkt anfgellärt. Ein Nachſatz zu dem 
sericht enthält die Worte: „Im diefem Augenblid erhalte ih Ew. Durchlaucht 
jefehle von heute durch den Courier, Rittmeifter v. Maſſow, nad melden ich 
nächſt dem auf die Bewegungen des Feindes Bezug yabenden Befehle das füch- 
fche Gardegrenadierbataillon mit Tagesanbruch entwafjnen und feine Yahne 
verbrennen laſſen fol. Ich werde Ew. Durchlaucht Befehle genau vollführen 

ſſen.“ So ging das Schreiben am Abend des 5. Mai nad Luttich ab. 
Die Bewegungen des Teindes, wovon im Nachſatz die Rebe ift, follten nad 
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wentheilungen von Wellington und Zieten dem recht 
* gelten; auf fie will General v. Borftell feine Aeußer 
fühle ausrichten, bezogen haben; und allerdings waı 
vem angeorbneten Verfahren gegen die Sachſen ge 
des Berichts im Wiverfprud. Blücher dagegen ve 
ein Zurädtreten von den Anfhauungen, welde de 
glanbte feine Befehle vollzogen und erließ am 6. 
Tagesbefehl an die Armee, welher ausdrüclich a 
Fahne verbrannt worden fei. General v. Vorftell 
einer Uebereilung tragen, die in dem Mitgefühl ve 
‚ ten ihren Urfprung hatte. Er mochte doch fchon i 
Zufag zum Bericht an Blücher ſchrieb, ven unlö 
haben, der zwifchen feiner gegen die Sachſen übe 
bder Pflicht des Gehorfams gegen bie Befehle dei 
Er zog es vor, bie erſtere zu erfüllen und fir vie 
Am frühen Morgen des 6. Mai ließ er das Bata 
Seneralmajer v. Bird I. mit einem Theil feiner 
der Straße wurde Halt gemacht, General v. Pird 
befehl Borftel’s die vom Feldmarſchall befohlene A 
verfündigen und die Entwaffnung vollziehen; bie 
einen Offizier, zwei Unterofficiere und einen Orena 
zur Aufbewahrung überbracht. Der Bataillonscom 
reiſte mit Genehmigung des Generals nad) Lüttie 
der über das Regiment verhängten Strafe zu erwi 
zurüd und brachte eben jenen gebrudten Tagesbefel 
fer der Urmee den Bollzug des Urtheils verkänd: 
Bataillon abzugeben, bat er den General v. Borſte 
um Schuß für die Fahne und erhielt das Berfp: 
fügen vermag, gebe ih Ihnen mein Wort, laſſ 
Borher ſchon, gleich nad dem Vollzug der Entwi 
Blücher abgegangen, worin das Verfahren, einfhli 
Sahne, gemeldet und um bie Erhaltung der letzteren 
Tagesbefehle konnte Blücher darauf nicht mehr ein, 
hatte. Schon am 7. lief eine firenge Zurechtweiſi 
mit der wieberholten Weifung, daß die Berbrenn 
eines preußifhen Bataillons zu vollziehen fei. & 
voll von inneren Zweifeln und Kämpfen; dann entſch 
zu bleiben; am 8. Mai wieterholte er feine Weig 
fich das nicht bieten laffen, und Blücher war auch 
am nämlihen Tage erging der Befehl an Gener 
Commando über das zweite Armeecorp8 an den Gi 
geben und fi zur Unterfuhung nad) Berlin zu ve 
: Rell unterm 10. Mai, mar möge ihn beim Corps 
sides Königs eingebe; ber Sache fei genug gethan, 1 
—* Bird I. verbrannt worden. Blücher konnte und x 
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am wenigften unmittelbar vor dem Ausbruch eines ı 7 


iner erſten Verfügung. 
a Vorfall an den König: „Ew. Majefät,” heißt es 
aus fehen, wie der Generallieutenant v. Vorftell von 
‚en und Aeuferungen zum Ungehorfam und zu offener 
ten iſt.“ Der König orbnete ein Kriegsgericht an und 
Borftell bis zur Entſcheidung feinen Aufenthalt in 
u nehmen habe. Diefer verfaßte eine beſondere Ber- 
Ganzen würdig gehalten, doch in einem wefentlichen 
Er konnte feine Rechtfertigung einzig auf die reine 
3 fügen, welche ihn zu feiner Uebereilung veranlaßt 
1, daß nad) feiner Anficht die Verbrennung der Fahne 
in politiſch- militäriſcher Fehler geweſen fei; aber er 
Fe — vor der umabweislihen Strenge des Militärgeſetzes 
beugen, die er im Wiverfireit der Pflichten und Ueberzeugungen verlegt hatte, 
Er that aud fo, doch nicht fo unzweibeutig, wie er gefolt hätte; er machte 
vielmehr in einer befonderen Abhandlung: „was ift eine Fahne?” eine künſtlich 
geeigerte Auffaffung geltend, wonach der Feldherr überhaupt nicht das Recht 
gehabt habe, die Verbrennung ver Fahne zu befehlen, fo daß alfo feine, des 
denerals, Weigerung gleichfam auf einem höheren Rechte beruht hätte. Go 
hr hat gerade ver tüdtige Mann das Bedürfniß, daß fein Handeln im folge 
ihtigen Zufammenhang beſtimmter Oruntfäge erfheine, fo ungern mag er 
weifel und Schwankungen zugeftehen. Das Kriegsgeriht würbigte die Hand⸗ 
mgöweife des Generald unbefangener und richtiger. Es trat am 25. Auguft 
815 in Rennes in ber Bretagne zufammen. Den Borfit führte der General 
er Infanterie Oraf Tauengien von Wittenberg; Mitglieder waren die General» 
eutenante v. Oppen und v. Nöder, die Generalmajere v. Pirch IL, v. Horn, 
‚ Holgendorf, v. Fobenthal, die Oberften v. Briefen, v. Luck und v. Werber; 
er Brigadeauditeur Neumann trug das Ergebniß der Unterfuhung und ba® 
Iutachten ver. Der Antrag lautete auf ein Fahr Feſtungsſtrafe; die Generals 
eutenants ftimmten für vrei, vie Generalmajore für ſechs, die Oberfien für 
ht Monate; der Spruch des Gerichts ergab hiernach ſechs Monate als Mit- 
l. Einftimmig empfahl das Gericht den General ver Gnade des Königs, weil 
: die härtefte Strafe, die Enthebung vom Commando zur Zeit des Krieges, 
duldet habe. Der König fcheint lange geſchwankt zu haben; er beftätigte das 
xtbeil unterm 8. November. Gegen Ende ves Jahres kam Blücher durch Maybe 
arg. Er beſuchte den General v. Borftell und führte mit theilnehmenden Wor« 
Berföhnung und Vertrauen zurüd; dann bat er beim König, und biefer exe 
unterm 1. Januar 1816 den Reſt der Strafe. Die Minderung der Haft 
> dabei das Geringfle, größer war die Rücktehr der alten Gefinnung beim 
tig und beim Feldherrn; dod hatte General v. Borſtell felbft ſchon früher, 
gleihem Sinne wie das Kriegsgericht, in einem Briefe an den König bie 
tefte Folge genannt, vie ihn im ſchweren Streit der Pflichten getroffen hatte: 
yabe, ſchrieb er im bitteren Schmerz, eine ruhmvolle Schlacht nicht mitmachen 
ien, da fönne ihm weder der Feldherr, noch felbft der König wiedergeben. 
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So forderte auch im der preußiſchen Armee di 
Opfer. Man fühlt ſich darüber noch einmal auf 
« preußifchen Feldherrn und vie Schuld der Sachſe 
diefer ganzen Darftellung an der legteren fein 3 
wenig ein Zweifel fein, daß die Infanterie bei i 
ligfeit von ver Nähe des Kriegsſchauplatzes entferı 
vom Antbeil am Kriege ausgefchlofien werden muf 
gen in Wien zur Trenmung des fähfifhen Heerthi 
willigung, daß er für den bevorftehenven Krieg 
Aufruhr diefe Forderung erhoben, eine vor den H 
verantwortliche Schwäche geweſen. Über war die 
des Garberegiments, war ber kurze Prozeß gegen 
Berbrennen der Fahne nothwendig? Gegen bie I 
uns, fann nur der Zweifel haben, ver zwiſchen 
und des Friedens nicht unterfcheidet. War Fried 
ment vielleiht zuerft die Fahne und andere Ehren 
tere das Ergebniß der Unterfuhung gbwarten. | 
der Thür; man ftand dicht am ber feindliden Gi 
Geſinnung mindeſtens als getheilt galt; jeder T 
Feind im Lande noch viele Anhänger zähle, brach 
Grenze auf den Abfall und die Zwietracht unter t 
wäre freilich das Vergeſſen aller alten Zwietracht da 
fo hervorbrach wie hier, da blieb ſchnelle unerbittli 
fame, das einzig Rettende für das Ganze wie für 
Strenge war die Auflöfung des Regiments, war d 
nur wirklich Schuldige traf; aber war es au 1 
Wir vermögen diefe Frage nicht zu bejahen. Es I 
was den nothwendigen Schreden, vie ernfte Furcht 
Gemüther tragen konnte; e8 lag nur darin, was ve 
Es wäre größer gewefen, die Fahne aufzubewahrer 
lung vem König von Sachſen zu übergeben. Wr 
war, fann heute ſchwerlich mehr ausgemacht wert 
Urfprung weit eher in ver Umgebung Blücher's | 
Er konnte wohl in einer Aufwallung feiner ſtarken 
und Härte fortgerifien werben; aber alles Menſch 
ſchnell wieder eine Stimme in ihm; er war umerl 
Geſetz des Krieges verlangte, aber er war nicht bei 
Gefühl der Gewalt Vefrievigung zu bedürfen. 
Was die Schuld der Sachſen angeht, fo hat 
wie e8 die Umftände nöthig machten, die Fäden zı 
ſtimmter als in diefer Darftelung geſchehen bie 
gen lafjen. Eine eigentlihe Unterfuhung hat ni 
der Mannſchaft muß e8 uns genug fein, daß die 
von Offizieren, durch die Stimme ihrer Kameraden ı 
Stimme als ſchuldig bezeichnet waren, Bei der Mer 
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ı König, aus der Abneigung, dem Mißtrauen 
äthfeloelle Wahn entflanden, wie er fi in ver- 
Waffen erzeugt, wie er ſtets unfer tiefes Mit» 
: and, ſtets zu feiner Heilung eine ernfte Züd- 
fizieren haben diejenigen, melde dieſen Wahn 
itwortung. Es hat feiner genannt werben fün- 
n der Infanterie wenigftens Einzelne ſchlimmer 
gehandelt haben, das beweift ſchon das ganz 
ft bei der Reiterei und der Artillerie. . Außer- 
aubwürdiger preußifcher Offiziere. Oberft von 
v. Müffling, das Benehmen mander fähfifher 
das der Soldaten, Oberfilieutenant v. Rühle 
e Zeit ernfte Maaßregeln gegen die Unorbnun- 
Dritter erzählt, er habe Offiziere weinen fehen 
fifhen Namen geſchehe, e8 feien aber aud an» 
laden wollen. Ueber die Offiziere aber hinweg 
tes Gefühl richtig zur legten Duelle des Un- 
am 6. Mai an ven König von Sachſen und 
ı geradezu den Vorwurf, daß die Rebellion von 
48 organifirt worden fei. Er habe in 5öjährie 
abt nur das Blut feiner Feinde zw vergießen; 
zenöthigt gewefen, Hinrihtungen in ber eigenen 
i der König Schuld, denn „vor dem Alwiffen- 
Befehle dulden als daſſelbe betrachtet werden.” 
aur um die Wahrheit zu thun; „jo haben Ew. 
chmen.“ Der König hat nichts geantwortet. 
der Theilung Sachſens und dem unglücklichen 
1. Die Beit hat den bitteren Streit jener Tage 
demüther verſöhnt; fie hat auch ein Urtheil ger 
he Sprache in Thatſachen redet. Vieles follte 
ift; aber dennoch: wenn heute in jenen ehemals 
finverleibung damals fo vieles Widerftreben und 
»ß hervorrief, Umfrage gehalten würde: ob fie 
ıhfen zurüdtehren wollten? — das einflimmige 
inberttaufenden im Volke und im Heer fünnte 
n. Bwei Dinge haben darin ihre unwiderſteh⸗ 
wachſende Geltung, womit die ftarke und um⸗ 
en Staates vie Pebensihätigfeit und das Dafein 
Hält; ſodann die fortfchreitende Macht der na⸗ 
unbewußte Streben nad) dem deutſchen Staate, 
größten der. vorhandenen deutſchen Stauten vers 
iem zwei Dingen lag damals das höhere Recht 
sefonderen Gemeinſchaften von Staat und Heer. 
dewändern biefer Rechte das ſchöne Gewand ber 
ienſchlicherweiſe an jenem höheren Rechte Härte 
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und Gewalt ihren Theil hatten: ver Zug der Ge 
ven. Auch heute noch ftehen ſich die beſonderen 
. gegenüber, und auch heute wird die Geſchichte fü 
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Wie der von Paris Heimfehrenbe in der R 
wird: was fagen bie Franzoſen über Napoleon, n 
Raiferreih? fo begegne ich hier faft überall be 
Deutfhland von unferem Kaifer? In diefen Fr 
aus. Einmal die Bedeutung welde das Raiferthi 
‚Belt hat. Dann aber zugleich der Zweifel der | 
ein Gefühl der Unficherheit das ſich fofert mit d 

Mein Aufenthalt in Paris überzeugt mich 
thum feine Zukunft zu hoffen hat. Die Offenheit 
kann ausſprechen hören, überraſcht mid. Ohne 
bin ich gelommen; aber einzig die Gewohnheit, fo 
gefnüpft haben, welche nicht wieder fo ſchnell zer 
Gewohnheit der allerſchlimmſte Titel ift für eine 

Seltfaom, wie bei uns in Deutſchland in ! 
über den Kaifer umgefchlagen hat. Zum Theil 
einer Reaction. Es iſt noch nicht fo lange her, | 
leon's in ber Phantafle des deutſchen Bilrgers 
halb lächerlich, halb abſchreckend. Und wenn au 
Lacherlichkeit, aus den Zügen des Bildes mehr u 
blieb doch immer eine Geftalt, die uns feinbfelig 
ihm den Fortſetzer des Werks feines Obeims; et 
eines ſchönen Morgens mit feinen rothhoſigen Sı 
werde, er mar ber Erbfeind, und es gehörte eine 
auf alle Weife mit Haß und Verachtung zu üb 
Partei ſich diefer an fid leicht begreiflihen Antij 
Rellame fiir die Verträge von 1815 machte, trat 
merkte, daß in demſelben Yugenblid, da der Ka 
Deutſchland ſich erweitern follte, ver Kaiſer mit; 
Bolititer welche unermüblic gewefen waren zu b 
liche Kriegszwede am Rhein, nicht am Po lagen, 
giftige Saat der Zwietracht, melde bald darauf 
ſchen Bundes aufging, vermochte ihn nicht zur E 
leiht war es nur das zunehmende Alter das ſich 
aber man glaubte bald in feinem perfönlichen Cham 
bisher unentbedt waren, man wollte einen beſond 
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Bonhonmie in ihm entbeden. Ja gerabe g 
tan diefen Stimmen glaubte, ein gemifjes 
wie er denn gern feines Jugendaufentho 
das Gebädtnig daran durch Meine verbi 
en. Dazu kom bann endlich feine Haltung 
‚ Napoleon war ber Erfte gemefen, ber | 
8 Blatt Papier erklärte; nachdrücklich erkı 
»ölferung in biefem Nationalitätöftreit an, 
bung ber Bevölkerung felbft zu überlaffe 
yar um fo auffallender, je mehr fie mit di 
ind je einfamer der Kaifer in Grankreih | 
der Frage ftand. Er hatte ven Muth g 
en Meinung feines Landes zu ſchwimmen, 
erkenntlich. Es fehlte eine Zeit lang nicht 
hien, welche Preußen uud Defterreich in 
pte des „Erbfeinds!“ in Zeitungsartifeln ı 
die Politik des Kaiſers als ein leuchtendes 
dene Wendung der preußiſchen Politik den 


ig war unzweifelhaft, und ſofern denn d 
die neuen Sympathien miſchte, gewann di 
ähnlich etwa dem gemiſchten Charakter ei 
veifelhafte Moralität, deſſen unberechenbai 
hiſchen Antheil keinen Abbruch thun mit 


x Umſchwung in unſerem Urtheil? War 
rechts, das der Deutſche nie allzulang au 
es Unreife der politiſchen Bildung, welch 
ich eines feſten Maßſtabs für die Beurthei 
und im Stande iſt an gutmüthige Motive 
he Berechnung gemaltet hat? 





Berwunderung wenn ich erzähle, wie mil 
jer ben Kaifer zu denten pflegt. Diefe I 
heil das ich hier weitaus vorherrſchend un 
de. Es war ein einziger Moment, da ber K 
damals als er mit dem Auf: Frei bis zu 
»g. Aber ſchon an dem Tage als das Hı 
feinen Siegeseinzug hielt, war der Enthu 


h bereits das Kaiferreich zählt, — feit lar 
ng von ſolcher Dauer gefehen — und fo 
atlich um die materielle Entwidelung des 
ingen, fefte Wurzeln im franzöſiſchen Bolt 
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Es ift der Nation ein frembes, fle duldet es, ı 
Bunudniß zwiſchen beiden; fie duldet e8, weil fie 
und über nichts finde ich folge Einftimmigteit t 
ſichtsloſigkeit der Dynaſtie. Es find Anekdoten 
der Kaiſer mit dem kaiſerlichen Prinzen führte, 
beweiſen würden, daß ber Kaiſer dieſer allgem 
als mit dem Glauben an ven Stern feines Ha 

Es liegt ein Etwas in der Luft, das unauı 
beherrſcht. Diefes Etwas fagt, daß das Kaiſert 
bat. Sein Name befigt den Zauber nicht mehr 
wenigftend auf die große Menge ausübte. Wat 
ftete war die Energie mit ber e8 Frankreich raſ 
lung eroberte. Jetzt fühlt man den Einfluß ı 
Bolitit ſchwinden, und mas das Charakteriftifche 
verholener Schabenfreude von Schlappen, melde 
fondern die Frankreichs find. Nichts hat dem 
merilaniſche Unternehmen: es werben Wetten an 
den Tag da bie franzöfifhe Armee zum Rüdzug 
mwöhnt man fi daran das Schidjal des Kaifer 
trennen. 

Noch zittert der bebeutenbe Eindrud nad, 
ben, aber nicht im Sinne des Verfaſſers, herve 
glüct iſt ber Gebanfe, mit biefen Buch Propa 
rialiſtiſche Idee, das Gegentheil war der Erfolg 
mit einem Mal den Mangel ber Preffreieit, 
ſchneidender, als fie zugleih mit dem pilanten 
Barallele, die Anfpielung, die verbedte Fechtart 
geard's Pamphlet bezeichnete nur die äuferfti 
welche ganz natürlid und vom Kaiſer ſelbſt her 
ber hatte man das Wefen des Imperialismus fi 
beleuchten Lönnen, als jegt da der kaiſerliche S 
darliber eröffnet hatte. Er hatte felbft der Op 
Hand gegeben als dieſe je beſeſſen. Und dies 
haupt ein Wiedererwachen des öffentlichen Geifi 
ten Wahlen zum gefeggebenben Körper beweiſen 
ziellen Bevormundung müde zu werben beginnt, 
ift feit einiger Zeit ein anderer Geift zu fpliren 
zu werben. Es ift als ob fie fühlte, daß bie ; 
fo fiherer Hand ruhen als bisher und nichts k 
fein als wenn dieſes Gefühl wächſt und fih a 
weiß es. Eben darum ift ihm für immer unm 
niſſe den Thron zu befeftigen. Die Frage: m 
geben ober die freiheit verweigern? iſt bie eig 
Raifertfum, 


Aus einem Pariſer Tagebuch. 177 


(gerien, die Zügel der Regierung find in den zarten 
mie. Niemand wirb Hug daraus was bie lange Reife 
utet. Die Meiften vermuthen einen dynaſtiſchen Zwed. 
en Fall einer plöglichen Kataftrophe, prophylaltiſch das 
gewöhnen. If dies die Abſicht, fo kann der Kaifer 
fein. Die Staatsmaſchine arbeitet ruhig und ficher 
ie Ahnung welde Probe eben mit ihr angeftellt wird. 
aßer ber verboppelten Strenge gegen bie auswärtige 
ve doch nur bie unſchuldige deutſche und engliſche Be- 
Touriſten geſtraft werden, iſt Alles wie zuvor. Daß 
n Blätter confiscirt worden find und überhaupt fein 
m wurde als ber preußiſche Staatsanzeiger, bäuchte 
u garde & vons! Die Gefahren drohen euch nicht von 
4 näher als ihr glaubt. 
Mißton in dem harmloſen Frieden ber weiblichen Re 
mit welchem plöglich der Zwiefpalt in der kaiſerlichen 
die große Glode gehängt wurbe. Im erften Augen- 
ge gegen den Prinzen im Monitenr erſchien, waren 
Ungemiffen, ob nicht eine Komödie, ein verabrebetes 
früher wiederholt ähnliche Vorgänge erllärt hat. Aber 
[cher Zweifel nicht lange möglich. Gerade im jegigen 
el gar zu bedenklich geweſen. Auch war die Exekution 
‚ogen wurbe braftifch genug. Die Thatfahe, daß in- 
Familie Alles eher herrſche als Friede und Eintracht, 
bar. Es wird zwar behauptet, bie Kaiferin felbft habe 
Rebe gehabt, welche Prinz Napoleon in Ajaccio hielt, 
hrlichen Inhalt gar nicht gemerkt, bis dann das ge 
das revolutionäre Manifeft machte auch fie aufklärte. 
Gerücht nur als einen Beweis was man der fhönen 
zutrauen geneigt ift. 
nicht zu denken, baß ber Prinz durch feine Streiche 
Partei irgend welchen Kredit verfchafft härte. Seine 
burhaus unmöglih. Auch die Art wie er in der Au- 
ihm geworbene Zurechtweiſung hinnahm, wird als 
Ibert. Am folgenden Tag fah man ihn in Begleitung 
18nieres, wo er fi vom Volk acclamiren ließ. Einer 
» keine Partei die Zukunft anvertrauen wollen. Auch 
m Raifer bequem fein mochte, daß bie fortgejchrittene 
er in feinem Haufe zählt, wäre es doch eitle Mühe 
für die Zukunft der Dynaſtie zu gründen. 
ven höchften Kreifen find gewifien Möglicpkeiten gegen- 
r, je klejner die Zahl ber ergebenen Anhänger ver Di- 
berialiften trog aller Bemühungen nicht gelungen mehr 
bie augenblicklich obenauf ſchwimmt. Sie bilden eine 
eſellſchaft. Ihr Trachten ift, die Stellung deren fie 
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fid erfreuen, mögliäft raſch und möglichft 

daß die nãchſte Kataftrophe fie eben fo fehnell 
zurüdwerfen wird, als fie aus demſelben emp 

Die Zahl der Intimften hat fid in ben 

mindert, und jedesmal ift das Publikum genei 
des Kaiſerreichs ein Unglidszeihen, ein mem 
bliden. Dem Herzog von Morny, deſſen aus 
wärtig in den Prachtſälen feiner Wohnung 
Berkauf ausgeftellt ift, ift in biefen Tagen br 
Geſtern bewegte fid der prunkvolle Reihenzug 
bie imperialiftifche Confpiration ſich verkaufte, 
Bonp, melden das Kaiſerreich bei folden 1 
zweiſchneidige Wirkung. So oft einer der Heli 
auch das Andenfen an das damals Geſchehe 
gangenheit des Einzelnen ſchärft fi das Ben 
ganzen Syſtenis, tiefer gräbt fih das Gefühl 
wart, mit Begierde lafjen fi die Jüngeren 
roismus und der Schmad; jener Tage, von be 
fchleppungen über das Meer erzählen, und e 
in folden Tagen durch bie Luft, deren aller 

verzeiht nicht was in den Dezembertagen bes 





Aber was dann? Vergebens fuche ih au 

Es ift Zeit diefem Carneval ein Ende z 
Mitglied des gefeßgebenden Körpers. AN’ ver 
derer ein, ber feit Jahren das Stubium bes 
über welche der Pariſer Philifter almählih re 
welche Paris zu einer Stabt des Luxus, ber 
Fremden, unwohnlich den Einheimiſchen, m 
welde ven Unrath ab, und heimliche Regime 
wichtigen Punkten zuzuführen beftimmt find, 
gen, berechnet auf Einen Zwed, meinte er, we 
verfagen. Jedermanu ſpricht von dem ſicheren 
man ſich den aim» weAAmv dente, hat mir $ 
warum. Weil Niemand mehr fagen kann ale 

Hier ruht die eigentlihe Stärke des geg 
Geheimniß feiner Daner und Madıt. Es muß 
anderes an bie Stelle zu fegen weiß. Vollſtä 
die alten Parteien zu zerftören: neue haben fi 
Ueberreſte der Legitimiften, von einem Theil 
wenig zu bedeuten, auch der Anhang ber Drlı 
zu fein, wenn man erwägt, daß das Wochen 
übrigens eines der beften hiefigen Blätter — 
tung if. Das Journal des Debats ift zwar : 





agebuch. 179 


zu nehmen, wie z. B. Guizot in 
nus immer auf die Freundſchaft 
tit dieſes Blatts hat wenig mehr 
‚in ber auswärtigen und in ber 
ıpoleon eröffneten Bahnen einge» 
den Munpftüden der Regierung 
ſtark von einander abweichenden 
ber Avenir national das Organ 
äge von 1789, ver Temps nad 
ıe germanifcher Inftitutionen rin⸗ 
liberalen Philiſteriums und des 
Außen Hauviniftifh, nad Innen 
ıint-Simoniftifchen und Eonvents- 
men E. v. Girarbin’s, des Freun- 
tunft? Der Krieg, der bei jeber 
tifchen Blätter geführt wirb, be— 
e Meinung über bie Zukunft fih 
‚ barliber find fie alle einig, aber 
!, die vom Temps und von ber 
wortet wird. 

ht im Allgemeinen ven Einbrud, 
} fie meinen in fertige Refultate 
der ausdauernden zähen rbeit, 
t. Die trügeriiche Borfpiegelung 
beliebige8 Gebäube „krönen,“ fie 
echt im Sinne diefes franzöſiſchen 
8 man einführen, dekretiren fann, 
h die Erwedung der perfönlihen 
inen Bildung, durch bie Unfpor- 
Belebung der abgeftorbenen Glie- 
anfen vertritt mit vollem Bewußt⸗ 
ft eine beſchränkte, feine eigentlich 
:gen bie feftgemurzelten nationalen 


litaner geftoßen, rein und ideali⸗ 
e gef hwärmt hat, und babei fo 
Profeffor gewefen ift. Sie glau- 
wird allen Mängeln dieſes Jam⸗ 
jarakteriftifche ift, es ift gleich bie 
umfaſſen. Die Welt ſcheint ihnen 
lichen, und mitleidig läͤchelnd fe- 
ab, vor ihrer Vetheiligung an fol- 
us unter Dad und Fach zu brin- 
ealiften als ob die Rollen beider 
as praltifce, realiſtiſche Volt ver- 
13 
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loren in bie Wahngebilde goldener uufruchtbaren 
Denker verfteinert in engherzigem Egoismus. T 
werfen, und ich wollte fie hätten Recht. Faſt m 
fer Freuude: „ich habe Deutſchland geliebt wie m 
ich babe Schiller und Göthe auswendig gelernt 
Aber ich kenne die Deutfchen nicht mehr, ihr fein 
der Humanität feid ihr abgefallen von eurer 
waret das gerechtefte Bolt und wollet nun euer 
ginnen.“ 

Is wohl, wir find gerecht gemefen gegen Al 





Freilich, nicht allgemein ift jener optimifi| 
babe Franzofen geſprochen, die mit ernfter Befı 
in einer kommenden Kataſtrophe die Freiheit zu ' 
vie bedeulliche Phafe in welde ihre Staatsentwiı 
fion machen, welde bie Ungewißheit der Zukur 
empfinden unb felbft geneigt find ihrem Volle 
zuſprechen. 

Es iſt nicht leicht ein ſolches definitives Urt 
die heutigen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe frappe 
Volker im Alterthum, die Parallelen drängen ſich 
anf Schritt mit Macht auf, und ein Volk in ı 
Bändchen im Knopfloch zu tragen, fo allverbreitet 
fein Bolt von Republilanern zu nennen. Aber 
lem eigen ift, ift feine wunderbare Efafticität, bi 
elemente, in welche e8 untergutauden vermag wi 
Ein Bolt, welches neben beifpiellofer Berlommi 
verwüftliche natürliche Begabung zeigt den verdoꝛ 
den zum Trog dod fo viel Glauben an das ve 
die Wiſſenſchaft in ſich bewahrt, ein Bolt das in 
denfcenen zugleich der ebelften Ritterlichleit, ver 
ift, ein Bolt endlich das durch das ftärkfte Gemei 
ift, fo daß jedem feiner Bürger das ftolze Wort ı 
ich bin Franzoſe — wer möchte ausfprechen, de 
definitive Wort feiner Zukunft ift? 

Mer Ein Gedanke allerdings hat fih mir a 
ven, mit welden man die Errichtung des deutſch 
figurirt auch derjenige, daß unfere Nachbarn, Fr 
dulden und daß fo zu ben inneren Kämpfen der 
würde. Diefer Einwand wird mir immer unſtich 
ſiſche Boll leunen lerne. Je mehr es ſich mit dei 
befchäftigt, um fo mehr wird es mit Nothwend 
die auswärtige Politit abgezogen werden. Seine 
faßt, erlaubt ihm nicht die Aufgabe anderer Bölk 


us einem Parifer Tagebuch. 
‚mag es und nicht zu hindern, zu 1 


, daß Frankreich deswegen bie Brei 
bisher eine falſche auswärtige Polit 
x mir liegt ein Heft ver Revue mod 
termanique verwandelt hat. Ich fi 
liy über „die liberale Partei und i 
raus werben genügen feine Tende 


frei werben will, ift das ſchlimmſt 
egerifche Nation wird zwar auf bie 
ı nicht auf ben Krieg verzichten, unt 
r Alles zum Vorwand dienen: Ver 
Rationen zu befreien; fie denkt nicht 
ı biefer Projekte die unbeftimmte V 
FR 
ie man es alle Tage verficert, daß 
ı ben unterbrüdten Nationalitäten 

die Refultate ber Revolution von 17 
bringen, fo darf man überzeugt 

neration wirb fi rühmen können en! 
legt zu haben.“ 
yierungen ift bie Ausbehnung nad a 
r Lage. Für die freien Völker da 
ind, ift der Krieg ſtets nur eine filı 
ar entſchließen können um ihre In 
wahren. Ein Bolt, das frei ift ode 
iſequenz eine auswärtige Politit ar 
Krieg ift." *) 
füge find nicht nad dem Geſchmack 
orurtheile der franzoöfiſchen Nation, 
nfteren politifchen Denter fi mit ih 
tanzöflfchen Bote unmöglich, fo fein 
Tantalusqual, feine innere Aufgab 
iernde Duelle feiner Schwäde fein, 
feiner Beftrebungen, wäre e8 dan 
chlands zu verhindern? 





land über Alles!” Noch Mingen ı 
‚ Rheinwein und Liebe im Ohr, ' 
ten von deutſchen Kehlen erfcholle 
m ich jedesmal empfinde, wenn als 
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gefang Arndt's Baterlandslied nah ber unglüdlihen Reichardt'ſchen Melodie 
angeftimmt wird und die Menge, bie braufend einftimmen fol, Schiffbruch leidet 
an der unvolfsmäßigen Weile. 

Ich habe Tas deutſche Turnfeft mitgefeiert. Zufällig traf meine Aumefen- 
beit mit diefem Creigniß zufammen. Über es erſchien mir faft als eine Art 
patriotifche Pflicht tie Feſtfreude meiner Landsleute, der Deutfchen in der Diafpora, 
zu theilen. 

Und eigenthünliche Gedanken mußte das Fell ermeden. Die herrliche Wald⸗ 
wiefe des Pre Catelan in der Mitte des Boulogner Holzes, fonft das Rendez⸗ 
vous der feinen Parifer Welt, ungewandelt zum deutſchen Turnplag mit Red 
und Barren und Klettergeräft! Die Büfte des alten Jahn umgeben vom beut- 
{hen und franzöfifhen Fahnen, und das Bild der Germania als Waht am 
Rhein herabſchauend auf eine brüderlich gefellte halb deutſche, halb franzöfifche 
Menge! Die Mufit der Jäger von Vincennes einfallend in die Weife deutfcher 
Baterlandsliever, und ein Sommerd mit allen Kegeln des deutſchen Comment 
in vemjelben Lokale, in welchem fonft die übermüthige Parifer Jugend mit 
„dieſen Heinen Damen“ ven Cancan tanzt! 

Die Hinderniffe, mit weldhen das Teft zu kämpfen hatte, waren nicht un- 
bedeutend, aber fie wurden glänzend befiegt durch die unverwüftliche Fähigkeit 
der Deuifchen ſchöne Feſte zu feiern. Auch in tem feltenen Fällen, wo ver 
Barifer feinen Spott nicht verhalten konnte, war doch die Anerkennung durch⸗ 
zufühlen bie wir ihm abnöthigten. Unfere fhönften wie uufere bedenklichſten 
Eigenfhajten, wir zeigen fie, wenn wir unjere Feſte feiern. 

E83 war voraudzufehen, daß das Felt eine ftark politifhe Yärbung haben 
werde. Sind dies überhaupt die Gelegenheiten, wo bei und der Mund vom 
Baterland überfließt, jo ift da wo Angehörige verjchiedener Nationen zufammen 
find — aud die Schweiz und Amerika waren vertreten —, doppelter Anlaß 
zu politifhem Meinungsaustaufh; unter ver deutſchen Colonie in Paris bilden 
überdies die Flüchtlinge no immer ein ziemliches und tonangebendes Ecntin- 
gent, und aus London hatte man fi nod zur befonderen Decoration der feft- 
lihen Tage Gottfried Kinkel verfchrieben. 

Diefer war eingeladen worden den Mitglievern des Qurmvereind einen 
Vortrag über Land und Leute in Amerika zu halten und entlevigte ſich diefer 
zeitgemäßen Aufgabe in fehr anziehender Weile. Die lebendige Friſche, mit 
weldher er Selbitgejehenes erzählte, fpottete der grauen Haare melde feine 


Schläfen reden. Weniger anziehend war der abjonverlihe Cultus welchen die 


Jugend mit dem Volfshelven trieb, und aud die Art wie Kinkel fih von ven 
jungen Lenten fetiren ließ, konnte feinen angenehmen Eindruck machen. 

Was dann die eigentlichen Feftreden und Toaſte betrifft, fo waren fle . 
gewöhnlichen. Einzelne Taktloſigkeiten pflegen ja auch bei ung mitunterzulaufe 
Aber vielleiht wurde dad Gefühl für das Ungehörige gefchärft durch den G 
danken daß man fich nicht unter fi, fondern im frenden Laude und vor frem 
ven Zeugen befinde. 

Eine Rede von Ludwig Simon aus Trier war angelünbigt worden, « 
Name, der nicht geringe Erwartung rege machte. Erinnerte er doch on fi 
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ne gemeinfame offiziel 
udwig Simon war ein: 
feiner Partei gewefen. 
geftimmt hatte, mußtı 
äufcht fein. Nichts v 
ehemald nahgerähmt 
bſt an der Güte ihre 
die Gabe der Rebe fid 
doppelt bei dieſem A 
d Deutfhland. Ganz 
eich lernen fönnten. | 
: führte er es aus! 

utionen zwar blutweni 
> num galt feine Lobre 
ide er unfere Zuftän 
terung waren !in ihreı 
ib freilich für die DM 
yeinlich berührt. Auch 
de pofitiv Unrichtiges 
r and Civil. Er wu 
hiviegen werden, und 
Rilitärgerichtöbarfeit zı 
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heranzuziehen. Unfer 
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de, welche ein anderer 
in der Rue Cadel um: 
gen Einbrud zu verwi 
‚Hier ſprach Einer, bei 
> anzweifeln wird, abe 
de der Blid dafür w 
von ven Beziehungen 
er ſchiefen Parallele zu 
Frankreich, welde d 
iht find. Auch er zei, 
: hatte ein anberes Biı 
t; bald mit ſchneidend⸗ 
a8 Eine, was uns n 
jing durch feine Rebe 
ſchwerlich war die Uebe 
e pflegt Hinz und Ku 
em Beifall der Sim 
nen, daß aus beiden € 
Welche von beiden mı 
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" 9 ga wage fein Urtheil. Bekanmlich ift es 
id bie vorherrſchende ſein Fremde aus bie heimiſchen Zuftände a 
Aber on habe ich mich überzeugt daß Bamberger im 
rohen hat, melden in bem großen Leben diejer Stadt bie 
Azen Dicker BEE aterei erſt recht zum Bewußtſein gekommen find, und mit 
tebef —5 — ic bei Dancen ver hieſigen Deutſchen Treitſchle's Auffäge anf 


erg liegen. 
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f pie theilnehmenden Franzofen Hat das Feft einen eigenthümlichen Ein- 
Yu act. Einen gänftigen, muß ich voraus fagen, ſowohl der turnerifde 
prud 8 ri vas geräufhvolle Redebankett. Ueber Unzulömmliches fahen ſie leichter 
heil @ 3 wir. Die Bethätigung körperlicher Tüchtigkeit verbunden mit ver 
hinweg ng patriotifcher Gefühle ift ihnen ein neues Schaufpie. Mit einer ge- 
U nacht fah man fie in die frembartigen Gebräuche ſich vertiefen, und 
mer Bewunderung folgten fie dem Gang des Commerſes. Die fühne 
freie Sprache bet Heben impenirte ihnen, und mehr noch, fie erregte ihren Neib, 
Bitterer empfanben fie in dieſem Augenblid die Gebumvenheit ihrer Zuftände. 
Solche Reden waren vielleicht lange nicht in Paris gehört worden. Uns wurde 
erlaubt, was ihnen verfagt ift, ung wurde ein Vorzug eingeräumt, und in fpäter 
Stunde ald die Zungen noch freier fih löften, waren mehrere Franzofen nur 
mit Mühe abzubringen dieſen Betrahtungen ungeſtümen Ausdruck zu geben. 
Neid?! Gewiß, es ift immer ein erfrenendes Gefühl, von einem anveren 
Bolte beneivet zu werben, und und wird biefe freude fo felten zu Theil. Aber 
ed waren doch andere Gedanken unter melden ich an jenem Abend vom Einfee 
Montmartre in meine Wohnung fhlih. Freilich euch verbietet man folche Feſte, 
und mit gutem Grund. Denn wer weiß mas ihr erhigt durch fo freie Reden 
am Ende beginnen wärbet! Ihr wäret wohl gar im Stande unter dem Klang 
eurer Nationallieder vor die Tuilerten zu ziehen, ihr würdet euch bier ohne 
Zweifel ſehr refpeftwidrig aufführen, und wer weiß welches Unglüd geſchehen 
tönnte! Sehet, von umferen Feſten ift ſolches nicht zu fürchten. Mit vollem 
Bertrauen eröffnete man uns im Banfettfaale eine freie Tribüne. Gemaltig 
rauſcht der Strom der Reden hin, bis fein Braufen im unvermeidlichen Lärm 
bes Abends von felbft erftidt, und. nachdem Jeder gehörig gefungen, gejubelt 
und getrunfen, begleitet ihn das erhebende Bewußtſein ein tüchtiger Patriot zu 
fein in feine Wohnung, wo er am anderen Morgen — eine Stunde länger 
als fonft im Bette Liegt. 
Und dies unſchuldige Vergnügen follten und vie Regierungen mißgännen? 


Auf nahe an hunderttaufend wird gegenwärtig die Anzahl ver in I. 
lebenden Deutſchen geſchätzt, gewiß ein beträdtliher Bruchtheil au für vie 
geheure Weltftadt. Doc ift e8 am menigften auf dieſes numerifche Verhält 
zurüdzuführen, wenn in ver neueren Seit fo viel vom Hereinbrechen veutfd 
Geihmads in Literatur und Kunft, und felbf in die Gefellichaft die Red⸗ 
Die Thatſache felbft muß wohl richtig fein, denn ber alte richtige Parifer 
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in umfere Landsleute gehören in ihrer weit übermiegen- 
Ständen an und find zu fehr auf ihre geſchäftlichen 
daß ihre Anzahl in jenen Dingen von Gewidt fein 
te damit bie fiegreihe Eroberung zufammenhängen, 
ranzoſiſchen Hauptftabt vollendet hat. Nicht nur bie 
yern auch bie Cafe’8 der Boulevarbs wiflen davon zu 
zverbindende Getränke ſich eingebürgert hat und auch 
iß geworben iſt. 

egenwärtig einen wahren Cultus treiben, das ift die 
af nicht etwa von einer augenblidlihen Laune, von 
8 handelt fi) vielmehr von einer ſyſtematiſchen An- 
fen Ernft mit unferen Mozart und Beethoven. Man 
r Haffifhen Meifter und man weiß fie in vollendeter 


& Unefoote, die in eine frühere Zeit fällt. Bei einem 
folte u. 4. ein Trio von Beethoven und dann ein 
t werben. Unglücklicherweiſe hatte man auf dem ge» 
die Namen beider Componiften verwechſelt, jo daß 
unter dem Namen von Piris, das von Pirid unter 
ief. Die Folge war dag man Beethoven’s Werk laut» 
rte, das von Piris mit Beifall überſchüttete. Man 
3 Tonmwerk beflaticht. Ich zweifele faft ob heutzutage 
defelfchaft daſſelbe möglich wäre. Gleih am erften 
fenthalts hörte ich ein Concert, weldes das Eonfer- 
per veranftaltete — ein glüdliher Ausnahmsfall, da 
te diefer Anftalt befammtlih in einem Heinen und 
Saale find. Ein auserlefenes Programm, faft aus- 
die Ausführung fo, wie fle eben nur dem Confer- 
was mid) ganz beſonders frappirte, war das gebies 
aus dem Beifall des dichtgedrängten Auditoriums 


nit die Zauberflöte im Theatre Iyrique zu hören,” 
m zu mir. „Sie haben nie eine folde Aufführung 
ber beeilen Sie fi, in acht Tagen wird bas Theater 
funfzigfte Aufführung der Oper in dieſer Saiſon, 
immer enorm.” 
ieben, was mein Freund gefagt hatte. Cine vollen- 
tier Nummern, eine gejhmadvollere Wiedergabe 
eine trefflichere Befegung ſaͤmmtlicher 18 Rollen, ift 
ich zweifle ob wir in Deutſchland gegenwärtig eine 
adame Miolan-Carvalho befigen. Der Enthuflasmus 
iblich, jedes Edchen und Winlkelchen des Theaters ber 
hitze und die funfzigfte Borftellung! 
ration if bie Zauberflöte eine Novität. Sie wurde 
Titel: die Geheimniffe der IfIs zum erflenmal in 
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Paris aufgeführt, damals in der Oper. Aber man 
gegangen. Aus einer komiſchen Oper, die abwechſel 
wird, hatte man eine große Oper mit Recitativen ı 
Rolle ver Königin ver Nacht war arg zugefänitten, 
von Pamina und Papageno hatte man ein Terzett 
waren entfernt und durch folhe aus anderen Mozar 
Trotz dieſes vandalifchen Verfahrens war der Erfolg 
ungleich durchſchlagender als 8 Jahre zuvor der Er 
gewefen war, fünfundzwanzig Fahre blieb es auf dı 
130 Aufführungen. *) 

Mit ganz anderer Pietät als damals hat im 
Igrique bie Oper wieder aufgenommen. Zwar an 
rungen vorgenommen worben, folhe die man auch 
dürfte. Auch die Koftämirung ift nicht fo geſchmac 
dition es vorſchreibt. Aber an der Partitur ift fein 
Gewiſſenhaftigkeit mit welber Mozart und nur $ 
ohne daß feltftgefällige Sänger und Sängerinnen ! 
ift geradezu mufterhaft. Und diefe Reproduction t 
ein Ring in der Kette von Aufführungen deutſcher € 
neben ber neueren franzöfiihen Schule ganz befonde 
angefangen, ben ganzen Weber in Paris einzuführe 
1824 fo unbarmherzig ausgepfiffen worben war. 3 
dieſes Wagniß gelang, dann Mozart'8 Figaro, C 
und nun die Zauberflöte. Da der Don Juan d 
Oper ift, wo jebod) feit längerer Zeit fein genüge 
handen ift, fo bleiben nur noch Titus und Momene⸗ 
Mozart in dem hübſchen Theater am Chateletplage 


Mit vollem Recht hat Bamberger in feiner Re 
ner in Frankreich gedacht, welche es ſich zur beic 
Schäge deutſcher Wiſſenſchaft und Literatur ihren 
zum beſſeren gegenſeitigen Verſtändniß beider Böll 
die Namen Taine, Laboulaye, Renan, Nefftzer, Dot 
nennen können. Im Grund iſt die ganze neuere 
ficirt mit Elementen die über den Rhein herübergef 

Ich habe nie in das Urtheil einftimmen können 
Wiſſenſchaft, verglihen mit ben Zeiten des Königthu 
finde und daß das Kaiſerthum eine förmliche Veröd 
Welt hervorgebracht habe. Ich müßte feine Disc 
mit geringerem Erfolg cultivitt würde, als vor 3 
manche ſeitdem erft entftanden oder auf wiſſenſchaf 


*) G. Bertrand, Mozart en France in ber Revu 
©. 348, 
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und Entartung ber poetifchen Production reden, 
. Vene Lobredner des alten Regime meinen auch 
3 wenn fie über ven Verfall ver Wiffenfchaft Ma- 
die franzoͤſiſche Wiſſenſchaft nicht mehr ben erklu⸗ 
wie ehemals, aber ich wüßte nicht welchen Verluſt 
ft freier, fühner, unbefangener geworben, ſtrenger 
jen das Fremde, fie ift vor Allem kritiſcher ger 
ſich die Einwirkung des deutſchen Geiftes, auch 
ewußte ift. Auf allen Punlten ver Ueberlieferung, 
n, ber politifchen beginnt die Kritik einzubringen, 
chtzehnten Jahrhunderts, fonbern bie pofitive des 
ſt das merkwürdigſte und lehrreichſte Beifpiel, wie 
Boden Einlaß begehrt und wie fie body wieber, 
noch auf hartnädigen Wiverftand fößt. Es war 
!iner feiner Landsleute über Renan fälte, er habe 
verlegen tönnen, weil er den Grunpfägen ber 
d allzu Eonfervativ fei. Nur die Kritil vermag 
fle geſchlagen. 





iet das gegenfeitige Verſtaͤndniß für die Aufgaben 
ein Anfang gemacht worden. Spöttiſch bezeichnet 
3 ein deutſches Blatt, umd richtig ift, daß fein 
n Elſäſſer, Deutſcher feinem ganzen Weſen und 
ihtig, daß fein Blatt ungleich mehr, als in ver 
bemüht die deutſchen Berhältniffe unbefangen zu 
icht davon feinen Landsleuten zu erflatten. Hier 
juflären. Die Unbelanntfchaft der Franzoſen mit 
vörtlidh, und wir Können uns im Grund am we⸗ 
enn Dinge wie Bundesreform, Nationalverein, 
Berfaflungstonflitt und vergl. find nicht eben 
es toftet Mühe ihnen eine Seite abzugeminnen, 
iſchen Leſer lesbar und genießbar macht. Indeſſen 
guerlet in Heidelberg, der im Temps das Mo— 
at, läßt nichts zu wünſchen übrig, dankenswerth 
8 über bie preußifche Verfaſſungsfrage und über 
nachhaltiger Wirkung waren feine Arbeiten über 
en, dem er eigentlich in Frankreich Bahn gebrochen 
ng ift daß ver Temps das einzige Blatt war, 
von Anfang an confequent die Gerechtigkeit der 
dänifchen verfochten hat. 
r legteren Frage hat nicht dazu beigetragen feine 
ein Einfluß hat offenbar nicht fehr weit gereicht. 
f die Herzogthümer kommt, and in Kreifen denen 
ienheit vorwerfen Tann, überall gelten die Dänen 
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als die gemißhandelte Nation, welche einer unrühn 
Und zu dem Mitleid für bie Dänen gefellt ſich 
armen Schleswig-Holfteiner, welche unter preußifd 
leid welches zugleich mit höhniſcher Schadenfreude 
gegen die gerechte däniſche Herrſchaft rebellirten, ı 
freier gebeugt find. 

Dies ift hier die landläufige Anficht vom ber 
neuen Variationen ausgeſprochen findet. Un dieſ 
der Temps auf ſich über die Maſſe feiner Kolle, 
correct, fo lange es fih um eine Nationalitäten 
Augenblid aber als fie eine rein politifche wurd 
nung des befreiten Landes in das deutſche Gemeiı 
daß auch ihm das Verſtändniß der Carbinalfrag: 
Preußens in Deutſchland, welche nicht mit ven 
und ganz biefelbe ift, ob vie preußiſche Verfaffı 
Problem der Zukunft ik. Die deutſche Machtfra 
läufig als das Prineip der Selbftbeftimmung un 
theibigte das Recht der Herzogthümer, aber er x 
höheres Recht hat. Die ächt franzöfifche Anfiht, 
land die Klein⸗ und Mittelftaaten feien, und daß 
Preußen und Oeſterreich im Grunde gleich fern 
feine Politit. Bon dieſem Stanbpunkt aus war 
hens in Schleswig-Holftein ebenfo ungeheuerlich a’ 
durch Defterreih wäre, eine einfache That der U 
Rechts eines ſelbſtaͤndigen deutſchen Landes. Xi 
auch Hr. Seinguerlet, wie es ſcheint unter dem 
dilalen Preffe in Süpveutfchland, welche von eis 
aus gleichfalls die Richtung zur Einheit befämpft. 
deutſches Intereſſe zu vertheidigen, wenn er in bei 
welche in Preußens Politit nichts fahen als Län 
kularismus. Wie gejagt, Alles aus purer Liebe 
Neffiger liebt Deutſchland bis zum Erceß. Er liebt 
ex liebt e8 wegen der Maunicfaltigfeit feiner St 
bung feiner vielen Eulturmittelpunfte, wegen bet 
den individuellen Kräften vergönnt ift, ber gemüt 
grünen Thälern wohnt, ver reizenden Idylle veutfi 
ein Ioeal erfeint im Verhältniß zu dem mä 
deſſen Mittelpunft er lebt. Ach, bie reizende Io 
Kehrſeitel 

Sollte es denn fo ſchwer fein, mit denen, ı 
und ernftlid Theil nehmen an unferer Entwidlung 
ſcher Politik zu verfländigen? 
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taatsform welche es verdient. Wenn dieſer 
nzoſen, die Franzoſen und nichts vorzuräden: 
Aber es ſind zwei getrennte, zwei polariſch 
ein moderner Dante anweiſen müßte. 
rftenmal aus feinem Kleinſtaat jn dieſe große 
} gewaltigen Eindruds nicht erwehren Fünnen, 
mus, kraftvoll zufammengehalten, gelenkt von 
[end Kanälen hinansgeleitet in die Provinzen, 
& Fremde gehen muß um zu erfahren was ein 
Bille, der mit fich felbft in ewigem Krieg ift. 
leibt fein ungelöfter Reſt. Alle Kräfte dienft- 
eden, kein Glied daneben ftehend des Gebrauchs 
zufchauend, wenn ein Theil der Nation aus- 
Bielmehr das Ganze voll Selbftvertrauen 
nderen Staaten ſtehend. Wenn ein Entſchluß 
erforſchend bei ben Nachbarn rechts und linke: 
wird jener jagen! Seine Sorge, daß dieſes 
er Souveränität — es möchte mit bem Feinde 
lends ganz möchte verloren gehen. Allen ift 
merz bei nationalem Unglüd, die Eine Freude 
: Empfindung bei ven Dentmälern ver Ber- 
ven langen Reihen nationaler Gefhichtsbilver 
und das Eine Gefühl beim Namen Vaterland. 
Zaterland vergällt, und indem wir ihn aus« 
nicht ein Klang ift bei dem wir Alle bafjelbe 
der Andere jenen Begriff mit dieſem höchſten 


Ihr lächelt über vie thörichte Schwärmerei 
Seiten ihr empfindet. Wir haben, fagt ihr, 
reis? Koſtet nur die Früchte eures Einheits- 
ten Eigenthümlichkeiten eures deutſchen Lebens 
n möüffen. Habt nur einmal euer geträumtes 
asbleiben. Wir kennen die Einheit, ven Tod 
mtralifation, dieſe Erftidung alles individuel ⸗ 
iefe Reglementirung bis in's Kleinſte, dieſe 
>t in welche der ganze Staat ſich zufammen- 


Es handelt ſich nicht um bie Art und Weife 
heipien ber Verwaltung; über fie denken wir 
It fih doch vor Allem darum daß überhaupt 
anze. Ein Staat ift damit nicht nothwendig 
ıt, und die Gefahr der Eentralifation wahr- 
ment nicht die wir ängftlich zu fürchten hätten. 
yem Guten zu fireben, weil es auch ein Ueber- 
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maß des Guten giebt? Ihr vinget nad) Aufloder 
Staatseinheit; follten wir euch vielleicht warnen, 
ſchiefen Ebene begriffen, bei einer Bundestagswirtl 
ihr felbt vielleicht Luſt danach daß die Normant 
Languedoc eines Tages ener Medlenburg, euer £ 
werden? Die Freiheit wollt ihr, aber ihr werbei 
ſchlagen und die Nation nicht auflöfen in die St 
mengewachſen. Ihr wißt das Große eurer nati 
ſchãtzen, weil euch des Guten zu viel ift, aber d 
aufgeben zu wollen. Ihr trachtet nad) einem I 
freiefte Bewegung im Innern iſt und doch wärbi 
und genau bafjelbe ift unfer Ziel; ſollte es fo ſch 
mal, uns zu verftänbigen ? 

Aber freilich, einen amberen Ausgangspunkt h 
anderen bie unfere. So getrennte Wege iſt bie 
Völler gegangen. Ihr firebt den Gliedern bie 
zugeben, bie ihnen ber Mittelpunkt geraubt hat, 
Glieder wieder ſammeln und zurüdführen zur Gen 
das Ganze. Ihr wollt die Freiheit, wir die Ein 
gabe eine entgegengefegte. Und doch iſt fie biefi 
vie ihr uns beneidet ift ein Wahngebilve, eine ! 
Auch wir haben erft die Freiheit noch zu erringen 
heit als die ſtaatliche Freiheit und deren Grundb: 
wird feine deutfche Freiheit geben, ehe wir ben be 
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Berlin, Ende Juli. 

och mehr ſtaatsmänniſchen Sinn gezeigt, ald wir ihm 
Rammervebatte fein ganzes Urtheil über die Rage der 
t inhaltſchweren Worte zufammenfaßte: „Heute ift es 
hen abermals am Schluſſe eines Monats, ohne einen 
} verzeichnen zu Tönnen. Es wäre eben fo ermübend 
n Zwecke diefer Correfpondenz widerſprechend, wollten 
m des Kaleidoſtops, die verfchiebenen Stimmungen und 
iohen hindurch bewegt haben, hier noch einmal zujam- 
n, welche auf eine Verzögerung der Entſcheidung hin- 
ife durch die Namen Karlsbad und Gaflein angeveutet 
inzugefelt: die Minifterkrife in Defterreih. So lange 
ter in Wien felbft im Dunkeln tappen, märe es ver- 
Sgang der Krife prognofticiren zu wollen. Am ver- 
8 und, wenn großöſterreichiſche Blätter fi berühmen 
iſterwechſel in Oeſterreich werde, wie immer er auch 
ung Oeſterreichs zu Preußen in ver ſchleswig ⸗ holſtein⸗ 
. Nachdem das Schwarzenbergiſche Syſtem aud in 
ı der Geſtalt des büreaukraliſchen Scheinconftitutiona: 
h für immer, Bankerott gemacht, giebt es feine Partei 
daran gelegen fein könnte, ven preußifchen Interejien 
i, wo fle mit ben öſterreichiſchen nicht collidiren, nur 
mung gegen ven Nachbarſtaat Ausdrud zu geben. 

des Tages find Graf Beleredi und Mailath, beive 
hr entgegengefegt, wie jeder von ihnen dem Herrn 
credi ift feudal, föderaliſtiſch, Slawe; Herr v. Mailath 
‚ bualiftifh, Magyare. Wenn es denfelben bisher 
nfam ein Minifterium zu bilden, fo liegt ein wejent- 
‚ daß_fie ſich über die Grundlagen ver zu befolgenden 
abigen Tönnen. Der endgültige Sieg des Grafen Bel 
eutend angefehen werben müffen mit der Politit der 
ativen Intereſſen.“ Eine Ausgleihung mit Preußen, 
terium Bismard, fondern mit der Militärpartei ftinte 
ver maghariſchen Elemente ließe es zweifelhaft, wohin 
e in der fhleswig-holfteinfhen Angelegenheit ſich nei- 
men wir doc feinen Anſtand, unbefümmert um vie 
unferer Iuterefien, unfere Sympathien für die Mai« 
rechen. Cine feubal-föberaliftifche Reaction in Defter- 
ft der Dauer im fid; der ehrliche Ausgleich mit den 
aiferftaat in die Bahnen führen, die er zum Heile 
tigenen betreten muß, und auf denen er mit Preußen 
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verbunden ohne gegemfeitige Rivalität zu wirken vermag. Auch 
liberalen Elemente der öfterreihifchen Bevölferung,. die bisher die 
ala das Mittel betrachteten zur Freiheit zu ‚gelangen, wenden 
mehr der Ueberzeugung zu, daß vorläufig Deflerreih allein in 
Dualismus Fortſchritte zu thun vermag. 

Während fo das Verhältnig Preußens zu Defterreih noch i 
bleibt, drängen die Dinge in Schleswig-Holftein mehr und mehr 
ſchluſſe. Die Einfegung des Erbprinzen Friedrich wird von Tag 
mögliger. Die Unwahrheit, die hinter feinem Namen ſich verbi 
und mehr an das Licht. Herr v. Bismard hatte behauptet, der 
geäußert, es fei beffer, wenn die Preußen niemals in bas X 
wären. Der Brinz hatte in einer wortreihen Darflellung nachzun 
es fei unmöglid, daß er eine berartige Aeußerung gethan 
Herr v. Bismard veröffentliht den Wortlaut feiner Aufzeichm 
betreffende Unterhaltung und dieſe ergeben die Wahrheit ber ı 
ftellten Behauptung. Auguftenburgifher Seits trat man jegt 
Gegenbeweis an, indem man bie Aufzeihnungen des Erbprinzen 
fondern man ſuchte mit allem Eifer eben viefelbe Aeußerung z 
die man kurz zuvor unter allen Zeichen der Entrüftung als eine 
erfonnene bezeichnet hatte. 

Die Eiberfelver Zeitung hatte angeveutet, daß zwifhen H 
einerſeits und den Näthen des Herzogs andererſeits Verhandlung 
pflogen fein, die Auguftenburgifhe Souveränität durch Abtretu 
wigs zu retten. Herr Francke wie Here Sammer veröffentlichen 
Erffärungen, daß fie darauf .abzielende Briefe des Herrn Scl: 
pfangen Haben, da bringt die Eiberfelver Zeitung ven authenti 
des von Herrn Schleiven an Herrn Frande gerichteten Schreiber 
der Erftere mit wärmftem Eifer für die Abtretung Norbfchleswig 
anftatt über die Rüge zu erröthen, beſchränken ſich die Auguftenbu 
darauf, die Art und Weife zu bemängeln, auf welche die Eiberfelt 
den Befig des bewußten Briefes gelangt fei. 

Man beftreitet, daß der Exbprinz factifc eine Mitregierung 
Holftein ausübe; die Thatſache ift jedoch nicht beftritten worden, 
lieber der ſchleswig · holſteinſchen Regierung ben Näthen des Ei 
trag halten, aud wohl die Acten über Nacht bei ihnen laſſen. 
den Terrorismus der Auguftenburgifhen Partei. Ein gefellige 
politifcher Art in Flensburg weift Jemanden zurüd, ver zufällig eif 
burger ift und wird von ber terroriſtiſch aufgeftachelten öffentl 
gezwungen, benfelben nachträglich aufzunehmen. Das find Zuft 
balbige Abhülfe erheifchen und täglich wird die Aufforderung an 
gender, georbnete Regierungszuftände dort herzuftellen. 

Leider haben wir in eben dem Augenblide, wo ber Staat 
tion aller feiner Kräfte nady außen bevarf, wieberum von einem 
nehmen, ver bie Unzufriedenheit im Innern beveutend fleigern mr 
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Abgeoronetenfeft zu Köln fih, wi 
s Bereinsgefeges bewegte; wir fü 
fen, mangelhaft und verfehlt. 
Höfrage hinter die politifche zurüc 
politifche Frage, ob eine Regiern 
3 Recht wahrt. Wenn wir und i 
# wieverholt als Grund dafür, di 
ıgeführt hat, das Land folle feine 
vollends nicht, aus welchen prafti 
nen lernen“ ſthrte. Das Verbot 
Rappelmann ohne fein Verdienſt u 
zu ſtempeln, und alle vie Gegne 
Breßfreiheit und Vereinsrecht nimm 
ıhänger zu führen. 
tes führt uns auf zwei andere, di 
Schügenfe zu Bremen und das 
eſte für vollberechtigte Factoren i 
ie einzelnen Stämme näher zu ein 
und wirken erheben und verfül 
tei Yahren zu Frankfurt vorfamen 
fie zu „politiſchen Thaten“ zu ſte 
e nachtheilige Wirkung trägt, Di 
fen einem nüchternen und ber Sad, 
ſend ift denn auch das Feſt verlan 
tſch⸗ republilaniſche Rede des Hern 
ariftiihe des Herrn May hatten 
B auf norddeutſchem Boden ſolche 
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Die legte Zollvereinsfrifis hat uns neben ve 
für das Imterefie des Tages berechneten Geſchicht 
wirklich werthvolle Beiträge zu der Geſchichte der 
entwidlung gebracht. Profeſſor Fiſcher in Jer 
buchern für die National-Oekonomie eine Reihe ı 
und die Bedingungen eines Zollvereins“ begonm 
ſchichte des deutſchen Zollvereins in überfihtlicher 
die erſte vollſtändige Geſchichte des Zollvereins u 
fer Gewiſſenhaftigkeit und erſchöpfender Beuutzun 
Quellen gearbeitet. Die gebrudten Conferenzprot 
tanntlich ein Geheimniß des grünen Tiſches, ob 
Grund zu dieſer Geheimhaltung nicht vorliegt. 1 
neben Specialarbeiten, welche fi in der Hauptic 
material ftügen. So ein Efjay von Dr. 3. Be 
Beziehung zur Gefchichte Badens und bes deutſch 
buche zum Brochhaus'ſchen Converfationsleriton , 
bis 69, und fo eine größere Monographie von I 
„Aus der Vorzeit des Zollvereins, Beil 
herausgegeben mit dem Borlefungsverzeichniß de . 
nafiums (1865, Meißner). Yegibi, befanntlid, ver 
verftorbenen Profeffor Wurm, ift mit diefer a 
Berfaffungsftudien ſich anſchließenden Arbeit aud 
Wurm’s getreten, deſſen „Aufgabe der Hanfeftät 
in bie neuefte Zeit die befte Quelle fir die früh 
war. Die Abhandlung von Aegidi beſchränkt fid 
1818 und 1819 und giebt in ſehr genauer, betaill 
niger anziehender Weife die Geſchichte der Verhan 
über die deutſche Zol- und Handelöverfaffung. 1 
nifterialconferenzen, die, von Gent geführt, „d 
redtes Schweigen Hüllen,“ find auch fchon von F 
Aegidi's Arbeit liegt in den archivaliſchen Duelle: 
ſchaftsberichten, deren Einficht ihm vergönnt war 
tefultate zwar unverändert, werfen aber vielfach n 
und Ioeen der leitenden Staatsmänner, auf die € 
Öfterreidhifchen und mittelftantlichen Politik. 

Aegidi verfegt uns zunädft in das Jahr 181 
lichen Zuftände, die Ueberſchwemmung bes deu 
Waaren, bie Abſchließung aller fremden Märkte 
Iofen deutſchen Grenz⸗ und Binnenzolllinien, dat 
tiffenheit und Rathlofigfeit wird uns vorgeführt. 
großartige preußifche Zollreform, ebenfo heilfam 
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d, neue Mifftände ben alten hinzufügend. Dies ift nun 
ich bie Minifterialconferenzen beherrſcht. Auf der einen 
ıtfchloffen fein trefflihes Zollſyſtem beizubehalten, durch 
thſchaftlichen Noth wenigftens in feinen Landen ein Ende 
ın Geite die Mittel- und Kleinſtaaten noch unklar, wie 
chtig auf ihre Duobezjouveränetät, aufs Vitterfte empört 
fien Zollſyſtem der freie Verkehr in Deutſchland gehemmt 
iedene Geniigfamteit des großen Staates, hier das un- 
utſcher Handelsfreiheit, nad) einer Bundeshülfe, welche 
dem überhaupt bie Bundesorganiſation eine fo durchaus 
. Die langen Verhandlungen, Streitigfeiten, gewechſel⸗ 
t denen und Yegibi in gefchidt gruppirter Weife befannt 
ein langer Beweis ver atfoluten Unmöglichkeit, auf dem 
erreichen. Dies fah Metternich wie Bernftorff, der preu= 
nfang an ein; Beide daher bemithten ſich nur, die lau— 
ten zu bämpfen und zu mäßigen, die betreffenden Artitel 
alte zu einer möglihft nichtsſagenden Phrafe herabzu- 


Bundesweg nicht zu betreten, fo mußte der Weg der 
Hagen werben, und hier entfleht die Frage: hat Preußen 
avon gehabt und hiernady gehandelt, oder wurde es viele 
egenfag gegen Preußen in ben Meinen Staaten zu einem 
ıtte, von der Macht der Thatſachen dahin gebrängt, die 
haft in einem großen deutſchen Zollverein zu überneh- 
wo wir bei aller natürlichen Parteilichkeit für Preußen, 
8 nicht zuftimmen Können. Aegidi nämlich glaubt das 
iſt bie Anſicht von Bed, Fiſcher und eigentlih aud von 
feiner Statiftit Deutſchlands auch einen Abriß der Zol- 
Allerdings nämlid; deutet Vernflorff ſchon im Jahre 
verträge bin, meint damit aber, wie er felbft fagt, ent- 
: die Enlaven oder Erleihterungsverträge für die un- 
Nachbarn. Weiter geht auch die von Friedrich Wil- 
zuftion fir Vernflorff (©. 131) nit, zum mindeften 
xen Gebanfen über die conkreten Bebingungen, ja bie 
‚eins zwifchen verſchiedenen fouveränen Staaten. Bern- 
die Separatverhandlungen ber ſüddeutſchen Staaten in 
r der wirkliche erſte deutſche Zollverein hervorging, ver- 
als über eine Unmöglichkeit aus. Preußen verhält ſich 
) negativ, zurüdhaltend, zweifelnd gegenüber den heffi- 
hen Anerbietungen, und es ift ſchwer mit Fiſcher und 
diefe Haltung nichts als raffinirt feine Politik gewefen 
nachher um fo fiherer an ſich zu ziehen. Der Frei—⸗ 
8 Gunſtling Friedrich Wilhelm's III. nad) Berlin ge> 
d, den Preußen gegen jeben eigentlichen Zollverein da⸗ 
inben; Nebeniuß, deſſen Meal der Anſchluß an Preußen 
d. XVI. Heft 2. 14 
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war, ber gerade, lautere Mann, ver wie fein Andere 
J „gen eingeweiht war, ſchreibt ausbrüdlic, bis 1827 | 
a Preußen für einen allgemeinen Zollverein zu gewi 
nad) dem Zuftandelommen des Zollvereins von frül 
“tungen bes preußiſchen Gabinets in Bezug auf ein 
"behauptet wurbe, fei eine reine Erfindung.“ Und i 
Ser große beutfche Zollverein zu Stande kam, erkenn 
auswärtigen Amtes nad; Karlsruhe vom 28. Februar 
es bie Ideen von Nebenius feien, die nunmehr in’ 
‚angeführten Orte II. S. 341— 45). Wenn die pr 
* Bilder — ſchon bei Einführung des Zollſyſtems vı 
‚ hatte, einen beutfchen Zollverein zu gründen, fo wa 
den, fi in fo anerfennender Weife über den babe 
ſprechen. Es ift Preußens Ruhm, das Nothwenbige 
launt und fpäterhin mit Zähigleit durchgeführt und fefi 
gewiß aber, daß die Erkenntniß erft allmählich kam. 
danken darf man bei ben Leitern der Politit in Berlir 
nicht fuchen; braudjte es doch noch Jahrzehente, bis, ve 
„gebrängt und gehoben, ein preußiſches Cabinet klar 
Iands als Ziel aufftellte. Die Heinen Staaten trieb 
Berfuhen: Preußen genligte ſich einftweilen felbft un 
Berlufte bei einer Revenuentheilung. Durdy die Mi 
fpätere Hegemonie im Zollverein Preußen zu, nicht 
Zukunft kommen fehende“ Politit. Auf vemfelben € 
nie unfer Vertrauen auf die Zukunft Deutfchlands. ! 
die noch rüdftändige Aufgabe der politifhen Einigung 
unb Flein- Deutfhland dem preußifchen Zollwefen g 
Preußens aufbrängte, fo ift ſeitdem, fo ift namentlid 
litiſchen Zuſammenſchluſſes die Tendenz die umgefehr 
her ift es für die preußifche Diplomatie geboten, ven 
wußtfein zu ergreifen, das Nothwendige nicht fi 
herbeizuführen. Es wird um fo früher gelingen 
Staatsmänner entfchliegen, neben der Entfaltung di 
ſcher Energie auch die innern Zuftinde unferes Staat 
ten, wie es bamal8 deſſen Zollſyſtem war, fo verloden 
fie in diefem Augenblid ben deutſchen Bevölkerungen ın 
erſcheinen müffen, 
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1. Ueberſetzungsrecht vorbehalten. Die Redaktion. 





lademiſchen Ausgabe der Werke Friedrichs des Großen 
r Histoire de mon temps ein Anhang beigefügt, 
zinalen Handfchriften des Werkes, weder in der der 
nod in der fpäteren, die den Druden zu Grunde 


at, wie er angiebt, diefen Anhang, die „für die Zeis 
lation de la bataille de Chotusitz, hinzugefügt, 
ieben und in mehreren Briefen erkennen lafje, daß 


sen Leſer in Zweifel, ob der König noch andere der- 
ben und nur minderes Gewicht auf fie gelegt habe, 
ie einzige fei, die ex felbft gefchrieben hat. 

andere, fo würden fie wohl eben fo ihre Stelle in 
n mäffen, felbft wenn der Herausgeber den Beweis 
der König minderes Gewicht auf fie gelegt habe. 
ıs literaires im 15. Theil der Oeuvres unter meh- 
den auch das fliegende Blatt lettre d’un Officier 
amis à Berlin voll der barodften Unmöglichkeiten 
angsartikel des Königs, der eine über den entlafjenen 
:e Über das angebliche monftröfe Hagelwetter in 
find, und wenn fi) unter diefem Allerlei fo wenig 
ıvres irgend nod ein Kriegsbericht des Könige nad) 
det, jo wird man ſchließen müffen, daß der Heraus: 
fig gefannt oder anerfannt Hat. 

an der Hand der Ardivalien, die auß den beiden 
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fefifhen Rriegen erhalten find — denn auf diefe | 
jächft befchränfen — über den bezeichneten Zweifel 

Das arhivalifhe Material, um das es ſich übert 
Auerſelis aus dem Miniſterium der auswärtigen $ 
Hüter Graf Heinrich Podewils und Casper Wilhelm 
Ne aus dem Künigliden Hauptquartier eingehenden 
in Berlin übermittelt oder den Hofbuchdruckern zu 1 
Melt, der Drud überwadht, die nöthigen Exemplare 
fandtfpaften und an das Hauptquartier verfandt mu 
dem fogenannten Cabinetsarhiv, indem das Cal 
tairifchen Berichte der Armee empfing, diefe entwedı 
de Publication redigirt dem Minifterium in Berlin 
Provinzialbehörde Schleſiens zu weiterer Veranlaffun 
denienz der einzelnen Stüde aus diefer oder jener R 
nen Fällen weſentliche Aufklärung. In neuerer Zeit 
beiden Nubrifen ftommenden Acten in der Art aufge 
Neige (in mehreren Kapfeln) unter dem Titel Milite 
In der die Papiere monatsweife und zum Theil nad 
Berfonen zufammengelegt find. 

Andere entlegnere Uctenreihen, aus denen geleg 

entnehmen waren, haben in ihrer Formation nichts, 
Frage maßgebend werden konnte. 


1. Die Schlachtberichte. 


Bon der Relation de la bataille de Chotusi! 
Manufcript des Königs nicht mehr vorhanden; daß 
bezeugt er in mehreren Briefen, fo an Jordan 5. X 
de ma plume“ und an Podewils 19. Mat: „es ift 
zuverläffiger, als felbige von meiner Fagon ift und t 
den als was der Wahrheit, fonder etwas zu fupponi 
volltommen gemäß ift." Vergl. „Zur Schladt von 
handlungen der Berl. Afad. der Wiſſenſch. 1872. S 

Von den übrigen vier Schlachten der fchlefifcher 

tionen ähnlicher Art. Von wen find fie verfaßt? 
5 Beginnen wir mit der Schlacht von Sohr. 
Schlachtfelde am 30. September 1745 feinen Ad 
Möllendorf nad Berlin, die Siegesnachricht zu überl 
„einem Doppelblatt, das er aus feinem Tafhenbud 4 
ſchrieben (ce 30 Praussnitz) die erften flüchtigen M 
‚mit (abgedrudt bei Ranfe Pr. Geh. II. ©. 307). 
ober ſrüh war Möllendorf in Berlin. Ein kurzer 
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Tages franzöſiſch — ob auch deutſch, ift nicht mehr z 
und außgegeben; Podemils fehreibt dem Könige aı 
legung des franzöfiſchen Drudes: er Habe ben Berid 
Angaben gemacht und veröffentlicht, um fo mehr, da fi 
achricht von einem großen Erfolg der öfterveichifch-fäd 
hmen verbreitet habe. 
ſchreibt der König eigenhändig Näheres über die Schlad 
ons gräce & la providence qui a si heureusemer 
pour nous. Den Zeitungen theilte Podewils aus di 
’ mit. 
Detober wieder ein eigenhändiger Brief des Königs c 
‚er Anderm: ... j'etois hier si malade de la m 
pu faire ma relation, je vous lenvoye aujourd’hu 
It Podewils am 5. October, wie er darauf notirt ha 
October 1745" von Podewils Hand fteht auf der R 
Königs eigener Hand ift, feine weitere Ueberſchrift Hi 
rgengrund ce 1° d’Oetober 1745° und mit den Worte 
nel Franquini et Trenc releve... beginnt. Al 
edri II. am 3. Oftober mitgefandte Relation. Pod 
ner orthographifch genaueren Abſchrift, die er felbft g 
ann aud) deutſch in den Berliner Zeitungen vom 9. DO: 
» ihr die Ueberſchrift: Lettre d'un Officier Prur 
lu roi en Boheme, du camp de Jürgengrund d 
Er fandte Exemplare des franzöfifhen Drudes an dı 
inige ſachliche und ſtyliſtiſche Korrekturen machte. U 
Friedrich an Podewils: la relation de notre vietoir 
ai que je vous jure que toute l’armde me jette ] 
je Yai fait trop modeste. 
 Officier Prussien ift der König. Und deffen Anı 
re ma relation läßt fließen, daß es feine Gemohı 
18 Pflicht erſchien, ſolche Relationen zu ſchreiben. Etn 
lachten zu berichten war? 
'Hotufig wiſſen wir es ſchon, wenn aud die Relation d 
Druden nit die Ueberſchrift lettre d’un Officier Pru 


Mollwig liegen drei Relationen in den Akten: 

fige Relation eines vornehmen preußifchen Offiziers von de 
it des Dorfes Hermsdorf vorgegangenen Treffen”, begi 
m: „Das Treffen hat feinen Anfang genommen ...“ 
g, doch ergiebt das bald am Anfang ftehende „Heut di 
7 Uhr", daß fie am Tage nad der Schlacht gefäriebı 
3 in den Minifterialacten, von eines Schreiber Hand. 

17% 
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2. Die Relation, welche ftatt weiterer Ueberf 
hat: „den 11. April 1741" umd anfängt: „Der Fein! 
wo die große Artillerie fteht, abgeſchnitten, w 
mußten... .". Auch fie liegt in den Minifterialact 
ber8 Hand geſchrieben. 

3. Die Relation, welche datirt if: „Ohlau dt 
mit den Worten anfängt: „Sur la fin du mois passe 
Bon diefer find zwei Copien (Nr. 4 und 5) in 
Mr. 1. 2. 3) in den Minifterialacten, und aus 
diefer fünf Abſchriften erweifen fih Nr. 4. 5. 2 als 
Nr. 1 als die nächſt fpätere, Nr. 3 als jpätefte. 

Nur die dritte diefer Relationen ift in den 
20. April abgedruct und zwar als Lettre d’un ( 
König Hatte eine jener Abſchriften, Ohlau 15. April, 
Cabinetsſchreiben überfandt, in dem es Heißt: vous 
relation exacte de la bataille ... . j'ai bien voul 
en faire un bon usage. Darf man aus diefen U 
König diefe Zufage bei Ueberfendung eines erften ı 
macht hat? daß die „vorläufige Relation eines vor 
ziers“ alfo wohl aud von dem Könige ift? 

Der König Hatte bekanntlich auf Drängen Sch! 
Schlachtfeld verlaffen, als der Niederlage feiner Cı 
Schlacht zu folgen drohte. Er war bis Oppeln 
Meilen von Mollwig entfernt ift; da er den Ort ı 
zurüdeilend kam er mit Tagesanbruch (5 Uhr) nad 
Prinzen Leopold Adjutanten v. Bülow den glücklich 
erfuhr; nad kurzer Raft — fo hat es der Leibarzt 
geben, ber den König begleitete — alfo etwa 6 U 
nad) Ohlau, das faft 5 Meilen von Löwen entfern! 
mittag des 11. April ſchwerlich vor 10 Uhr nad £ 

Jordan, der in Breslau war, ſchreibt von da den 
on vient de publier une relation imprimde ma 
circonstanciee; je me flatte, quelle paraitra b 
habile, un fait aussi glorieux merit& un detail 
veloppe. Welche der beiden erften Relationen las e 
Schreiben des ſächſiſchen Refidenten in Breslau, 
Breslau 12. April: ... on a möme fait parotti 
teneur est sujet & caution, cette piece ayant € 
dans un temps que les officiers Prussiens depec 
eux memes quil etait impossible de savoir 
dautre, le combat n’ayant pas été tout & fa 
Walter führt unter andern am, daß die 6000 Defte 
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ffen fein follten, e8 keinesweges feien; und am Schluß 
des Sqreidens: day, nad neueften Nachrichten, überhaupt die Einfchliegung 
diefer 6000 ſich als falſch erwiefen habe, daß aud der Verluſt der Defter- 
reicher fi) feineswegs auf 12,000 Mann belaufe. Eben diefes find die An— 
gaben der vorläufigen Relation eines vornehmen preußifchen Offiziers: „un 
fererfeits find geblieben, fo viel man in Eile erfahren, etwa 400 Mann und 
weiß man noch nicht, was für Offiziere darunter begriffen, an feindlicher 
Seite aber ſchätzet man den Verluft an Todten auf 12,000 Mann, 6000 
werden eingefchloffen gehalten, von deren Schickſal man alle Stunde nähere 
Zeitung erwartet." 

Noch von einer andern Seite fommt uns eine Notiz über diefe „vor- 
lãufige Relation." In dem „Ouodlibet”, mit dem ein mißvergnügter Bres⸗ 
lauer, wohl ein katholiſcher Priefter, die Breslauer Vorgänge während der 
erften ſechs Monate 1741 bitter genug darakterifirt, Heißt es unter Nr. 22: 

„Der Breslauer Buchführer Korn. 

Die Handlung fteiget hoch empor, die Lügen find nicht theuer, 

Herr Korn verkauft fie bogenmeis, 12,000 um ſechs Dreier." 
Und Steinberger in feinem Tagebuch, in dem dies Quodlibet erhalten ift, 
bemerkt dazu: „den 11. April Nachmittag war bei Korn eine vorläufige Re— 
Tation des Sieges verfauft à 1% Gr., darumb war fo ein Gedräng und 
Gereiße, daß er vor dem Überhäuften Volt das eiferne Gitter feines Ge— 
wölbes zumachte und es jedem vors Geld durchs Gitter händigte. Hiernach 
hätten die Defterreiher 12,000 Todte gehabt." (Bei Grünhagen, zwei De: 
magogen im Dienft Friedrich des Großen 1861 ©. 38.) 

Eben diefe vorläufige Nelation, gedrudt bei Johann Jacob Korn, hatte 
Jordan gelefen, und die Art, wie er über fie ſpricht, zeigt deutlich genug, 
daß er den König nit für ihren Verfaffer hielt. Auch Hätte Friedrich II. 
nicht fo unfinnige Zahlen niedergefchrieben. War die Relation bereits am 
Nachmittag (d. h. nad 12 Uhr) in Breslau zu faufen, fo mußte fie am 
frügen Vormittag aus Ohlau abgeſchickt fein, um erft die drei Meilen weit 
nad Breslau gebracht, dann gefegt und gebrudt zu werden. Wenn endlich, 
die Relation mit den Worten fliegt: „S. K. M. unfer allergnädigfter Herr 
haben in höchſter Perfon, und unter Ihnen der Herr General Schwerin 
commandirt“, fo ift um fo gemiffer, daß der König fie nicht felbft gefchrieben 

t. Aud wohl Schwerin nit, der im Laufe der Schlacht, nad einer 
seiten Verwundung, den Befehl an Prinz Leopold hatte abgeben müſſen. 

Sollte die vorläufige Relation von diefem fein? Sicher nit, denn 

n ihm ift die unter Nr. 2 angeführte Relation. Oder vielmehr die in den 
cten liegende Abſchrift ift ein Bruchftüd aus der Relation, die Prinz Leo: 
ild von den Vorgängen feit dem 2. April an feinen Vater, den Fürften von 
fan, eingefandt Hat (zuerft vollftändig abgedrudt in Schlözers Staats- 
eiger 1789 ©. 55); der Schluß: „wir find diefe Nacht fo in den beiden 






ftehen geblieben, Heut find die Todten von 

t, daß diefer Bericht am 11. April geſchrieben ift. 
Ungeheuerlichkeiten der vorläufigen Relation. 

* ber woher bei diefer der Titel „von einem 

—* Wir werden ſehen, daß dieſer Titel den bir 
Yen Podewils beigefchrieben zu werden pflegte. Poder 
noch nit in Breslau, er reifte erft am 12. von Berl 
daß der Präfident Münchow der bisherigen Uebung 
Ohlau zugefandten Bericht mit diefer Bezeichnung vr 
zum Abdrud fandte; von wo er ihn erhalten Hat, ifl 
die mir vorgelegen, nit mehr zu erforfchen. 

Bon den drei Relationen, die handſchriftlich vorl 
Friedrich, wie die Worte feines Begleitſchreibens an 9 
erfennen lafjen; und wenn aud nicht mehr das D1 
Hand vorhanden ift, die Schreibweife verräth ihn." 
vielleicht nachdem er den König in Ohlau gefprod 
Breslau, ließ fie dort zuerft druden. 

In Berlin .erfhien fie im Journal de Berliı 
dem Titel: Lettre d’un Officier Prussien, d’Ohlaı 
den deutſchen Berliner Zeitungen vom 20. April als 
ßiſchen Offiziere, Ohlau, den 12. April 1741." 

Nur eines Wortes bedarf es über die Relat 
Keffelsdorf. Sie liegt von des Königs eigener He 
ſchrift: „Relation de la fin de la campagne ( 
18°. du December 1745.“ Und diefer Bericht begiı 
„Apres que les Autrichiens furent expulses d 
ift dann in Berlin franzöfifh und deutſch befonders, 
‘vom 23. Dezember abgedrudt worden unter dem Titel: 
de Varmee du Roi en Saxe. 

Endlih die Edlaht von Hohenfriedberg. 
mehrere Relationen in den Acten und gedrudt vorhaı 

Die erfte ſchrieb der Minifter Podewils zum 5 
Schreiben, das ihm der König nod vom Schlachtfel 
bataille de Friedberg ce 4 de Juin 1745) gef 
Adfjutant v. Wartenberg, der mit der Siegesnachricht 
bradte am 6. Mai, Morgens 8 Uhr, dies Schreiber 


*) So bie Stelle am Schluß: Le ofhciers de ce corps 
quelques morts entre lesquels le Capitaine Fitzgerald,. 0) 
Set intrepidit6 qu’on admiroit dans les anciens Romains. 
Muodlibet Nr. 23: 

„Die alten Römer find fon längſt (nit wahr, Her 
Die neuen in der beſten Bfüth’ bei Mollwig nicht ve 
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cher Podewils. Je vous mande en deux mots qt 
nons de remporter sur l’ennemi une victoire con 
lous avons 5000 prisonniers, 30 Officiers, 50 
raux, 66 drapeauz, 40 canons, 3 &tendartı 
s detimbale. Les Autrichiens ont laisse avc 
:ons 3 ä 4000 morts etblesses surlechampc 
" Notre cavallerie a fait merveilles; l’infaı 
e m&me. Tous les corps se sont distingues, toı 
battu, enfin rien n’a été renverse. L’action a con 
& 4 heures et a dur en tout jusqu’ä onz 
est tué, le pauvre colonel Calbutz, Massaı 
jue et Schwerin de mon regiment sont wi 
ı tue. Voilà notre perte, morts et ble: 
0 hommes. Vous savez l’usage que vous devı 
cette nouvelle. J’ai bien tenu parole. Tous et m: 
ıt combattu comme des lions pour la patrie. Jama 
x Romains n’ont rien fait de plus eclatant. Adie 
le ciel que j’aie lieu d’&tre aussi content de la pol 
ıe des armes. Je suis votre fidöle ami. Fr. 
mon pauvre Buddenbrock est mal blesse. 

en Worte hat Podewils in feinen Bericht aufgenomme 
tenberg’8 Erzäplung Hinzugefügt. Der Bericht erſchien a 
on" in den Berliner Zeitungen vom 8. Mai, als Einzı 
don am 6. Juni, beginnend L’armee ennemie u. f. ı 
der König einen zweiten Bericht an Podewils: ce 6° « 
fagt in dem Begleitſchreiben: 

J’espdre que vous serez content de moi. Voici une r 
lation modeste de notre bataille; on en dit beaucoup plu 
mais je n’ose pas le croire avant que d’en avoir plus < 
sürete. Les ennemis au premier appel qu’ils on fait à Land 
hut, ont trouvé quil leur manquent 25 m. h. Attendoı 
la vérité avant que d’en parler. Cela nous fera avoir ur 
bonne paix et un long repos u. s. w. 

Der beigefügte Bericht in fauberer Abſchrift beginnt mit den Worte 
Le Roi de Prusse étant campe le 3 d. Juin u. f. w. Podewils, d 
die Sendung am 10. Mai erhielt, ließ ihn fofort franzöfifh und in d 
deutfhen Zeitungen defjelben Tages veröffentlichen. 

Endli am 15. Juni erſchien franzöfifh und deutſch die Relation € 
la campagne du Roi en Silesie de l’an 1745 et de la bataille < 
Friedberg u. f. w. nebft den Verluſtliſten Handſchriftlich liegt fie wie d 
yon Chotufig nur noch don Eichels Hand vor; fie ift ohne alle Correctu 
ur in der Angabe der Todten und Verwundeten finden ſich einige Be 
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befferungen und Nachträge auch von Eichel's Hand. 
nad) einem Concept des Königs gemacht hat, ergieb 

Alfo Friedrich II. Hat von jeder der fünf gre 
ſchleſiſchen Kriege Relationen gefehrieben und brei 
dem Titel: Lettre d'un Officier Prussien ober € 
du Roi veröffentlicht worden. 

Nun findet fi, wenn man die hierher geh 
zelndruden und Zeitungen durchfieht, daß unter de 
Offcier Prussien, aud wohl mit dem Zufag & u 
Kriegsjahren eine ganze Reihe von Kriegsberichten 
Schlachten ungerecinet find e8 13 aus dem © 
Jahre 1742, 7 auß dem Feldzuge von 1744, 7 c 

Darf man annehmen, daß aud diefe 30 8 
Könige gefchrieben find? darf man weiter annehm 
Eifer Seite veröffentlichten Kriegsberichte, die ni 
d’un Officier Prussien haben — und es wert 
viele fein — nicht von Friedrich II. gefärieben fe 


2. ®ie Lettres d’un Offcier I 


Zweierlei muß vorausgefchidt werden. 

Während öſterreichiſcher Seits die deutſchen 
tungen mit einer Fluth von Nachrichten, meift fe 
ſchaftlichen, überſchwemmt wurden, ließ Friedrich 1 
die Zeitungen feines Landes nur folde Berichte 
ihnen aus dem königlichen Hauptquartier zugeftelli 
Berlin von dem Minifterium der affaires étrang 
Dber-Präfidenten, Minifter Graf Mündom, in I 
berg u. f. w. von der oberften Probinzialbehörd 
ab und zu aus Offiziersbriefen oder von den C 
Truppen den Zeitungen Nachricht zugefandt wordt 
gegeben wurden die Zeitungen nicht ohne die Con 
hörden. Einen Artikel aus einem Offiziersbriefe, 
1741, den die Nüdiger’fche Zeitung von dem £ 
halten und am 4. April veröffentlicht Hatte, mußte 
irrige und falſche Nachricht" widerrufen; und Jor 
Podewils, der ihn zur Rede ftellte, damit, daß er 
fterium werde bei der Revifion der Zeitung den 
fei, nit paſſiren laſſen. 

Die preußifhen Berichte haben fo in gewiffe 
Beglaubigung. Sie fagen nit immer Alles; aber 
Regel durchaus wahr und ſachgemäß. Nur einm 
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m Rückzuge aus Böhmen, December 1744, die 

olonnen, regulärer und irregulärer, nah Schleſien 

Binterquartiere zu nehmen, und endlich nad langem 
vorfihtigen Zögern der alte Deffauer einen Theil derfelben nad Jägerndorf 
und weiter zurüdihob, hätte der König gern gejehen, daß der politifchen 
Belt der Erfolg größer erfheine als er vorerft wirklich war; Eichel begleitete 
den Extract aus den Berichten des Fürften Leopold, den ber König an Pode⸗ 
wils zur Publication zu fenden befohlen hatte, mit der Bemerkung: „S. M. 
wollen, daß der... . Extract mit einigen Couleurs embelfirt in den öffent- 
lichen Zeitungen gebrudt und, was etwa davon der Mühe werth, ven an den 
auswärtigen Höfen fubfiftirenden Miniftern communicirt werden folle". Das 
Embelliven geſchah beſcheiden genug, in der Art, daß ftatt 80 etwa 
100 Todte und Verwundete des Feindes gefegt, ihr Rückzug ftatt eilig fehr 
eilig genannt wurde. Erſt die Weiterführung des Vorftoßes unter Führung 
von General Graf Naffau zeigte die große Bedeutung des gemadten Ans 
fange. Den Ertract aus Naſſau's erften Berichten fandte Eichel an Podewils, 
14. Februar, mit dem Bemerken: „ob E. €. vor nöthig erachten, daß ſolches 
detail Hier oder da S. M. Intention nad) noch mit einigen Couleurs relevirt 
werde, folhes muß zu Dero gnädigem Gutfinden ausfegen, indem in diefem 
Facto nicht anders als die pure Wahrheit, wenigftens fo wie es in den Be- 
richten befunden geweſen, fonder einigen Zufag enthalten ift." Es wurde 
denn auch nicht weiter embellirt. 

In den öfterreihifgen und fähfifhen Ardiven find für dieſe Kriegs— 
jahre überaus reiche Materialien aufbewahrt, bei Weitem reichere als in den 
preußiſchen; aber in Betreff der gleichzeitig gebrudten Berichte darf man 
fagen, daß für die Geſchichte diefer Feldzüge die preußiſchen in demſelben 
Maße lehrreich und zuverläffig find, wie die öfterreihifhen und feit 1744 
auch die fächfifchen, nur für den erften Eindrud gefchrieben, wenig Auf: 

irung geben. 

Für die in diefer Zeit verbreitetfte Preffe, die der freien Niederlande, 
mentlich die dort erfcheinenden franzöfifhen Tages» und Wocenblätter von 
nfterdam, Utredt, Leyden u. f. w. ift es charalteriſtiſch, daß fie kaum Hin 
d wieder, und meift nur auf ausdrückliche Reclamationen von Berlin aus, 
n den preußifhen Berichten Notiz nehmen; fie erhalten, wie die Gölner, 
"ınger, Hamburger u. f. w. Zeitungen, meift unmittelbar von Wien und 

sden aus ihre Nahrigten und wetteifern mit diefen, Stimmung gegen 

ußen zu maden. 

Sodann ein Zweites. Sachſen war bereits im Frühjahr 1744 vor 

Durchmarſch der preußiſchen Armee nah Böhmen mit dem Wiener 

e in eine angeblich blos defenfive Allianz getreten; es ließ im Spät: 

ft 1744 20,000 Dann zu der öfterreihifhen Armee in Böhmen ftoßen, 

mit wachſendem Eifer beiheiligte es fi an dem Kampf gegen Preußen, 
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in der Hoffnung, bei der verabredeten Zerftüdelung 
archie Kroſſen, Kottbus, den Saalkreis, Magdeburg der 
einzuverleiben. Daß Sachſen, weit über die Defenfiv 
1745 mit nad Schleſien einbrach, zugleich polniſche T 
und die Neumark Hin zufammenzog und fie fon 5 
überfchreiten ließ, veranlaßte Friedrich IL, nad dem 
berg dem fähfifhen Gefandten in Berlin feine Pä 
eine Armee bei Magdeburg zufommenziehen; in de 
berichten fiel mandes ſcharfe Wort gegen Sadjfen, ent 
das von Friedrich II. felbft gefchriebene Manifeft ge 
Umtriebe und Gelüfte des Dresdener Hofes ſchonu 
Schrecken in Dresden war groß; man rief die Hilfe | 
land an, deren Minifter nicht wenig dazu gethan hatt 
Preußen in Waffen ftand. Baron Mardefeld, der 
Petersburg, berichtet 27. Oktober 1745: 

Le comte de Rosenberg (ber öſterreichiſ 
chef declare ä son depart, que sa Souve 
accommodement avec Votre Majeste et 
la maison de Prusse ou bien celle d’Aut 
le S'. Pezold (der fähfifbe Reſident) s’cı 
plus vil Saxon donneroit plutöt le der 
point tirer vengeance de la maniere outrag 
avoient ete traites dans le manifeste et d 
Officier Prussien. 

Alfo man mußte, was diefe Bezeichnung bedeute 

Daß diefe Bezeihnung von Friedrich II. felbft aı 
erfte Bericht, der vom 8. Januar 1741, in melde 
Schleſien und was in den erften Marfchtagen geſcheh 

Der König fandte ihn an Podewild mit einem 
H.Qu. Marfgwig den 8. Januar 1741: „Mon ch 
cnvoye la piece ei-jointe que vous ferez inser 
allemandes et frangaises de Berlin. Je vous e 
tinuation et je suis etc.“ Das beigelegte Stüd 
(Breslau, le 5. Janv. 1841. Vous me grondez u. 
nal der Armee vom 13. Dezember bis 3. Januar; 
Hand die Ueberſchrift: Lettre d’un Officier Prussien. 
namentlid die Aeugerungen über Haltung und Stimm 
deren Leiftungen u. 4. find der Art, daß nur di 
haben kann. 

Am 22. Januar hat der König ein drittes Schr 
Schreibers Hand) gefandt, das mit der Bemerkung ſch 
jours que le Roi regut un courier de Petersbour 
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conclue entre les deux cours.“ Podewils findet 

Thatfache bedenklich; er bittet den König, 28. Januar, 

Schluß fortlaffen zu dürfen; er beginnt fein Schrei- 
un = 2252 0... Profond respect la continuation du journal 
äniee d’Ottmachau du 22. de ce mois u. f. w. Der König genehmigt 
die Fortlaſſung und fo erſcheint die Fortfegung des Journals als troisieme 
lettre d’un Officier Prussien in den Zeitungen vom 31. Januar. Auch 
der König braucht in einem Cabinetsfchreiben d. d. Schweidnig 21. März 
1741 den Ausbruc „das Journal“; dennoch werden die Fortfegungen unter 
dem frügeren Titel publicitt. 

Mit einem der nädften Berichte, Schweidnig 10. März, tritt eine 
Säwierigkeit ein, am der unfere Combination zw fcheitern droht. Derſelbe 
ift handfepriftlich wieder nur von der Hand deffelben Schreibers vorhanden, 
der die früheren geſchrieben hat; Podewils hat die Ueberſchrift lettre d’un 
Officier Prussien & un de ses amis hinzugefügt. Der Brief handelt von 
der Erftürmung ver Zeftung Glogau durch Prinz Leopold, er beginnt: 

J’arrivai ici hier apres avoir fait un petit voyage, dont il 
faut vous rendre compte. Le 6° nous etions à Ohlau ä 
10 heures du soir, le Roi m’ordonna de partir et de porter 
certains ordres au Prince Leopold ....j’y fus le 7° sur le 
soir et je remis au Prince un petit billet, par lequel il lui 
fut enjoint d’attaquer Glogau u. f. w. 

Aus der Correfpondenz des Fürften von Deſſau ift bekannt, daß es des 
Königs Flügeladjutant Obrift v. d. Golg war, der dem Prinzen den Befehl 
zum fofortigen Sturm überbrachte. Alfo Golg hat diefen Bericht geſchrieben. 
Lieft man das Stüd mit Aufmerffamteit, fo unterfheidet man in demfelben 
zwei ungleihartige Beftandtheile; die erfte größere Hälfte giebt die einfache 
ſachliche Erzählung des Verlaufes, zum Schluß die Angabe, daß 30—40 Mann 
yetödtet, 50—60 verwundet feien, ce qui est autant que rien. Dann 
olgt ein zweiter Theil, der in ſicheren und lebhaften Zügen die militairifche 
Bedeutung diefer glänzenden Waffenthat, die unvergleichliche Bravour der 
Truppen, ihre Haltung nad) fo aufregendem Kampf, namentlih, daß auch 
ücht der geringfte Verſuch von Plünderung oder fonftiger Gewaltfamfeit vor- 
gelommen fei, hervorhebt. In jedem Wort erkennt man die Feder des 

nigs. 

Darf in dieſem Falle aus inneren Gründen geſchloſſen werden, daß der 
nig den Bericht ſeines Adjutanten mit ſeinen Bemerkungen erweitert hat, 
liegt in einem andern Bericht, der lettre d’un Officior Prussien, au 
np de Strehlen ce 6. Juli 1741, das gleiche Verfahren in äußerer Do- 
nentirung vor. Der Bericht findet fi in den Minifterialacten im Con— 
t von der Hand eines nicht mehr zu ermittelnden Offizier und in Ab: 
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ſchrift vor. Er meldet, daß wenig Neues paffiı 
in der Nähe von Breslau 3—400 Odhfen adgefı 
dont une partio appartient au Rı 
prisonniers de guerre; grand bien 1 
gerons pas moins ici, les Polon« 
milliers. Adieu, Monsieur; si la c: 
plus vive, vous n’aurez gueres de ı 

Schon im Anfang des Berichtes findet fic 
von des Könige Hand; dann verwandelt fie t 
durchſtreicht das auf au Roi Folgende und ſchre 

ils sont fort braves contre ces sort 
sera beaucoup vantee ä Vienne et 

vous jugez bien que vu les mesur« 
Ton met à tout dans notre armee, dı 
gueres de consequence. S’il n’arrive 
vous n’aurez gueres de nos nouve 
commence bien vivement, il parait 
ment comme en Italie les quartiers 
temps nous e&claireira de ce qu'en € 

Nach diefen Gorrefturen ift die Abſchrift ge: 
eingefandt ift. 

Bon derfelben Art ift der legte „Brief ı 
aus der Campagne von 1741, vom 26. Oftobı 
Zeitung vom 9., in der Haude’fchen vom 11. N 
franzöfifhe Original au siege de Neisse ce 
Goltz' Hand, aber mit zahlreihen und wichtigen | 
Hand; es galt, den etwas zweideutigen Handel, 
ungeftört nad der Donau abziehen und dafür 
Schnellenwalde verabredet war, nad einer Sch 
beftens zu verfcjleiern. 

Etwas anders ftellte fi ein vierter Fall. 
Cabinetsraths Eichel an Podewils (25. April 17 
Oberſt v. Borde den Bericht über den Abmar 
glänzende Gefecht, das Obrift Kannenberg mit fi 
hat, zu fchreiben Befehl erhalten, der dann gel 
werden folle, „um mehr als bisher den Großſ 
zuvorzukommen.“ Von diefer lettre d’un Officie 
Chrudim 1. Mai 1742, liegen in den Alten drı 
mehr vor. Die Erzählung geht ruhig fort, bi 
luſtes, den die Dragoner gehabt haben; dann 
Dbriften und feines Negimentes, wie es der 
konnte. Daran ſchließen ſich einige Säge, in de 


hte und von der THorheit, mit ft 

:üben zu wollen, in fo ſcharfen 

eſprochen wird, daß fie „Papa 2 

genannt wurde, gewiß nicht geſch 

. . hinzu; es Heißt da, wo zuerft 
Schreibens eintritt: mais il faut dire & la louaı 
qu'il en est redevable & la bravoure et aux boı 
colonel d’&tre si bien sorti d’affaire u. f. wm. De 
der eingefandten Abſchriften Jemand, deſſen Handſch 
habe, „anftatt la bravour ift vielleiht sa zu lefen, 
louange nidt füglid bei dem Worte Regiment ftehen 
haben im Abſchreiben leicht können verwechſelt werden 
Drud — der franzöfifche ift mir bis jegt nicht vor 
fehr richtige Verbefferung nit aufgenommen. Wenn 
Berichtes von Borcke's Hand geweſen wäre, fo hätte I 
fie Schrift die Verwechſelung von s und 1 unmöglich 
tigen und Friglihen des Königs war fie um fo leichter 
So undeutlich und zugleih unorthographiſch ift 

für nöthig hielt, Concepte des Königs mit Bleiftift dı 
der Abfchreiber eine drudmäßige Copie liefern Tann. 
unbatirten Concept des Königs, das dann als lettre d 
au camp de Braunau 3. Decb. 1744 gedrudt word 
lehrreiches Beifpiel vor, ein anderes in dem Concept 
de 23., das Eichel mit Bleiftift durchcorrigirt und n 
camp de Strehlen du 23. Juillet 1741 verfehen ha 
Noch bleibt eine bedenkliche Anomalie zu erwähner 
Zeitung vom 17. Dezember 1745 ift one Ort und 9 
eines preußiſchen Offiziers an einen feiner Freunde" at 
marſch in die Oberlaufig und die Verfolgung der $ 
Zittau hinauf erzählt, und zwar in einer Weife, die | 
moriftifchen Breite eben fo meit von dem ruhigen 
und Borcke's wie von der gewählten und fpigen Ar 
ft. In einem der Sammelgefte, die im Archiv des 
aufbewahrt werden, fand ich eine „Relation derer O 
ddenberg, den 29. November 1745", von der Hanı 
Winterfeld, der die Avantgarde feit dem Uebergan 
yet hatte und den Feind bis über Zittau hinaus trie 
zedruckte Bericht ift mit Fortlaffung des legten V 
‚ion Winterfeld’s; außer Heinen ftyliftifchen Verände 

e gemadt, die eine für Hans Karl v. Winterfeld be 

Alle trifft. Er ſchreibt: 
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„Bor Bitten auf der Höhe machten 
der Stadt ein Defllee zu paffiren, wurt 
geigidt. Die Herren Ulanen follten d 
bricht Eifen; fie fprengten in die Arrien 
terie, fo 800 Mann Commandirte u 
in die vermunderungsmürdigfte Confufio 
Andere lief. Wo ein Gedrang ift, n 
den; unfere Hufaren fahen diefen Fehl 
Leuten Luft zu machen; nahmen desme; 
Seydligens und Warnerys 700 Mann ar 
den fie gewahr, daß die ermübdeten Pfer 
Wagen fortſchleppen konnten, ſchafften al 
die Stränge entzwei und brachten über 
deren ſuchten nad) Möglichkeit und wie es die Kürze der Zeit zu 
loffen wollte, abzupaden. 

Die unterftrienen Stellen find im Abdruck fortgelaffen. Ob auf Wei 
fung des Königs, muß dahingeftellt bleiben; es wäre möglich, daß Minifte 
dv. Borde — Podewils war ins Hauptquartier abgereift — an ihnen Ar 
ftoß nahm, derfelbe Caspar Wilhelm v. Borde, der 1741 eine deutſche Ueber 
fegung des Julius Cäfar von Shakeſpeare druden ließ, in der man fe 
feines Stylgefühl wohl erkennt. 

Genug der Einzelnheiten. Man fieht, daß bie lettres d’un Offieie 
Prussien nit one Weiteres alle dem Könige zugefchrieben werden Fönneı 
Es bedarf für jedes derartige Stüd, ſoweit nicht die eigenhändigen Concep! 
Friedrichs II. vorliegen, einer befonderen Unterſuchung ihres Urſprungs. 

Es giebt gewiſſe Dinge, die nur der König in folhen Berichten ; 
fagen fi) erlauben durfte; es giebt eine Art, die Dinge zu fagen und 3 
combiniven, die dem bligenden Geift Friedrichs II. durchaus eigenthümli— 
ift. Berichte, auf die diefe Kriterien paſſen, Laffen feinen Zweifel über ihre 
Urfprung. Daß er aud) farblos ſchreiben konnte, mögen einige lettres d’u 
Officier Prussien aus dem October 1745, die nod in feinen Concepten do! 
liegen, beweifen; ohne ſolche äußerlihe Hilfe würde man außer Stande feiı 
fie für das zu erkennen, was fie find. 

Unter den 30 Briefen d’un Offieier Prussien finden ſich etwa 20, d 
nad inneren oder Äußeren Gründen von Friedrich II. find. 


3. Andere Berichte. 


Die zweite Frage, die wir und aufwarfen, war, ob die fonftigen 
richte aus den beiden fchlefifhen Kriegen eben darum ohne ben Zittel leti 
d’un Officier Prussien erſchienen find, weil fie nicht Friedrich II. verl 
hat, oder ob fi aud unter diefen von ihm verfaßte befinden. 
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ift dur die Schwierigkeit, die Fülle derartiger Zei- 

bringen, eine unmwillfommene Schranke gejegt. Bon 

2 diefer Jahre, aus der in die Berliner mehrfache Be- 

richte aufgenommen find, gelang es mir nicht, ein Eremplar zu erhalten. Cs 
wäre nit undenkbar, daß auch in die Magdeburger, die Hallifhe u. f. w. 


‚Zeitung originale Artikel gefcict worden find. Ich habe mich auf die- 


jenigen Stüde beſchränkt, für welde ich in dem Geheimen Staatsarchiv 
handfgriftlichen Anhalt fand. 

In einer Unterfuhung „Zur Schlacht von Chotuſitz“ (Abd. der Berl. 
Ad. 1873) Habe ich nachzuweiſen verfucht, daß General v. Stille feine 
deldbriefe Über den Feldzug in Mähren 1742, die 1762 unter dem Titel 
les campagnes du Roi in einer befonderen Sammlung veröffentlicht worden 
find, auf Veranlaffung Friedrichs II. geſchrieben Hat, und daß fe vom Kö— 
nige da und dort corrigiet worden find. Wie Stille in diefem Feldzuge 
— er war Gouverneur des jungen Prinzen Heinrich und in deſſen Gefolge 
mit im Felde — fo Hat Geheimer Rath Duhan de Jandun, Friedrichs II. 
hodpverehrter Lehrer, den Feldzug von 1744*) im Gefolge des Königs mit 
gemacht, um Berichte zu ſchreiben; zwei von ihm verfaßte Berichte erwähnt 
Eichel (an Podewils 13. September, 21. Oftober 1744), und in vier oder 
fünf anderen glaube id; feine Handfchrift zu erfennen. 

Auf eine Anfrage von Podewils im Auguft 1745, warum fein ordentliches 

Journal über die Kriegsbegebenheiten nach Berlin gefandt werde, antwortet 
Eichel (Lager bei Semonig 28. Auguft 1745): „Alle Rapporte fommen an 
den König immediat, der ertheilt dann feine Refolutionen bald an den Ge- 
neral-Abjutanten v. Borde, den General-Major v. Golge, an meine Wenig- 
feit oder and wohl an Andere, die es dann beforgen müſſen, und da der 
'ne bier, der andere dort campirt, fo geſchieht es felten oder niemals, daß 
iner von Allem, fo paſſiret, recht eigentlich informirt ift, nod fi mit An- 
ren befprechen kann. Im legten böhmiſchen Feldzuge (1744) habe ih es 
erſucht, aber nicht veuffirt, obſchon Se. Königl. Majeftät dem Geh. Rath 
Rüffer foldes befonders committivet." Müller, nit Duhan nennt er. 

Alfo zu einem fortlaufenden „Sournal", wie es für die Campagne von 
741 wenigftens bis Juni in den lettres d’un Officier Prussien, für die 
on 1742 in den Briefen Stille's vorliegt, kam es ſchon 1744 nit mehr 

nod weniger 1745. 

Für den Feldzug von 1744 läßt fid ein folches Herftellen, wenn man die 

‚en veröffentlichten Berichte d’un Officier Prussien mit einigen anderen 
Änzt, die nicht zum Druck gelangt find (fo vom 14. September, 4. Oftober, 
November), oder nicht für den Druck beftimmt waren (fo vom 14. No- 





) Wenn es im Eloge de Dahan Oeny. VIL. p. 12 heißt: M. Duhan suivit Ic 
‘ la campagne de 1741, jo wird das ein Drudfehler für 1744 fein. 


Relation de la campagne, I 
XV. fandte). Die beiden legt 
nd der drei ungebrudten find | 
ı feiner Handſchrift vorhanden. 
dzuge von 1745 beginnt die 
erft mit dem Bericht vom 1. | 
zu diefem hin reicht die mit de 
ıtion de la campagne du Ro 
etwa 20 Berichte, von denen | 
ıptquartier al8 Suite de la re 
ussienne bezeinet und von ' 
rations de l’armee du Roi in 
liegt eine große Zahl von Be 
ind. 

am erft Ende März wieder zu | 
ıheit führte erft Fürſt Leopold ' 
'arl von Schwedt. Die Oeſte 
in Schleſien, fie waren in die | 
[d ging im Januar von Neiße 
u befegen; von Troppau aus 
n Zug nad Ratibor und weit 
rtreiben; General-Lieutenant gel 
n Gefecht bei Plomnig die Graf 
Troppau und Zägerndorf behar 
98 der polnifchen Grenze bis Kr 
fe Vorgänge in den Zeitungen 
n Alten zeigen, aus Potsdam, 
nad Berlin, und zwar — dent 
gefandt wurden, liegen größere 
Szüge aus diefen oder fummarif 


edri II. an der Abfafjung die 
cht mehr nachzuweiſen. Von ei 
Königs aus den eingefandten 


ige Ankunft in Schlefien nahm 
ten jenfeit8 der Oder von Nei 
die Zeitungen im Rei, in H 
ungariſcher Heldenthaten, feierte 
hſiſchen Armee, deren Vorboten 
Bifgerfeit8 der erfte bedeutend 
145, beginnend „Le gazettie 
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Berichtigung der Lügennachrichten, die öſterreichiſcher⸗ 
te bei Ratibor, 28.—30. März, bei Rofenberg, 8. April, 
2. April, bei Wirbig, 20. April, verbreitet worden waren. 
iefem fehr anziehenden Artikel ift nach den militairifcgen 
indirenden Generale gemacht, die zum großen Theil nod) 
rt der Darftellung, Har, raſch und ſachgemäß, entjpricht 
nten Urt deffen, der fie geſchrieben; denn das originale 
’ Hand, mit zahlreihen Correcturen, die er unmittelbar 
ıt, mandes auch am Rande nachgetragen, vielleicht auf 
„ dem der Bericht natürlich vorgelegt wurde. 
ichte von den Gefechten Winterfeld’8 bei Hirſchberg in 

gegen die Vorhut der Defterreier, von der Zurüd- 
lonne aus Zägerndorf durch General-Lieutenant v. Rochow 
dere mehr. Der König Hat fie theils von Golg, theils 
eingelaufenen Rapporien machen laflen; dem einen von 
t feinem Namen unterzeichnet Hatte, fügte der König das 
d Ministerium et gazettam, und durchſtrich Borde’s 
nur noch an zwei harafteriftiihen Zügen feiner Unter- 

ſchrift zu erkennen iſt. 

Um die Mitte des Mai begann das Vordringen der feindlichen Armeen 
von Mähren her gegen Troppau und Jägerndorf, von der oberen Elbe Her 
Über Trautenau gegen Schlefien, zugleih erneutes Vorrücken der Infurgen- 
ten über Kreugburg. Obrift v. Wartenberg ſchlug diefe, 18. Mai, mit feinen 
Hufaren zurüd und zerfprengte fie; Markgraf Karl erhielt Weifung, mit 
feinem Corps zurüdzufonmen — es ift der vielgenannte Zietenritt, durch 
den er fie erhielt, — und mit einem glänzenden Reitergefecht bahnte er ſich 
dur feindliche Uebermadht, die ifm den Weg zu verlegen ſuchte, den 
Weg nad der Neiße hinab (21. Mai). An demfelben Tage ſchlug Winter- 
feld die Vorhut der feindlihen Armee bei Landeshut und Kloſter Gräffau 
und ſchaffte damit dem Könige Zeit, die Armee bei Cameng zu ſammeln 
und nad Striegau hinab zu führen. Der König fandte am 23. Mai den 
Bericht von dieſen letzten zwei Gefechten, wie er im P. S. ſchreibt „mit 
der Relation von Prinz Karl und Winterfeld, wohrvon Golge den Auszug 
machet.“ Alſo diefer Bericht do Breslau le 24. Mai 1745, beginnend: 
Tes bonnes nouvcelles nous viennent de tous les cötes find von Golg, 

v die aufregenden Vorgänge in Markgraf Karl's Erpedition und den leb⸗ 
ıften und feden Ton in Winterfeld’s Beriht nur zu fehr ing Gefhäfts- 
äßige abgebämpft hat. Wenn aber in diefem Bericht gefagt wird: la brave 
teneral-Colonel Winterfeld, que le Roi vient de nommer Gencral, 
nn don dem glänzenden Rückmarſch aus Yägerndorf gejagt wird: ce 
cts est du aux bonnes dispositions de Marggrave Charles digne do 
n aieul le Grand-Electeur et à la bravour des deux regiments que 
heit 1. Wil⸗Woqhenbl. 1875. 18 J 









B; 36 Major-General Schwerin a mends avec toute la valeur possible, 
Ri 4.) veiteht fi) von felbft, daB das nit das Urtheil von Goltz ift, fondern 
E daß der König ſolche Worte dictirt oder hinzugeſchrieben Hat. 
# Drann die Berichte von Hohenfriedberg bis Sohr, die fogenannten „preu- 
R * $ifchen Relationen”, wie fie Eichel in einem Briefe an Podewils (Lager bei 
E Dewis, 7. Juli) bezeichnet. Für einen derfelben giebt es ein Concept von 
8: des Königs Hand, für einen anderen eine anderweitige Beglaubigung, daß 
F er vom Könige ift. Gelingt es, die von ihm felbft geihriebenen zu erkennen, 
*... fo find fie unter den hödjft eigenthümlichen Verhältniffen diefer vier Monate 
‘ für feine Charalteriftit von außerordentlihem Werth. Sie geben in ihrer 
= folgen Schärfe und Zuperfiht die Ergänzung zu den forgenvollen, bald 
hoffnungsloſen und auf den furdtbarften Ausgang vorbereitenden Schreiben 
: des Königs an Podewils, — bis er dann, von der feindlichen Uebermacht voll⸗ 
> kommen umjftellt und des Unterganges gewiß, in der blutigen Schlacht von 
4 Sohr ſich durchſchlagt. 
J Eben darum iſt es nicht blos von kritiſchem Intereſſe, über dieſe „preu- 
* ßiſchen Relationen" ins Klare zu kommen. Die erſten (21., 26. Juni, 
I. Juli) find farblos. Vor dem des‘ 6. Juli klingt der Anfang, als fei er 
k. don Friedrich nachträglich hinzugeſetzt: 
Sy Tl ne peut pas toujours y avoir des grands dvenements 
- dans une campagne. Comme il y a des grands coups de 
lumitre dans les tableaux, il y a aussi de mezze-tintes. La 
guerre finiroit bientöt si l’on avoit des affaires decisives toutes 
les semaines, la petite guerre entretient en attendant l’habi- 
tude de se nuire et donne aux Officiers de tous les ordres 
V’occasion d’essayer leurs talents, et ce sont des farces qui 
suivent les grands pieces. 
x” Dann der vom 14. Juli; er meldet erft die äußeren Dinge, dann folgt 
— ein bedeutſamer Schluß: 
| il est parti un grand detachement, mais comme le Roi ne 
communique jamais ses desseins, on ne sait pas & quelle in- 
tention; l'on apprend quelque fois que le coup ost frappe 
—A avant que l'on sait d'od il est parti. 
2 Wenn der folgende Bericht, 17. Zuli anfängt: 
Nous allons marcher, cela est sür, peut-tre sera-t-nn 
En: etonne des mouvements que nous allons faire u. f. w., 
=: fo ift ſchon diefe Anknüpfung an das Frühere eine ſichere Signatur. 
Es kommt zu dem beabfidhtigten Schlage nicht. Aus der Eorrefpond 3 
er. mit Podewils erfieht man, wie fi) in diefen Tagen des Königs Entf ?’- 
 Bungen wendeten. Frankreich hatte die fihere Ausficht gegeben, den Di )- 
Fr. demer Hof mit dem Köder der Kaiſerwahl von Defterreich abzuziehen; es ı 





ſchluß kommen zu laffen. Jetzt zeigte fi, daß der. 
elte Politit machte. Friedrich entſchloß fi, bei Magde- 
mmenzuziehen, um nötigen Balls einen Schlag gegen 74 
ver auch Hannover zur Befinnung bringen mußte. ö 
ciht, 21. Yuli, beginnt: 

, ce que c’est la guerre de partis: cette espece d’o- 
nilitaires est sujette aux incidents u. ſ. w.; 

and ber Hohn am Schluß: 


Pon assure que le Duc d’Arenberg est arrive dans l’armede a 


Autrichienne de sorte qu’elle a quatre Mardchaux à sa tete; " 
qu’allons-nous devenir! 

verrät den Schreiber. 
Es folgen die Berichte vom 27. Juli, 8. Auguft, 14. Auguft, in jedem 


Hinweifung auf ein nahes großes Ereigniß, jeder fehärfer als der vorher 3 


gehende, dann, 20. Auguft, nad einer lebhaften und pifanten Schilderung ” 
des Meinen Krieges in Böhmen die Ankündigung der Offenfive gegen Sachſen 
— nous voici & la fin au denouement du grand coup que l’on medite 
assez long-tems .... An demfelben 20. Auguft, wo der König fo ſchreibt, 
vird anf feinen Befehl das Manifeft gegen Sachſen von Berlin aus verfandt. 

Podewils war durchaus nicht einverftanden mit diefem Schritt; Eichel 
[reibt ihm, 28. Auguft: „mix fteht das Blut in den Adern ftill, wenn ih J 
alle die Hazards confiderire, worin der König und das Vaterland gerathen 
lönnen und faft unumgänglich gerathen müſſen, wenn ver Höchſte nit einen P 


Ausgang zeigt." Schon beginnen die Wahlverhandlungen in Frankfurt, e8 4 


ift fein Zweifel mehr, daß Sachſen für den Gemahl Maria Thereſia's ftim- . 
men wird, und Georg II. betreibt von Hannover aus defien Wahl auf das 
Eifrigfte. Aber feine engliſchen Minifter Haben bereit die Nachricht, daß 
der Prätendent in See gegangen ift, daß er in Schottland landen wird; fie 
fordern von Georg II. den Abſchluß des Vertrages mit Preußen, fie er- 
haften feine Zuftimmung; England verpflichtet fi, den Wiener Hof zu einem 
Friedensſchluß auf Grund des Breslauer Friedens zu veranlaffen, jusqu’& : 
la pointe de l’6pee, fo ift ihr Ausdrud, wird England diefe Convention E 
ron Hannover (26. Mai) erfüllen. König Georg IL eilt, nachdem fie voll 
em äft, nad London zurüd; feine hannövriſchen Minifter arbeiten nur 
9 eifriger als bisher für die öſterreichiſche Wahl und gegen Preußen. \ 
Der Bericht vom 30. Auguft ift geſchrieben, bevor die Nachricht vom 
"Hug der Eonvention im Hauptquartier ift. Die Einſicht in bie Gefammt- :: 
: giebt ihm feine Bedeutung; er meldet von einem Mißerfolg, Verluft 
30 Gefangenen: J 
18* 



















En revanche nos Hussards ont pri 
General Thungen. Ces petits accidents 
guerre puisque dans le grand nombre 
pas prudent ni entendu. La difference 
nous avouons nous-mömes ce qui arriv 
nous corriger de nos fautes et que le 
leur perte et amplifient avec arrogance 
avantages. 


Man fühlt, wie diefer Bericht gleihfam mit 


ſchrieben ift. Aber Podewils hat die Befugniß erhall 


der Nachricht von der Convention dem Fürften ve 
geben, damit er den Vormarſch unterlaffe. Friedr 
tember den Courier aus Hannover; er iſt der Uebe 
nur mit der Zuftimmung des Wiener Hofes geſch 
glaubt den Frieden in der Hand zu haben; er fendı 
den Prinzen von Lothringen die Nachricht von dem 
ob er nicht Weifung aus Wien habe, nun Waffen: 
Die Antwort lautet, noch fei nichts der Art gekomme 
ein Courier mit der Anfrage nad Wien gefandt weı 

In folder Stimmung ift der Beriht vom 4. 
Ce n’est point la guerre des Titans contre 'les 
vous parler u. ſ. m. In diefem Bericht die heil 
Panduren Marquis Balory abfangen wollen und fein 
abfügren. 

Auf neue Anfrage antwortete Lothringen, 6. S 
ihn gefommen fei, was ihn Hindere, die Operati 
England hat nicht Vollmacht von Defterreih gehabt 
ginnt fehr verlegen zu werden", ſchreibt Eidel am 1 

Wie wenn England mit der Convention nur ha 
König fchreibt an Podewils, 13. September: 

„Vous pouvez bien juger de ce qui 
de mon ame et quelle terrible situatio 
jai tant d’especes de chagrin, d’embarrs 
le bras que je ne sais comment je ne 
En un mot je ferai mon devoir et du 
resolue par le dessein, il faut que j’y & 


Schon wurde der Mangel an Lebensmitteln fel 
des leichte Maffen begannen vorzudringen. Die Bei 
AT. September, alle wohl vom Könige ſelbſt, melde: 
Gefechten mit Franquini, Trend, Deföffy u. f. w., 
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ıppen; aber fie zeigen, daß man rüdwärts muß, um nicht 
von Zrantenau in den Päffen nad Schlefien abgefchnitten zu werden. 

Am 24. September, fhon aus dem Lager bei Staudeng, 1 Meile von 
Trautenau, fendet Eichel an Podewils „abermals zwei der befannten Re» 
lationen“ (vom 21. und 24. September); er fügt Hinzu „id; bitte beim Abdruck 
die von mir in margine virgulirte passage ganz auszulaffen, und glaube ich, 
daß die sanglante raillerie wohl ifo ganz hors de saison ift, auch wir nicht 
nöthig haben, durch dergleichen ſtachlichte passagen die ohne dem gegen ung er⸗ 
bittert genug ſcheinenden Gemüther nod mehr und mehr zu aigriren. .... es 
lann um fo eher gefhehen, al8 die Hauptperjon oder der Autor folde 
nicht wieder zu fehen bekommt, Keiner fonft aber ſolche gefehen hat." Alſo der 
gute Eichel erlaubt fi, in des Königs Relationen zu ftreihen, und Podewils 
thut nad Eichel's Wunſch. Die Paffage, die allerdings in den Druden 
fehlt, ſchließt fi am die Angabe, daß es in dem feindlihen Lager am 19. 
große Feftlickeiten und Freudenfeuer gegeben habe, wahrſcheinlich wegen froher 
Nachrichten aus Frankfurt a. M. 

„Leur sort est de ne point celebrer cette annee des ba- 
tailles gagnées et des places prises, les feux de rejouissance 
que font leurs armees sont un honneur, qu’ils rendent a un 
Ministre qui a su ourdir adroitement la trame d’une nd- 
gociation artifiejeuse et penible. Peut-&tre la mode vien- 
dra-t-elle avec les temps que les gens de robe et de talent 
recevront pour leurs succ&s la même palme que les heros 
pour leurs victoires, un advocat qui auroit bien plaide, un 
prötre qui auroit articul& publiguement un discours oratoirc, 
Arlequin qui auroit excit6 le parterre à rire de sa balour- 
derie, tous auroient la satisfaction d’attendre tirer la canon 
pour prix de leur reussite. Mais quittons la plaisanteric. 
Notre marche“ u. ſ. w. 

In demfelben fharfen Ton, wie es dann weiter geht, ift der zweite 
Vericht, der vom 24. September: 

„Nous faisons ici la guerre contre le St Franquini, le S' 
Marosch, Nadasdy etc. nous n’entendons plus parler de 
Parmede Autrichienne comme si elle n’existe plus“ u. f. w. 

Der nächſte Bericht ift der oben ermähnte eigenhändige des Königs 
r die Schlaht von Sohr: Enfin voilä l’eternel Franquini et Trenk 
evés U. 8. w. 

Nach der Schlaht und bis zu des Königs Rückkehr nad) Berlin Ende 
tober giebt es noch 6 Verichte, die bis auf den vom 8. Oftober in des 
nigs eigener Handſchrift vorliegen. In den deutſchen Zeitungen hat Bode 
18 drei (vom 8., 14., 17. Oftober) deutſch unter der Bezeichnung 
















Schreiben eines preußifchen Offiziers", die andern dı 
tober) als „aus dem Königlihen Hauptquartier” 
=" Bnigligen Armee" druden laſſen. 

Es bleiben noch die Berichte Über den Feldzu, 
und Dezember 1745, zu beſprechen, fomeit nicht fc... — 

Rede geweſen iſt. Es ſind ihrer wenige. Die erſten drei, welche deutſch 
und franzöſiſch am 27., 28., 30. November in Berlin ausgegeben wurden, 
hat Podewils aus den am ihn gerichteten Schreiben des Königs vom 23., 
26., 27., 30. November faft wörtlich entnommen; er überfandte fie dem 
= Könige 30. November mit dem Wunſch, daß von fo glänzenden Vorgängen 
eine andere Relation geſchrieben werden müßte, que celle que j’ai compile 
> & la häte. Und Eidel darauf 1. December. „S. M. meinen, daß durch 
die bisher in Berlin ausgegebenen Blätter das Publicum nicht ganz infor 
mirt werde, fo haben Sie heut felbft eine Relation aufgefeget.” 

4 Das ift die Relation de l’expedition de l’armee Prussienne dans ha 
 Lusace, die am 4. December deutſch und franzöfifd in Berlin ausgegeben 
wurde. Das originale Concept derfelben ſcheint mit mehr vorhanden 
zu fein. 

. An demſelben Tage brachten die Berliner Zeitungen einen Bericht von 
dem Vormarſch des Fürften von Anhalt und der Einnahme Leipzige. Der 
“ König erhielt diefe Nachricht erft an demfelben 4. Dezember in Görlig durch 
den Offizier, den der Fürft Über Berlin zu ihm gefandt hatte; und am 
2. December ſchreibt Podewils an den König, daß diefer Offizier mit der 
grande et importante nouvelle de la prise de Leipzig durch Berlin ge⸗ 
Tommen fei. Alfo nad) deffen oder des Fürften Mittheilungen hat Podewile 
diefen Bericht für die Zeitungen gefchrieben. 

Es folgen Berichte vom 9., 11., 13. December Über Vorgänge ir 
Oberfihlefien, die wohl aud aus dem Hauptquartier nad Berlin gefand 
find, es folgt jener „Brief eines preußifhen Offiziere" über die Verfolgung 
des Feindes über Zittau hinaus, der erft in den Zeitungen vom 16. De 
cember erſcheint. 

Indeß hatte der König Podewils nad Baugen berufen, um die Friedens 
Handlung einzuleiten; die erften Verfuche mißlingen; der König ift am 11. De 
i cember nach Cameng, am 12. nach Königebrüd marſchirt, Podewils it 
*Bautzen geblieben. Der nächſte Bericht ift „aus dem Hauptquartier A 
x. Töniglih preußifhen Armee, Königebrüd, den 13. December 1745" dati 
„Nachdem aller bisher angewandten Bemühungen ungeachtet der Dresder 
fr. Hof zu feinem raifonnablen Frieden zu bringen geweſen“ u. ſ. w., fo deut] 
geſchrieben, von Podewils Hand, liegt der Bericht in den Acten. Nicht bl 
die Datirung zeigt, daß der Bericht nicht von Podewils in Bauten concip 
AR; die thatfäglien Angaben, die er über die Vorgänge in Meißen er 
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hält, konnten am 13. wohl in Königsbrück, aber nicht fieben Meilen weiter‘. A 
in Bauten befannt fein; und was der Bericht von den weiter beabfigtigten * 
Operationen ſagt, war nur dem Könige erlaubt zu ſchreiben. 2 
®on der Relation de la fin de la campagne du Roi, Dresden je‘ 2 

| 18. December 1745, dem eigenhändigen Beriht des Könige über bie * 
Schlacht von Keffelsdocf, iſt bereits früher geſprochen worden. * 
— Es war nicht gerechtfertigt, daß nur die eine Relation von der Schlacht 

von Chotufig in die Werke Friebrihs des Großen aufgenommen wurde; . A 
es würde noch weniger wohlgethan fein, wenn man alle Kriegsberichte aus 
diefen Kriegsjahren nachträglih den Oeuvres binzufligen wollte; fie find bei 4 
Weitem nicht alle von ſeiner Hand, wenn es auch bei vielen, die er nicht —* 
eigenhändig geſchrieben hat, nad inneren oder äußeren Gründen ſicher it, k 
daß er unmittelbar bei denfelben betheiligt war. De 
Ich babe es unterlaffen, von den Kriegsberichten des fiebenjäßrigen 4 
Krieges zu ſprechen, über den ich nod nicht hinlängliche Studien gemagt 7 
babe, um die gleiche Unterfuhung zu führen. ci 
Bon denen der beiden ſchleſiſchen Kriege find die des zweiten in deut 2 
Mömoires pour servir & V’histoire des anndes 1744 et 1745, à Berlin % 
1746 zufammengedrudt, aber fehr unvollftändig, nad den oft ungenanen : n 
Einzeldruden, ohne die Beadhtung der immerhin wichtigen ragen, die img - * 
Dbigen befprochen worden find. er; 





4, Die Anmerkungen eines preußiſchen Grenndiers. 


Noch ein anderes Schriftftüc gehört in gewiffer Weife in den Zufammen« & 
hang diefer Erörterungen. Man wolle verzeihen, wenn daffelbe no mehr .% 
als das bisherige in den peinlihen und ermüdenden Wendungen einer kriti⸗ 4 
ſchen Unterſuchung beſprochen werden muß, die den Leſern dieſer Blätter * 
vielleicht nicht im Verhaͤltniß zu dem Ergebniß, daß fie bringen kann, zu ſtehen J 
fcheinen wird. 3 

Orlich in der Geſchichte der ſchleſiſchen Kriege II. pag. 273 führt unter :# 
den von ihn für den Krieg in Sachfen 1745 benugten Schriften unter andern ". 2 
an: „Memoire contenant un recit militaire historique et critique de oe‘: 
qui est arrivé en Saxe vers la fin de l’annde 1745, Handſchrift des * 
Oberſten Tyherr, Adjutanten des Feldmarſchall Rutowsky.“ Herr v. Ranle 

Br. Geſch. pag. 316) citirt daſſelbe Memoire mit dem Bemerken: „eine 2 
ätere Hand fügt der Aufichrift Hinzu: dresse par l’adjutant du comte: 3 
e Rutowsky appell& Thier (Dyherr), in den Sammlungen bes Königl. J 
\eneralftabes". Es ift des Prinzen Yerdinand von Braunſchweig Hand, von. 
r diefe Angabe auf die Copie des Memoires, die er feinen Sammlungen " & 
| ıverleibt Hat, gefchrieben ift. Br 
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Bereits General v. Stille Hat in der Campagnes du Ro: 

dem Titel M&moires de Rutowsky dieſelbe Drudigrift , 
Aus dem Octoberheft der Neuen Europäifcen Fama für 1746/47 (Heft 137 
pag. 270) ergiebt fi, daß unter andern Schriften, die preußifhe Invafion 
in Sachſen betreffend, namentli eine unter dem Titel M&moire contenant 
un reeit u. f. w. — folgt der weitere Titel genau wie ber angeführte — 
fo audy „erſtlich teutfh und hernach durd einen Nachdruck aufs Neue in eben 
diefer Sprache ausgeftreuet werden,” von dem ſächſiſchen Hofe „höchſt drin 
gender Urſachen halber“ confischrt worden fei. 

Die Dresdener Bibliothek befigt ein Exemplar des originalen Drudes 
(in 4°) dieſes Mémoire ... . „a Cologne 1746.% Derſelbe ftammt aus 
der Bibliothek des damaligen Minifter v. Bünau und Hat auf dem Titelblatt 
die Bezeichnung „confischtt." In den Acten des Dresdener Archivs habe 
id) jüngft auch den deutſchen Druck, Nachricht oder hiſtoriſche Erzählung u. ſ. w.“ 
(Cöln bei Pierre Marteau 4°), ſowie einen Nachdruck „nach dem Cölniſchen 
Marteau'ſchen Exemplar“ (4°) geſehen. 

Ueber die Geſchichte dieſer Druckſchrift und ihrer Confiscation hat ſich 
in dem Dresdener Archiv, wie die angeſtellte Nachforſchung ergab, nichts 
Nãäheres erhalten. Eine Handſchrift des Memoire iſt 1855 aus dem Beſitz 
der Königliden Familie dem Archiv zugeftellt worden; fie führt den Titel: 
M&moire contenant un precis milit. et hist. de ce qui est arrivd... 
dont on suppose le Ote. Rutowsky auteur. Die Züge der Handſchrift 
find gewiß nicht die Rutowoky's oder Dyherrn's; es ift wohl eine gleichzeitige 
Abſchrift. Cine andere Abſchrift findet fi in dem Journal de la Cam- 
pagne en Boheme in drei Zoliobänden, das im Dresdener Ardiv auf 
bewahrt wird, aber eine Abſchrift nad dem Kölner Drud. 

Das Memoire ift doll der merfwürdigften Enthülfungen; es legt die 
Verabredungen, die feit dem September 1745 zwifgen dem Wiener und 
Dresdener Hofe gegen Preußen gemacht worden find, den beabſichtigten Ein- 
brud nad Scälefien, dem Magdeburgiſchen, der Kurmark, die verſchiedenen 
Modificationen des urſprünglichen Kriegsplanes dar; es zeigt, wie vollkommen 
richtig Friedrich II. die militairifhen und politiſchen Abſichten feiner Gegner 
beurtheilt hat, wenn ex ihnen mit dem raſchen und fühnen Doppelangriff im 
November 1745 zudorfam. 

Eben diefes Memoire kam Ende April 1746 in Friedrichs IT. Hanl 
Podewils überfandte ipm 23. April die erfte Hälfte deffelben mit dem B 
merken, daß der ſchwediſche Gefandte Rudenſkiold es ihm mitgetheilt Habe, ave 
prire de le menager au possible, daß er aud den zweiten Theil zu cı 
halten hoffe, daß es ihm von Wulfenftierna, dem ſchwediſchen Gefandten ' 
Dresden, gefandt fei; Podewils fügt Hinzu: on dit que c’est un certai 
colonel Diern qui en est Pauteur. Bereit8 am 26. April Hat er au 
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oe jweue parıe ver wlemoire don Rudenffiold erhalten und fendet fie dem 
Könige. *) 

Der als Verfaffer Hier bezeichnete Odrift Georg Carl v. Dyherrn 
(oder wie er auch in amtlihen Zufchriften genannt wird Thieheren), der 
als General-Fientenant das ſächſiſche Corps 1758 in dem Gefecht bei Bergen 
führte und wenige Tage nad) demfelben an der ſchweren Wunde, die er dort 
empfangen, in Frankfurt ftarb, war im Herbſt 1745 bei der Eröffnung des 
neuen Feldzuges und während deſſelben wiederholentlih an Prinz Earl von 


- Lothringen gefandt worden, die nöthigen Verabredungen zu treffen; er war 


mit den Motiven und Zmeden des fächfifhen Hofes vollfommen vertraut. 
Indem er mit diefer Darftellung des Grafen Rutowsly militairifhes und 
politifhes Verhalten zu rechtfertigen verfuchte, konnte es geſchehn, daß die 
Zeitgenoffen Rutowsly felbft als Verfaffer vermutheten. 

Es mag geftattet fein, die Worte anzuführen, vie Friedrich II. nad 
Empfang jener erften Sendung an Podewils 24. April 1746 ſchrieb: 

J’ai regu vos trois lettres & la fois et vous suis bien oblig6 
de la piöce Saxonne, que vous m’envoyez. On y voit un 
fond de presomtion qui a donne lieu & toutes les fausses de- 
marches de cette cour, des plans faits sans compter sur ce 
que les ennemis peuvent y opposer, changes avec legerte, 
aucune fermete dans les resolations, de la faiblesse dans 
Vexeoution et en un mot une rage envenimee du Ministre 
contre les Prussiens qui alloit jusqu’& la demence, qui se 
manifeste par des saillies insensdes, dont la confusion abima 
eux-mömes qui avoient jur& ma perte. Il est sür quil n’y a 
rien de plus pitoyable, que la conduite que le Ministöre 
Saxon a tenu alors, j’avoue que je n’avois pas cru, qu'il 
ait fait des fautes si grossieres, et & present que j'ai lu cet 
ecrit je ne m’&tonne point que nous ayons eu des succes si 
rapides en Saxe. 

Es giebt eine Heine Drudigrift, die den Titel führt: „Nachricht oder 
hiftorifche Erzäplung der Kriegeshandlungen, welde gegen das Ende des 
1745ften Zahres in Sachſen ſich zugetragen haben, aus dem Franzöſiſchen 
Überfegt nebft Anmerkungen eines Preußiſchen Grenadiers. Hamburg 

Jaques Loucas 1746." Ob es einen folgen Druder oder Buchführer 

Hamburg gegeben hat, oder ob die Firma eben fo utopifch ift, wie Pierre 





*) Benn General Stille den Theil feiner Campagnes du Roi, in bem er fih auf 
Asmoire bezieht, de Berlin ce 20 de Mars 1746 batirt, jo muß er entweder tas 
am fingirt, oder, was aus Rutomsly entnommen ift, bei der fpäteren Ueberarbeitung 
Tamp. du Roi nachgetragen haben. 
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Marteau in Cöln oder Peter Stuhlwagen in Ingolſtad 
bleiben. Vorausgeſchickt ift eine Anſprache an die Lejer 
ber angiebt, daß ihm die jüngft erſchienene „hiſtoriſche € 
handlungen in Sachſen“ fehr gefallen Habe, daß er fie ı 
verftändigen" verfaßt glaube, daß er es der Mühe wer! 
tungen, die ein preußifher Soldat darüber gemacht ha 
theilen. „Mir ift nur die Teutſche Ueberfegung zugefal 
daß id in einem Orte in Garnifon liege, wo feine Bud 
franzöfifhe Original nicht zu befommen ift; follten nı 
teutſchen Ueberfegung nicht mit dem Original übereinfoı 
dem Ueberfeger, nicht mir bie Schuld geben.” 

Sollte ver Verfaffer ver Anmerkungen wirklich ein 
in einer Meinen Garnifonftadt fein? Da mit dem Fri 
Compagnien zu ihren Regimentern zurüdfehrten,*) w 
oder Capitain fie gefchrieben haben, und nad einer 
weder der Ton der Anmerkungen, noch der Gefichtöfrei: 
deffen, der fie geſchrieben hat. Auch wäre es nicht n 
maligen preußiſchen Dienftes, daß ein activer Offizie 
hätte, fo hochpolitiſche Dinge zu veröffentlichen. 

Und ob diefe Anmerkungen wirklich zu der beutfi 
fie urfprünglich deutſch geſchrieben find, ſcheint nit ı 
Es giebt da wenigftens eine Stelle, die ziemlich ſicher a 
franzöſiſche Faffung fliegen läßt. Es ift die Anmerku 
Text giebt an, wie in der ſächſiſchen Aufftellung 7 Gre 
Weftausgange von Keffelsdorf Hinter den Zäunen beften 
nad rechts hin mit 20, nad links Hin mit 8 ſchweren 
geworfenen Batterien garnirt, weiter rechts in der Flanke 
Dragoner gedeckt geftanden haben, daß diefe Grenadiere 
ten Angriff der 6 preußifchen Grenadier-Bataillone tapfer 3 
u. ſ. w. Die Anmerkung dazu lautet: 

„Bei den Feinden war gut tapfer fein. 
von unferm groben Geſchütz und nod weniger 
teriesigener incommodirt werben. Dahingegen ı 


®) Nur drei ber Grenabier-Bataillone blieben auch nah db 
taillone, die Grenadiergarde unter Oberft v. Regow in Potsba 
taillon des „‚Rönigs-Regimentes zu Fuß“ in Potsdam und bat 
Kahlden) in Treuenbriegen. Wenn fpätere Schriften (vergl. 2 
Armce 1778) noch drei andere Grenabier-Bataillone, bie von 1% 
iſt das irrig; eime offizielle Tifte „Neuer Etat oder Tabelle 
don 1751, die ſich handſchriftlich im Ardive des Großen Genera 
dieſen drei Grenabier-Bataillonen nichts. 
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| entblößter Bruft, fharfgefhultertem Gewehr, ohne einen Schuß zu 
| tbun, bergan, gegen zwei feindliche Batterien und eine unbefchreib- 
lihe Menge Hohler Wege anmarfchieren mußten” u. f. w. 
Das „mit entblößter Bruft" Tann man dem Wortlaut nach allerdings fo 
verftehen, als wenn die preußifchen Grenadiere — freilih ſehr undienft- 
mäßig und obenein unter den Augen des alten Deſſauers — ſich die Weiten 
und Hemden aufgelnöpft, und um es zu können, das breite Bandelier mit 
der Patrontafche ab» und zur Seite gelegt hätten, wohl um bei dem fchar- 
fen Froſtwetter, das an diefem Tage war, ſich die heiße Bruſt zu Fühlen. 
Doß die Grenadiere jo anmarfdieren „mußten”, genügt um auf den 
richtigen Sinn zu führen, der fi) ergiebt, wenn man den falfchgegriffenen 
Ausdrud „entblößt" auf ein franzöfifhes degarnı zurückführt. Und eben 
daraus dürfte zu ſchließen fein, daß wenigftens für diefe Anmerkung ein 
franzöftfches Concept zu Grunde lag. 
Es giebt in den Anmerkungen Wendungen, Syllogismen, Sarlasmen, 
die einen Meifter des Style, eine Feder, die fih fiher und in überrafchen- 
den Combinationen zu bewegen gewohnt ift, verrathen. Wenn z. E. pag. 48 
| der Text von der „unglüdjeligen" ſächſiſchen Cavalerie ſpricht, die nit an 
den Feind zu bringen gewefen, fo bemerkt „der preußifche Grenadier“ dazu: 
„Wenn das wahr ift, fo ift es gewiß eine unglüdjelige Cas 
valerie, bei uns thäte kein rechtſchaffener Soldat mit jolden Bol: 
trons Dienfte. Wo bleibt ihr aber, ihr Herculefle, ihr Sybilskier, 
ihr Karlihen und ihr ſchlachtenden Carabiniers? gehört ihr auch 
mit zu der unglüdliden Cavalerie? O wäret ihr dod eurer Tage 
feine Herculeffe geworden! (vide Hamburger Zeitung des Monat 
Dezember, worinnen ein Schreiben eines fähfifhen Offiziers ihnen den 
Namen der Herculeffe gab). Jedoch auf wie viel Art Tann man 
nicht den Hercules nahahmen? Er hat Rieſen bezwungen, Schlangen 
erwürget, ausgemijtet und gejponnen.” 
Pit gefliifentlicher Bitterkeit fpricht der preußifhe Grenadier über die 
Sachſen und ihre Art, jo auf den letzten Blättern auf die Bejhuldigung 
des ſächſiſchen Autors, als habe die öſterreichiſche Armee nicht ihre Schul- 
digfeit gethan: 
„Bei unferer ganzen Armee bat Sedermann vor cinem üfter- 
reichiſchen Soldaten alle Eftime und läßt ihnen das Rob, daß fie ihr 
| Handwerk verſtehen .... nur ein Sachſe, der weiter nichts als 
| nur feinem finnlihen Gefühl” (auch wohl eine fchiefe Ueberſetzung 
| des treffenden franzöfifhen Wortes) „trauet, zweifelt daran. Und 
| wer kann es ihnen verdenfen? werden fie nicht aufhören müſſen zu 
| prahlen, wenn fie die Schuld ihres Unglüds Feiner andern Nation 
| beilegen könnten? was vor eine unerträgliche Laft iſt es aber für 
| einen Sachſen, wenn er nit mehr großjprechen Tann.” 
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Namentlih den Grafen Rutowsky trifft mehr als e 

ag. 17, wo ihm Prinz Karl von Lothringen gegenüber 

„Vielleicht Hat diefer kluge Prinz, welder 

vielen Gelegenheiten auf die Probe geſetzet, ? 

Projectes beffer eingefehen als ein Herr, weld« 

aber nicht die Gefchidlichfeit eines Generals 1 

genug, Armeen zu commandiren und folde « 

aufzuopfern, es ift nicht genug, Projecte zu en 

einem Sachſen auszuführen muthmaßlih fint 
executer?) 

Wenn das Mem. pag. 41 fagt, das Terrain fe 
ewefen und man hätte fehr nöthig gehabt, ſich genar 
o fügt dev Grenadier hinzu: 

„Ein commandirender General muß das X 
feiner Armee fteht, fo wohl fennen als ein Lan 
was ſoll man nun von einer Generalität de 
eigenes Land, welches doch fo nah an ver 
fennen? denn dieſes Terrain bat man ja woh 
Jagden und Schweinehetzen recognosciren könne 

Den Eindruck, den dieſe Anmerkungen machen, ifi 
‚aß fie die Gedanken, die Friedrich II. nah dem Lefı 
e8 Memoire in jenem Briefe an Podewils kurz ausfpr 
übren, zum Theil fo rückſichtslos und verlegend, mit f 
nd in fo treffenden Zügen, daß man den Grenadier 
üngſt fertig gewordenen Sansſouci als in GSoldin ı 
zöchte; während andere Anmerkungen nicht fo raf un’ 
dönigs Art ift, geſchrieben, ſichtlich deutſch gedacht fin 
tändlihen Genauigkeit und Wortfülle auf einen militä 
ließen lajfen, der frei nad den Notaten des Königs u 
it die Anmerkungen ſchrieb. Sicher nit von des $ 
zchlußanmerkung mit ihrer Tobpreifung des preußifchen 
en fteifen Alerandrinern zu Ehren des „Großen Königs; 
3ormort „an den Leſer.“ 

Das Sonderbare in der Entſtehungsgeſchichte diefe 
»ir vermuthen, ſchwindet, wenn man fi analoger 9 
rſten Jahren Friedrichs II. errinnert. Bon dem Expc 
eim Einmarfh des Könige nach Böhmen im Auguft 
ide — es ift ganz von feiner Hand — erfchien ein 
en Remarques d’un bon citoyen Allemand, imprim 
’ierre Marteau; über ihren Urfprung giebt ein Schreib: 
»ils (Potsdam, 4. Mai 1744) Aufſchluß: der König fe 
ept feines Manifeftes mit einigen Angaben zu den Re: 
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vomit fie fpäter mit den Motifs als Flugſchrift gedrudt 


mirden. Zu einer Flugjgrift vom April 1743, die auf die Entſchlüſſe 


lands einwirken follte, Hat der König die Dispofition angegeben unt 
von Duhan de Jandun gemachten Ausführung derfelben einen pajjenden 
— lettres d’un bourgeois de Dordrecht & un negociant d’Am 
dam — hinzugefügt, einen Titel, der die holländiſche Publiciftit auf 
Fährte führte, welche der Meinen Schrift nur um fo größere Wirfung gab. 
ähnliher Weife wurde im Dftober 1743 eine zweite Flugſchrift: „Le 
d’un Gentilhomme frangois & un de ses amis* von Duhan auf 
beitet. ALS der ehrliche Abbe de St. Pierre, der feinen fhönen Traum 
ewigen Frieden mit der Thronbejteigung des Verfaffers des Anti-Macdiavı 
erfüllen zu fehen gehofft Hatte, durch defielben Königs Einmarſch nah Sch 
enttäufet, feine Enigme politique ſchrieb und fie vom Tage der Sc 
von Mollwig datirte, erſchien eine Gegenfchrift — Anti-St. Pierre oı 
futation de l’önigme politique de PAbbé de St. Pierre, in ber 
Manteuffel in Leipzig, der fi auf den Styl verftand und die perfän 
Berhältniffe des Berliner Hofes fehr genau kannte, die Feder des X 
Völlnitz und die Ueberarbeitung des Königs Zu erfennen glaubte. 

Ein äußerer Beweis, daß die Anmerkungen des preußifhen Grenc 
von Friedri II. veranlaßt, daß fie, vielleicht nach feinen franzöſiſchen 9 
bemerkungen zum franzöfifhen Text, fobald der deutſche Tert des Men 
„in Cöln“ gedruckt war, von einem vertrauteren Offiziere, etwa Golg, Wi 
feld, Negom, deutſch gefchrieben worden find, läßt ſich nicht mehr führe 

Im Geheimen Staatsarchiv finden ſich nod dreißig oder mehr E 
plare diefer Schrift unbrodirt. Bei weiterer Nachforſchung hier un 
Dresden hat fih Folgendes ergeben. 

Der fähfifhe Gefandte in Berlin, Friedrich Gotthard v. Bülow, ı 
durch ein Reſcript feines Hofes vom 13. Auguft 1746 angemiefen, in B 
der in franzöfifher und deutſcher Sprade publicirten Schrift „Nad 
oder hiſtoriſche Erzählung”, eben jener Dyherrnfhen, mit der nöt 
Behutfamkeit nachzuforſchen, ob der unbekannte Verfaſſer etwa in 
brandenburgifhen Landen wohne, ob fie in Berlin oder fonft wo in 
brandenburgifchen Landen gedruckt fei, ob ihr Verlauf in Berlin gef 
werde u. f. w. Bülow antwortete, daß diefe piece in franzöſiſcher Sy 
handſchriftlich ſchon im März in Berlin in den Händen fremder Mir 
md preußiſcher Privatperfonen geweſen fei, daß fie aus Dresden gefor 
"in folle u. |. w., daß man aber nicht bejonderes Intereſſe für dir 
merkt habe; erft vor einigen Wochen fei diefelbe Schrift franzöfiſch 
eutſch gedrudt in Berlin befannt geworden; ob die Schrift in Berlin get 
‘ei und verfanft werde, habe er noch nicht erforſchen können. Im | 
es Septembers findet fi, daß der Buchführer Rüdiger einzelne € 
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plare verkauft Habe; daß der Drud in Berlin nicht vera 
Bülow verſichern zu Können, da es „ohne die fonft gem 
Genfur" geſchehen fein müßte, was nicht leicht ein pı 
wagen würde. 

Dann kam diefelbe Schrift mit den „Anmerkungen bı 
nadiers" an das Licht; bei dem Berliner Budführer ©ı 
öffentlichen Verlauf ausgelegt. Sofort fandte Bülow ı 
Dresden (14. October); er beſchwerte fi beim Minifter P 
ber), daß die genannte Schrift, die unanftändige und in 
in den Remarquen gegen bie fähfifche Nation und Armee 
erften Minifter des Dresdener Hofes infonderheit enthal 
Kauft werde, namentlih von dem Buchführer Schüg, und 
felben wohl unter einem fremden Namen zum Drud be 
dag man mit Confiscirung der Schrift, mit Inquirirung 
Buchdrucker und Verkäufer vorgehen möge, um fie zu g 
zu ziehn. Podewils verſicherte, daß ihm von biefer piec 
kannt fei, daß der Geh. Rath Ilgen fofort mit der Unte 
werden folle. Ilgen wandte fi zunähft an Schütz; t 
an, daß ihm, wie es öfter zu gefchehen pflege, die Schrif 
fei, ohne daß er wiffe, woher felbige komme; er habe 
tommen und fie debitirt bis auf 4 oder 5, die er dem ! 
lieferte. Auf neuen Befehl an Ilgen, ſämmtlichen Be 
künftig den Verkauf von „dergleichen Chartequen“ ol 
ſchwerer Strafe zu unterfagen, ergab fih, dag unter d 
Buchführern nur Haube 5 Exemplare derfelben erhalten 
der nur noch 4—5 auf dem Lager zu haben erflärt hatte, 
33 ab. Diefe ſämmtlich find 5. November ins Archiv aby 
der Druder, nod der Autor, meldete Bülow am 18. Nı 
entdeckt. 

Dann im Februar 1747 erhielt das Miniſterium die 
ſelbe Schrift von dem Buchſetzer Vetter in Magdeburg 
und verkauft werde; die Magdeburger Regierung erhi 
Nöthige wahrzunehmen; Vetter und der Buchführer Schei 
nommen. Scheithauer fagte aus: er habe 2 Exemplar 
Potsdam zugefandt erhalten, bei der Menge Biftorif 
ihm zu Händen kämen, könne er fie nicht alle durchleſ 
lieber den Debit alfer Hiftorifhen Schriften nachlaſſen, we 
ftehen folle. Vetter fagte aus: er Habe 1 Exemplar der 
des Namens Lange erhalten, der bei dem Herrn Mar 
Dienft ftehe, er habe die Schrift nachgedruckt, da er nichtt 
derfelben gewußt Habe; er übergab einen Paden mit ! 
Särift. Auch von diefem Magdeburger Nachdruck liegen 
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i. Bon Nachforſchungen nah dem Verfaſſer diefer ber 
feidigenden Anmerkungen findet fi) in den dieffeitigen Acten nicht die geringfte 
Spur. 

Daß officieller Weife auf Antrag des ſächſiſchen Gefandten diefe Schrift 
confiscirt wurde, kann nicht dafür gelten, für die Frage ihres Urfprunges 
ein neues Moment zu geben; und wenn Podewils felbft an der Arbeit Theil 
gehabt Hätte, würde er nicht anders haben verfahren fünnen. Wenn es im 
Vorwort heißt: „id glaube, daß ein ſaͤchſiſcher Cabinetöverftändiger die Schrift 
gemacht Hat,“ während der König und fein Minifter dod mußten, daß Oberft 
dv. Dyherrn als BVerfafjer genannt werde, wenn fingirt wird, daß man von 
diefer Schrift erft durch ihre deutſche Weberfegung Kunde erhalten babe, 
wãhrend feit dem Frühjahr der franzöfifhe Text handſchriftlich in Berlin 
war, fo beweift das natürlih am wenigften gegen ben Urfprung, den wir 
vermuthen. 

Gab Friedrich IL. die Anregung zu diefer Publication des Grenadiers, , 
fo werden wohl politifcge Gründe ihn dazu beftimmt haben. 

Die Anmerkungen ſprechen pag. 37 von dem Herzog von Weißenfels, 
dem man fähfifher Seits die Schuld an den Niederlagen im December 1745 
zuſchieben wolle, als von einem Geftorbenen; alſo find fie nad) dem 16. Juni 
1746 gefchrieben. Und die Beſchwerde des fähftfhen Gefandten zeigt, daß 
fie Anfangs October veröffentlicht waren. 

Bereits am 22. Mai 1746 war zwiſchen dem ruffifhen und Wiener 
Hof eine Allianz geſchloſſen, deren Bedeutung man in Berlin aus dem Um— 
ftande entnehmen fonnte, dag Rußland die Garantie des Dresdner Friedens, 
trog der wiederholten Anträge Preußens und obfchon der Wiener Hof fie 
zu veranlaffen ſich verpflichtet Hatte, weigerte. Dazu wurde bie ruffifche 
Armee in Liefland fort und fort, bis auf 90,000 Mann vermehrt; die Kai- 
ferin forderte die Abberufung des preußiſchen Gefandten, Baron v. Marde- 
feld; fie ließ, da diefelbe nicht fofort erfolgte, im September in Berlin er- 
flären, fie werde nicht mehr mit diefem Gefandten verhandeln laſſen. Auch 
der Wiener Hof machte Schwierigkeiten, die im Friedensſchluß ausbedungene 
Garantie des Reichs zu beſchaffen; feine Anzeige beim Reich über den ge- 
ſchloſſenen Frieden gefhah in Formen, die geradezu beleidigend für Preußen 
waren. Auch Sadhfen fand allerlei Schwierigkeiten bei Ausführung de | 
Friedens, verzögerte mit nichtigen Einwänden den Austauſch von Schidlo 
der Dder gegen preußiſch⸗ſchleſiſche Enclaven in der ſächfiſchen Laufig, 
ic in dem Dresdener Frieden ausbebungen war; daß der Dresdener Hof 
; gleich mit dem franzöfiſchen über eine Allianz unterhandelte, zugleih eine 
erſchwägerung mit dem bayriſchen einleitete, zeigte, welde neue Wetter ſich 

zen Preußen zufammenzogen. 

Die Dinge lagen — Anfang September — fo, daß Friedrich II. wohl 

zweckmaͤßig halten Tonnte, eine Schrift, die, fächfifgen Urfprungs, die 
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erläffigfeit und militairifhe Schwäd: 
: Reihe von ſchneidigen Anmerkungen 
n der That nicht 5los, um Die Prempemen 
aud wohl fünftig gelingen werde, „die Abſichten, welche die 
vereinigten Mächte befchloffen, zu vernichten und die feintlihe 
gãnzliche Umftärzung ihrer aufs Befte erfonnenen Projecte 
(Anmerkung des Grenadiers pag. 56); es war zugleich eine 
en fähfifchen Hof, ein avis au lecteur an die Adrefje der 
18 in Rußland, den Kanzler Beftufcheff, deffen Bruder in 
defandten Gzernitfheff in Berlin an ihrer Spige, die gar 
fih an Preußen zu reiben. Im Anfang October wurde in 
v. Ferber verhaftet, der mit dem unteren Perfonal mehrerer 
auch der ruffifchen und englifchen, in Verbindung ftand, und 
ten man Dentſchriften fand, die darlegten, wie gefährli für 
achfende Macht Preußens fei und wie man „zu des preu— 
Fort und Abbruch verfahren”, namentlich den Krieg beginnen 
preußifche Armee wieder ergänzt und zum Kampf fertig fei; 
ftätigte, was man aus feinen Brieffaften bereits entnommen 
Dentſchriften für den Großkanzler Beſtuſcheff und auf deſſ 
ſchrieben feien, der fie der Kaiferin zu unterbreiten gedenle 
zur Aufflärung der Lage Preußens im Sommer 1746 u 
der Schrift des preußifgen Grenadiers würde ſich aus d 
iehungen zu Hannover und England, zu Frankreich ergebe 
iefe entlegneren Dinge. 

Juni 1875. 

Joh. Guft. Droyjen. 


F. 


Bilhelm Franz Baron Bolſtern von Boltenſter 


sig Jahre find im Strome der Zeiten bahingefloffen und je 
der Befreiung Deutfclands vom Joche des allgewalti 
md nicht vergeffen, denn der Griffel der Geſchichte hat 
Ingegraben, fo find fie doch durch die legten welterſchütterni 
in den Hintergrund gedrängt worden. 

mir, dem Nachlommen eines Helden jener eifernen Zeit, da 
us feinen hinterlaffenen Briefen das Lebensbild des leider 
ngenen, al8 Opfer des Dankes und der Erinnerung, das je 


rev an Deutſche den Manen dieſer Streiter zollen m 
tollen. — 

Ferdinand Wilpelm Franz Baron Bolftern von Bolten 
23. Februar 1786 zu Magdeburg geboren, woſelbſt fein V 
ment von Bornftedt Nr. 20 als Major ftand, derfelbe ftarb 
1797 zu Hoya, 51 Jahre alt. Sein Großvater war Kön 
Oberft, wurde 1692 zu Spandau geboren und trat mit 
Regiment von Schlabrendorff ein, wurde aber nach 4 Zahrı 
Anhalt-Deffau verfegt. 1715 wohnte er der Belagerung ve 
und wurde 1721 Stabshauptmann, erhielt 1728 eine Kom! 
den 9. Auguft das Patent als Major. 1741 ernannte ihn K 
zum Oberjt-Rientenant und Kommandeur eines Grenadier-B: 
aus Örenadier-Rompagnien der Regimenter von Kobelsdorf ı 
beftand, und 1743 den 6. Auguft zum Oberft und Komma 
ments Nr. 47 (Füfilier- Regiment). 1749 den 11. März 
Abſchied und begab fih nah Schleſien, wo er geftorben ift. 
zweiten Schlefiigen Kriege hat er fih beim Sturm auf & 
der Schlacht bei Mollwig, der Einnahme von Breslau und 
bei Kremfier in Mähren gegen 1000 öfterreicifche Hufaren, | 
angriffen, vorzüglich tapfer erwiefen. 

Das Original der Allerhöchſten Kabinets-Ordre, das 
Befig der Familie befindet und wodurd der Oberft-Lienten 
zum Oberft und Kommandeur ernannt wurde, lautet: 

„Mein lieber Oberft- Lieutenant von Bolftern. 
bei dem neuzuerrichtenden Darmſtädt'ſchen Regime 
und Kommandeur placivet habe; fo befehle Ih Hi 
den 16. kommenden Monats Augusti in Berlin fe 
Mir Euch melden folt. Ich bin 
Slogan, Euer wohlaffeltion 

den 21. Fuli 1743. ER 

An den Oberft-Lieutenant von Bolftern.” 


Der ältere Bruder des Ferdinand Wilhelm, George 2 
den 29. Auguft 1783, ftand beim Regiment Prinz Ludwig 3 
ertrank den 30. Januar 1806 auf einer Yagdpartie bei 
ohl Ziebigt bei Deffau heißen), wo er die Elbe pafficen 
m Eife einbrach, feine Leiche wurde erft. den 13. Februar 
Ich muß hier einfügen, daß die Familie fi bis zum ! 
n Bolftern ſchrieb, zu diefer Zeit aber der Ferdinand U 
Nachnamen von Boltenftern führte; welche Gründe ihn 
ven, ift aus den hinterlaffenen Papieren nicht erſichtlich. (C 
Bis zu feinem 12. Jahre erhielt er feine Erziehung im 

eiheft 5. Wil-Wodensl. 1875. 
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und trat 1798 als Junker beim Regiment Prinz Ludr 
ein, das damals mit zu dem preußif—hen Truppen⸗Ki 
nad dem Separatfrieden mit Franfreih zur Bewahrun 
Demarfationslinie bildete. Gedachte Linie fing an de 
an, folgte der Nordfeeküfte, einfhlieglih der zu O| 
Infeln, bis Emden, zog fi dann längft der hollänt 
Rhein hinauf bis zur Roer, diefe aufwärts bis zu i 
queräber bis zur Fulda, diefer bis zu ihrem Urfprunge | 
Fürftentgümer Ansbah und Baireuth umfafjend, bis zı 
Alle oft und nordwärts belegenen deutſchen Länder ur 
neutrales Gebiet. Das Regiment Tantonnirte in Hoya, 

Der Meine 12jährige Soldat wurde einem alten U 
der mit ihm und feinem Burſchen ein Bett teilte. Xı 
Ludwig Ferdinand, des Hohen Regiments-Ehefs, erl 
jungen Offizieren und Junkern des Regiments beim F 
Unteroffizier der Artillerie Unterrit in der Orthogra 
und dem Planzeihnen und erwarb fi fehr bald bie 
hohen Proteftors. In der Ranglifte von 1805 fteht er 
Bataillon als 26. Sefonde-Tieutenant, in der von 1 
Grenadieren aufgeführt. 

Schon mit 17 Jahren zog in fein jugendliches He 
Freuden und Leiden ein; er faßte im Jahre 1803 ı 
Zuneigung zu der zweiten Tochter Beate des Amtsrath 
Königlige Domaine Friedeburg an der Saale gepachtet ha 
hübſche und reiche Fräulein hatte viele Bewerber, die 
und förperlihen Vorzügen reich ausgeftatteten Lieutena 
aber nur ein geringes Vermögen befaß, zu verbränge 
erft nad 7 jährigem Werben, wie Jakob um Rahel, daı 
erreichte. 

Unheilſchwangere und Verderben bringende finfte 
über unferem Vaterlande zufammen. Nahdem Napole 
auf eine rücfictslofe Weife gegen Preußen den Rhein 
zum Proteftor defjelben erflärt hatte, wurden unferen & 
geöffnet. Der gerade Sinn des Volkes fand in diefer 
die Nationalehre gekränkt und fühlte, daß die Zeit gefoı 
zur Abwehr eigener Schmach das Schwert ziehen müffe. 
die Armee den Krieg, auf die Unfehlbarkeit der preußiſ 
und ftolz auf die Thaten unter Friedrih dem Groß 
Leider muß man befennen, daß eine folhe Zuverſich 
wenn man es nit Uebermuth nennen will, bei einı 
Armee nur zu fehr und zu ihrem Verderben Wurzel ge 
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ein Dann wie Rüchel auf der Parade zu Potsdam im ei 
Offizieren mit innerer Selbftgefälligfeit in Beziehung auf N 
Zeit als deffen Siege die Welt in Erftaunen fetten, fagen 
Herren! Generale wie der Herr von Bonaparte hat die Armee 
mehrere aufzuweiſen!“ 

General-Lieutenant v. Rüchel, 1806 General-Gouverne 
und Königsberg, Chef des Infanterie-Regiments Nr. 2, wı 
1807 als General der Infanterie mit Penfton verabfchiedet, ft 
war entfchieden von Charakter, im höchſten Grade ehrgeizig, 
ſchneller Entſchloſſenheit, ein eifriger Patriot; als Vorgeſe 
Gehorſam fordernd, ohne die Kunſt des Gehorchens je € 
In dem Wahne feiner Kraft Hielt er die ſchwierigſten Aufg 
keiten und glaubte, wenn er auf dem Kampfplage erfchiene, 
ſchieden. 

Indem wir bei unſerer abgelebten Kampfweiſe und 
hartnäckig verblieben, zeigten wir, daß man die neueren 
biefer Beziehung weder erfannt nod begriffen habe. Die 
einem vortrefflihen Geifte durchdrungen und voller Bravon 
allein haben wir die Miferfolge des Jahres 1806 zuzuſch 
waren eiferfügtig und mißgünftig einer auf ben andern ı 
Hand in Hand. Hierzu kommt noch, daß fie in ihren be 
verfnöchert waren. Ein General unter 64 Jahren war einı 
höheren Generale waren 70 Jahre und älter, alle Stab 
50 und 60 Jahren und darüber. Nur einer ſah Mar in diefer 5 
hochfeliger König Friedrich Wilhelm III., er äußerte damals 
wörtlid: „Das fann nicht gut gehen, denn es ift eine unbeſchri 
Die Herren wollen das aber nit glauben und behaupten, 
fung und verftände das nicht. Ich wünſche, dag id Unrech 

Obgleich die bezüglihen Unterhandlungen in Paris 
verſprechen fehienen, fo ſuchte man, in der Hoffnung den Fri 
zunädft Zeit zu gewinnen, und vermied es, mit Entfchiede 
Um jedod aufs Aeußerfte gefaßt zu fein und nicht unvorbei 
aufnehmen zu müffen, wurde der größte Theil der Armee a 
gefegt, und mehrere Abtheilungen derfelben rüdten Anfangs 
Sachſen ein, welches mit aus dem Grunde geſchah, um 

bung mit und zu veranlaffen. 

Den 30. Auguft 1806 marſchirte das Regiment Prinz * 

% Magdeburg aus und kam der Lieutenant v. Bolftern 
tartier. Vor dem Ausmarfche fehrieb er an feine Brau 
Abſchied: „Mein höchſter Wunſch war von jeher Krieg. 
*erland, die Heiligften Bande der Natur fefjeln mid daı 










nicht die Gefühle befchreiden, die in diefem Augenblü 

en Herz beſtürmen. Freude und hoher Entäufiasmus _... ...... -- 
eun ich denke, daß ich fo glüclich bin, meinem Vaterlande Nugen zu üften 
d meinem Beruf Genüge zu leiten. Schmerz und Trauer von der andern 

Seite, wenn id das leidende Geſicht meiner Mutter betrachte, die fih nicht 
on ihrem einzigen Sohn trennen will.” 

Er ftand beim Grenadier-Bataillon von Hanftein bei der Armee bes 
erzogs von Braunſchweig. 

Am 1. September marſchirte das Regiment von Calbe nach Acken, 
en 13. kam er nad Kroſigk am Petersberge ins Quartier, es gehörte 
amals der Familie von Trotha, mit der der Lieutenant von Bolftern fehr 
jut bekannt war. 

Den 20. nad Groß-Corbetha bei Lügen. 

Den 25. nah Schlortleben, auf dem linken Saalufer bei Weißenfels 
gelegen. Cr lag auf dem Edelgute, das dem Major von Geidewig gehörte, 
"der früher in franzöfifgen Dienften ftand. R 

Den 6. Oktober nach Pferdingsleben bei Gotha. Von hier aus ſchrieb 
“er an feine Mutter: „Mit Freude kann ih Dir fagen, wir näpern ung mit 
jedem Moment mehr und mehr den Franzofen, die furdtbar in ihrer Menge 
heranrücken, aber Gott fei Dank, der Name eines Preußen ift nicht ein leerer 
Schall, es ift wahr, der Preuße ift ein geborener Soldat. Unfere Grenadiere 
find ausgelafjen und wir marſchiren nicht, fondern tanzen unferem Gefgid 
entgegen, denn jeder Pafjagier, der ung begegnet, muß den Enthuſiasmus 
und Muth, der aus dem Gefiht jedes Soldaten lacht, gewiß bewundern. 

Keiner fennt Furcht und der einzige Mißmuth, den fie haben, ift, daß wir 
voch entfernt find und feine Franzoſen gefehen haben." 

Den 9. Dftober ging der Marſch nad Büßleben bei Erfurt. Mit den 
gefpannteften Erwartungen fah man der Entwidelung des Dramas entgegen 
und Niemand zweifelte au einem glücklichen Ausgange. Verkappte franzöfiſche 
Emiffäre, die man jedoch bald erfannte, durchſtreiflen das Land nach allen 
Richtungen und man erſchwerte ihnen das Geſchäft der Ausfpähung nur 
dadurch, daß man die Truppen in Kantonnements vereinzelte und ihren Stand 
oft veränderte. 

Ueber die Aufftellung unferer Armee und die Frage, ob man offenfio 
». oder defenfid verfahren folle, herrfchte große Ungewißheit. Endlich entid 
e- fi} der Herzog von Braunfhweig dahin, daß die ganze fombinirte Arı 
j. preußifh- ſächſiſche) ſich zwiſchen der Werra und Saale, nördlich hinter d 
E, Thüringer Walde, faommeln, und nad gefchehener Vereinigung die Offen, 
J durch den Uebergang über dieſes Waldgebirge beginnen ſolle. Ein bö 
Borjeichen war es jedoch und erfüllte manches preußiſche Herz mit ban 
Abnungen, als in einem Zeitraum von 12 Tagen die Marſchrichtung r 
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weniger als fünfmal verändert wurde. Auch wurde der Vormarſch durch den 
Tpüringer Wald, mithin aud die Offenfive aufgegeben, wogegen es bei d 
Anfftellung zwifhen Werra und Saale verbleiben follte. 

Der Prinz Ludwig Ferdinand wurde am 10. Oftober bei Saalfeld 
geſchlagen und fand den Heldentod; er paßte aber mehr für die Reſerve, 
als für die Avantgarde, da ihn fein Feuereifer zu weit führte. 

Der verhängnißvolfe 14. Oftober, der Tag der Doppelihlaht von Jena 
und Auerftädt, brach an; dichte, undurchdringliche Mebel bededien den Erd. 
boden. Endlich drang die Sonne durch; aber ah! ung follte fie nur Unglüd..; 2 
und Verderben bringen. Wäre der Herzog von Sadhjen- Weimar, obwohl % 
6 Meilen vom Schlachtfelde von Jena, ungefäumt aufgebrogen, wie ent« 
ſcheidend hätte er micht mod eingreifen können! Statt defjen blieb er bei. 
Ilmenau ftehen. Eu | 

Die Schlachten ſelbſt find ja Hinlänglid bekannt, die Infanterie avancirte ® 
bei Auerftädt, wo der Lieutenant von Bolftern ſchließlich die Bataillone‘ ;: 
Hanftein und Schad führte, einzeln mit fliegenden Fahnen. 

Nach meinen Forſchungen kann nur der Oberft- Lieutenant don Sad: 
vom Regiment vac. Grevenig Nr. 57 (Glogau, Rawitſch) der Kommandeur “ 
des obigen Bataillons gewefen fein. Es gab 1806 nur einen Grenadier- © 
Bataillons- Kommandeur diefes Namens. Er wurde 1808 ala Oberft dimittirt, "* 
1809 penfionirt und ftarb 1815. ö 

Ein großes Unglüd war es, daß der Herzog von Braunſchweig gleich 
im Anfange des Gefechts ſchwer verwundet wurde; beide Augen waren ihm weg⸗ 
geſchoſſen worden. Keinem Menſchen Hatte er feinen Operationsplan mit : 
geteilt, und nun fommandirte eigentlih Niemand. Es mochte 4 Upr fein, ; 
als Alles beendet war, und wurde der Nüdzug über Edartsberga und Butt» J 
Mädt nach Frankenhauſen angetreten. 

Den 17. Oltober ſchrieb von Bolftern den erften Brief nad der Schlacht . 
aus Hohegeiß bei Benedenftein im Harz. Cr hatte bei Auerflänt mit feinem: 
Bferde 3 Kugeln erhalten, aber feine hatte ihn bleffirt. Magdeburg nahm 
den Flüchtigen auf, und als diefes ftarfe Bollwerk am 8. November Fapitulirte: FA 
und der franzöſiſche General Ebls Kommandant wurde, hielt er es nicht 
länger in der Vaterftadt aus und ging auf das Gut feines Freundes Alerander a 
1 Bufffen nad Haus-Neindorf bei Gatersleben (Kreis Aſchersleben). Yon " 
$ ılffen ftand 1806 als Sefonde-Lieutenant im Regiment Herzog von Brauns 
veig Nr. 21 (Halberftadt, Quedlinburg). 1827 als aggregirter Major 
i Raifer Alerander-Örenadier-Regiment und Adjutant beim General-Koms - 
ı ndo des Garde⸗Korps. 

Ob der General Ebls identifh war mit dem Direltor der Brüdens 
U ılpage, General-Lieutenant Baron Elbe, der in der Naht vom 24, zum 7; 







5. November die Brüden über die Berefina flug, he 
en. 
Von Haus⸗Neindorf aus ſchrieb von Bolftern an 
‚Beobfichtige, mit feinem Freunde nah Offenburg und t 
"am fi den für ihn fo ſchmerzlichen Verhältniffen zu entziehen. Er war mit 
in die Kapitulation von Magdeburg eingeſchloſſen und da fein Entſchluß zur 
E Yemee zurückzukehren feft ftand, fo gab er diefe Reife nur vor, um ungehinbert, 
"Jobald ſich eine pafjende Gelegenheit bot, denfelben auszuführen. 
In einem Briefe ohne Angabe des Drts und Datums, um feinen 
h: Aufenthalt nicht zu verrathen, da er, nod nicht ausgewechſelt, ſich ohne Er- 
laubniß des franzöfifgen Kommandanten aus Magdeburg entfernt Hatte, 
ſchreibt er: „In Magdeburg ſtehe ich bei den Ulanen, wenn Dich Jemand 
fragt, und zwar aggregirt.“ 
H Er Hoffte durch die Anftellung bei der Kavallerie leichter Adjutant werden 
7 zu Tonnen. Der General» Major von Alvensleben (Chef des Infanterie: 
Regiments Nr. 33 in Glag, ftarb 1822), Hatte fi um feine Anftelung 
bemüht. 
u Aus lag vom 17. Juni 1807 berichtet er, daß Neiße am 1. Zuni 
kapitulirt, Alles auf Glatz rücke, ein Waffenftillftand aber bis jegt die Feind- 
feligfeiten verhindert habe. Graf von Götzen (1806 Major und Flügel: 
Adjiutant von der Kavallerie, 1820 als penfionirter General - Lieutenant 
+" geftorben) nahm fi feiner an und forgte für ihn. 
Unter den Belannten, die er in Glatz vorfand, erwähnt er befonders 
’ von Brockhuſen, von Gayl und den Rittmeifter v. Prittwig. Der Erftere 
war wohl der Kapitain und Inſpektions⸗Adjutant des Generals der Infanterie 
- von Kfeift, 1827 Oberft und Kommandant von Wittenberg. 
Der Zweite ftand 1806 als Premier-Lientenant im Regiment Pelchrzim 
Nr. 38 (Neiße). 1798 war er Infpektiong-Adjutant beim General von Rüdel, 
jedoch da Fran von Rüchel den Adjutanten ſchöner wie den General fand 
und dies an den Tag kam, fo wurde er nad Neiße verjegt. Ex rettete 
dur die Kühnheit, ſich durd die franzöfifhe Armee durchzuſchleichen, das 
Korps des Herzogs don Weimar vor einem früheren Untergange. 1807 
errichtete er in Glag eine Esfadron Ulanen und 2 Kompagnien Jäger, trat 
dann in Nadod als Major in das Korps des Herzogs von Braunſchweig- 
Dels, quitticte wieder und ging als Nittmeifter in öſterreichiſche Dienfte urd 
blieb nad) einer Angabe in der Schlacht von Wagram, nad glaubwärdigerı 
x al8 Major im preußiſchen 18. Infanterie-Regiment bei Leipzig. Er wc 
«. verheiratet mit einem Fräulein v. Prittwig und Gaffron aus dem Hau 
Korkwitz bei Neiße. 
3 Der Dritte, Auguft v. Prittwig und Gaffron, war der Bruder dr 
Frau dv. Gayl aus erfter Ehe, er ftand bei Heifing-Küraffiere Nr. 
1814 war er aggregirter Stabs-Nittmeifter beim 4. Hufaren-Regimer 
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wurbe als wirflicher Rittmeifter dimittirt und lebte zu Grottlan. Er —— 
1845 in Folge einer ſchweren Verwundung geiſteskrank in der Charitoͤ ze; 2 
Berlin. Die Trümmer eines Steinfreuzes im fürftlihen Parke zu Polniſch⸗ 
Wartenberg bezeihnen die Stelle, wo er einen Herrn v. Woyrſch im Dar J 
errſchoffen hat. Er wurde dieſerhalb zu dreijährigem Feſtungsarreſt in Grau 
| benz verurtheilt. Bi 
In einem Briefe an feine Mutter ſchildert Bolftern mun die weiteren: 
WErlebniſſe wie folgt: „Graf Bögen placirte mich beim Freikorps des Ritt. 
meifters v. Hirſchfeld.“ I 
Diefer ftand 1806 als Sefondestieutenant bei Köhler-Hufaren ar. 72 N 

erwarb ſich 1807 in Sclefien ben Orden pour le merite, war 1808 Stabse⸗ er. 
Nittmeifter von der Armee. Im Februar 1809 Hatte er mit mehreren ehe-: Bf 
moligen prengifchen Offizieren den Entſchluß gefaßt, den König Jerome in J 
jeiner Hauptftadt Kaſſel aufzuheben, und ſchon war der Tag zur Ausführung = 
des Unternehmens beftimmt. Graf Chaffot, der Leiter des Komitees der. -& 

in Preußen gegen das Franzoſenthum Verbundenen, ließ jedoch das Wage⸗ 
ſtück nicht geſchehen und gab dem allzu kühnen Hirſchfeld zu jener Zeit Stadt‘: 
orreft in Berlin. Noch im Jahre 1809 wurde er dimittirt und ging mit i 
dem Korps des Herzogs von Braunfchweig-Dels nah England. Er bfieb.: 
als Königlich ſpaniſcher Oberft-Lientenant am 28. Mai 1811 vor Tarragona: °., A 
Auch ſollen Hirſchfeld und ein Herr v. Wedell die beiden jungen en 
gewefen fein, die am 7. Oktober 1808 bei Gelegenheit ber befannten Hafen- - 
jagd, die der Herzog von Weimar Napoleon zu Ehren auf der Hochebene: 
des Landgrafenberges, wo man in das Saalthal bei Jena Hineinblicdt, und'- 3 
mo Napoleon in der Nacht vor der Schlacht des 14. Oftober 1806 bivone-: 
firt hatte, veranftaltete, den Saifer erfchiegen wollten. Hören wir, mas: 
Dr. Fr. Förſter darüber fchreibt: 4 
„Unter den vielen Neugierigen, welche zu dieſer Jagd nad) Weimar und J 

Jena zogen, hatten fich zwei junge Leute (Studenten) aus Preußen befunden,“ 
welche auf guten Pferden, in Mäntel gehült, unter denen fie Musquetons 
verborgen hatten, Napoleon am Webichtgehölz am Wege nad Jena ers 
warteten, um feinem Leben ein Ende zu mahen. Er kam in einen offenen J 
Wagen an; aber wer ſaß neben ihm? — der Prinz Wilhelm von Preußen. 74 
Die Verſchworenen waren darüber einig, ihre Musquetons abzufeuern, wenn - 

0 5 ein Bertrauter aus feinem Gefolge neben ihm dur eine der vielen - 3 
f renden Kugeln als unfchuldiges Opfer fallen follte. Als fie den Bruder 
, U:8 Königs an Napoleon’s Seite erblidten, verfagte ihnen ihr Arm den ‘A 
4 enft.“ — “x 
Brofeffor Steffens in feinem Werke: „Was ich erlebte”, Breslau 1842, - 9 

6 ihtet Seite 175 bis 221 über Hirſchfeld. — v. Bolftern berichtet weiter: 3 

Ä „Ich erhielt von diefem das Kommando eines eigenen Korps in der * 
Ciſchaft Glatz. Den 23. Juni ſtand ih mit meinen Leuten und 2 Offi⸗ 
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zieren in Nachod im Defterreiifchen unter dem Vorwande, 
zu fammeln und ſobald Glatz wieder offen fei, fie hin 
Briefe mit Siegesnachrichten von der großen Armee per 
übernahm ih und Graf Kerretſchoy es, diefe nah Glatz 
war gerade am Tage des Ueberfalis des Lagers vor Gla 
25. fapitulivte Graf Gößen unter der Bedingung, dag 1 
Glatz, wenn er bis dahin nicht entfegt werde, am 26. { 
Unterbeffen wurde der Friede abgeſchloſſen. Bögen war 
beim General-Gonverneur von Schlefien, Fürften von Ant 
diefer fein Kommando niederlegte und nad) Wien ging, beg 
kam aber wieder und übernahm nun als General-Gouvern 
in Schlefien). Wir famen bis dicht an den Schauplag u 
Bauern, diefe Papiere zu überbringen. 1500 Preußer 
8000 Sranzofen. Der Bote kam, da Alles in die Feftu 
unverrichteter Sache zurüd und wir gingen nad Nado! 
folgenden Tag ins Preußifche und nahm auf dem Spiegel 
ich einen Lagerplag ausſuchte, begab mich dann wieder üb 
noch Alles in Richtigkeit zu bringen und traf Hirſchfeld. 

ehr nach dem Spiegelberge erfuhr ih, daß die Bayern 
Städtchen Wünfgelburg ſich einquartieren wollten und ı 
fie aufzuheben. Das Hirſchfeld'ſche Korps ftand, 360 
Schreibershau bei Hirſchberg unter dem Befehl des Lieuten 
Der Lieutenant v. Prittwig bradte den Befehl des Grafen 
Korps auseinandergehen zu laffen, da er kapitulirt und fi 
habe, jeder der 3 Offiziere folle 1000 Thaler für geleitet: 
Wir ſchlugen das Geld aus und Fündigten dem Grafen di 
franzöfiide Spione ausgekundſchaftet hatten, daß ih Pu 
in dem Gajthofe zu Nachod verftedt, fo mußte ich auf & 
chiſchen Gouvernements die Stadt verlaffen, nachdem ich 
meines Korps entlaffen, da ich auf diefer Seite die Gr 
durfte. Hirſchfeld, Graf Kerretſchoh, Koh*) und ich paffir 
Dffiziere verfleivet den 15 Meilen langen, von den Franzo| 
und famen zum Korps. Hier erft fagten wir uns los unt 
überbrachte unfern Entſchluß nah Breslau. Wir beſchloſ 
Blücher zu gehen und dur die Sachſen, Bayern und T 
durchzuſchleichen. Wir hatten 2 Kleine Kanonen, auf Pferde 
60 Dann Kavallerie und Infanterie. Bei Ullersdorf (X 


*) Ludolph Koch ſtaud 1806 als Selonbe-Lientenant bei ber May 
Brigade, und zwar beim Bataillon Bila in Burg, fpäter als Ritt 
fatijchen Chevaurlegers. 1827 ala Nittmeifter beim 10. Hufaren-R 
auch etatsmäßiger Stabsoffizier war, Starb verabſchiedet. 
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auf eine ſächſiſche Patrouille, auf die unfere Avantgarde ſchoß, ftatt fie ger 
fangen zu nehmen, dadurch wurden die feindlihen Kantonnements alarmirt. 
Durch falſche Nachrichten, die wir durch beftochene Spione verbreiten ließen, 
famen wir glücklich durch. Hirſchfeld und Schrader überfielen mit 12 Mann 
in Goldberg 40 Trabanten und einige Offiziere. 600 Mann ſächſiſche Ka— 
vollerie verfolgten uns, und die dieffeitigen Vorpoſten unter Graf Kerretſchoy 
ftanden den ſächſiſchen unter Oberft Pfeilitfcger gegenüber. In der Nacht 
zogen wir ab. Die Infanterie wurde auf Wagen gefegt und wir marſchir⸗ 
ten nad Liegnig, wo Bayern und Franzofen ftehen follten. Ich fomman- 
dirte die Avantgarde. */s4 Uhr Morgens, nad) einem Marfce von 5 Mei- 
len fahen wir die Thürme von Liegnig und beſetzten zugleih alle Thore. 
Graf Kerretſchoy und ich nahmen 8 bayrifhe und franzöſiſche und einen 
mürttembergifgen Offizier gefangen, eine weitere Befagung war nicht vor 
handen. Da wir die Nachricht vom Waffenftillftande der großen Armee 
hier erfuhren, fo gaben wir die Kaffen und Gefangenen frei. Die Offiziere 
wurden auf Ehrenwort entlajjen. ine Staffette ging in das ſächſiſche 
Hauptquartier ab mit dem Erſuchen um offizielle Nachricht Über den Waffen- 
ſtillftand und um denfelben auch anzutragen. Der Jauerſche Kreis wurde 
hieranf und zur Subfiftenz und Herrmansdorf (foll wohl Hennersdorf oder 
Hermsdorf heißen) als Hauptquartier angewiefen. Rittmeiſter v. Hirfchfeld 
murbe nad) Liegnitz beordert und brachte die Nachricht zurüd, daß der Waffen- 
ftilftand uns nicht zugeftanden worden fei. Wir waren noch 72 Mann 
ftart und wurden von 6> bis 8000 Dann eingefchloffen, follten vorher die 
Waffen ftreden, ausgenommen die Offiziere, Feldwebel und Junker. Wir 
nahmen endlich die Kapitulation an, da der fähfif—he Kommandeur en chef 
uns auf Ehrenwort verfihern ließ, daß ein für Preußen ehrenhafter Friede 
abgefhloffen fei. Wir gingen über Liegnig nach Goldberg, wo mir auf 
frangöfifhe Päffe von Breslau warten mußten. Ich ging darauf nad Glag 
und meldete mich beim erften Adjutanten Graf Reichenbach, erhielt eine 
Andienz beim Grafen Gögen, der erft ungehalten, dann aber mein Verfahren 
billigte.“ 

Bolſtern will num in weſtfäliſche Dienſte gehen, aber zuvor ſich ber 
Kavallerie aggregiren lafjen, er thut vorläufig Dienfte bei den Wlanen. Den 
22. Juli ift er vor Warmbrunn und will von da nad Glag, um ſich aus- 
hfeln zu laffen. Er ſchreibt: „Ich Heiße nie wieder Bolftern, fondern 

oltenftern." Warum er diefe Wechſelung vornahm, ift mir ein Räthfel 
blieben, doch ſcheint mir der Grund wohl darin zu ſuchen, daß er als 
Bolftern fapitulirte und damals Niemand feinen Nachnamen v. Bolten 
nm fannte. (Siehe Seite 269.) 

Den 8. Auguft fuchte er in Breslau feinen alten Gönner, den Oberften 
Meift, General-Adjutant des Königs, auf, um ihm für fi zu intereffiren. 
"ift war 1806 General-Adjutant von der Infanterie. 1823 Graf Kleift 
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v. Nolfendorf ftarb als General-Feldmarſchall.) Er lernte den Major v. 
kennen, der fi) in Schweibnig ausgezeichnet. „Wei dem Weberfalle des« 
von Glag, den General Bandamme fommandirte und der uns 800 
und Berwundete, den Franzofen aber 2000 Eoftete, wurde der Major vd. | 
gefangen und follte, da man feinen Pardon gab, niedergehauen werbe 
erhielt 5 Hiebe und brad zufammen, allein fein braver Jäger warf fid 
ihn und fing mit feinem Körper die tödtlihen Streihe auf. Die Hirn 
wurde ihm gefpalten, ex erhielt auf dem ganzen Körper Hiebe, jedoch 
und fein Herr jegt außer aller Gefahr." v. Putlig war 1806 Majoı 
Kommandeur des 3. (Musketier-) Bataillons (Glogau) vom Regiment 
Grevenig Nr. 57. 1815 General-Major und Kommandant von Gi 
als General-Lieutenant mit Penfion dimittirt. 

Den 29. Auguft lag er in Hannsborf bei Glag im Kantonneme 
ftanden dafeldft die Ulanen, bei denen er Dienfte that, und eine Est 
Schlefiſcher Hufaren. Bei den erfteren flanden zwei gute Belannte von 
die Lientenants v. Thümmel und v. Schrader, bei legteren Graf Schr 
und v. Prittwig. Den Major v. Stößel fah er hier aud wieder. 

vd. Thümmel ftand fpäter ald Sekonde-Lieutenant im Schleſiſchen Sch 
Bataillon. 

v. Schrader ftand im Korps des Fürften von Anhalt-Pleß, welchee 
felde zur Verteidigung der Grafſchaft Glatz 1807 errichtete. (Siehe Seite 
Er trat als Rittmeifter in Nachod beim Korps des Herzogs von Braunfd 
Dels ein. In kurzer Zeit brachte er es vom Sefonde-Lieutenant zum D 
Später war er Herzoglich braunfchweigifcher General-Lieutenant und 
mandant von Braunſchweig. 

Graf Schmettow ftand 1806 als Selonde-Lieutenant im Leib⸗Reg 
Küraffiere Nr. 3 (Wansleben), das 1806 aufgelöft und daraus 180' 
6. Küroffier- Regiment errichtet wurde. 1816 war er Major im 3. 
goner-Regiment und wurde als Oberſt⸗Lieutenant mit Penfion und 
ments-Uniform dimittirt. 

Major dv. Stößel ftand früher bei den Garde-Ulanen, fpäter wi 
Oberft-Lientenant und Kommandeur des 2. Leib-Hufaren-Regiments. 

Den 18. September lag er in Ebersborf zwiſchen Habelfchwerdi 
Mittelwalde, der Nittmeifter v. Manteuffel in Kislingswalde bei £ 
ſchwerdt. 

dv. Manteuffel ſtand 1806 als Premier-Lieutenant bei Prittwig-Dra 
Nr. 2 in Polkwitz. 1809 als Nittmeifter bei der Kavallerie in Schl 
murde mit Penfion dimittirt und erhielt 1825 den Charakter als Majı 

Den 10. Oktober ftand er im Herzogewalde bei Mittelmalde ar 
böhmifchen Grenze im Kantonnement. Mit der Familie v. Prittwig in 
wig bei Neiße, deren ſchon Seite 274 Erwähnung geſchah, war er feh 
freundet. Der damalige Befiger, der Oberft-Lieutenant v. Prittwig 
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ar Lieutenant im Küraffier-Regiment v. Pannewig, wurde 1806 
aralter als Major in dem fürftlih Hohenlohe'ſchen Korps als 
Intendant wieder angeſtellt. Er rettete die Kriegskaſſe nach Stettin. Nach 
dem Kriege als Oberſt⸗Lieutenant verabſchiedet, ſtarb er 1811 zu Neiße, 
Den 30. November rüdte er nach Alt-Wilmsdorf; von Herzogswalde 
aus wandte er fi) an den Major Graf v. Lottum, erften General-Adjutanten, 
mit einem Geſuch um Wiederanftellung bei der leiten Infanterie (Graf 
Lottum war 1806 zweiter Aſſeſſor im Ober-Striegs-Kollegium, Departement 
für Infonterie-Angelegeneiten. 1827 General-Lieutenant und taatsminifter). 
Hierauf erhielt er folgende Kabinets-Ordre: 

„In Rüdfiht auf den vielen guten Willen, den Ihr während 
des jet beendeten Krieges gezeigt habt, und da Ihr unter den 
gegenwärtigen Zeitumftänden noch nicht nad Eurer Heimath zurüd- 
kehren könnt, bin Sch nicht abgeneigt, Euch in meinen Dienft wieder 
anzuftellen, fobald ſolches die Umftände geftatten, und habe daher 
dem General-Lientenant v. Gravert aufgetragen, Euch in Vorſchlag 
zu bringen, wenn ſich Gelegenheit zu Eurer Placivung ereignet. Ich 
gebe Euch foldes auf Euer Schreiben vom 20. v. Mts. hierdurch 
in Antwort zu erfennen und bin Euer gnädiger König 

Friedrich Wilhelm. 

Memel, den 26. November 1807. 

An den Lieutenant v. Bolftern-Boltenftern Regiments Prinz Louis." 


Zu gleiher Zeit erhielt der Oberft-Lieutenant v. Gleißenberg, Kom⸗ 
mandant von Glag, den Abſchied. (1807 Oberft, 1813 geftorben.) General 
v. Alvensleben (fiehe Seite 274) wurde Interims- Kommandant, Kapitain 
Blumenſtein Bice-Kommandant. Der General v. Grawert (1806 Chef des 
Negiments Nr. 47 zu Glatz und Gouverneur der Feſtung, 1812 General 
der Infanterie und fommandirender General des Armee-Rorps in Kurland, 
wurde 1820 mit Penfion in den Ruheſtand verjegt und farb 1821) theilte 
ihm brieflih feine Anftellung beim 4. Bataillon Regiments v. Afvensleben 
mit. Er wurde als ältefter Subaltern-Offizier einrangirt und erhielt eine 
Kompagnie zur Führung. Das Bataillon lag auf dem Fort Schäferberg 
bei Blog. 

Bon feinem Freunde v. Weyrach (1806 Sefonde-Lieutenant im Regi— 
ent Prinz Ludwig Ferdinand Nr. 29, 1827 Oberft und Kommandeur der 
i. Snfanterie-Brigade, fpäter tommandirender General des 3. Armee-Korps), 
on dem er lange Feine Nachricht erhalten, erfuhr er, daß er in Memel 
Slagmajor und von einem Belannten, Lieutenant v. Dresfy, daß er noch feine 
nfiellung erhalten. (v. Dresfy ftand 1806 als Lieutenant und Adjutant 
im Regiment Grawert Nr. 47 in Glag, trat in Nachod ins Korps des 

13098 von Braunſchweig-⸗Oels, quittirte aber nach dem abgeſchloſſenen 


280 


Baffenftillftande bei Zwickau den Dienft wieder und war | 
im 17. Infanterie-Regiment, 1836 Major im 12. Infanterie-i 
ftarb penftonirt.) 

Seine Mutter ſchickte ihm aus Magdeburg die Lifte derer, 
drilfe zu Ehren des General Eblé mitgetanzt Hatten. Seine 
darunter und er außer fi darüber, daß eine Preußin einem Fr 
Huldigung bringen Tonnte. 

Aus Glatz vom 6. Januar 1808 fchreibt er, daß er als ä 
nant die Kompagnie v. Tippelsfich führe. (Stand 1806 als $ 
Regiment Alvensleben Nr. 33 Glatz, 1820 als aggregirter Obeı 
10. Garnifon-Bataillons, mit Snaktivitäts-Gehalt ausgeſchieden.) 
dv. Schwerin, früher beim Regiment Prinz Louis, führte das 3. 
Bataillon (Silberberg) des Regiments Alvensleben, er ftarb n 
des Jahres. in Lieutenant v. Bayer (ftand 1806 beim Regin 
ftein-Küraffiere Nr. 7 in Salzwedel und war 1827 Major ı 
beiin General-Kommando bes VII. Armee-Rorps), ein fehr hül 
Mann, war viel in Friedeburg beim Amtsrath Schlutius 
v. Boltenjtern’s Eiferfugt, da er fih um die Hand feiner Braı 

Der 1. Januar 1808 bradte den Truppen in Schlefi 
Avancement und Drdenverleifung. Den Orden pour le mer 
der Stab3-Rittmeifter v. Kfeift vom Regiment Krafft-Dragon 
v. Claufewig (1806 Premier-Lieutenant beim Füfilier-Bataillon 
Bunzlau, 1827 General-Mojor und Kommandeur der 9. Infante 
Graf v. Reichenbach, Adjutant des Grafen Götzen; Lieutenant v. 
(trat 1801 in das Leib-Küraffier-Regiment, war dann Kornet 
nant im Regiment Wobefer-Dragoner Nr. 14 (Hildesheim), fap 
den 27. Dftober bei Paſewalk; 1807 führte er eine Eskadron üı 
des Generals Grafen v. Götzen in der Grafſchaft Gag; mit 
tiften und 20 Jägern nahm er in Striegau von einem Bataill 
berger den Kommandeur, mehrere Offiziere und 500 Dann gefi 
er deforirt wurde; 1809 nahm er den Abſchied und wohnte theils 
ſchütz bei Dels, theils auf Görnsdorf bei Polniſch-Wartenber 
ganifirte er die Delfer Schwadron des 8. Schleſiſchen Landweh 
Regiments, machte die Schlachten bei Dresven, Kulm und Leij 
309 1815 in Baris ein. Nad dem Kriege dem 12. Hufaren-Reg 
girt, nahm ev 1817 den Abſchied, den er mit dem Charakter 
erhielt. Von 1822 bis 1823 war er Landrath im Polniſch-War 
da ab 34 Jahre Landrath des Oelſer Kreifes. Er ftarb den 1 
1857 und wurde zu Alferheifigen im Kreiſe Oels beerdigt. Er 
einander drei Fräulein dv. Wechmar aus dem Haufe Zedlitz 
Lieutenant v. Rekowsly (1806 Premier- Lieutenant im Regim 
Nr. 49 (Neiße), 1813 als Major im 13. Schlefifchen Landweh 
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Regiment an Wunden geftorben); Sieutenant v. Rothenburg (1806 beim 
Regiment vac. Grävenig Nr. 57 (Glogau), 1813 als Kapitain im 15. Schle- 
ſiſchen Sandwehr-Infanterie-Regiment an Wunden geftorben) ; Lieutenantv. Bers⸗ 
wordt, Lieutenant v. Wolfsburg (1806 Fähnrich beim Regiment Malſchitzky Nr.28 
(Brieg), 1811 mit Wartegeld dimittirt, 1817 Kreis-Sefreiair in Sagan); Kornet 
Graf Wedel (1809 Sefonde-Lieutenant im 2. Sglı 
er ſchied in Yrland 1811 aus dem braunſchweigiſch 
trat bald nachher in franzöſiſche Dienfte, als Ad 
damme wurde er bei Kulm gefangen, fpäter diente ı 
zu Karlsbad, nachdem er im hannoverſchen Civildi 
Die Zufiherung, daß bei der Reorganifation 

genommen werben folle, erhielten: der Rittmeiſten 
(1806 beim Regiment Pleg-Hufaren Nr. 3, 1814 ı 
Brigade-Kommandeur beim I. Armee-Rorps dimitti 
auf Eifersdorf im lager Kreiſe); Rittmeifter 
Nittmeifter im Regiment Pleg-Hufaren Nr. 3, 18 
und Kommandeur des 1. Schleſiſchen Landwehr-$ 
Benfion in den Ruheftand verfegt, erhielt 182: 
Kittmeifter v. Manteuffel (fiehe Seite 278); Li 
Namens ftanden 1806 zwei in Schlefien, ein Gel 
Srenadieren des Regiments Sanig Nr. 50 (Miün 
pitain im 23. Infanterie-Regiment geblieben, und 
ment Strahwig Nr. 43 (Liegnig), 1813 als Ste 
fanterie- Regiment geblieben); Lieutenant v. Reichme 
ſchleſiſchrn Fäfilier-Brigade als Sekonde⸗Lieutenant 
taillon Boguslamsfy in Neumarkt, 1809 bei der 
fonterie dimittirt und in demfelben Jahre als Maj 
von Braunfchweig-Dels verabſchiedet); Lieutenant v. 
Lieutenant im Regiment Malſchitzih Nr. 28 (Brie, 
pitain in der 2. Weftpreußifchen Provinzial-Invalid 
Lieutenant dv. Gayl (fiehe Seite 274), und Lieuten 
Bremier-Bientenant und Adjutant der Grenadiere 
Nr. 38 (Neiße), 1817 Oberft-Lieutenant im 16. 
Oberſt mit Penfion dimittirt. — Major v. Görtz 
Sr Oberft-Bieutenant v. Braun, der 1806 das Grenal 

arg beim Regiment Herzog von Braunſchweig A 

!ommanbant des Schäferberges im Kriege war, wı 

823 penfionirt. 

Den 7. Februar bei der Parole wurde der 

um Inſpektions⸗Adjutanten der leichten Infanterie 

dleſiſchen Inſpektion ernannt. Graf v. Lanzac⸗Ch 

n Vorgänger, der der Stellung nicht gewachſen, 
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Ein Lieutenant Bauer von der Kavallerie ſchoß fih mit 
nant v. Trofchle vom Regiment Alvensleben und ſchlug fid mi 
nant Anderfon von demfelben Regiment, der bei Boltenfter 
fand, er ſekundirte feinen beiden Regiments-Rameraden, die 
Gegner unverwundet aus dem Kampfe hervorgingen. 

Bon feinem Freunde Trillig erfuhr er, daß er Abjutant 
fen Korps, und Loucadou, ein Regiments⸗Kamerad von Trillig 
Lientenant und Adjutant in Pommern ftehe. 

v. Zrillig und v. Lucadou ftanden 1806 als Selonde-fiı 
Regiment Herzog von Braunſchweig Nr. 21 in Quedlinburg. 
blieb den 2. Mai 1813 bei Groß-Görfchen al Stab8-Kapita 
fanterie- Regiment (1. Schlefifhes). Der Legtere war 1827 9 
Dberft und Kommandeur des 25. Infanterie-Regiments. 

Durch den Oberften v. Lügow wurde ein Regiments-Trib 
das über das Verhalten der Offiziere des Regiments Prinz Zul 
von 1806 bis zum 1. April 1808 entfcheiden follte. Es bef 
DOberften v. Carlowig als Präfes, den Rapitains v. Kaminski 
dem Premier» Lieutenant v. Bodum-Dolffs und dem Sefo 
dv. Windheim als Beifiger. v. Boltenftern denuncirte den Lieut 
wegen mangeldafter Führung in der Schlacht bei Auerftädt 1 
giments⸗Tribunal. Den Lientenant dv. Frankenberg, von dem 
gehört, daß er in der Ober ertrunfen fei, fand er bei einem 
der Major v. Putlig gab (fiehe Seite 278), als ſchleſiſchen Laı 
Frankenberg jtand erft im Regiment vac. Puttlammer Nr. 
burg, Cöslin), 1806 als Premier-Lieutenant im Regiment 
Nr. 57 (Glogau, Rawitſch) und wurde 1816 als Major im ] 
Landwehr-Infanterie-Regiment mit Wartegeld dimittirt. 

Boltenftern beſuchte von Glatz aus viel die Nachbarſch 
den Landrath v. Frobel auf Scheibe und den Grafen Magn 
dorf. Er erneuerte auch die Belanntfhaft des Nittmeifters ( 
des Adjutanten des Prinzen Ludwig Ferdinand. „Diefer tru 
aus dem Schlachtgetümmel, doch Hatte derfelbe ſchon einen S 
Stern des ſchwarzen Adler-Drdens, als Noftig herangekomn 
ihm fpäterhin dem Feinde überlaffen, jedoch war er ſchon todt ı 
als ihn Noftig fallen ließ, der ihn mebft einem treuen Hu 
Affatre Heraustrug. Der Eine führte daS Pferd, worauf t 
der Andere hielt ihn am Arme. Die Franzofen haben ben 
ſchlecht behandelt und ihn ausgezogen auf bie bloßen Steine gei 
fagte, daß, wenn der Prinz auch nit an dem Stich und € 
wäre, fo hätte ein Meiner Hieb am Kopfe, ber wie mit ber L 
Gefäße zerſchnitt, ihm den ficheren Tod gebracht. Sein frü 
vertheibigte ihn umd nad defien Ausſpruch war er durchaus 
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hatte ſich vortreffli benommen. Uebrigens hatte der 
fondern ift angegriffen worden, die Affaire engagirte fid 
fition vertheidigte." 
\ Wegen der Begünftigung einer ſchnellen und vo 
} anftellung Hatte der Lieutenant v. Boltenftern viele Neide: 
fache Zwiftigfeiten. So forderte er feinen Vorgänger, de 
Chaunac, und einen Lieutenant v. Schudmann, die abe 
gungen zurücknahmen. Schudmann war 1806 Selondı 
giment Herzog von Braunſchweig Nr. 21 (Halberftadt 
von der leichten Infanterie in Schlefien als Premier- 
und ftarb kurze Zeit darauf. 

Bon Weyrach erfuhr er, daß, nachdem er mehrere 
tum Warfchau bei einem Referve-Bataillon geftanden 
interimiftif der Plagmajor in Memel und dann Adjutani 
in Königsberg war. Der Major v. Putlig (fiehe Seite 2 
Oberft- Lieutenant. 

Boltenftern erwähnt in diefer Zeit öfters eines Bel 
feinen Briefen, er war 1806 Sefonde-Lieutenant im 
Nr. 3 (Quedlinburg), trat 1809 in Nachod als Kapitaiı 
Herzogs von Braunſchweig-⸗Oels und fiel bei Delper, er 
hofe des Kreuzflofter vor Braunſchweig. Berner des C 
tanten des Grafen Gögen, und feines alten Freundes v. 
Sekonde-Lieutenant im Regiment Quitzow⸗Küraſſiere N 
1814 als aggregirter Bremier-Lientenant 2. Schlefifchen ! 
Regiments geftorben), der aus Paris, wo er gefangen w 
Dann des Kapitains v. Kleiſt, Adjutanten des Prinzer 
(1815, mit dem Beinamen von Bornftedt aufgeführt, als 
ftabe des General-Mafors dv. Stutterheim mit Benfion di 
noch des Grafen v. Einfiedel, der 1806 als Premier-Lie: 
ftabe beim Megiment Renonard Nr. 3 (Halle) ftand un 
nirter Oberft im 32. Infanterie-Regiment ftarb. 

Graf Gögen wurde zum Brigadier aller Truppen i 
Oberft v. Kleiſt (fiche Seite 277), General-Adfutant bet 
gadier von Niederfgleften ernannt. 

Den 9. Dezember erhielt v. Boltenftern folgendes 


„Ich erkenne mit Dank die Gefinnung ti 
welche Ihr Mir in Eurem Schreiben vom 1 
legt. Da Ihr, wie Ihr anzeiget, die Euch in n 
ausgefeßte Stelle eines Kapitains im 1. Cheve 
nit annehmen, fondern in Meinem Dienfte blı 
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Ich Euch fehr gerne erlauben, in Meiner Ar 
verfichere, daß Ich bin Euer gnädiger König 
Königsberg, den 14. November 1808. 
Fried 
An den Lieutenant und Adjutant v. Bolftern-Boltenftern zu Glatz.“ 


Bei feiner Anweſenheit in Cofel lernte er den Kommandanten der Feftung, 
Major v. Kür, kennen und erfuhr durch Briefe aus der Heimath, daß der 
fpätere Major v. Krofigt auf Poplig fih um die Hand feiner Braut be 
werbe. 

Bei feiner Anwefenheit in Breslau, im Februar 1809 fand er dafelbft 
viele alte Belannte in Garnifon, die aus dem Regiment Courbiere Nr. 58, 
den Regimentern Kagler- und Ziethen-Bufaren, einem Regiment Ufanen und 
Wogenfeld-, fpäter Maſſenbach-Küraſſiere Nr. 4 (ftand 1806 in Warſchau) 
beftand. Beim Avancement im März erhielt der Oberft-Lieutenant v. Putlitz 
(fiehe Seite 278, 282 und 283) das Schügenbataillon in Liegnig, das fih 
am 8. März 1809 in Reichenbach formirte und am 9. März nad) feiner 
neuen Garnifon in Liegnig in Marſch fegte. 

v. Boltenftern fam als ältefter Selonde-Lieutenant und Abjutant zu 
diefem Bataillon und verließ am 4. März Glatz; zugleich wurde der Kapitain 
vd. Glaufewig Major. 

dv. Boltenftern erneuerte in Liegnig bie Bekanntſchaft mit dem Kapitein 
v. Thiele, General-Adjutant des Generals v. Mleift, den er ſchon bei Auer: 
ftädt kennen gelernt hatte. Diefer hielt ihm bisher für den Bruder eines 
Fräulein v. Boltenftern, die mit ihrem Vater und einem Bruder in Leipzig 
lebte. 

In Liegnitz war er vielfach in den Häuſern der Gräfin Schweinitz, des 
Kammerherrn v. Niekiſch auf Mühlrädlitz, deſſen Gemahlin eine geborene 
dv. Klür aus Halle war, des Herrn v. Vitzthum, Schwiegervater des Majors 
und Flügel-Adjutanten des Königs, v. Klüg, ferner im Haufe des Kammer 
herrn v. Rothlirh und des Chef - Präfidenten v. Erdmannsdorf, defien 
Gattin eine geborene v. Rappard. 

Sein Freund Morig v. Prittwig (ſ. S. 280) heirathete 1809 ein Fräu⸗ 
lein v. Wehmar und wurde Landwirth. Sein Schwiegervater beſaß Zedlik, 
3 Meilen von Liegnig. Frau v. Niefif war eine Tante der jungen F°“ 
dv. Prittwig. 

Dos Schügen-Bataillon trat aus der Nieberfchlefifhen zur Oberſchlefiſt 
Brigade des Grafen Gögen über. Die Korps des Herzogs von Bra 
ſchweig⸗Oels und des Kronprinzen von Heffen waren Anfangs April 18 
vollzäplig. Das erftere wurde in Nachod errichtet, das letztere warb Gr 
Noftiz, der fpäter Gouverneur von Bayreuth war, für dem Kurprin, 
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v. Boltenftern wurde ein öſterreichiſches Kapitain-Patent an 
Herzog v. Braunſchweig-Oels Tieß ihm brillante Anerbietu 
er ebenfalls ausfchlug. 
Er ſchreibt über die damalige politiihe Lage: „Di 
i Frankreich und Defterreich ift ausgebrochen und bald wi 
es entſchieden fein, welcher Partei wir beitreten. Der Tot 
feinen Preis, wie das Leben immer weniger Werth ha‘, 
Säulen der Monarchie erfhüttert werben und — fallen — rt 
Leben theuer fein — fo denfe ich." 

Er bewohnte in Liegnig das Haus des Kammerherr 
fgreibt in einem Briefe vom 8. Auguft 1809 über die 
feines Bataillons: „Webrigens muß ich dabei erinnern, daß 
unfern gemeinen Schügen nicht gewöhnliche Soldaten denfen 
Bataillon aus dem ganzen fchlefiihen Korps ausgefucht 
nichts, als durch Tapferfeit oder hohe Geburt, oder Tale 
Subjekten befteht, da wir Gemeine haben, die mehr w 
verzehren.” 

Er gab einen Ball an feine Kompagnie, ver von 9 
10 Ugr Abends dauerte und bei dem 300 Paare den Kehr 
Dienft- Angelegenheiten wurde er als Kourier nach dem Badı 
lam dann nad; Kleinburg bei Breslau in Kantonnirung, m 
3 Wochen ftand. Ein fehr guter Freund von ihm, ein E 
eichen, blieb zu Zürich im Duell. Auch erfuhr er den Tot 
dv. Bornftaedt und dv. Tſchammer, beide blieben in Stralfunt 
Korps. 

Er erhielt folgendes Kabinetsſchreiben: 

„Ich habe Euer Schreiben vom 21. v. M. dı 
Major v. Meift erhalten und aus dem Bericht 
Wohlgefallen erfehen, dag Ihr ein mit Eifer diene 
Offizier feid. Für jegt fehlt e8 Mir zwar an Gr 
eine vortheilgaftere Lage zu fegen, ſollte fie fih < 
ergeben, fo werde Ich Eurer eingedent fein, al 





König 
Königeberg, den 8. Mai 1809. Sriedi 
An den Sefonde»Lieutenant v. Bolftern- Boltenfter: 
Schützen⸗Bataillons.“ 


Er wurde bald darauf Premier⸗Lieutenant, blieb abe 
areffende Kabinets-Drdre lautet: 
„Mein lieber Oberfter Graf Gögen. Aus Er 
19. d. M. babe ich erfehen, daß der Premier-Li 
des Schleſiſchen Schügen-Bataillons burd einen Pi 
' Leben ein Ende gemacht Hat. In folden Fällen ı 
Veißeft 3. Mil-Wodpenbl. 1875. 










ledigte Stelle ertraordinär gewöhnlich befegt; ꝰ 
diefes Mal eine Ausnahme ftattfinden laffen ı 
Lieutenant v. Boltenftern des Bataillons zum ' 
adanciren, weil er fi in der Schlacht bei Aue 
nommen hat. 
3 Ich bin Euer wohlaffektionirter König 
dnigäberg, den 31. Mai 1809. Friedr 
Major v. Witzleben wurde der erſte Kommandeur der 
Barde, v. Quadt ging in öſterreichiſche Dienfte, er ftand 
utenant im Regiment Prinz Ludwig Ferdinand Nr. 20, 
‚und Kommandeur des 2. Garde-Regiments z. F., fpäter 
Divifion. Prinz Solms, Schwager des Königs, erh 
ommando für den erkrankten Graf Gögen. v. Bolten 
Fanter den 11 am 16. September 1809 in Weſel erſchoſſen 
Wedell's waren, einer ftand als Junker im Regiment Prinz 
Band waren beide die Neffen des Kammerherrn v. Griesheir 
ed verſtorbenen Oberft-Lieutenant und Kommandeur dee 
— Nr. 11. Heinrich v. Wedel war n 








ſchoſſenen, er entging dem ſicheren Tode, da er am Tage t 

darniederlag. 

8 Da ich in keinem der mir vorliegenden Gefchichten 
Richtiges Über die genannten drei Wedell's fand, mandtı 
Yan Potsdam lebenden General der Kavallerie z. D. v. 
> Büte ih die nachſtehenden authentif—hen Familien-⸗Nachric 
e hier folgen laffe, voransfegend, daß jedem Lefer diefe 9 
* Heldengeſchlecht, daß ſchon Friedrich der Große bei feine: 
£. Pommern als ein foldes bezeichnete, willlommen fein wir! 

Der Stifts-Direltor von Griesheim, der Großvater 

- Kavallerie v. Griesheim, Hatte zwei Söhne und eine Tochter, d 
Herrn v. Bülow. Als diefer ftarb, vermäßlte fie ſich 
Heren v. Wedell aus dem Haufe Kriegsdorf bei Merfı 
drei Söhne und drei Töchter aus diefer Ehe hervor. 
% Die drei Söhne Carl, Albert und Eduard, fowie d 
nuach dem Tode ihres Vaters unter der Vormundſchaft de 
Enerats der Kavallerie v. Griesheim. 
Earl ftand im Jahre 1806 als 2. Cornet beim R 
HOuſaren Nr. 1 in Sulau, wurde 1808 dimittirt und 
Schill ſchen Unternehmung von den Franzoſen in Weſel eı 
als er ſtarb, 23 Jahr alt. Albert ſtand auch im Schil 
farb mit ſeinem Bruder zuſammen den Heldentod, er wa 
Eduard, der jüngſte übernahm, nachdem er in der 






Rußland mitgemacht Hatte, die | 
bei Stargardt, er war vermählt mit e 
den Wedel’s find mit den vorftehei 
indt. 

:al-Major v. Wedell war 1806 Kom 
Ragdeburg und ftarb 1813 penfioniı 
renen dv. Raudhaupt aus dem He 
) eine Tochter, letztere ſtarb umverhei 

Sohn Earl ftand 1806 als Sekonde⸗ 
Regiment Kleiſt Nr. 5 in Magdebur 
Adjutant des Generals v. Benning 
ralftabes beim Garde⸗Korps unter 
d zulegt Kommandeur der 11. Landı 
leſien, wo er ftarb. 

Sohn Heinrich ftand 1806 als Se 
+ Regiments Prinz Ludwig Ferdinant 
Schill'ſche Korps, wurde gefangen ur 
Iberft-Fieutenant und Kommandeur d 
die 10. Kavallerie-Brigade, wurde $ 
ch Gouverneur von Luxemburg. In 
r Kavallerie und Ritter des Schwe 
tellt und ſtarb. Er war mit einer 


l. Oltober war v. Boltenſtern wieder 
en Monat September nahe bei Brei 
theils unter freiem Himmel oder fel 
manöprirt. 
hrieb aus Offenburg am Rhein, dal 
eund auf fein Gut Haus-Neindorf e 
ır alfen Ernftes um die Hand feiner $ 
m Male am 21. Juni 1803 fah. | 
ibniß, nach Weftfalen zu reifen, einhı 
er bei feinen Eltern in Magdeburg 
rhöchſte Kabinets-Ordre wurde er zum 
Irdre lautete: 
h habe Eud auf Euer. Schreiben vi 
Eures bisherigen Gehalts, als ag 
Bataillon verfegt und das Erforder 
en erlaſſen. 
rlin, den 10. Januar 1810. 
gr 

Brem.-Lieut. v. Boltenftern in Sch 
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Das Garde⸗-Jäger-Bataillon ſtand bei feiner Formation in K 
uortieren in Pommern und Weftpreußen. Aus biefen marfı 
809 nad Berlin, wofelbft es bis zum April 1812 in Gar 

Den 5. März 1810 vermäßlte fi v. Boltenftern zu d 
Fräulein Beate Schlutius und zog mit feiner jungen Fran | 
zm November 1810 führte cr cine Kompagnie. Karl v. We 
zaris, um feinen Lehusvetter Heinrich aus der Gefangenfhaj 

Ein Major v. Rer (ftand 1806 als Stabs-Kapitain bein 
darde [Garde zu Fuß Nr. 15], 1812 ale Major im 1. © 
.F., wurde als Oberft-tieutenaut mit Garde-Uniform dimit 
827 zum Krömlig bei Leipzig) machte mit feiner Frau, ei: 
. Boltenjtern, Beſuch bei dem jungen Ehepaar. 

Den 21. März 1811 wurde die Leiche des Prinzen Ludı 
3 Berlin beigefegt, v. Boltenftern, als Offizier des frühen 
es Prinzen trug mit den Sarg. Er und Weyrach liefen ei 
orbeerkranz mit einem Bande von gleichem Metall anfertigen 
hrift: „Dem Andenken deffen, der hier ruht, von den Ol 
degiments.“ „Mit Leonidas Muth ftarb er Leonidas Tod." 
effelden Jahres legte er, der Major v. Kleiſt, Quadt und 
!ranz, auf einem ſchwarzen Sammetliffen, das Frau v. Bol 
tigt, auf den Sarg de8 Prinzen nieder. Am 17. April 1 
3erlin dem Ehepaar eine Tochter geboren, fie (erhielt die N 
Yorothea, Elifabeth und) ift die jegige Gemahlin des Generals 
nd kommandirenden Generals des 2. Armee-Korps Hann dv. 

Den 27. März 1812 marſchirte das Garde-Fäger-Bataill 
us. dv. Boltenftern kam mit den Offizieren der Kompagnie 
agen zum Prediger ins Quartier. An demfelben Taye wir 
ah Bärfelde bei Fürftenwalde fortgefegt und er ſchrieb im 
3ogelsdorf den erften Brief an feine Gattin. In Bärfelde Iay 
herrn d. Gersdorff und fand daſelbſt das Bild des Gutes 
aters Groß-Tſchantſch bei Breslau an der Strafe nad DI 
3ater geboren wurde. Den 28. fam er nad Frankfurt a. O 
ater, der Polizei-Direftor Körner (mar zuerft Bürgermeifter 
jerome Maire der Neuftant Magdeburg) und der Major 
kommandenv des Dftpreußifhen Jäger-Bataillons kamen 
Fr wohnte in Frankfurt bei feinem Stiefvater im Hauſ 
Schumann. Den 29. hatte das Bataillon Ruhetag, den 2 
Nari nad) Klein-Gandern bei Reppen fortgefegt. Er lag n 
ants Wüldnig und Klamann auf dem Schloſſe bei einer 5 
de abwejend. Fünf Fräuleins empfingen fie und fpäter, ale 
ing, kamen noch zwei aus der Nachbarſchaft Hinzu, alle 





eu Er 


u. 2 se SEE 





Mädchen, zwifhen 15 und 19 Sahren, waren fehr liebenswürbig, Par % 
felbft der Fähnrih Reuter die Cour machte. Der Bruder ber jung 
Damen, Junker bei den ſchleſiſchen Hufaren, machte die Honneurs im Han 
Wildnig und Reuter zogen den andern Morgen mit Haarloden und Ninge 
und füßen Andenken, ab. 

Den 31. Parademarſch durch Croſſen, wo viele Sachſen ſtanden, na 
Cofjar bei Liebtdal. Er fam mit dem Major v. Kalckreuth, Kapita 
Davier, den Lieutenants Rinck und Oppen auf das Schloß der Baron 
v. Cottwig. Er fchreibt: „Wir wurden prächtig aufgenommen und fie, ei 
Grau von 36—38 Yahren, die nod immer fehr ſchön ift, empfing uns m 
MWirde und ungemeinem Zuvorlommen. Che e8 zu Tiſche ging, wurde 
unwohl und ſank in optima forma in Ohnmacht, woraus ich mid jede 
bald erHolte und noch miteffen Fonnte. Frau v. Cottwitz war zweimal be 
mählt mit einem Herrn v. Dähne und dem Baron, von dem jie den Nami 
trägt. Beide ftarben auf eine unerklärte Weiſe. Der General Nücel i 
ihr Schwager; fie befigt Güter im Werthe von 400,000 Thlr., die einz 
fhön find, denn unter andern verkauft fie aus ihrem Gewächshauſe 
Coffar 1500 Stück Citronen und eine Menge anderer Südfrüchte. Ve 
diefem Vermögen gehören 40,000 Thlr. nur ihr eigen und bis zur Grof 
jädrigfeit ihres 11 jährigen Sohnes genießt fie die Zinfen des Ganzen.” 

Den 1. April, dem Geburtstage feiner Mutter, kam er nad Kunze 
dorf bei Freiftadt i. Schl., das er zum erften Male betrat. Bis Brest 
führte er die Kompagnie, die dann Davier erhielt. 

Den 3. April marſchirte er nad Freiftadt und lag beim Major v. ale 
im Quartier, den 4. machte er einen Abſtecher nach der Herrenhuter Colon 
Neuſalz. Den 5. aß er beim Landrath v. Pförtner, woſelbſt ver Für 
Garolatd aus Beuthen und der General dv. Heifter eingeladen waren. Di 
Lestere war 1806 Oberft und Kommandeur des Regiments vac. Voß Dr: 
goner Nr. 11 (Sagan, Freiftadt, Sprottau, Grüncherg). Er ftarb 181 
al8 General-Fieutenant und Inſpekteur der Landwehr im Regierunge-D 
partement Münfter. 

Den 6. ging er voraus, um den Durchmarſch durch den von de 
Weſtfalen okkupirten Landesſtrich zu reguliren. Er kam durch Sprottai 
woſelbſt ſehr viele Weſtfalen ſtanden, ein Küraſſier-Regiment lag in di 
Stadt. Er traf den Grafen Lanzac, wurde aber von ihn nicht erkannt ur 
meldete fih beim weſtfäliſchen Kommandanten Hoyer, indem er einen di 
Offiziere erkannte, die er im Juli 1807 in Liegnig im Rautenkranz gefangs 
nahm. Hoyer war damals würtemdergifher Offizier (f. S. 279). Era 
hielt vom weſtfäliſchen General Graf Löpel einen Magen und vier Bouvot 
Pferde zur Weiterreife. Den 7. April fam er nach Lichtenwalde, eine 
Meißner'ſchen Gute, den 8. nad) Haynau, woſelbſt der Herzog v. Abrante 
it vielen franzöfifhen Truppen ftand, und fuhr nad Liegnig weiter. Di 


290 


9. aß er dafeldft beim Dberft-Sieutenant dv. Klür und 
deffen Bruder, einem alten Freunde. Den 10. ging ı 
ajor v. Jagow, nad Giersdorf, m 
iger, dem Grafen Röder, öfters zu 
nad) Liegnitz zurück; hierſelbſt traf er: 
Erdmannsdorf. Den 11. reifte er 
Elsner Übernachtete. Den 12. kam 
iann⸗Meyer ins Quartier. Er traf 
». Thiele den jüngeren und den Obe: 
Uhr Nachmittags, den 14. April, 
drenadiere und Garde-Artilferie, eiı 
tain, Graf Nienlant Premier-Lienten 
. Das Offizier-Rorps hatte feinen g 
zu den drei Mohren. Den 19. fpı 
v. Maſſow mit dem Prinzen Augı 
rau d. Waldenburg in Breslau ein 
von der Akademie im Fürſtlich-Hohen 
ger Tyroler, der Ajutant bei Hofer g 
eines Intereſſe. Er fang bei Tifche ı 
ı Enthufiesmus aufgenommen wurd 
wier zur Führung und befuchte feine 
ıen 13. Mai reifte er zum Major ' 
Brittrig, defjen Güter dort in der N 
iant v. Boltenftern geht hervor, daſ 
ndbundes war. Nad der 4. Kompı 
freuth II. Er ſchreibt: „Seit Heute 
n wieder Ordre zum Abmarf und d 
3aris kommend zurüd nad Petersb 
gewiß, wir leben in einem intere 
hkommen uns beneiden, wir uns bed 
werden?" Gr war vielfah im £ 
Der Nittmeifter v. Prittwig I. ſchrie 
ı Neapel in Berlin war, er Togirte i 
‘ machte unfer König ihm in dem 
ifite. Der König von Neapel begl 
18 diefer nit annehmen wollte und 
3 supplie.* Murat hatte gelbe S 
jeftieften Rod an, darauf den preu 
die Garde-Uniform und den Schmaı 
on Neapel zum Kronprinzen in St 
dv. Boltenftern in der Begleitung di 
ome zu Breslau, woſelbſt die Feier 





feftes ftattfand. Vom 2 bis 13. Juni machte er ı 
leben und den Lieutenants dv. Marenholz, v. Anebı 
lauch und Rind eine Reife ins Riefengebirge. In d 
des Grafen Hochberg, beſuchten fie die Forftenbu 
feifelte Tange unfere Blicke und erinnerten wir uns 
wo die liebenswürdigfte Königin, der der Adel von 
nier gab, die Preife mit nie wiederzugebender Liet 
Ein Here v. Zetterig von Schwargwalde und Rit 
dorf erhielten die erften Preife, und die Macht di 
Letzteren fo ftark, daß, als er fi unter der Tribün 
falſche Wendung des Pferdes das Bein quetfchte 
zerfeämetterte, er doch nod den Preis errang, ih 
holte, mit Anftand fein Pferd wieder beftieg und ftı 

„Den 26. Juni ift die Kriegserklärung proffe 
zöſiſchen Truppen über den Niemen in Rußland eing 
1812) fteht die Proflamation in der hiefigen Zeitur 
„Daß der zweite polniſche Krieg feinen Anfang ne 
zeigen würden, daß fie noch die Soldaten von Aufi 
hätte in Zilfit feierlich geſchworen, nie feine Hẽ 
öffnen, er bräche diefen Schwur im Augenblid, dafı 
die Grenzen zurüdführen, die er vor funfzig Yahrer 

Der Geheime Rath Senfft v. Pilfadh, zur Zeit 
Gefangenen 2. Kommandant in Magdeburg, fuchte 
hatte ein Rencontre mit einem Lieutenant v. Neuha 
zum Duell, da Neuhaus Satisfaltion gab. Heinri 
Bremier-Lieutenant zu den Garde-Ulanen verfegt, 
beim Schleſiſchen Schügen-Batailfon. 

Den 3. Auguft rüdte das Schlefiige Schüge 
ein, an demfelben Tage, dem Geburtstage des Kö 
vor dem Schweidniger Thore ftatt, die der Feldma 
nahm. Diefer war 1806 General der Kavallerie ı 
Königin-Dragoner Nr. 5 und ftarb 1818 als Gi 
Gouverneur von Berlin, in den Grafenftand erhobe 
der König, von Grüneberg kommend, in Breslau 
“ylge famen in 10 Wagen an. Im erften faß der 
Idjutanten vom Dienft, im zweiten der Staatskanzle 
deneral v. Köderig (1806 General-Dajor und Gt 

infanterie, 1821 ald General-Lieutenant und Chef 
orps geftorben) und ein Flügel-Adjutant, im viert 
inften der Geheime Kabinetsrath Albrecht, im ſechſte 
Ziehel (1806 Regiments-Epirurgius beim 1. Bataill 

Potsdam, 1827 Chef des Militair-Diedizinat-2 
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Stabsarzt der Armee und Leibarzt), im fehften und fiebenten 
und 9 Küchenwagen, 10 Silberwagen. Die in Breslau anwe 
8 Bataillone und 20 Esfabrons, nahmen Parade-Aufftellur 
war fehr freundlich und ritt die Linien ab, dann fand der Bo 
Am Abend waren, wie am 3. Auguft, nur wenige Bürgerhi 
„Gott weiß, er hat um fie mehr verdient und fie find fehr u 
7. war Manöver, am Abend Ball beim Feldmarſchall, den & 
növer. „Ich fpielte eine Hauptrolle dabei, ich vertheidigte näı 
welches der Zankapfel beider Parteien war, und der König 
frieden.“ Am Abend fand ein Ball beim Ober-Landeshauptn 
ftatt, wo der König mit v. Boltenftern ſich fehr gnädig ı 
9. Auguſt früh 6 Uhr reifte der König über Neiße nach Tel 

Ueber unfere Jäger vom Oftpreußifhen Bataillon hat 
ſonders guter Genius gewaltet, es ift noch Feiner bieffirt 
geblieben, obgleich fie Häufig im feuer geweſen und die A 
(19. Inli 1812) ganz entfdieden Haben. Bald jedoch trafer 
Nachrichten ein, bei St. Olay (22. Auguft 1812) blieb 
v. Kröger vom 1. GarderRegiment zu Fuß, der den Fell 
preußijhen Yäger-Bataillon mitmadte, und der Lieutenant 
verwundet. An demfelben Tage bei Dahlenkirchen fiel der ! 
Ientini, die Lieutenants de Mares und v. Bannewig wurden 
gefangen. Lieutenant dv. Knobelsdorf vom 1. Garde - Re 
machte bei dem Oſtpreußiſchen Yäger-Bataillon den Feldzug 
gefangen. Auf ruſſiſcher Seite blieb ein Oberft-Lieutenanı 
der früher in preußifchen Dienften ftand und von einem of 
mundeten Jäger, dem er Pardon anbot, mit den Worten 
ſolchen Hundsfott mag ich feinen Pardon Haben!” dur den 
wurde. Er hinterließ eine Wittwe und vier Kinder. Der oben 
nant v. Kröher war ein Bruder des Carde-Fägers, er jtar 
vende Art. Gleich nad Empfang ver Bleffur hörte er auf 
Augenblide vor feinem Tode frägt er auf einmal: „Wir 
durgfommen?" und antwortet dann felber: „Nein! — 9 
ftirbt er mit der Eatisfaltion, daß er fi wie ein braver Ker 
und jtirbt. — Er fprad einen Herrn v. Loen, der ihm er 
Anvermandter, der Fähnrich v. Loen, der 1806 beim Re 
Nr. 5 in Magdeburg, 1807 als Sekonde-Ficutenant bein 
Freikorps ftand, dimittivt wurde, in türkiſche Dienfte gegan 
mann geworden ſei. 

Vom 21. September bis 4. Oktober unternahm er eil 
ſtecher nad) dem Niefengebirge mit v. Davier, v. Marenholz u 
Den 23. November ging er auf Urlaub, er ift nunmehr 
mit 1200 Thlr. Gehalt, kann aber leider nit nad Frie 
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... en verboten, nach Weftfalen zu gehen. Ex ließ daher Frau 
und Rind durch den Schwager nach Tochheim bringen und fah fie mit Hopfen» 
den Herzen die mit Eis gehende Elbe paffiven. Er hatte zu dieſem nur 
Stunden währenden Wiederfehen die Reife von Breslau unternommen. 
Bon Berlin ging er über Potsdam, Ziefor nad Lohburg und von dort nad) 
Tochen (Tochheim), wo am 27. November das Wiederfehen ftattfand. Doch 
das Glück lächelte ihm, umd er fah die Seinigen nod einmal vor feinem 
Tode, denn die Großmuth feines Schwiegervater hatte ihn pekuniär in den 
Stand gefegt, feine Familie auf einige Tage nad Berlin kommen zu laffen, 
wo er für den Reſt feines Urlaubs ein Meines Quartier gemietet hatte 
(Belte-Etoge Nr. 43 unter den Linden, Sonnenfeite). — Auf der Rückreiſe 
von Lohburg traf er am 1. Dezember in Potsdam ein, mwofelbft er bei 
feinem Freunde v. Trillig in der Brandenburger Straße Nr. 51 mohnte, 
Hier erfuhr er, daß Heinrich v. Webell fi mit dem Landrath v. Münd- 
hauſen am 30. November gefchoffen Habe und beide ſchwer verwundet feien. 

Den 21. Janur 1813 reifte er mit feinem Freunde v. Blumenftein von 
Berlin ab und traf nad 52 Stunden in Breslau wieder ein, woſelbſt am 
25. der König und der Kronprinz anfamen. Er kam mit feiner Kompagnie 
nach Schwoitſch, eine Meile von Breslau, ins Kantonnement. Cinige Tage 
darauf rückte ZTrillig mit feinem Bataillon (3. Bataillon 1. Schleſiſchen 
Jufauterie-Regiments) in Breslau ein. „Neulih war der Geburtstag der 
Prinzeß Louiſe (Louiſe Augufte Wilpelmine Amalie, geb. 1. Februar 1808, 
vermählt am 21. Mai 1825 mit dem Prinzen Friedrich der Niederlande), 
die ungefähr fo groß wie Bertha ift." 

„Die Korps der Offiziere machten Cour und der König war dort (nämı- 
lich die Prinzeffinnen und Prinzen wohnen zerftrent in der Stadt herum). 
Die Meine ward von der Gouvernante Hereingeführt und wir beugten uns 
Alle bis zur Erde und fie nidte mit dem fleinen Kopfe, hernach entließ fie 
uns auf diefelbe Art. Der König fah fehr heiter und froh aus und die 
Vaterfreude ftand auf feinem Gefiht gemalt." Den 12. Februar 1813 
wurde B. zum Chef eines Korps ernannt, welches fih aus Studenten der 
Univerfität Breslau in Folge des Allerhöchften Aufrufs vom 3. Februar 
bildete und das er 3 Monate kommandirte, bis es fich feinen Chef felbft 
wãhlte. Es wird ein Freiwilligen-Garde-Fuß-Jäger-Detahement. Cr behielt 
"ine Kompagnie nebenbei und organifirte diefes Korps in Breslau. Den 

”. Februar ftand er in Oßwitz bei Breslau im Kantonnement, von wo er 
A Hundlsfelot fam. Den 19. war er beim Gtoatsfanzler Hardenberg 
m Souper. Der Profeffor der Phyſik Steffens trat im fein Korps ein, 
tfelbe gab 1842 (Breslau) ein Wert: „Was id erlebt" Heraus. Ter 
eneral v. Dalwigk bat den König, als Unteroffizier in dad Korps cin- 
ten zu dürfen. 
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Den 23, Februar, an feinem Geburtstage, üb: 
mondo. Den 4. März ftand er in Liſſa, Schloß des 
Rantonnement und wohnte in einem Zimmer, das « 
dem Friedrich der Große nad der Schlacht bei Leu 
Offiziere gefangen nahm. Den 2. März ftarb zu 8 
Stiefoater, er erhielt die Nachricht am 8. März, feinem 
v. Witzleben erhielt da8 Garde-Fäger-Bataillon, der 
dete Lieutenant dv. Röder ftand bei dv. Boltenfterns 
Vorſtadt St. Nikolai von Breslau fhreibt er unter d 
ift der Krieg gegen Frankreich erklärt, der Kaifer von R 
der König geht morgen nad Berlin, um das Yord’fi 
ſehen.“ 

Den 23. März marſchirte das Bataillon aus 
nachdem es bei feinem Durchmarſche durch Breslau ı 
Truppen auf feine ernfte Beftimmung durch eine | 
hingewieſen, für diefelbe eingefegnet wurde. In Ber 
denburgiſchen Brigade ging ber Marſch über Liegr 
Baugen auf Dresden. Marſchquartier Illniſch bei Bre— 
Bedern bei Liegnig 26. März. Schreibersdorf 29. $ 
und Stimmung in unfern Truppen herrſcht, dies ifl 
Wir grüßen uns alle als Brüder, und ewiger Jubel, 
trauen und Liebe herrſchen überall.” Löbau 1. Apr 
Am 6. wieder von bort abmarfdirend, bezog die B 
von Nofjen auf einige Zeit Kantonnirungs-Duartiere, 
taillon in Hirſchfeld, Vieberftein, Ober- und Nieder-( 
mung lag, der Brigade die linke Flanke zu fichern. ı 
Hirfchfeld bei Noffen. 15. April nach Garnsdorf bei Alt- 
von einem Gefecht bei Leigfau, Münchhauſen'ſches Gu 
unweit Chemnig. 27. April Penna bei Rochlitz. 28 

Der ruffifche General v. Winzingerode mit Kofa 
burg die preußifhen Truppen, die mit Hurrah die e 
grüßten. Parademarfch vor General v. Blücher. B. k 
Geheimen Rath v. Thümmel vor dem Thore, der Mit 
Gotha war und Hier unbedingt herrſchte. Diner auf 

An 29. fprad er Claufewig, der in ruffifhen Di 
Um 4 Uhr wurde alarmirt, das Bataillon marſchirt 
3. Kompagnie und das Detahement mit 2 Komp 
1. Garde-Regiments unter dem Major v. Seyplig 
anderen Kompagnien nebft 2 Rompagnien Füſiliere nad 
gegen einen unerwarteten Angriff von dorther zu 
etwaigen Anmarfche des Feindes Kunde einzuziehen. 
marſche vücten die Truppen 3 Uhr Morgens in } 


arm gefchlagen und der Rückmarſch au 

renjeiwig, dann auf Leipzig angetreten, nachdem ſich bie 
mit dem brandenburgifcen Küraffier-Regiment vereinigt hat 
der Nacht in Görnig bei Borna. Diefer zweite Nachtm 
Truppen auseinander, die fi am Morgen erft wieder ſam 
biieben nur 50 Jäger zurüd. Am 1. Mai 9 Uhr Morgen 
theilung den Marſch über Lobftädt nah Rötha an, wol 
Truppen bereits abmarſchirt waren. Dafelbft war aud das 
fommende Detahement eingetroffen und diefe beiden Abth 
nun als Vorpoften des Blücher'ſchen Korps nad Böhlau 
das linfe Ufer der Pleiße geſchick. Der König, in Beglel 
v. Wrangel, paffirte die Truppen auf feinem Wege von Bo: 
Man hörte eine ſtarke Kanonade in der Richtung anf Wei 
eine Relognoszirung. Quartiere wurden in einem Dorfe 
Straße bezogen. 

Die brandenburgifhe Brigade (General-Major und 
dv. Röder) bildete die Reſerve des erften Treffens (Gener 
v. Blücher). Sie beitand aus: 
dem Garde-Füfilier- Bataillon, Major 


v. Blod, des Regiments 
ı 1, Bataillon Garde, Major v.| Garde zu Fuß, 
Pogwiſch, Major 


2. Bataillon Garde, Major Graf| v. Alvensleben, 
v. Lömenftein, 
ı Normal-Infanterie-Bataillon, Major v. Müffling, 
ı Leib-Grenadier-Bataillon, Major v. Bülow, 
ı 3. Bataillon des Leib-Infanterie-Regiments, Major 
v. Lebebur, 
ı 1. Oftpreußifgen Orenadier- Bataillon, Major v. 
Natzmer, 
Garde⸗gãger⸗Bataillon, Major v. Seidlitz, 
ı Freimilligen- Zäger-Batailfon, Major v. Wedell, 
Sarde-Fuß-Batterie, Major v. Lehmann, 
ẽsladrons Weftpreußifhe Ulanen, Major v. Schmeling, 
:stadrons Brandenburgiſche Hufaren, Major v. Hobe, £ 
"sfadrons Brandenburgifge Ulanen, Major v. Stutter- 
heim, 
teitenden Batterie, Kapitain v. Grevenig, 
Es wurde 8 Uhr früh am 2. Mai nach Pegau aufge 
vereinigte Bataillon wieder in fein Verhältnig zur B 
ein trüber Tag, das Gepäd wurde zurädgelaffen. 
Anftenftern den Rittmeiſter v. Prittwig, als vor dem Ka 
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und dem Könige vorbei defilirt wurde. In der hinter 
Pegau und Groß-Görfgen formirten Schlachtlinie des 
ruffifgen Heeres ftand das Bataillon in der Neferve 
wieder die Reſerve des erften Treffens bildete. Die F 
dem rechten Flügel in Rippach an der Ehauffee von Wı 
der Tinte Flügel Leipzig gegenüber. „Saft ein und diel 
Wallenſtein 1632 im Monat November gegen Guftan 
Schweden, hatte, und faft auf demfelden Fleck und mil 
Aehnlichkeit geſchah jene Schlacht, die der Grundftein z 
heit wurde." Gegen 12 Uhr Mittags eröffneten die P 
Die Garden rüdten gegen Groß- und Klein-Görſchen 

wurden im Sturm genommen. Als die Meldung von 
licher Truppen gegen unfern linken Zlügel einging, wur 
Unterftägung unferer dafelbft befindlichen Kavallerie do: 
dafelbft angelommen, mußte es in fein urfpränglihes 
gade zurüdfehren. Unterdeſſen waren die beiden gena: 
Kaja und Rahna mehrmals genommen und wieder verl 
die Neferve-Brigade ins Gefecht gezogen. Zwei Jäger 
und 3., unterftügt dur die Tirailleurd des 1. Ba 
Regiments, wurden durch Rahna dem Feinde entgegeng 
diefem Dorfe und Kaja in 4 Kolonnen aufgeftellt ftand 
hinter den Lehmmauern von Rahna und in einem Gra 
aus die Kolonnen mit einem beifpiellofen Erfolge befd 
Weichen gebracht wurden. Dan folgte ihnen bis Kaje 
wagten fi, zu ungeftüm, noch bis jenfeits diefes Dor| 
liche Kavallerie auf fie eindrang und ihnen einigen € 
Beind Hatte fih bald wieder gefammelt und brad) vo 
mußte verlaffen und bis Rahna zurückgegangen werden. 
war inzwifhen nad Groß-Görfchen detadirt worden. 
der beiden erftgenannten Zäger-Rompagnien wurde Kajc 
fehr bedeutendem Verluſte von beiden Seiten, wieder | 
5 und 6 Uhr Nachmittags ſchien uns der Beſitz von 
Feind erfhöpft und die Schlacht vollftändig gewonnen. 
neue feindliche Kolonnen drangen vor; ihren Angriffen 
mangelte e8 bei uns an disponiblen Streitkräften, die 
feht gezogen waren. Die Dörfer Kaja und Rahna mu 
Alles, was vom Bataillon bisher im Gefecht gemefen ı 
einen Theil vom freiwilligen Zäger-Detadement und di 
ſtärkt, nad) Groß-Görſchen, behauptete dies Dorf bie I 
309 fi erft dann unbemerkt und unverfolgt ab, als | 
trouillen die Nachricht gebracht Hatten, daß das Batai 
Armee außer Verbindung war. vd. Boltenftern ſchreibt: 
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eines Detachements früher vorgegangen oder vielmehr mit der 

9, welche vorging, kaum angefommen und eben mit Herftellung 

iner unferer Kolonnen befchäftigt, als mir mein Brauner todt- 

, ih hatte Zeit, herunterzufteigen und meine Piftolen aus dein 

ten. Ein Soldat führte einen ſchönen ſchwarzen Engländer, ic) 

nahm ihn und fegte mich darauf. Nach einigen Diinuten ward er durch's 
Maul gefchoffen und als ich an den Chaufieegraben eben die Tirailleurs 
herantrieb, bekam er einen Streifihuß oder andern Schuß, dies weiß id 
felbft nicht. Das Pferd bäumte und überſchlug ſich mit mir in den Graben 
und id kam unter dafjelbe zu liegen. Der Graben war mit Leichen gefüllt 
und ich fiel daher fehr weich. Als ich mich erholt, war mein Pferd fort, 
id} fegte mich nun auf's Neue an die Spige der vorrüdenden Kolonnen und 
erhielt im Vordringen einen Schuß durd den linken Oberarm. Da ic) keine 
Schmerzen fühlte, vergaß ich das Verbinden, und, ohne daß ich es merkte, 
floß das Blut ftrommweife herunter. Die Anftrengung und der Blutverluft 
machten mich fo matt, daß ich mic) von zwei meiner Zäger mußte zurüd- 
fügren laſſen. Sobald ich mich Hinter dem Treffen von einem derjelben 
hatte verbinden laffen und einmal Wein getrunken hatte, fühlte ich neuc Kraft 
und fammelte nun im Hingehen einige Heine Echaaren und rückte durch 
toß · Görſchen mit einer Kompagnie vom Normal-Bataillon vor und nahm 
a Chaufjeegraben ein. Hier machten wir ein mörderifches Feuer auf die 
inzöſiſchen Kolonnen eine lange Zeit, und da ich fah, daß die Franzofen 
hen, fo ſprang ich, unfere Leute ermunternd, aus dem Graben und wollte 
t einem Hurrah darauf losgehen und fie zurädwerfen. Nur ungefähr 
eißig folgten. Ein ſchrecklicher Kugelregen empfing uns und Wenige Tamen 
räd in den Graben. Unfere Tirailleurs waren jegt nicht mehr im Graben 
halten, die Franzofen drangen raſch auf uns ein und ed waren unjerer 
wenig, Alles ging, trog aller Anftrengung, fie zu halten, zurüd und id 
ißte fchmerzlich folgen. Ich Hatte ein franzöfifches Gewehr aufgenommen, 
ıe Rartätfche ſchlug die Kolbe weg und kurz darauf erhielt id, als id mid) 
drehte, einen Schuß in die linke Bruft, der in der Wattirung auf ter 
cuſt unſchädlich ſtecken blieb, einen Schuß ins linke Bein auf den Knopf, 
r mit der Kugel über den Knöchel Hineinging. Dies Alles hinderte mic) 
ht, doch plöglich erhielt ih, als ich meine Leute (Örenadiere und Füfiliere) 
Bitten beftürmte, nicht zu weichen, einen Schuß ins Rüdgrad, die Kugel 

© zwar nur im Fleiſche eingedrüdt, allein die Kontufion fo flark, daß id 
ich zufammenfant. Ich mußte zurüdgehen und das Schmerzlichſte war 
„ daß nun Alles fortlief, nichts mehr zu halten war. Gin Jäger von 
m Garde-Detadhement rettete mid, er führte mich fort, fonft wäre ic) 
ngen worden. Als ich bei Groß-Görſchen anfam, traf ich mehrer: meiner 
‚x, die mich nun auf eine Leiter legten und fo forttiugen, dann ward 
auf einen Wagen gepadt und traf glücklicher Weife vorher meinen Chir 
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rurgins, der mich verband und mir fagte, daß all 
und er drei Stüd gefunden hätte.“ (Die vierte 
herausgeſchnitten und ließ fie der Staatskanzler Har 
mit dem eifernen Kreuz und dem preußiſchen Adler 
Kugeln in einem Etui find nod heute im Befige ber 
Offiziere ftanden herum und empfahlen mic dem 
nöthig war. Nun ging die Reife fort und ein ruffife 
bleffirt, begleitete ung. Wir hatten zu thun, dem 
zu widerjtehen, die mit auf den Wagen wollten. Bi 
Ben fo nahe, die Straße war verfahren und ich fah 
retten, id vom Wagen herunter mußte. Mein De 
und id) wurde aus dem Gedränge gefahren. Bor d 
ledigen Wagen, ich warb heraufgebracht und nun 
durch.“ 

In Pegau traf B. ſeinen Jäger, einen herrliche 
ſirt, er nahm andere Pferde und ſtieß in Groitzſch au 
Premier⸗Lieutenant dv. Kröcher, den er bis Geithayn 
Wunden halber liegen bleiben mußte und ftarb. | 
8. in Borna an, durd Graf Solms, der des Ki 
erhielt er ein gutes Quartier. Bei der Nachricht de 
zofen fuhr er nad Geithayn weiter, wo er blieb. 2 
den erften Brief an feine Mutter nad) der Schlacht: 
gerechnet, bin ich fehr wohl und wenn wir heute fie 
lichſte Menſch auf der Erbe." 

Den 4. Mai ſetzte er die Neife über Rochli 
fort, wo er Abends anfam und einguartiert wurde, 
den 6. nad) Dresden, wo er im Kadettenhaus int 
gegen Abend befuchte ihn der Geheime Rath v. Beg 
und des Staatskanzlers Hardenberg Hülfe an. De 
Wagen, den ihm der Staatskanzler ſchickte, ab. 
war, wurde fie in Brand geftedt. Auf dem rechten 
Armee, auf dem linken fand ein heftiges Gefecht 
werda fam er nad Baugen. Den 11. nad Schlu 
13. nad) Hayde. Bon hier aus fehrieb er: „Wer 
fo dunklen Zukunft! Doch Gott fei Dank, mit miı 
id) es noch nie war. Das allgemeine Unglüd trif 
fühle id) in meiner Bruſt feinen andern Gedanken, 
guten Könige dienen zu können. Das Unglück fettı 
Monarchen und Gott verleife ihm nur Stärke, das ! 
fließen zu fehen. Man möchte ihm mit Dunois in 
leans (5. Auftritt) zurufen: 


„Drum weg mit biefem weichlichen Mitleiden, 
Das einer Königebruf nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausrafen, wie er angefangen. 

Du haft ihn nicht leichtſinnig ſelbſt entflammt. 
Für feinen König muß das Bolt fi opfern, 
Das ift das Schidfal und Gefet der Welt. 

Der Franke weiß es nicht und wil’s nit anbert 
Nichtswürdig iſt die Nation, bie nicht 

Ihr Ales frendig fegt an ihre Ehre.” — 

Ich fürdte nicht den Krieg — ich fürchte den Frieden 
alle diefe Opfer, wenn fie umfonft und, was noch mehr, 
phen für diefen Böfewicht gebradjt werden. Das Blut 
gezapft, es Täuft ſchneller und wärmer als je durch me 
denke, wenn nicht eine Kugel profaifh meine Sehnen wi 
daß die Sranzofen bald von mir hören ſollen.“ Eine Anve 
Girars, pflegte ihn und Hatte er ihr allein feine baldig 
danken. Den 21. Mai ging er über Böhmiſch Leipa, 
Mündengräg. Den 22. über Sobotka, Gitſchin, Neu-) 
Den 23. über Trautenau, Liebau (preußifch), nad) Landsh 
trifft er wieder bei der Armee in Kuſchel bei Strehlen eiı 
todt glaubte und wo ich als Wunderthier überall betrachte 

Fran dv. Boltenftern war, nachdem ihr Vater die Paı 
burg abgegeben, mit diefem mad Halle gezogen, ihre 
wohnte nach dem Tode ihres Gatten in Berlin (116 im 
damer Thor). 

Im Lager erfuhr er erft die genauen Berlufte feines 
Schlacht von Groß-⸗Görſchen. Todt auf dem Schlachtfelde: $ 
Selonde⸗Lieutenant v. Knebel, 4 Oberjäger, 18 Jäger. 
geftorben: Premier-Lientenant v. Kröcher, Sefonde-Lieutene 
Mamann. Verwundet: Premier-Lientenant Graf v. Nienla: 
nants v. Legat, v. Marenholz, v. Dieride, v. Thadden, v. O 
16 Oberjäger und 129 Jäger. Vermißt: 11 Jäger. T 
IL Maffe erhielten der Major und Kommandeur v. S 
dv. Witzleben und v. Boltenftern, 2 Feldwebel, 3 Oberjäge 

Geblieben von anderen Truppen, ihm befannt ober befr 
ajor Prinz Heffen-Homburg, Major v. Bülow, v. Kleif 
ı Trilig, v. Courbiere und die Lieutenants v. Schierftä 
Eſterer blieb, als Adintant ablommandirt, bei Haynau, Iı 
q 
‘ 
1 





Sefonde-fieutenant im Regiment Kleift Nr. 5 in Mag 
Stabs-Rapitain im 1. Regiment Garde zu Fuß. ( 
te Verluft: 10 Todte, 35 Bleſſirte, incl. 2 Offiziere, u 
Am Schluffe der amtlichen Nelation heißt es wörtlich 
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„Es ift nadte Wahrheit, wenn man fagt, daf 
mit beifpiellofer Bravour gefchlagen haben. Nı 
Verluſt einer großen Zahl von Offizieren die Leituı 
war, fah man Truppenhaufen von allen Regimen 
den eind gehen. Es war nichts Neues, Ble 
zurückkehren zu fehen, nachdem fie verbunden war 
v. Boltenftern verließ erft bei der vierten, der Lie 
holz bei der zweiten Vermundung dad Schlachtfelt 

Am 31. Mai ftand die Armee in der Stellung bei 
diefem Tage wurde das Bataillon getheilt und die 3. ı 
tamen unter Major v. Wigleben zum Nord’ihen Korps, w 
Kompagnien bei der Neferve-Brigade verblieben. Am 3. Jı 
Bataillon mit dem Heere aus diefer Stellung nad) der Ge 
wieder ab und bezogen die Kompagnien der Meferve-Brigad 
des am 4. Juni zu Poiſchwitz abgefchloffenen Waffenftilt 
zungen in Ludwigsdorf und Ohmsdorf bei Schweidnig, ve 
ind Gebirge nad) Tannhaufen und Charlottenbrunn di8lor 
3. und 4. Kompagnie famen nad) Baumgarten. 

Aus Ohmsdorf bei Schweidnig 12. Juni ſchrieb er, 
nunmehr hinzuzufügen: „bei der Brigade v. Tippelsfich, $ 
vd. Blücher“. Den 20. Iuni ftand er in Charlottenbrun 
dafelbft die Bäder, da feine Wunden noch nicht gefchlofien 
Armee kam. Er wurde etatömäßiger Major mit Kom 
(1800 Thlr.). Den 11. Juli Abends erhielt er die Kal 
die Parole-Ordonnanz. Im Frieden befam er monatlid 
feinen Grofchen. v. Witleben befam das Füfilier-Bataillı 
Negiment zu Fuß. Aus Neiße, den 13. Juli ſchrieb er, ı 
zu Patjchfau vom General Gneifenau einen fehr ehrenvollen 
er noch nicht berichten dürfe, erhielt. Den 6. Auguſt au 
ſchrieb er feiner Mutter, daß er ihr eine jährliche Penfio: 
verfchafft habe. Lieutenant v. Marenholz erhielt an feiner 
willige Jäger-Detachement. Charlottenbrunn 10. Auguft. 
ein Heine Korps im Gebirge zu fommandiren. (Siehe Br 

Die 3. und 4. Kompagnie, zum I. Armee-Korps ge 
der legten Zeit des Waffenftillftandes auf Vorpoften in Rabı 
nahe vor Breslau, von wo fie am 9. Auguft zur Ver 
Armee:Korps aufbraden. 

Am 16. übernapm der Major v. Boltenftern das 
Kompagnien, die bis dahin der Kapitain Bock befehligt hat 
der Major aus dem Lager bei Zauer mit der 3. Kompagni 
wehr⸗Kavallerie (Ulanen), 30 Kofafen und Kalmücken ı 
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infe Flanke der fehlefifchen Armee beta: 

ge über Kupferberg und Schreiberzhau 

bei Slinsberg ein. Nachdem er bier dı 

Patrouillen erfahren hatte, daß der Fe 

tſchloß er fi, ihn im feiner rechten Fla 

verfallen. Bu diefem Zweck am 30. au 

Mark⸗Liſſa marſchirend, traf das Detach 

‚gend von Lauban vor dem Dorfe Pfa 

chrichten ein feindliher Artillerie-Train 1 

Wachen ausgeftellt und wurden in de 

n wurden gefangen, 72 Pferde und v 

eluft erbeutet. Nach der gelungenen Untı 

einem 3Oftündigen Marſch bis Nüder: 

Um künftig bei einem ſchnellen Vor, 

vorſchicken zu Tönnen, wurden 1 Oberj 

ferden beritten gemacht und der Kavalleri 

som 1. September.) Am 4. September 

A Rumburg die Nachricht, daß das feir 

bei Schluckenau ftehe. Er brach deshal 

Nacht auf, umging den letztgedachten Ort, ihn rechts lieg 

mit Tages⸗Anbruch auf den waldigen Höhen im Rüch— 

deffen ganzes Lager er nun Üüberfehen konnte. Der weit: 

marſch des Feindes deffen Nachhut und Bagage zu überfa 

Detahement fuchte nun dem genannten feindlichen Arn 

der Flanke zu bleiben und marfdirte demgemäß auf I 

In Hainsbach (in Böhmen) erbeutete e8 am 6. 12 

Bogen. Bei diefem Orte ließ der Major die Jäger⸗Ki 

dem Befehl, die Höhen bei Fürftenwald (Böhmen) zu bi 

um 3 Uhr Nachmittags, als er die Nachricht erhielt, daß 

werder paffiren würde und die franzöſiſche Armee in v 

Biſchofswerder nad) Dresden zöge, mit der ganzen Rı 

dorf vorging, wo er ein Kavallerie-Detachement des 19. 

überfiel, das ſich im Schloffe einquartiert und die Th: 

Es wurde fogleich angegriffen; die Chaſſeurs ſchoſſen auı 

Stallluken und trieben die Preußen zurüd. Endlich gela 

Wen Seiten in das Gehöft einzudringen. 2 Offiziere un 

af dem Plage, 30 Gefangene und 57 Pferde wurden 

‚atfam in der Dunfelgeit. Das Detachement hatte 2 

Der bereits ſchwer verwunbete Ulan Saebert hatte zue 

‚öffnet. Hierauf wurden am 7. nod 20 Jäger beritten 
abvallerie beigegeben. 

Beifeft. 3. Miit-Wogenst, 


an 
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Der Major dv. Boltenftern marſchirte nun nah She 
am 10. Abends eintraf und in der folgenden Nacht einen 
befeftigten Lilienftein magte. Zur Ausführung diefes Ui 
bald nach Mitternacht aufgebrochen; die Jäger näherten 
Berfhanzungen, ohne von den Patrouillen entdedt zu w 
hatte ſich in die Schanzen felbft zurüdgezogen und feine $ 
vor ausgeftellt. Die feindliche Feldwache wurde über ben 
theils getödtet, theild gefangen. Am weiteren Borbringe 
Zäger durch tiefe verpallifadirte Gräben, aus denen fie 
tätfehen- und Kleingewehrfeuer erhielten, verhindert. Sir 
fo gut als möglid verbedt auf und fügten dem Feinde di 
te8 Feuer vielen Schaden zu, der nach eingezogenen Erh 
ſem Gefecht 80 Todte und Berwundete, worunter 2 Offi 
gehabt Haben fol. Die Zäger hatten 2 Todte und 
Nach diefem mißlungenen Unternehmen zog ſich bie Komp 
dau nad Sehnig zurüd. 

Am 16. erhielt der Major in Tetfhen den Befehl, I 
ben und die Kommunifation zwiſchen der großen Armee in 
Blücher'ſchen Heere zu unterhalten. Von hier aus mac 
20. September eine Expedition gegen die Schiffbrüde zı 
Lilienftein, auf eigenes freiwilliges Anerbieten, mit ein 
Abtheilung ruſſiſcher Marine - Garde mit, die fo vollkon 
:ohne irgend einen Verluſt dabei zu erleiden, die Schiffbräd 
Bon Tetfhen aus, wofelbft das Detachement bis zum 
wurden mehrere gelungene Einfälle nad Sachſen gemadi 
die ausgefchriebenen Requifitionen abzunehmen. Der Maj 
Rontribution ein, wovon er fein Korps befoldete. ir 
gänger mit 100 Pferden ſtellte fih unter feinen Befehl 
dur 400 Mann ſtark. (Brief, Tetfchen, 21. September 
brachte Depefhen vom General Benningfen an ihn. € 
der Graf Matufchla. (Tetſchen, 30. September.) Am 
das Detahement von hier auf und traf, über Dohna, C 
Zeig und Stöffen marſchirend, am 19. Oktober in Nau 
ein und bejegte am 20. mit dem gleichfalls Hier ei 
v. Platow und Tpilemann den Paß bei Köfen, welder « 
anbruch mit Uebermadt vom Feinde angegriffen wurbe 
der ſchwachen Verteidigung (außer der Yäger- Kompagn 
ſchwache öfterreichifege Kroaten⸗Kompagnien da) bald überlı 
Die Kompagnie hatte einen Todten. Der Major v. Br 
dem Platow'ſchen Korps an und paffirte bei Kamburg di 
trennte er fi wieder vom genannten Korps bei Weim 


warıy durch ven Xhüringer Wald über Salzungen 
retirivenden Feinde immer in der Flanke zu bleiben. . 

Am 31. traf das Detachement bei Gelnhaufen 
Befehle des Hettmann Platow trat. In diefem ! 
1. November, eine Stunde vor Frankfurt a. M., dei 
der halben Zäger-Rompagnie und 2 reitenden Gefüge 
ftehenden feindlichen Vorpoften zu relognosziren, die 
gefhehen Konnte, nah Mainz abzogen. Am 3. No 
lautem Jubel als erfter Preuße in Frankfurt ein. 
Hochheim. (Brief vom 6. November aus Butzbach b 

Das Detachement folgte nun dem Platow'ſchen 
heim, wofelbft e8 am 4. November den Befehl erhieli 
fen Armee zu ſtoßen und demgemäß nad Gießen z 
dorthin gelangte, erhielt e6 am 6. in Butzbach d 
Ehrenbreitftein zu marſchiren, um dort die vom Rh 
Lahn gebraten Fahrzeuge zu decken. 

Den 9. rüdte das Detadhement dort ein und 
30. auf Vorpoften. 

Er Hat jegt 6 Pferde, das eine Beutepferd m 
von einem franzöſiſchen Oberften. „Vom 18. Oftob 
Avantgarde des Fürften Platow, und wie die Furien 
wir die franzöfifhe Armee auf allen Seiten bei Tage 
17. November aß er mit feinem Adjutanten, Graf Di 
in Neuwied. Den 18. ging er nad Naffau, wo er 
den 19. nad der Marburg. — (Brief, 16. Novem! 
ftein.) 

Den 30. durd den ruffichen General St. Priefi 
Mojor den Befehl, nach Königswinter zu gehen und d 
dem General St. Prieſt und dem Winzingerode'ſchen 
Hier verblieb er biß zum 14. Dezember, während n 
farm im Siebengebirge von ihm organifirt wurbe. 
Königswinter ſchrieb er: „Geftern beftieg ih den D 
den Namen verdient, denn nur ein Drade, möchte ma 
ein Schloß Hintragen, fo jäh ift der Felfen, es Liegt 
hute damals nicht, daß er in 4 Wochen nicht me 
veilen und daß 10 Monate fpäter ein Denkmal zur 
deldentod auf derfelben Stelle, wo er ftand, den Fel 
einem legten Briefe aus Königswinter vom 6. De) 
aß der Bolontair Korn aus Halle angelommen, fein 
en Schwiegervater gefehen und gefproden habe. D 

inen Zopf mehr. 
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Am 15. Dezember marſchirten die Jäger auf böhern Befehl nah Mühl⸗ 
heim am Rhein, um das Terrain von da aufwärtts bis zum Ausfluß der 
Sieg zu befegen. Hier erfuhr er am 2. Januar 1814, daß der ruſſiſche 
General St. Prieft am 1. bei Koblenz über den Rhein gegangen fei; er 
beſchloß, dies gleichfalls zu thun, obgleich es nicht unbekannt, dag Köln ftarf 
vom Feinde bejegt war. Um die Aufmerkſamkeit der Franzoſen auf einen 
anderen Punkt zu leuten, wurden 30 Garde⸗Jäger und 30 Landfturmmänner 
des Siebengebirges unter Hauptmann Bod nad Königswinter detadirt, um 
zugleich bei Nonnenwerth Überzugehen. Der Hauptmann Bod paffirte nun 
am 3. früh, dem Auftrage gemäß, in mehreren Fahrzeugen den Rhein und 
warf die feindlichen Vorpoſten zuräd, wurde aber fhon gegen Mittag durch 
die feindliche Uebermacht genöthigt, mit Verluft von 2 Mann wieder über 
den Rhein zurücdzugehen. Der Major v. Boltenftern war deſſelben Tages 
Mittags mit 20 Garde-Yägern, 150 bergifhen Konfkribirten und 20 ruffi- 
ſchen Dragonern bei Mühlheim übergegangen, hatte die Franzofen aus einer 
am Rhein liegenden Schanze Hinausgeworfen und bis an die Thore von 
Köln verfolgt. Bon hier aus drang aber der Feind mit weit überlegenen 
Kräften und mit großem Ungeftüm vor. Bei dem eiligft angetreienen Rück⸗ 
zuge konnte die Ueberfahrt unter einem heftigen Kanonenfener in mehreren 
Fahrzeugen nicht mit der gehörigen Drdnung ausgeführt werden. Der Ma⸗ 
jor, welder die Hälfte feiner Mannſchaft verloren ſah, wollte feinen Platz 
auf den Fahrzeugen beanfpruden, fondern den Rhein mit feinem Pferde 
durchſchwimmen, wurde aber durch mehrere Schüffe getödtet und ertranf. 
Seinen Körper gab der Rhein nicht wieder. So ruhe denn fanft auf dem 
Grunde des deutfchen Etromes, den aud Du mit Deinem Blute dem Vaters _ 
lande erhalten Haft! Won den 20 Jägern waren 4 todt und 3 bleffirt. 
Der Kapitain Bo, der nun das Kommando übernahm, erhielt am 5. den 
Befehl, mit der 3. Kompagnie des Garde- Fäger-Bataillons zum Bataillon 
zu ftoßen und zu diefem Ende über Frankfurt und Bafel zur großen Armee 
abzumarfgiren. — 

Ein Nachruf in der Zeitung, der Titel fehlt bei dem loſen Blatte in 
meinem Befige, wahrſcheinlich in Halle erfchienen, befagt: „Der Königliche 
Breußifhe Major v. Boltenftern ftarb bei einem Verfuh auf Koblenz (Köln) 
den rühmlichen Tod der Ehre. Der Verluft diefes braven Offizierd wird 
von der Armee tief gefühlt; er verband die feltenften Kenntniffe feines Faches 
mit perfönlicer Tapferkeit, und die hohe Kunft, die Menſchen zu verftehen 
und zu behandeln, mit dem glühendften Eifer für den heiligen Zwed des 
gegenwärtigen Krieges. Durch fein zwedmäßige® Betragen gegen das 
Detachement der Treiwilligen, das er früher organifirt und geführt Hatte, ift 
er feinen Jägern, wie den Angehörigen derſelben, im ganzen Preußenlande 
unvergeßlich geworden." 


X 
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Auf der Gedächtnißtafel in der Garniſonkirche St. Barbara zu Breslau 
1, Schügen-Bataillon (Schleſiſches) fteht der Major v. Boltenftern unter den 
@Bebliebenen. Er war. Ritter des Eifernen Kreuzes I. Klaffe. 

Auszug aus einem Schreiben des Sefretairs Korn, Mühlheim, 7. Ja⸗ 
nnar 1814. Korn war Schreiber des Majors dv. Boltenftern und ift der⸗ 
felbe, der Seite 303 erwähnt wurde. 

„Mein guter Major tft nit mehr, er ift am 3. Januar in, 
einem bigigen Gefecht, welches wir bei Köln Hatten, im Rhein ge 
blieben. Bon Königswinter gingen wir nad Mühlheim und von da 
nah Düffeldorf. Am letzten Orte waren wir bis zum zweiten 
Weihnachtöfeiertage und kehrten auf höhern Befehl bejjelben Nad- 
mittags wieder nad Mühlheim zurüd, wo wir den Kandfturm dem: 
nächſt zu organifiren Hatten. Gerade Mühlheim gegenüber hatten 
die Franzoſen eine Schanze angelegt, an der fie täglich durch Bauern 
ftark arbeiten ließen, bei berfelben war eine Wade von 12 Mann. 
Eine halde Stunde links von diefer Schanze liegt Köln. Der Feind 
beſetzte das Tinte Rheinufer nur ſchwach mit einzelnen Poften und 
glaubte fih in Köln fehr fiher. Alle unfere Kundfchafter brachten 
die Nachricht, daß ber General Sebajtiani, der dort fommandirte, 
nur wenige Truppen bei fi habe, die theils aus Konffribirten bes 
ftänden, Kavallerie fehlte ihm ganz. Hierzu kam noch, daß bie 
Bewohner jenjeits laut äußerten, wir möchten doch einmal herübers 
fommen, die Franzoſen liefen gewiß gleih davon. Dies und nod) 
mehrere Nachrichten bewogen den Major zu dem Entfchlufje, einen 

| Uebergang zu wagen, der zwar nicht dahin ging, Köln zu nehmen, 
Sondern der nur den Zweck hatte, die Schanze zu zeritüren, damit 
der Feind außer Stande wäre, Kanonen hineinzufahren und Mühl: 
heim zu beichiegen, auch um einen etwaigen größeren Uebergang zu 
erleichtern. Zu dem Ende ließen wir am 2. Januar ſchon die möge 
lift bisponiblen Fahrzeuge in Stand fegen, damit wir am 3. bei 
Tage im Angefiht des Feindes Übergehen Tonnten. Um unſer Vors 
haben auszuführen, bedurfte es nicht vieler Mannſchaft, und der 
Major beſchloß alfo zuerft, nur mit der Infanterie üÜberzugehen, id 
blieb mit 30 ruſſiſchen Dragonern am diefjeitigen Ufer aufmarſchirt 
halten. Gegen 12 Uhr nahm der Major 30 unferer Fußjäger und 
beftieg unter großem Jubel der biefigen Bewohner, die ſämmilich 
an das Ufer gefommen waren, 2 Fahrzeuge. Die jenfeitige Wache 
merkte nun unfer Vorhaben, trat in's Gewehr und ließ die Schiffe 
bis zur Mitte des Fluffes kommen, feuerte und zog ab. In diefem 
Augenblick erreichten die Fahrzeuge das Land und nun [prang alles 
heraus und Hinter den Sranzofen her, vie im vollen Laufe Köln 
zueilten. Ein Theil von uns machte ſich über die Schanze her und 


fing an, biefe zu demoliren. Der Major, durch 
folg erfreut, war zu hitzig und beſchloß nun, a 
unternehmen. Er ſchickte mir einen Jäger und li 
mid mit 10 Dragonern einſchiffen und herüberkt 
jor ſtand am Ufer und empfing mid mit den 
Korn, es geht alles gut, wir nehmen Köln, madyı 
mit ihren Dragonern eine Patronille dahin und 
genau.” Ich fprengte vor, die Jäger Hatten 5 
railfeurlinie gezogen und ic fam bald in der 9 
Ich ſchickte meine Poften nad allen Seiten vor u 
Perfon mit 3 Dragonern zum Ordonnanziren ar 
ten, wozu mir der Major noch 3 Ulanen ſchick 
da jene nicht deutſch fprachen, Alles jagen laſſen 
bier kaum 10 Minuten gehalten, fo befam ich pli 
und bemerkte, daß ein Trupp Frangofen fih in e 
fer, die in meiner linken Flanke lagen, geworfen 
aber, obgleich die Kugeln dicht um uns her ha 
uns. Ich ließ dies dem Major melden, und t 
Jäger längs des Rheinufers, was hier etwas tie 
erreichten beinahe unbemerkt die Häufer. Die Fr 
Heil in der Flucht mit Zurädlaffung von 5 Tod 
ſicher, ic) ging deshalb weiter vor, und fam fo d 
dag die Bürger mir von den Wällen zuriefen 
Plöglih hörte ih in der Stadt Generalmarſch 
ich rapportirte und mir der Befehl wurde zu ı 
fommen würde. Unterdeffen ließ der Major ı 
und eine Kompagnie Bergiſcher Konfkribirter, di 
exerzivt und noch nicht vor dem Feinde gewefen ı 
Weiſe herüberlommen; mehrere Bürger von M 
und fegten die Demolirung der Schanze fort. 

daß aus Köln ftarke Infanterie-Folonnen im Stu 
ten. Auf meine Meldung erhielt ich den Befehl, 
lich zu bleiben, um zu fehen, wie ftark fie wärer 
waren fie mir nahe genug und id erhielt ein fta 
jedoch ohne Wirkung. Ich ging langſam zurüd, 
der Halt, als die andere Kavallerie mir zum St 
Jäger vorgingen. Ein franzöſiſcher Offizier 
100.Sgritt heran und konnte fo unfere ganzeı 
die Jäger, die nad) ihm fenerten, trafen bloß fei 
ter blieb unverfehrt und meldete, was er gefeh 
drangen nun mit Macht vor. Da es weit fchwi 
vallerie einzufchiffen, fo erhielt ih Befehl, mögl 
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fegen. Ich war mit meinen 10 Dragonern in e 
anderen hatte der hier kommandirende ruſſiſche Dj 
deren Kähnen untergebracht. Da der Feind fah, 
vallerie fich abzog, griff er mit 2 Kompagnien 
bei der ber Major zurüdgeblieben war, heftig an 
gen fich fechtend zurüd, um fi in die Schanze 31 
dort aus fih zu vertheidigen. Die Kompagnie 
verlor den Kopf und lief den mod bdaftehenden & 
eradhtet der brade Major vom Pferde fprang, ı 
ein Gewehr ergriff und 2 Feinde, die nad ihm 
waren bie Rekruten niht zum Stehen zu bringen 
unordentlic in die Kähne und hörten fein Komm 
Feind drang indeffen bis dicht an das Ufer herar 
die eben abftoßenden Fahrzeuge, die, mit Menfd 
auf dem Rhein trieben. Zwei davon verfanfen 
Maus, im dritten wurden nod Mehrere todt gefd 
leicht bleffirt. Der Major, der nun nichts mehr 
hieb fi) mit einem franzöſiſchen Adjutanten heru 
and. Die Jaͤger, die noch drüben waren, ſuch 
gehen wollte zu retten, und der Major beftieg e 
Pferd, mit dem er in den Rhein fprengte, um 
In demfelben Augenblick aber erhielt fowohl e 
mehrere Schäffe, er überſchlug fih und kam nic) 
Grunde herauf. Während diefes Alles geſchah, b 
meinen Dragonern auf dem Waffer, ohne helfen 
Franzoſen richteten num alle Gewehre nad uns ı 
unaufhörlich, trafen jedoch nicht. Mein BPfert 
ſchwamm glücklich durch und ich brachte ihn, d 
herüber. Die Jäger, die mit herübergelommen we 
om Rhein und ſchoſſen nit ohne Wirkung auf 
einer halben Stunde brachten die Franzofen 2 € 
melden fie jedoch ohne Schaden 12 bis 16 M 
Die Schanze ſowie das daneben liegende Douane: 
von uns bemolirt. Unfer Verluft beftand, auge 
4 Todten, 2 Bleffirten und 6 vermißten Jaͤgern. 
pagnie Konſkribirter find 75 Mann theils gebliel 
ten, theils gefangen, 4 Pferde ertranfen. Nach 
ſtimmten Nachrichten hatte der Feind 273 Mam 
verloren. Um Gewißheit über das Schidfal des 
ſchickten wir noch Abends einen Parlamentair herü 
richt brachte, daß fein preußiſcher Major gefangen 
ertrunten fei. Die Expedition währte von 12 
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Nachmittags, um melde Zeit ih wieder das dieſſeit 
hatte. Auf Befehl des Oberften v. Losperg mußte 
auf ein anderes Pferd fegen und nad Düſſeldor 
Gouverneur Gruner eilen, um vorerft mündlich Rap 
Abends 9 Uhr war Alles ruhig, der Feind hatte b 
verftärkt und ftellte die von uns ruinirte Schanze n 
Den andern Tag kam eine Kabinets-Ordre, i 
den Mojor in den ſchmeichelhafteſten Ausbrüden zu 
und Chef des Schleſiſchen Schügen - Bataillons e 
Freude hat er nicht mehr erlebt! Bis Heute ift fi 
nit gefunden. Ein großer Triumph für uns ift 
ganz glücklichen Affaire, daß felbft der Feind unferı 
erfannte und ehrte, denn geftern erhielten wir dur 
mentair vom General Sebaftiani einen fehr artige 
lien Brief, worin er unter andern fagte, er wi 
Ehre maden, einen fo braven Offizier, als der 
wäre, und herauszugeben, er ehre und achte ihn fe 
feinen Verluſt mit uns." — 
Ferner ging der Frau dv. Boltenftern ein Jahr fpäter fol 
„Gnödigfte Frau! 

Niht um in Ihrer Bruft von Neuem die Gt 
muth und des Schmerzes, fo gerecht und heilig fie ı 
über einen bitteren und unerfeglichen Verluft zu ermwed 
Ihnen zw erkennen zu geben, was uns Ihr, für d 
de8 Baterlandes gefallener Gemahl war, wie fehr 
diefer Gegend durch feine glühende Vaterlandslieb 
vegen Eifer für alles Große und Wahre und din 
geifterung für Alles, was auf das allgemeine Wo 
die Hochachtung und die Liebe Aller erworben. hatte 
die Freiheit, mic Ihnen zu nahen. Von dem erfteı 
wo er zu uns fam und bald die Errigtung des Lan 
faßten wir eine herzliche Liebe und ein unwandelbar 
ihm, und aus dem Munde Aller floß fein Lob un 
patriotifhen Bemühungen, denen er fi mit eben 
wilfigkeit als Erfolg unterzog. Um fo tiefer un 
war auch der Schmerz, als zu ung die Runde voı 
Ereigniß fam, das feine rubmvolle Laufbahn fo fi 
wartet endete. Viele Tränen floffen aud hier u 
zeugten, daß feine Tugenden und Verdienſte, die er 
erwarb, nicht verfannt wurden. 

Der Landfturm des Siebengebirges, der ihm 
verdankt und an beffen Spige ich jett ftehe, faßte 






ſchluß, dem gefallenen Helden und dem mit ihm am 
‚ obwohl an verſchiedenen Orten, gebliebenen Anführer: 
ı des Landfturms ein Denkmal zu errichten, damit: die 


eſchlechter erführen, welche Verdienſte diefe Tapfern J 


hätten, was fie ihren Namen ſchuldig find, und damit 
Gefallenen einen Dank darbrächten. 


ir mid) eine hohe Freude, diefen Entſchluß unterftügen 
: zu fönnen. An dem großen und feierlichen Gedächtniß— 
reiung Deutſchlands, den wir am 18. Dftober des 
ahres begingen, ftand das Denkmal vollendet da, und 
wart des verfammelten Landfturms ward es feierlich 
uf dem majeſtätiſchen Dradenfels, diefes ftolgen Glie⸗ 





engebirges, fteht es auf einer Höhe von 1000 Zug, 4 


erg 200 Fuß unter feinem Gipfel eine Beugung na‘ ”< 


Entzüdend und über alle Maaßen herrlich ift die 
diefem Standpunkte aus, und mehrere Nachkommen 
8 Dank wiſſen, daß wir diefen Plag wählten, der 
gleihen im deutſchen Vaterlande hat. 


feft und unwandelbar, als der Felfen ift, auf dem 
ruht, auch das Gedäachtniß an die großen Verdienſte 
iter fein. Es gereicht mir zu einer befonderen freude, 


dem Landfturme der ehrenvolle Auftrag wurde, Yhnen, © 


‚ die Nachricht von diefem Denkmal mitzutheilen, ich 
bon früher diefer angenehmen Pflicht entledigt haben, 
zögerung des Kupferſtichs es mir nit unmöglich ges 


m Sie denn, verehrungswürbige Frau, diefes Zeichen 3 
it und Hochachtung gegen Ihren, für uns alfe viel zu’ . 
a Gemahl in Liebe an und empfangen Sie die Ber- 


z in unferen Herzen fein Name feft eingegraben ift, 


r als in den Steinen, die ifm zu danken und zu ehren >; 


Mir aber vergönnen Sie, daß ih mic mit Ergeben« 
achtung nennen darf 


fiel bei Bonn, 
April 1815. 
Ihr ergebener Diener 
Graf zur Lippe, 


Obrift-eld-Hanptmann des Landſturms 
des Siebengebirges.” . 
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Beſchreibung des Dentmals nnd feiner : 


Das Denkmal beftand aus einem Obelisk, das 
Steinbrüchen de8 Dradenfels entnommen. 


Auf der Norboft-Seite ftanden zwiſchen dem Eif 
Lorbeerkranze die Warte: „Dem tapfern“ — „von ] 
Preussischen Major. Kämpfend für das Vaterlı 
heim am Rhein den II. Januar MDCCCXIV.* 
Schwert. Auf dem Sodel unter einem Lorbeerkran 
Landsturm des Siebengebirges.“ 


Auf der Südoft-Seite eine Ranze, auf dem S 
darunter: „Freiheit und Friede dem Vaterlande. 


Auf der Südweft « Seite unter einem Kranz ı 
hochherzigen J. J. Genger. Die Vorposten 
Siebengebirges befehligend wurde er tödtlich ve 
Nonnenwerth den III. Januar MDCCCXIV.“ ! 
römifhe Schwerter. Auf dem Sodel unter einem ı 
umgebenen Sterne die Worte: „Dank und Verel 
Streitern.“ 


Auf der Norbweft-Seite eine Lanze, darunter aı 
zwiſchen Palmenzweigen: „Preis und Ehre dem Hi 


Schon nad 34 Yahren fiel diefes Zeichen danl 
ruchloſe Hand, betrunfene Handwerlksburſchen riſſen 
Auf dem neuerrichteten find aber die Namen v. ! 
nicht wieder aufgeführt worden! — Der Stein ifı 
mit ihm die Namen, die er der Nachwelt erhalten fo 
den Herzen der Nachkommen jener Braven vom $ 
gebirges fortleben? — 


Berihtigung. S. 284 3.3 v. u. lies Kurprinz flatt ! 
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Bewaffnung der Kavallerie, 


1870/71 Hat Klarheit in bie Anfichten Über Aufgaben 
und Bedeutung der Kavallerie gebracht. 

Ein Theil der Kavallerie wird den Infanterie « Divifionen refp. Korps 
zugetheilt, der Neft in Kavallerie-Divifionen formirt. Diefe ziehen vor ben 
Jufanterie⸗Korps her, fuchen den Feind auf, um Nachrichten einzuziehen und 

den Einblid in die eigenen Verhältniffe zu verhindern. Daburd wird es 
J einerſeits möglich, die Infanterie-Korps reſp. Divifionen getrennt und mit 
moglichſter Rückſicht auf ihre Schonung und Verpflegung marſchiren zu 
| 


r 


laſſen, andrerfeits eine rechtzeitige Konzentration der Armee zum Kampf vor- 
zunehmen. 

In den Schlachten und Gefechten deden die Kavallerie-Divifionen 
die eigenen Flügel, bedrohen reſp. umfaffen die feindlichen, füllen Lücken aus 
zwiſchen den Infanterie-Korps, ſuchen den erſchütterten Feind zu zerträmmern 
und übernehmen ſchließlich die Verfolgung. _ 

Nach ungänftigen Gefechten follen die Kavallerie-Divifionen die Verfol- 
gung des Feindes aufgalten, damit die Armee Zeit gewinnt, fich abzuziehen 
und zu retabliren. 

Zur Dedung des Vormarſches und Abzuges, fowie zur Verfolgung ift 
moglichſt viel Kavallerie erforderlih und eine große Selbftftändigfeit der- 
ſelben. Die Kavallerie » Divifion muß, ohne an Beweglichkeit einzublßen, 

zum Sern- und Nahgefecht, zum Kampf zu Pferde und zu Fuß befähigt fein. 
Meberlegenheit an Zahl giebt bei fonft gleichen Verhältniffen Anſpruch 
auf Erfolg. In diefer Beziehung hat 
1) Rußland für den europäifchen Kriegsſchauplatz disponibel 
18 Kavallerie-Divifionen mit 
220 Esfadrong, 
108 Sfotnien (Kaſalen). 
Den Infanterie » Divifionen werden wahrſcheinlich je 1 Bolt Kafafen 
beigegeben (1 Poll = 6 Sfotnien). 
2) Frankreich hat bei jedem Armee» Korps 1 Kavallerie-Brigade von 
Eotadrons und 1 Estadron freiwilliger Ellaireurs für die Zutheilung an 
: Imfanterie-Divifionen nach Bedarf. 
\ 136 Esfadrons find in 8 Kavalferie-Divifionen formirt (12 Esladrons 
von in Algier ablommandirt). 
\ Außerdem find noch 28 Feld⸗Eskadrons afrifanifche Reiterei in Algier, 


& event. für den europäifchen Kriegsſchauplatz verwenbbar, wie dies 1870/71 
qchehen. 
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3) Oeſterreich hat den Infanterie-Diviftonen je < 
Ferner fol noch jedes Armes-Korps 1 Kavallerie» Reg 
erhalten. Alsdann bleiben incl. 1 Referve + Esfabron 
ment und incl. der Honveb-Reiterei 125 Esladrons fi 
vallerie-Divifionen disponibel. 

4) Deutſchland hat 372 Feld-Edskadrons und 6 
die 37 Infanterie » Divifionen. Es bleiben 224 Esla 
tion von Ravallerie-Divifionen reſp. Brigaden. 

Wir haben alfo an Kavallerie mit 372 Eskadroı 
Durchſchnitt diefer vier Mächte, find bedeutend fd 
(880 Gefadrons und Sfotnien) und ftärker als Frank 
oder Oeſterreich (341 Eskadrons). Ob bereinft beim | 
land gegen das ifolirte Frankreich impfen wird, läßt 
ftimmen. Wünſchenswerth ift es, ſich die Ueberlege 
bewahren, da diefe Waffe nicht improvifirt werden Tan 

Ein Teil der Kavallerie-Divifionen wirb in größe 
gehalten, ein anderer Theil hat das Terrain vor und ; 
aufzuklären und das dahinter liegende zu verfchleiern, 
des Feindes zu verhindern. Die Aufgabe dieſer Kav 
anftrengende fein. Sie fol große Terrainftreden auft 
ſoll an vielen Orten und überall ausreichend ſtark f 
diefen Dienft nur eine beftimmte Kavallerie, die le 
würde dieſelbe fehr leiden. 

Es scheint daher eine Ablöfung aus dem Gros, 
Kavallerie im Allgemeinen ihren Plag findet, gebot: 

Jedes Regiment der Kavallerie-Divifion follte alf 
und Aufflärungs-Dienft geeignet fein, wenn auch nicht 

Bei diefem Dienft wird die Kavallerie mitunter 7 
thigt werden. Es kann das eintreten gegenüber fein 
Formationen ober auch gegen MHeinere Infanterie » Det 
halten von Dertligkeiten oder zum Vertreiben des Fe 
fitionen. Die Kavallerie wird alfo hier ein gutes | 
mern aud nicht wahrſcheinlich ift, daß es fehr oft zu 

Die den Infanterie-Divifionen beigegebe 
häufig bei ſchnellem Vorgehen der Artillerie die Decku 
nehmen müffen bis die Infanterie heran ift. Dei 
gegenüber ift die Artillerie wehrlos. Die Kavallerie 
Lage kommen, ein Schügengefeht gegen Infanterie füh 
braucht fie eine gute Feuerwaffe und Ausbilbung im 
wird daher die leichte Kavallerie Hier befonders geeign 

Die preußifhe Kavallerie Hatte im Feldzuge von 
an wirfjamen Feuergewehren durch Ausräftung mit 
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doch fehlte theilweife die Ausbildung üı 
Erfolgen wären diefe Waffen nicht disp 
und es würden daraus viele Nachtheile entfprungen fein, 3. 
Selbftftändigfeit, alſo aud weniger Beweglichkeit der Kavaller 

Es muß daher von Haufe aus eine ausreichende Bewaffu 
bildung mit gutem Feuergewehr ftattfinden. 

Der Kavallerift gebraudt die Schußwaffen 

1) vom Pferde herab, 
2) zum Seuergefecht zu Fuß, 
3) als Schredmittel den Landesbewohnern gegenüber. 

Der Schuß vom Pferde herab ift unter allen Umftänden | 
felßft wenn Pferd und Reiter ruhig find. Iſt Legteres nicht 
dirften die eigenen Leute und Pferde meiftens ebenſo fehr Iı 
feindlichen. Auf Treffen ift wenig zu rechnen. Dod verurfar 
einen Knall, der als Alarm⸗Signal von Bedeutung ift. 

Den Einwohnern gegenüber genügt meiftens ſchon das 
von Feuerwaffen und die Drohung mit denfelben. 

Zum Fenergefecht zu Fuß, das event. auch gegen Juft 
werden muß, ift eine Waffe wünfchenswerth, die ähnlich gutı 
giebt, wie das Infanterie⸗Gewehr. 

Am einfachften erfpeint e8 demnach, der Kavallerie das 
Infanterie zu geben, nur ohne Bajonet. Dod würde einerfeit 
groß fein, andrerfeit8 aber wäre die bedeutende Länge dem Rei 
Die Waffe hält einen und mehrere Feldzüge aus; die Fertig 
der Babrifen. Die Gleichheit der Feuerwaffen bei Infanterie ı 
gewährt alfo feine weſentlichen Vortheile. Anders dagegen fte 
Munition. Sie wird bald verbraucht und ift es wünſchenswer 
möglichft zu erleihtern. Giebt man der Kavallerie die Patror 
terie, fo kann man fich gegenfeitig mit Munition aushelfen. 
alſo in Summa weniger Vorrath oder hat mehr disponibel 
Erfag. Außerdem hängt die Waffenwirfung wefentlih von 
ab. Oben wurde für Karabiner und Gewehr annähernd glı 
gefordert. Folglich müßten auch beide Waffen diefelbe Patrone 

Die Infanterie» Gewehre haben Heute circa 5 Pulverli 
erfordert bei häufigem Schießen zur Befchränfung des Rüdftoß 
der Haltbarkeit der Waffen ein Gewicht des Gewehres von 4 | 
Bajonet. Die Kavallerie ſchießt felten und aud kaum ande 
wird daher für den Karabiner mit circa 3 bis 3,5% auskomm 

Zweigliedriges Feuer braucht die Kavallerie nicht, kann dal 
geringerer Länge haben. Nur wäre es wünfchenswertd, die V 
zu kurz zu maden, weil fonft die Treffwahrſcheinlichkeit zu ſehr 
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Demnach wäre der Karabiner für die Patron 
zu konſtruiren. Gewicht 3 bis 3,5% 

Länge des Karabiners 1000 bis 
Länge der Bifirlinie circa 500”" 

Repetir-Karabiner der Kavallerie zu geb 
Schießen die geringere Zahl der Gewehre auszugl 

Die modernen Einzellader haben folgende Gr 

1) Oeffnen des Gewehres, 
2) Einlegen der Patrone, 
3) Schießen des Gewehres, 
4) Anlegen, 

5) Abfeuern. 

Der einzige Vortheil des Repetir-Gewehres | 
gefülltem Magazin das Einlegen der Patrone erſp 

Dagegen ergeben ſich viele Nachtheile: Die 
mehr Kraft, weil durd fie der Nepetir - Medaniı 
Die Lage des Schwerpunftes wechſelt von Schuß 
tirt geringere Treffwahrſcheinlichleit. Der Repetiı 
das Waffengewicht und geftattet wegen feiner Emp 
dung Heiner Ladungen. 

Das Schweizer Repetir⸗Gewehr wiegt 44*1 
von 3,759" Das deutſche Infanterie Gewehr M/7 
5er. Ladung. 

Ladung und Geſchoß bedingen weſentlich diı 
Berdan: Gewehr Hat bei circa 4,5% Gewicht 5,06 
gewicht. Daraus refültirt eine Schußweite von 
Gewehr hat ein Geſchoß von 20,4 Gewigt u 
Außerdem ift das Berdan-Gewehr auf allen Entfi 
fanz und Perkuffionskraft. Die große Schußweite 
ift feit dem Feldzuge von 1870/71 allgemein als 
die ſeitdem Tonftruirten Gewehre in England, Ru 
weißen. Wollte man Repetir » Gewehre annehmen 
geringer Rafanz und Schußweite begnügen. 

Der fubtile Mechanismus empfiehlt fi auch 
ferie. Die Patronen im Magazin leiden namentli 
Preis der Repetiv- Gewehre ift ungefähr doppelt fı 
lader. ö 

Der Karabiner ſoll alfo wegen der befferen 
ven Einfachheit und Haltbarkeit, des geringeren & 
ren Preifes zur Klaffe der Einzellader gehören. 

Zu dem Schießen vom Pferde, fowie den { 
würde eine billigere und leichtere Schußwaffe, die 
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Tagen: 
em Kavallerie-Regiment Karabiner geben? 
walleriſt einen Karabiner erhalten? 
rden, wie oben nachgewieſen ift. Wäre die ſchwere 
n geeignet, fo würde fie felten gebraudt, die leic 
fen werden. Biel Kavallerie ift nothwendig zi 
Szirungs-Dienft. Hierzu muß alle Kavallerie v 
taden dagegen genügt ein Theil, den man fih e 
usſuchen kann (ſchwere Kavallerie), ‚oder wozu m 
18 zur Hand iſt. Daher foll aud jede Kavalle 
Eine befondere Reiterei für diefen Zwed zu 5 


avallerie-Regiment Karabiner führen. 

jewergefecht zu Fuß wird circa die Hälfte der Le 
vendet werden Können; */s hält die Pferde und 
ferve, da die abgefeffenen Kavalleriften zur Atte 


en ei dieſem Feuergefecht nur Führer, bedürfen a 
des Karabiners nicht. 

Tür Unteroffiziere und Soldaten müffen mithin bei der einzelnen Schn 
dron für die Hälfte ver Kopfzahl Karabiner vorhanden fein. 

Sind mehrere Eskadrons zur Stelle, fo werden einzelne zum Fußgefei 
andere zur Referve beftimmt werden. Erſtere Tönnen dann mit ®/« der Ko 
zahl hießen und 4 zum Halten der Pferde verwenden. Man könnte dal 

} entweder das zweite Glied mit Karabinern bewaffnen, das erfte nit, ı 
das Minimum zu erreichen; oder fümmtlihe Mannſchaften excl. Unteroffizi 
als Marimum. Im erfteren Falle wäre das erfte Glied weniger belafi 
Dadurch würde fid feine Geſchwindigkeit bei der Attade vortheilhaft fteige 

Die Offiziere und diejenigen Unteroffiziere und Mannfdaften, wel 
feinen Karabiner führen, werden doch nod einer Feuerwaffe bedürfen 
Signalſchüſſen und gegen feindliche Sandesbewohner. Hierzu dürfte ſich e 

piſtole eignen; Hinterlader, damit fih der Schuß beim Reiten nicht Tod 
und gezogen, um wenigftens den Jagdgewehren gegenüber bis 100” aı 
reichende Wirkung zu haben. Dazu genügt eine Pulverladung von 1 bis 1,5 

"a Waffengewicht von 1% und ein Geſchoß von 12 bis 156* 
Ein gleihes Kaliber mit dem Karabiner gewährt feine Vortheile, nd 
e Patronen fertig geliefert werden. Dagegen wäre daS große, für & 
»ulverladung konſtruirte Geſchoß ungänftig für 1 bis 1,5 Ladung. € 
aliber der Piftole von 8 bis 9=”- dürfte fih empfehlen. 
. Gegen Revolver ſprechen nur der empfindliche und komplizirte Med 
mus und der höhere Preis. Dagegen haben fie den Vortheil des fehr 
Feuers, weil das Anfziehen des Hahnes genügt, um eine neue Patrı 
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vor den Lauf zu bringen. ine ausreichende Wirkung 
durd Revolver von 1 Gewicht nod erreichen bei ! 
Geſchoßgewicht.*) 

Mehr als 5 bis 6 Schuß wird der Kavalleriſt wohl ſelten hinterein⸗ 
ander aus feiner Piftole verſchießen. 

Für Offiziere und Unteroffiziere könnte man daher aud Revolver wäh⸗ 
fen. Dagegen erſcheinen fie für die Mannſchaften zu fubtil. Wollte man 
Revolver und Piftolen nebeneinander haben, fo müßten beide bie gleiche Pas 
trone erhalten. , - 

Den Offizieren die Selbſtbeſchaffung der Revolver reſp. Piftolen zu ge 
ftatten, empfiehlt fich nicht, weil dadurd) der Munitionserfag fehr erſchwert wird. 

Die Kavallerie wird ferner ihre Waffenwirkung in der Attade zur 
Geltung bringen. Mat hat dabei auseinanderzuhalten: 

den Zufammenftoß und das Handgemenge. 

I. Bei dem Zufammenftoß ift zu unterfdeiden die Einbruchskraft 
und die eigentliche Waffenmwirkung. 

a) Die Einbruchskraft ift gleich der lebendigen Kraft dividirt durch 

die getroffene Fläche. 


Die lebendige Kraft ift = Ya v? 2 wobei v die Gefchwindigteit des 
8 g 


Pferdes beim Zufammenftoß ift, P das Gewicht von Pferd, Reiter und Aus 
rüftung, g die Anziehungskraft der Erde. 

Die Geſchwindigkeit der Pferde dürfte im Durchſchnitt dieſelbe fein bei 
leichter und ſchwerer Kavallerie; vielleicht fönnte fie bei großen Pferden, 
namentlih folgen englifher Abftommung, etwas überlegen angenommen 
werden. Die Vermehrung der Geſchwindigkeit vergrößert die Einbrugekraft 
im quadratifhen, die Vergrößerung des Gewichtes dagegen nur im einfaden 
Verhältniß. Die Geſchwindigkeit wird zunehmen bei abnehmender Be 
des Pferdes. Die Tragfähigkeit der ſchweren Pferde ift eine größere 
laſtet man fie night zu fehr, fo werden fie nicht nur in Bezug auf € 
fondern auch an Geſchwindigkeit bei feftem Boden den leichten Pferder 
legen fein. 

Die Breite der Pferde wird nicht weſentlich differiren. MReitı 
alfo möglicgft und glei enge, fo wird die getroffene Fläche eine m 
Heine und die Einbruchskraft der lebendigen Kraft proportional. Die 
Kavallerie wird mithin mehr Einbruchskraft haben. 


*) Der Schweizer Revolver wiegt IK und wird mit 6 Patronen geladen. | 
gewicht 11,ser, Pulverfadung 1er, Wirkung bis 100m gut. Kaliber 10,mm D 
veiifhe Armee » Revolver wiegt 1,47% umd enthält 6 Patronen. Ladung 1x, 
2,ser, Kaliber 10,gmm., Wirkung bis 100m gut. Das größere Gewicht des Ichter 
durch das große Kaliber hervorgerufen und gewährt eine Vorthelle. 


— 
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Bon der Richtung der Attade zur angegriffener 
weil diefelbe für leichte und ſchwere Kavallerie dieft 

b) Die eigentlihe Waffenwirkung. | 
tommt die Stichwaffe zur Geltung, und zwar um 
felbe ift. Dod wird dabei die Führung der Sp 
ſoll ſolche Theile des Feindes treffen, welde ihrem ( 
Widerftand bieten und die, getroffen, den Gegner a 
fegen. Es wird alfo die Spige leicht und fichı 
Daher ſoll der Schwerpunkt der Stichwaffe mög! 
die Spige in Verlängerung des Griffes liegen. | 
liegt, defto früher erreicht man den Feind, defto : 
der Transport und die Handhabung der Waffe un! 
vorbei. 

Die rihtige Lage des Schwerpunftes wird 
Korbes, der nebenbei die Hand ſchützt, erreicht, wie 
Korbfäbel, oder dur rückwärtige Verlängerung de 
ungefähr in ber Mitte ergreift und mit der man 
ftoßen Tann, wie bei der Lanze. 

Die Tiefe des Eindringens hängt von der ! 
ab und von der Geſchwindigkeit des Pferdes im | 
ftoßes. Außerdem muß die Waffe fehr feftgehalten 
nicht zurüdweicht, fondern vielmehr die Spige eindr 

II. Im Handgemenge kann die Kavallerie fie 
oder der Stichwaffe, oder einer Feuerwaffe bedienen 

Ob Hieb- oder Stihwaffe liegt wefentlih im 
Hiebwaffe verlangt mehr Muth; man muß näher 
die Hiebwaffe etwas kürzer ift als die Stihwaffe 
nicht mit der Spige, fondern mit einer der Hand ı 
genden Stelle der Schneide treffen will. Die Hieb! 
phyſiſche Kraft zu ihrer Führung, da die Wirkung 
des Sabels an der getroffenen Stelle und dem 
des Waffengewichts abhängt. 

Dagegen erfordert die Stihwaffe mehr Geſchi 
wiſſe Bunte getroffen werden follen, während es fi 


. fläden handelt. Zerner ift für die Stihwaffe meh 


mentlich wenn fie, wie die Lanze, noch eine rückwär 
Der Germane wendet erfafrungsmäßig mit Vo: 
gemenge an, der Romane zieht den Stich vor. 
Leider läßt fich feine Waffe konftruiren, die 
Stich ift. Die Stichwaffe foll eine gerade Klinge 
jegen eine gebogene, damit die Schneide leichter ein 
Die Stichwaffe fordert die Rage des Schwer 
Beipeft z. Mil.⸗Wochenbl. 1875, 
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die Hiebwaffe würde am beften eindringen, wenn der Scht 
wo die Waffe den Gegner trifft, alfo ca. 20°” von der € 

Man kann nun entweder 

1. der Kavallerie eine Stichwaffe für die Attade um 

zum Handgemenge geben, oder 

2. eine Waffe, die für Hieb und Stich konſtruirt ift, 

3. die Stihwaffe fol aud im Handgemenge gebrau 

4. eine Stiwaffe für die Attacke, während fiir dag $ 

Feuerwaffe beftimmt ift. 

Ad 1. Lanze für den Zufammenftoß, Säbel ohne Kor 
gemenge erſcheint am rationellſten für die Völker, welde 
den Hieb anwenden. Doch ift die Mehrbelaftung von 9 
dabei ca. 1 bis 1,5% Ferner ift der Reiter gezwungen, unm 
Bufammenftoß die Stihwaffe beifeite zu laffen und den Si 

Ad 2. Iſt ein Korbfäbel mit wenig gebogener Klinge 
liert an Wucht dur die Lage des Schwerpunftes nahe d 
entftehen durch die einfeitige Lage des Schmwerpunftes le 
Der Stich wird unfiher durch die gebogene Klinge. Da 
leichteſte, Türzefte, alfo auch Handlichfte Waffe. Man wirt 
ſcheiden fönnen, wenn man viel Werth auf die geringe Be 
heit und Beweglichkeit Iegt, weniger Werth dagegen auf 
blanten Waffe. 

Ad 3. Empfiehlt fi entſchieden für die Völker, welche 
Doch ift diefe Waffe immerhin noch zum Hiebe geeignet, we 
Analogie eines Knüttels. Legt man befonderen Werth auf d 
beim Zufammenftoß, weniger dagegen auf die beim Hand 
man aud für Germanen eine Stichwaffe wählen, die im $ 
Hiebe verwendet wird. 

Ad 4. Der Schuß im Handgemenge bedroht Freund 
neues Laden ift nicht möglich, weil das Pferd unruhig ift, 
kurze Zeit dauert und der Ladende wehrlos ifl. Daher wür! 
die mehrere Schüffe Hinter einander geftatten, wählen müſſe 

Abgefehen von dem fubtilen Mehanismus, aljo öfterem 
auf Treffen des Gegners kaum zu rechnen fein. Der R 
Handgemenge ift alfo zu verwerfen. Dagegen find die u 
geführten Bewaffnungsarten zu empfehlen und wird die Wa 
weſentlich Anficht3fache fein. Am meiften liege ſich gegen 
Mehrbelaftung und des Waffenwechfels fagen. Nr. 2 wür! 
eignen für leichte, Nr. 3 für ſchwere Kavallerie der Nati 
Handgemenge den Hieb vorziehen. 

Iſt e8 oben als wünſchenswerth hingeſtellt, daß jeb 
jede Aufgabe der Kavallerie verwendbar fei, fo foll damit d 


Einheitsfanallerie das Wort geredet werden. Im Gegenthei. 


— 
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allerie, folglich müffen wir alle geeigneten Leute und Pferde, 
ınd leichte. Die ſchwere Kavallerie Hat, wie nachgewiefen, grö- 
t, wird ſich alfo befonders gut zu Attaden eignen; die leichte 
jugöweife zum Sicherungsdienft zu verwenden, ba fie bei 
eit beffer vorwärts Tommt, als die ſchwere. Auch würde 
mal und Material für Einheits « Kavallerie nit aufzus 


tung der Kavallerie müßte demnad folgende Baſis Haben: 
valferie ſoll für jede kavalleriſtiſche Aufgabe geeignet fein. 
ſchweren Kavallerie ift befonderer Werth auf bie Stich- 
c Attacke zu legen. 

te Kavallerie ſoll ſich vorzugsweiſe zum Sicherungsdienſt 2c. 


aftung der Pferde ift möglicft gering zu Halten, weil die 
digkeit ſowohl bei der Attade, als auch beim Sicherungs⸗ 
n der größten Wichtigkeit ift. 

folgt zunächſt, daß auf die Schugmwaffen zu verzichten ift. 
der Leute, fondern bie kavalleriſtiſche Leiftung ift Haupſache. 
ch des Kavalleriften ift befonder8 vom Pferde abhängig, 
doch nichts Wefentlihes gethan werben Tann, ohne zu viel 
t einzubüßen. Deshalb foll man auch auf die Schugwaffen 
allgemeinen verzichten. Nur da find fie beizubehalten, wo 
thwendiges Belleidungsftüd bilden, ohne die Laft zu ver— 
3. Schuß des Kopfes durch einen Helm. 

te die Bewaffnung in folgender Weife anzuordnen: 

vere Kavallerie: 

te Waffen: 

Itade und Handgemenge ein Küraffierdegen mit Korb. 
waffen: 

Zeuergefecht braucht mindeftens die Hälfte der Kopfzahl 
iner. Der Gleihmäßigfeit und Einfachheit wegen empfichlt 
h, die Mannſchaften mit Karabiner, die Offiziere und 
sffiziere mit gezogenen Hinterlader-Piftolen reſp. Revolvern 
rüſten. 

jte Kavallerie: 

ike Waffen: 

äbel für Attade und Handgemenge. 

twaffen: 

iner für die Mannſchaften, Hinterlader-Piftolen reſp. Res 
für die Offiziere und Unteroffizierd‘ 

And zur ſchweren Kavallerie zu rechnen; die Küraffiere legen 


Yzuge von 1870/71 haben die europäifchen Großmächte Lehren 
22* 
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gezogen und foll num unterſucht werben, wie diefe in Bez 
der Kavallerie mit den oben entwidelten Grundfäger 

1. Rußland Hat bei der Garde noch 4 Küraffi 
1. Glied führt Lanze für Attade, Säbel für Handger 
Feuerwaffe. Das 2. Glied hat Pallaſch für Attacke 
16 Leute führen Karabiner zum Flankiren, die übrigen 
waffe. 

Hufaren und Ulanen haben im 1. Gliede Lanze, 
im 2. Gliede Säbel und Karabiner. \ 

Die Dragoner führen durchweg Karabiner und Si 

Die Kafaken erhalten gezogene doppelläufige Hinter 

Rußland Tann ſich bei feiner Weberlegenheit an 
diefer 4 Küraffier-Megimenter geftatten, befonders, da « 
Rafafen-Regimenter für den Sicherheitsdienft hat, die al 
Die Lanze foll dem Vernehmen nad) verſchwinden. Der 
Händen der Gemeinen zu fubtil und wäre demfelben eiı 
uziehen. Die verſchiedene Bewaffnung im 1. und 2. € 
zetretenen Verluften die Rangirung erſchweren und auf 
cecht erhalten werden Tonnen. Sie erfcheint nicht prafti 

2. Defterreih Hat die Küraffiere feit 1866 fel 
abgefhafft. Sämmtlihe Mannſchaften führen Karabin 
Revolver. 

Die Ulanen haben Lanzen und Säbel, die Dragoner 

Die Lanze ift in Defterreid die nationale Waffe d 
wohl mit Recht konſervirt, trog der befprochenen Nacht! 

Karabiner find veihlich vorhanden, doch Haben di 
Patrone mit geringer Ladung und daher ſchlechter Wir! 
gefecht nicht genügt. 

3. Frankreich hat feit 1871 die Ulanen abgeſcha 
Zeitungen die preußifchen Ulanen ganz befonders auf di 
zöfifhen Bevölkerung eingewirkt zu haben feinen. 

Dagegen find 12 Küraffier-Regimenter vorhanden 
volver, für die Kavallerie-Divifionen beftimmt. Die fr 
haben den Küraß und werden ihn wohl aud behalter 
häufig im Trabe, Höcjftens im Galopp ausgeführt we 
viel an Geſchwindigkeit bei der Einbruchskraft verloren 
durch Vermehrung des Gewichtes einzubringen. Für 
diefe Negimenter wegen des Küraffes nicht geeignet. T 
feine Karabiner. 

Die Dragoner-, Hufaren- und Yäger-Regimenter 
ber Infanterie-Patrone und Nevolver für fämmtlihe V 

m einen Säbel mit Korb. Offiziere und Unteroffizi 
ad Revolver, 
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haſſepot⸗Karabiners ift epochemachend. Man 
rotzdem unter 4* Waffengewicht. Ebenſo ift 
5 bemefjen. Dagegen erſcheint die Ausräft 
} der Mannfhaften mit Karabiner und Revolver als zu viel. Da aber 
Franzoſen den Hieb nicht lieben und den Stih im Handgemenge wegen 
Mangels an Raum häufig nit anwenden können, fo fol der Revolver 
Handgemenge gebraucht werden. Dies iſt nochmals als gefährlich für 
eigenen Leute zu bezeichnen. 

4. Deutſchland ſoll ohne die bei dem ſächfiſchen und den bei 
bayeriſchen Armee ⸗Korps vorhandenen Abweichungen betrachtet werben. 

An der Bewaffnung der Küraſſiere iſt nichts geändert. Dies hat 
der Behauptung geführt, die Küraſſiere müßten abgeſchafft, d. h. die ! 
vallerie Lönnte verringert werden. Das Lebtere wäre eine weſentl 
Schwähung des Heeres. Dagegen empfielt ſich eine Aenderung in der ! 
woffnung, mie oben für die ſchwere Kavallerie vorgefchlagen ift. Bei 
Mannſchaften fielen dann fort: , 

der Küraß mit 10 bis 12% Gewicht, 
die Piſtole mit 1,5% n 
10 Batronen mit 0,6% 

in Summa 11,5% bie 18,5% Geigt. 

Dagegen treten hinzu: 
der Karabiner mit 3,5% Gewicht, 
48 Patronen mit Zu „ 
in Summa 5,15: Gewidt. 

Die Beloftung wäre alfo circa 6 bis 8% geringer. 

Der Küra fügt nur einzelne Theile des Mannes und find die V 
luſte der Küraffiere deshalb faft eben fo groß, als die der Kavallerie o 
Küraß. Dies zeigt ſich z. B. am 16. Auguft 1870 in der Schladt ı 
Bionville bei der Brigade dv. Bredow. Der Küraß Hinbert den Mann bi 
Ausruhen, macht ihm ungeeignet für das Fußgefecht und belaftet Mann ı 
Bferd bedeutend, ohne dadurch einen weſentlichen Nugen zu gewähren. 

Die Ulanen haben zur Attade eine Lanze, für das Handgemenge eiı 
Säbel ohne Korb. Dies erfordert einen Waffenwechfel im Handgemen 
auch wird in demfelben die Lanze Hinderlih fein. Dann aber entjteht du 
Tye= 2% + Säbel = 1,15*, in Summa — 3,15% eine Mehrbelaft 
d a 1% gegenüber dem Pallaſch (2,7 bis 2,,%), von 1,s« gegenüber d 
S wöfäbel (2,22%). 

Tür das Feuergefeht find 32 Karabiner pro Schwadron vorhanden ı 
if diefe Zahl nit ausreichend. Die Übrigen Mannfäaften, fowie die Uni 
o ziere führen Piftolen. 

Die Ulanen find in dem preußifchen Heere aus dem früher pofnifchen Gebie 
fl ‚len des Staates entſtanden, Haben ſich aber allmälig über ganz Deutfchlı 
b ‘reitet, Nationale Berechtigung dürften nur wenige Regimenter Haben 
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Die Zahl der Karabiner müßte mindeftens 
2. Glied könnte fie und. einen Korbfäbel erhalten 
und Säbel abgeben. 

Noch beffer wäre wohl gleiche Bewaffnung 

ſchwere Kavallerie: Pallaſch und Karabiner für « 

und Piftole vefp. Revolver für Offiziere und Untı 

Die Bewaffnung der Dragoner und Hufarer 
richtig zu bezeichnen. Doch muß für den Karabin 
wendbar fein. Die Wirkung des Karabiners ift 
Gewehre ebenbürtig. 

Die Piftole ift noch durchweg ein glatter Vort 
bar erfannt ift. Hoffentlich findet bald ein ration 
gezogene Hinterlader-Piftolen reſp. Revolver ftatt. 


Zutheilung von Infanteri 


\ Die Pflege des kavalleriſtiſchen Geiftes, die Ex 
entſchloſſenem Handeln, ſchnellem und anhaltenden 
troß der Bewaffnung mit weittragenden Karabine: 
Kavallerie fein. Sie wird auf die Ausbildung im 
zu Fuß nur wenig Zeit verwenden Können. Die | 
neten Leute werden als Pferbehalter verwendet. 
wirkung verhältnißmäßig gering ausfallen. Daher 
fangen geltend gemacht, den Kavallerie-Divifionen { 

Der Nugen der Kavallerie-Divifionen refultirt 
Beweglichkeit. Normale Infanterie würde alfo hen 
Infanterie ift ein Widerfprug. Kann die Inf 
pflegen, fo ift fie Kavallerie, wie 3. B. die Dragoı 
find. Es bleibt no fahrende Infanterie. 
wenn man über die nöthigen Wagen und Pfert 
bei der Mobilmadung bereit zu ftellen ſcheint Tau 
der Eifenbahn-Transport der Armee verzögert wii 
geben wohl auch Requifitionen eine Anzahl Wagen, 
um das Gepäd und Fnußkranke zc. der Infanterie fort 
Verhältniſſen ann die ganze Infanterie fahren. V 
des Großen Kurfürften zur Schlacht von Fehrbellin 
feiner Truppen über das Haff. Jedenfalls ift es 
fehr angenehm, zu wiffen, daß etwas Infanterie i 
Aufnahme bereit ift. 

Die Infanterie wird naturgemäß ficherer ſ 
beffer ausgebildet fein. Außerdem verfügt fie ül 
Gewehren, da jeder Imfanterift für das Ben 
mit der blanfen Waffe in jedem Moment geeig 
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t 250 Gewehren ſchießen und fofort mit 250 Ba- 

Übergehen. Eine Schwabron von 150 Pferven ann, 
wie oben nachgewieſen, mit 75 Karabinern feuern, mit 50 Pferden attadiven 
md Hat 25 Leute zum Pferdehalten. Eine Kompagnie ift alſo im Feuer— 
gefecht mindeftens fo viel werth als drei Schwadronen. 

Bei andauernden Märfchen ift die Marfchleiftung der Infanterie ebenfo 
groß, wie die der Kavallerie. Die Infanterie wird daher bei ununterbroche⸗ 
nem Vorgehen mit Hilfe von vequirirten Wagen meiftens tm Stande fein, 
an jedem Tage das Gros der Kavallerie-Divifton zu erreihen. Wird Letz⸗ 
tere im Vormarſch aufgehalten, fo ift die Infanterie noch früher zur Hand. 
Muß die Kavallerie zurüdgehen, fo kann fie fehr bald aufgenommen werden. 

Wie viel Infanterie man zutheilt, ift fraglich. Dod dürfte es fi 
empfehlen, einer Kavallerie-Divifion normal nur ein Bataillon beizugeben. 
Dann wird man aud Wagen genug vorfinden und die Beweglichkeit der 
Kavallerie nit behindern. Am geeignetften für diefe Zuteilung find die 
Jãger⸗Bataillone. 


Beigabe von reitender Artillerie. 


Die Wirkung der Handfeuerwaffen iſt eine beſchränkte; ſie genügt nur 
gegen ungedeckte Truppen. Die Marimal-Schußweite iſt zwar 1600”, doch 
ift da von Treffen wenig die Mede, weil Beobachtung und Korrektur nicht 
mehr möglich find. Gut ift der Schuß bis 400”, weil bis Hier gegen 
180° Hohe Ziele faft die ganze Bahn rafant iſt. Dadurch gleihen ſich 
Fehler in der Entfernung, im Ablommen zc. aus. Ueber 400” Hinaus find 


ſchon größere Ziele erforderlich, wenn man noch Treffwahrſcheinlichkeit haben 


wil. 3. 8. kann man gegen eine Kompagnie-Kolonne oder Batterie noch 
bis 800”, gegen eine Eskadron in Zugfolonne bis 1200” mit Ausficht auf 
Erfolg ſchießen. Dagegen fehlt der indirefte Schuß ganz, fowie die Per- 
tuffionskraft gegen todte Ziele, als Barrifaden, Mauern, Brüden zc., ferner 
Sprengwirkung, Brandwirkung und größere Schugweite, namentlich mit Aus- 
fit auf Treffen. Dennoch wird diefe den Gewehren fehlende Wirkung der 
Kavallerie-Divifion zu ihrer Selbftftändigfeit dringend nothwendig fein. Sie 
braucht deshalb Artillerie. 

Die Gefehtsmomente der Kavallerie find meiften® kurz und treten über- 
raſchend ein. Sollen fie ordentlich vorbereitet reſp. ausgenützt werden, fo 
gilt es fchnelles Handeln, kühnes Wagen. Daher braudt der Artillerie: 
Kommandeur Hier befonders feharfen Bli für Auffafjung der Gefechtsver- 
hältniffe, für Terrain, Entfernung ꝛc. Ein ſyſtematiſches Einſchießen ift kaum 
möglig. Die Gefhoffe müſſen fehr rafante Bahnen haben, um etwaige 
Diftanzfehler auszugleichen, und das Gefhüg muß ſehr beweglich fein, um 
rechtzeitiges Auftreten und Abfahren zu ermöglichen. 

Diefe Aufgaben foll die reitende Artillerie Töfen, und fragt es fi nun 
»o* wie viel Gefchüge zuzutheilen find? 
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Die Artillerie foll einerfeits eine ausreichende Wi 
ſeits nicht durch zu zahlreiche Zutheilung ein Impt 
werden. Man muß deshalb die reitende Artillerie re 
die Wirkung zu fehr zu ſchwächen. Beides läßt fid 
wird hier die Beweglichkeit voranftellen und genüg 
lichere Dotirung an Geſchützen erreichen müſſen. 

Die den Infanterie-Divifionen beigegebene Ka! 
dere Artillerie überwiefen, weil fie nit zu ſell 
ftimmt ift. 

Für die Zahl der reitenden Gefhüge, welde 
übertwiefen werden, find zunächft die allgemeinen © 
man heute auf 1000 Mann 4 Gefüge rechnet un 
rien zugetheilt werden. Daraus folgt, daß auf 
von 6 Geſchützen zu überweifen wäre. Da andere 
ganzen Kavallerie-Regimentern zu rechnen ift, fo er 

für 2 bis 3 Negimenter 1 Ba 
für 4 bis 6 Regimenter 2 Ba 
für 7 bis 9 Regimenter 3 Ba 

Dben wurde ſchon nachgewiefen, daß eine re 
ſchenswerth fei. Entſcheidend dafür ift nod die $ 
Großmãchte. Sind wir ſchwächer an Artillerie als 
unfere Gefhüge zum Schweigen gebradt merben; 
wäre dann nicht ausreichend gewefen. 

Rußland giebt feinen Kavallerie-Divifionen, aı 

12 Schwadronen äl 
und 1 Kaſaken⸗Polk beſtehend — 6Sfotnien al 
2 reitende Batterien a 6 — 12 Gefüge, d. 5. 
ſchütze. 

Aehnlich rechnet man in Frankreich auf 8S 
von 1000 bis 1200 Pferden 6 reitende Geſchütze. 

In Oeſterreich rechnet man auf 2 Regit 
1 Kavallerie-Batterie von, 8 Geſchützen, d. h. pro 
ſchütze. 

Wir werden uns dem alſo auch anſchließen u 
gimenter der Kavallerie-Diviſionen 1 reitende Batt 


Drud von E. ©. Mittler & Sohn in Berlin, æo 


eldzug in Holland 1787. 


Mit befonderer Rüdfiht auf die Befchaffenheit und Vertheidigungsfäͤhigkeit 
des Landes. 
Bon 
TH. Frhr. v. Troſchke, General-Lientenant 3. D. 
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Einleitung. 


Der mit überraſchender Schnelligkeit durchgeführte Feldzug, durch welchen 
König Friedrich Wilhelm II. bald nach Vollendung feines erſten Regierungs— 
jahres die Herſtellung des noch verwandten Hauſes Oranien in ſeine durch 
revolutionaire Bewegungen beeinträchtigten Gerechtſame bewirkt hat, bietet in 
mehrfacher Beziehung hervorragendes Intereſſe. 

Vor allem konnte dadurch eine ſchwer wiegende Probe abgelegt werden, 
ig wie weit der Geiſt noch fortwalte, welcher im Laufe der faſt ein halbes 
Jahrhundert umfaffenden Regierung Friedrich des Großen fo Gewaltiges 
geleiftet und Preußen auf den Gipfel des Ruhmes erhoben hat. Es hat 
fi) diefe Probe aber aud zugleich auf diejenigen Veränderungen erſtreckt, 
welche der König bald nad Antritt feiner Regierung ins Reben gerufen. 

Diefe Probe militairifcher Leiftungen war um fo bedeutungsvoller, als 
>!r zu überwinbenden Schwierigkeiten denjenigen nahe famen, welche den 

eldzug Ludwig XIV. im Jahre 1672 zu einem ber merkwürdigſten ber 
ueren Gefchichte gemacht haben. 

Wenn hiernach erheblihe Gründe obwalten, welde geeignet erfcheinen, 

ı8 allgemeine Intereſſe dem Hier behandelten Gegenftande zuzumenden, fo 
doc anf der anderen Seite nicht zu verfennen, daß fih an die durch den 
Tdzug von 1787 inaugurirte Periode für den Vaterlandsfreund Folgen 
ofen, melde derfelbe nicht ohne Bedauern zu verfolgen vermag. Naments 
’ft Vil⸗Woqenbl. 1875. 1 


bezweifelt werben, baß ber alle 
!t und König mit einem Selbſtg 
trug, daß legterer von der vo 
glaubte, mit welcher Friedrich 
gierung die politifhen Verhält 
ıhm, die Rolle des Schiedsrichte 
Glanze, welcher bei Durhführ 
traums von 4 Jahren umgab, int 
m England unterftügten politiſche 
en gegen die eng verbundenen . 
übernahm, die um fo ungebu 
: äußere Beziehungen auch jetz 
France dort‘ Geltung fand, 
— erwies fi doc diefe von 
3 als eine folde, welde auf bie 
:äfte Preußens überfteigen mußt: 
erwachfenden Verhältniſſe ſtellt 
oßen Königs: „Je me gardera 
as Tures“ darafterifirte Politik 
Hleunigten auch in Verbindung 
Weltlage, die don dem reboluti 
mgeftaltung ber preußifgen Poli 
henbah und Pilnig knüpft, un 
außte, daß bereitd nah 4 Jah 
nzeichnete abermalige Syftemm« 
Iſolirung entwickelt, welche ein 
ophe von 1806 herbeiführte. 
n ſich gewöhnt Hat, dieſe letztere 
87 anknüpfenden Heraustretens 
jolitik und des damit verbunden 
ffen, fo follte man doch nicht 
ıfnahme der Lehren der Geſchich 
: Zeit tieffter Erniedrigung ab 
erwachſen ift, in deren Fortent 


den Wegen des Hergebragten | 
vir als vorzugsweife Iehrreich ; 


sbrud findet dieſes Selbſtgefllhl in 
:8 Generals Grafen Kalkreuth an Ge 
riege wirb für biesmal nichts. Für ! 
ıpo nad) dem Degen bringt es ganz 





Bahn für das Neue brechen, we 

dicht drängt. Die Billigung wie 

Zeiten vorbehalten hat, werden zu 

_ Ähnliche Zeiten, deren Geftaltunger 

derfelben Weife erwachſen, aber an der Hand der Geſch 
dentfame Schlüffe auf ihr innerftes Weifen zulaffen. 

Ein um fo höheres Intereſſe muß aber eine fold 
Boterlandsfreund in Anfpruc nehmen, wenn — wie im vi 
die zu betrachtenden Ereigniffe fichtlih der Abglanz einer 
ders theuren borangegangenen glorreichen Zeit find. 

In diefem Sinne hat DBerfaffer der an ihn erga 
Aufforderung, fih einer Bearbeitung des Eingangs beze 
voterländifhen Geſchichte zu unterziehen, mit befonderer 
E fproden und zwar um fo mehr, als die Greigniffe ſelbſt 
licher und ruhmwürdiger Erinnerungen hervorrufen. 

Die ftantlihe Exiftenz der vereinigten Niederlande 
Union von Utredt, in welcher fi im Jahre 1579 die bei 
dinzen für alle Zeit zu einem gemeinfamen Staatswefer 
der Gewaltherrſchaft Philipp II. von Spanien entgegen; 
wie jede diefer Provinzen oder Staaten dabei ihre vollı 
wahrt hatte, würde ohne Zweifel nah Furzer Frift zur 
des Bundes geführt Haben, wenn berfelbe nicht einen 
durch die ebenfo bedeutfame, wie eigenthümliche Verbindu 
Dranien erhalten hätte. 

, Der Genius der Heroen des Älteren Haufes Drani 
Laufe von fieben Jahrzehnten faft ununterbrochener, oft 
macht geführter Kämpfe die Sade der Niederlande hoch 
zu dem durch den Weftphälifchen Frieden 1648 befiegelti 
gang hindurchzuführen vermochte. Wenn bereits drei 
enkwürdigen Abſchluß jenes. Heldengefchleht mit Prin 
tlöſchen fehien, fo beugte dem zwar wenige Tage nad di 
ut des nachmals fo berühmten Wilgelm III. vor; et 
m Gegnern des Haufes Dranien, an deren Spige der 
e Witt ftand, die für ihre Sade fo günftigen Umftän 

* Erbftatthalterwürde der Union und aller damit verbun 

nter und Befugniffe benugt. 

Zu biefen gehörte die Erbſtatthalterwürde jeder de 

zen Holland, Zeeland, Utrecht, Geldern und DOper-Qi 

r alle Streitfräfte zu Lande und zur See als Ger 

neral- Admiral, die Wahrnehmung fonftiger weſentlich 

nden Gewalt und der Zutritt zu den als Delegirte de 

Rang verſammelten General - Staaten, fo oft dem 


ren Mitte erforderlich fehlen. Di 
mit aufgeführte Provinz Frieslan 
ningen hatten in der Perfon de 
tegt fortblügenden Haufes Oranit 
2 ihrer Spige. 
fahre der höchſten Noth 1672 I 
m Bunde mit Karl II. von Eng 
lichen Prinzen Wilgelm III. in 
nommene Stellung, in welder er 
ı zuerfannte Gerechtfame — nid 
Saterlandes glänzend aufrecht zu 
ya vor den Feffeln zu ſchützen wu 
gs von Frankreich daffelbe zu fehl 
tb der Krone Englands änderte 
en Niederlanden nichts. Bei fei 
gelung direkter Erben die Erbfta 
je des Marſchalls von Sachſen 
nd die damit für die Niederland 
ten um das Jahr 1747 die Nat 
1672 als fo heilfam bewährt hi 
haft populäre Chef der jüngeren 
a alle Würden des verwandten ä 
als der erfte Statthalter über a 
war auch auf die weibliche Linie 
der Vormundfchaft forgfältig vorg 
- durch den Tod Wilhelm IV. e 
'ompligirten Apparat diefer Vort 
dem Prinzen Ludwig von Bra 
Nündigteit Wilhelms V. fortfuhr, 
er fi 1784 genöthigt fah, der 
lcher das von ihm vertretene St 


teigung hatte ihren vorzugsweiſe 
V. — der Sohn einer britiſchen 
es uralten Bündniffes mit Engla 
rgewicht im Welthandel, weldes 
Laufe des 18. Zahrhunderts von 
ie Mißftimmung des erfteren in 
Abaflls der britifchen Kolonien 
Staaten nicht ausbleiben konnten 
als ein folder bereits zwiſchen € 
nd letzteres im Gefühl feiner mar 





Niederlande verfuhr. Bei dem im Yahrı 

elchem die Holländer ihren alten, durch ſ 

zu behaupten mußten, gewann die Anfid 

: die nationale Sache nicht. mit vollem . 

viele feiner Anhänger verlor, die ſich au 

wenn . —Jahre 1783 ihm nicht wieder zumandten. 

| andere Ant, feine Popularität zu untergraben, beftand darin, daß bie 

) feiner Gegner fi den Namen der Patrioten beilegte und behauptete, 

;  bemüßt, die ihm zuftehende Prärogative Über die verfaffungsmäßigen G 

auszudehnen. Die Beziehungen zu Amerika und, die ganze Geiftesftri 

die fih in Frankreich geltend zu machen begann, trugen nicht wenig zu 

| färkung der fogenannten patriotifchen Partei bei, welche bald nit n 

oranifchen das Gegengewicht halten, fondern auch mit Bortheil gegen | 
vorgehen konnte. 

In Verfolg der Verwickelungen mit Kaifer Joſeph IL, der de 
fagungsrecht der Holländer in den Barriereplägen der äfterreidifchen $ 
lande und die Sperrung der Schelde nicht ferner gelten laſſen wolf 

ſich nur durch eine mit Gelbopfern verbundene Vermittelung bes m 
alfürten Frankreich zu einem Abkommen bewegen ließ, hatten die Pe 
im Jahre 1785 ein Bündniß mit Frankreich durchzufegen gewußt. 
In demfelden Jahre traten aud auf anderem Gebiet verftärkt: 
flilte des Erbſtatthalters mit feinen Gegnern zu Tage. Wenngleich 
beftrebt, innerhalb der Schranken zu bleiben,*) welche feinen mannic 
:  Befugniffen gefeglih gezogen waren, Hatte Wilhelm V. bod nicht ve 
° ganz dem Grundfage zu huldigen, für den ihn Sriebri IL. bei de 
mãhlung mit feiner Nichte, der einzigen Schweſter des nachherigen 
Friedrich Wilhelm II., zu gewinnen geſucht Hatte: fih als den erften 
des Stantes zu betrachten. Bezeichnend find in Bezug Hierauf die Ab! 
worte, mit welchen ber große König 1766 bie junge Prinzeffin von c 
entli: „Vons &tes heureuse, ma niöce, vous allez vous etablis 
un pays, oü vous trouverez tous les avantages de la royaut: 
aucun de ses inconveniens!“ 

Neben Heineren Streitigkeiten, zu denen bie von den Patrioten er 
Beſchwerde, daß die Offiziere der Garde als Hauptzierde ihrer Riny 
das oranifhe Wappen und nicht das der vereinigten Staaten trügen, 
u zu denen bald der Streit über das Vorrecht ausſchließlicher Beı 
t 3 Hauptportals des Stantenpalaftes im Haag feitene des Erbftatt 





*) Gür diefe Gefinnung des Prinzen von Oranien legen aud bie Kriegsalteı 

ab. Als es ſich bereits um bie Uebergabe von Amflerbam handelte, bemlißte 
r bie preußiſchen Generale einzuwirken, nichts gegen bie Berfaffung Streitent 
waltfames vorzunehmen. 
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hinzutrat, war es beſonders bie Entziehung der fi 
über die Kommandantfchaft der Reſidenz, zu melde 
vinz Holland angeblih aus dem Grunde geritten 
fonen nicht Hinveichend gegen den oraniſch gefinnte 
wodurch die Verhältniffe zum Bruch gedrängt wurde 
in feiner Würde gefränft, hörte auf, Uniform zu t 
Nimmegen über, wo er das fpäterhin abgeriffene Sch! 
mauern noch aus ber Zeit Karl des Großen herrüh 
er öfter auf feinem Schloffe Loo in Geldern. 

In der Provinz Holland, deren koloſſaler Re 
Stand fette, 60 Prozent aller Staatskoften zu tragı 
jeder hervorragenden Einfluß auf die Gefammt-Polit 
lande gehabt, verlor die oraniſche Partei, befonde 
Bewegungen in ben größeren Städten, je länger jı 
der Provinz Utrecht waren die Stände des Adels u 
bunden mit der Minorität der Städte, der oranifchı 
und hatten ihre Sigungen nad) Amersfort verlegt, v 
Halter durch Zufammenziehung von Truppen fhligte, 
bei Zeiſt (1 Meile öſtlich Utrecht) bezogen. In d 
vinz hatte die antioraniſche Partei mit großer En 
gewicht gewonnen. Man betrieb die Organifation 
ſolchem Nahdrud, daß diefelbe bereitd am 9. Mai 
einem oranifgen Regimente bei Jutphaas (%/« Meile 
deutendem Erfolge entgegenzutreten. 

Die Verſuche der antioranifchen Partei, die Ref 
Utrecht in den Generalftaaten, welde die zu Amersfı 
als ihren Vollmachtgeber betrachteten, durch Delegirt 
der ſich ihr aufchliegenden Städte zu erfegen, Hatten 
überdies Zeeland, Friesland und Geldern im Allgem 
teveffe blieben, fo behielten die Anhänger des Erbſta 
tungen abgerechnet, in den Generalftanten die Maj 
Stimmen von Holland, Dveryffel und Gröningen ı 
die der Gegenpartei angehörten. 

Ganz ohne Oppofttion gegen ben Erbftatthafte: 
Provinz Geldern — die anhänglichſte von allen — n 
Hattem und Elburg fegten fi den Beſchlüſſen der i 
welche ihrerfeit8 dem Prinzen von Oranien, in fe 
neral:Kapitain don Geldern, den Auftrag ertheilten, 
was die Auswanderung eines großen Theild der Eir 
provinz Overpffel zur Folge hatte. Die Stände der 
einftweilen entſcheidendere Maßregeln noch zurückgehe 
Erbſtatthalter die Patente zu erhalten, ohne welche 
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Rädverlegung der in anderen Provinzen dislozirten, von Holland befoldeten 
Regimenter gefeglich nicht erfolgen Tonnte, entjchloffen fich nunmehr zu dem 
entihiedenen Schritt, den Prinzen von Dranien in feinen Funktionen als 
General-Rapitain von Holland zu fuspendiren. Da derfelbe von Seiten der 
Stände von Overyffel, Friesland, Gröningen und Zeeland die Welfung er- 
bielt, ihre Truppen nicht gegen eine der verbündeten Provinzen zu verwen⸗ 
den, und die Truppen von Utrecht ohne Mitwirkung der Hauptftadt füglich 
nit erhalten werden Tonnten, fo blieben dem Prinzen im Wefentlihen nur 
die Geldernſchen Truppen in der Stärke von 3500 bis 4000 Mann. In ähn⸗ 
liher Weife Hatte der Kanton Bern die von ihm abhängigen, in den Nieder- 
landen dienenden Schweizertruppen angewieſen, fi in den bevorftehenden 
Kämpfen neutral zu halten. Es ſcheint, daß diefelben in ben Feſtungen ber 
fogenannten Generalitätslande (Nord-Brabant, Staaten Flandern ꝛc.) Ver⸗ 
wendung gefunden haben. 

Die oben erwähnte Suspenfion erfolgte am 22. September 1786. Es 
fhloffen ſich an biefelbe Anträge auf Ausdehnung diefes Verfahrens auf 
ſämmtliche übrigen Würden des Prinzen von Oranien, ohne daß für diefelben 
eine Majorität herbeigeführt werden Tonnte. 

Am 28. Yuni 1787 fand das Ereigniß ftatt, welches für die damalige 
holländiſche Revolution das entfcheidende geworden if. Die Prinzeffin von 
Dranien, welde ihre dermalige Nefidenz verlafjen Hatte, um fi nach ihrem 
Luſtſchloß tom Bofh in der Nähe des Haag zu begeben, wurde in der Ge- 
gend von Schoonhofen von dem von Seiten der Patrioten aufgeftellten Cor⸗ 
don angehalten und auf Weifung der in Woerben mit großen Vollmachten 
fungivenden militairifhen Kommiffton (Defens Kommiſſion) zurückgewieſen. 
Beleidigende Formen fcheinen ihr dabei nicht in dem Maße erfpart worden 
zu fein, wie dies von den Gegnern behauptet wird. Wenigſtens wird be- 
rihtet, daß der Milizoffizier, welcher mit gezogenem Degen Aufftellung im 
Zimmer der Prinzeffin genommen hatte, bei Nüdkehr dei Dranier Hand an 
fih felber gelegt, fich aljo doch wohl ſchuldig gefühlt Habe. 

Der preußiſche Gefandte im Haag, v. Thulemeier, welder in Gemein- 
haft mit einem franzöftihen Bevollmächtigten bemüht war, die Zerwürfniſſe 
beizufegen, und fich dabei der forgfältigften Rüdfiht auf die Souveränität 
der Staaten befleißigt hatte, erhielt nunmehr Befehl, Satisfaktion für die 
der Schwefter feines Monarchen zugefügte Beleidigung zu verlangen. Ber 
it8 im Auguft begannen die Märſche der Truppen, die fich unter dem Be⸗ 
ꝛhle des Herzogs von Braunſchweig zur Unterftügung des preußifhen Ver: 
ingens im Herzogthum Cleve concentrirten. Nachdem die große Mehrzahl 
erjelben Anfangs September beifammen war, überreihte der Geſandte am 
, September fein Ultimatum, welches dahin lautete, daß die preußifchen 
ruppen nach Ablauf von 4 Tagen die Feindfeligleiten gegen die Provinz 

land eröffnen würden, infofern diefelbe ſich nicht bereit erkläre, der Prin⸗ 
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zeifin von Oranien Entfhuldigungen z 
und ähnliche Hinderniffe ihrer Reife z 
land erlärten fih am 12. September 
behufs etwa erforderliche Aufflärungen 
Mebrigen aber alles Eingehen auf die 7 
den Generalftaaten und den nicht mit 
henden heilen der niederländifchen U 
Friedens, als zw ber angegebenen Fril 
folgte. Die Provinz Holland war es 
Krieg führte. Die von der antieoranif 
den Bündniffes don Franfreih dringen 
rechtzeitig eintreffen, dba der ſchwache 
bifhof von Sene, zu feiner Art von ® 

Wir laſſen auf die obige Einleitun 
hiſtoriſchen Duellen, denen wir gefol 
ſchauplatz, Über die einander befämpfi 
Ienswertheften Perſönlichkeiten folg 
plan und die Kriegsereigniffe ſelb 


1. Out 


Unter den vom DVerfaffer Behufs 
liſchen Forſchungen möchten die im Kön 
fern Intereſſe erregen, als es die er| 
deren Schauplag das neue Lokal im La 
geſchoß des Königlihen Schloffes un 
Goethe aufbewahrten ardivalifhen Schi 
res (1874) in das ftattlihe Gebäude ü 
mauern des älteſten marfgräflihen re 
nannten hohen Haufes, entftanden if 

Die beträchtlich reichere Ausbeute, 
großen Generalftabes darbot, läßt ſich 
nachfolgend sub 1 genannten Werkes v 
Zeit die meiften und wichtigſten der vo: 
Die Durchſicht derfelben muß unzmeifel 
General dv. Pfau fein Material mit ı 
meffener fritifger Würdigung, wie mit ı 
ſtehenden militairifchen Verftänduiß ve 
haber, wie die fonft um Auskunft er| 
mit dem Vertrauen entgegen gekommen 
hatte, dev in Schriften jener Zeit wi 


ftand, daß man niemals von nachträglichen Rekla— 


int hiermit im Einflang zu ftehen. 
preußifchen Feldzuges in der Provinz Hollan 
r Philipp v. Pfau, Königlicher General-Major 
Berlin, 1790. 362 Seiten in Groß-Quart. 
als Flügel-Adjutant das befondere Vertrauen ! 
'en und demnächft in den hohen Stellungen als 
nd General» Adjutant Verwendung gefunden, 
Infanterie » Regiments an der Spike eines 
Detahements, bei welhem er am 7. Mai 179 
ıen Heldentod fand*). Sein Grabftein ſteh 
r eines ber alten Hohenftaufen « Schlöffer in 
wegen nun engen d. Hardt. Für den Feldzug von 1787 ftaı 
dem Oberbefehlshaber als Chef des Generalftabes zur Seite und war 
halb in um fo höherem Maße in der Lage, die Motive der Anordnı 
und den Werth der einzelnen Triegerifhen Leiftungen zu kennen und zu 
digen. Die Bedeutung des ganzen Krieges ſcheint er bei aller Befcheidı 
und gänzlier Fernhaltung jeder Art von Ueberhebung fehr hoch veranfı 
zu haben. Wenn auch ſonſt Nichts darauf Hinzielte, ergiebt fi dies 
aus dem an Gäfar erinnernden Wort: Venit, Vidit, Vicit, weldet 
im Zitelfupfer um das Bild des Feldherrn fehlingt, ein Motto, deffen X 
heitstreue allerdings nicht beftritten werben Yann. 

Das Bud), unter den Denkmälern, welche ſiegreichen Heeren durch n 
volle offizielle Werke geſetzt worden find, eines der älteften, erfceir 
Preußen als der Stammvater aller fpäteren.**) Den befonderen Werth 
hierbei auf möglichft reiche Ausftattung mit Plänen zu legen ift, hat b 
Pfau erfannt. Er Hat fein Wert mit 15 Blatt Zeihnungen ausgeftatte 
40 Darftellungen einzelner Theile des Kriegsſchauplatzes enthalten, ı 
nit nur verwandten Leiftungen jener Zeit um Vieles überlegen find, 
bern auch dadurch hervorragenden Werth beanfpruden dürfen, daß f 
wie fi aus den archivaliſchen Forſchungen ergiebt — großentheils Erge 
von preußiſchen Aufnahmen an Ort und Stelle find. 

2. Tagebuch von dem preußifchen Feldzug in Holland 1787. 
Angabe von Autor, Drudort und Jahreszahl. 160 Seiten Klein »C 
Da die Heine, mit Wahrheitsliebe und Verſtändniß abgefaßte Schrift ä 





®) Bfan’s Avaucement ſcheint fein befonders raſches geweſen zu fein. Bereits 
ein auf den Feftungskrieg bezügliches Werk von ihm erſchienen. Im der Korreipe 
Jahres 1788 wird er von Kalkreuth einmal „ber ehrwärbige Großvater ber Ob 
sge’' genannt. 

) Das Wagenerſche Wert über 1813, 14 und 15; bie Werke über ben Krie 
6 und ben von 1870— 71. Ueber den Krieg von 1864 if bisher nod fein offl 
T erfienen. 
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Datums als die vorgenannte zu fein ſcheint, 

Abmeihungen nad biefer verbeffert werden. 
me Ergänzung des größeren | 
ſchiedenen Seiten wird die Ver 
n Pfau fei, was Vieles für fic 
iren über meine Verhäftniffe zu 
Herzog von Braunfhmweig, vo 
ermeiſter⸗Lieutenant. Amfterda 
segen feiner Vermundung in ei 
eigniſſe nur kurz berichtend, "gi 
e über die Anlage des Feldzuge 
jältniffe des Herzogs von Bri 
Auch für die damaligen Zuft 
50 3. B. Seite 10, wo berlı 
v. Stein, der in feinem Stall 
auf Kredit lieferte, während ı 
r verabfolgten, dem erfteren b 
Anleige verhalf ꝛc. 
r mohl der Ort zu einer Aeußt 
Seiten geübte, ja don Autoritä 
ve8 fogenannten „berüchtigten 9 
e mögen zunädft einige Worte 


rjährigem Dienft unter dem H 
mtem Erziehungs» Inftitut, de 
fein Mitſchüler geweſen zu fei 
e trefflihe Ausbildung gefunde 
fte, und zwar unmittelbar in 
ih von feinen fehr umfaffende 
fallen an dem jungen Mann 
‚ viel von den legten Strahleı 
tungen, befonders aber in Be 
yem reichen Geift des Monarden 
$ feiner Belehrung für einzelne 


Wilhelm II. beglüdte Maſſenba 
utant um ihn war, mit befor 
r Bräbende und des ſchönen G 

Bevor der König auf einem 
aß er zur Theilnahme an ber 
rer: „Dort fteht einer, den id 
































Frieden auf die Gejchäfte eines Generalftahs« © 

Maſſenbach's unruhiger Geift nicht vermocht, fi 

% Die Politit war es, bie ihn neben militali 

und hiſtoriſchen Studien leidenſchaftlich in Anſpruch nahm und ihn wichg 
holt zur Einreihung von Denkfriften veranlaßte, deren Gegenftand zwei 
108 außerhalb feines Refforts Ing. Nachdem ex fi aud während der a 
Regierungsjahre Königs Friedrich Wilhelm III. in hohem Anfehn erh 
wurde er 1806 mit den Funktionen des Chefs des Generalftabes der N 
Armee unter Fürft Hohenlohe betraut, und er war es, der nad ber Ke— 
firophe an der Saale diefelbe Stelle in Bezug auf die Trümmer der gang 
Armee wahrzunehmen hatte, an deren Spite der Fürft berufen war. Di 
Aufgabe nicht gewachfen, fcheiterte er an derſelben, ohne die Würde zu 
ven, welche große Charaktere felbft im Fallen zu behaupten wiffen. 
Gegenftand der heftigften Angriffe, Tonnte Maſſenbach feinem ganze 
Wefen nad in feinen ferneren Schriften ſich nicht von Leidenſchaftlichkeit 
von einer gewiffen Sophiftit fernhalten, deren Ziel die eigene Rechtfertigm; 
war. Nah den Befreiungsfriegen ſcheint er Veröffentlihungen in Ausfie 
geftellt zu Haben, die mit feinen als Generalftabs - Offizier übernommen 
Berpflihtungen nicht im Einklang ftanden. Dem wurbe durch feine Inten 
nirung in einer preußifchen Zeftung vorgebeugt. Sein inneres Leben -i 
hierbei immer tieferer Erbitterung anheimgefallen, bie fi dem Verzweifcin 
an einer höheren Leitung näherte. 
Wie Verfaffer aus dem Munde des trefflichen Sohnes vernomn 
war Maſſenbach in ſchlafloſer Naht mit fi einig geworben, mit dem © 
ben an eine gerecht waltende Vorſehung zu brechen, wenn in feiner 2a 
leine Aenderung einträte. Dies war um die Zeit, als König Friedrich 2 
heim IH. im Jahre 1827 während der Schmerzenszeit feines Krai 
lagers alle Seelenkraft in dem Nachdenken vereinigte, wie er bie von ihn 
nad fo mannigfahen Richtungen gefpendeten Wohlthaten auch auf feinbfk 
Geſinnte ausdepnen könne. — Der Befehl zur Freilaſſung Maſſenbach 
mußte unter dieſen Umſtänden einen überwältigenden Eindruck auf deuſelbe— 
machen. Er hat denſelben nur kurze Zeit überlebt. 
Bir fehen uns nad alle diefem und nad wieberholter Durchforſchun 

der Maſſenbach'ſchen Schriften außer Stande, uns denjenigen anzuſchließene 
welche in denfelben allen ſittlichen Ernſt vermiffen und von der Beſchäftigung 
sit ihnen abmahnen. 
Dem erften Erfordernig des Geſchichtsſchreibers, die Wahrheit, d 
anze Wahrheit und nichts als die Wahrheit zu fagen, genügt Maffı 
ach allerdings nit, und möchte ſchon dieferhalb eine Befchäftig 
nit feinen Werken für reifere Jahre aufzufparen fein. Dagegen glaı 
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Falſchem zu fondern als eine feineswegs unfrudtbı 
naſtik bezeichnen zu follen, in Bezug auf welge nu 
wenn der bloße üble Ruf, in den Maſſenbach gı 
Sollte nit der Umftand, dag ein Mann, wie Rü 
den „Bericht eines Augenzeugen“ wefentlid in ber 
Auffaffungen in Bezug auf die Hohenlohe'ſche Heer 
des wahren Zufammenhangs ber Thatfachen en 
Maſſenbach's Freund geblieben tft, nachdrücklich in 

Diejenigen, welche es nicht verfhmähen, if 
ebenfo gewandten als fruchtbaren Schriftfteller zuzu 
den Genuß haben, überall der fefjelnden Schreibai 
ften Zöglinge der Karlsſchule zu begegnen, fon 
Tegenheit, die inhaltsſchwere Lehre zu beherzigen, 
freiten aus dem angemiefenen Wirkungskreife d 
Gefolge hat, deren Befeitigung fein noch fo glär 
Tann. -—- 

4. Rarlv. Elaufewig. Der berühmte Be 
Kriege" Hat die bewunderungsmwärdige Analyfe, mitt 
Anzahl von Feldzügen in anſchaulichſter Weife zerg 
Feldzug von 1787 erftredt. Die Refultate hiervot 
feiner Werle ©. 257—329. 

Die Arbeit zerfällt in 3 Abtheilungen: Einleil 
des Feldzugs (88. 4—6) und Betradhtungen (8. 7 

8.1 bringt einen geiftgetragenen Abriß der pı 
dem wir als Quinteffenz folgenden Sag hervorheb 

Nie ift ein Krieg aus Verhäftniffen h 
fi widerfprechend, fo unbeftimmt und v 
zwei feindliche Parteien fo wenig eine entfd 
$. 2 behandelt den Vertheidigungszuftand ber 
ihr überaus eigenthümliches Kriegstheater, in Betr 
„Der Charakter defjelben ift eine von 
Gräben, Deichen und zerftreuten Wohnuny 
derung, wie es vielleicht Teine fonft in ! 
ſolches Land mit einer Kriegsmacht unendli 
ift, und daß es dem Verteidiger faft an 
Punkte zu einem paffiven Widerftande da 
ſelbſt.“ 

$. 3 beſpricht die Entſcheidung des preußiſch 
der Waffen in Anwendung zu bringen. Glaufewil 
hierbei beflagenswerthe Leichtfertigkeit obgewaltet, 
gebrachten Mittel viel zu gering bemeffen waren. 


[ . 
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ıt den Verlauf des Feldzuges in einem Auszuge 
ſter anatomiſcher Schärfe das Gerippe der Be- 
beziehungen von Urſache und Wirkung Harlegt. 
enthaltenen Betrachtungen fügen einerfeits die in 
onnenen Refultate in den Rahmen der Elaufe- 
n Rriege ein und geben anbrerfeits überaus 
: Berfonen und Verhältniſſe. 
Ihriffe der Claufewig’fhen Bearbeitung glaubt 
er einer Verpflichtung zu entjprechen, wenn er 
diefem Erzeugniß eines fo hervorragenden Geiftes 
die eigene Arbeit als überflüffig erſcheinen laſſen 
über den foeben berüßrten Zweifel. Verfaſſer 
Erwägung hinweggekommen, daß die Benugung 
tmaterial8 an und für fi eine abermalige Bes 
demfelben Sinne ſpricht der Umftand, daß zahl 
reihe Winzeinpeiten, welche Clauſewitz ausſcheiden mußte, um das ftrategifche 
Stelet des Feldzuges zu geben, fehr wohl verdienen, der Vergeſſenheit ent- 
riffen zu werben, welder jene Thaten, wie Claufewig’ Herausgeber, General 
der Kavallerie Graf Groeben, bereits 1837 bemerkt, ſchon damals mehr als 
bilfig anheimgefallen waren. 

In dem Bewußtfein der ungemeinen Schwierigkeit, in enger Anlehnung 
an einen didaltiſchen Schriftfteller von fo eminenter geiftiger Größe den ob- 
jeftiven Aufbau der Thatfahen aus dem Duellenmaterial unbeeinflußt und 
unbeirrt durdzuführen, hat es Verfaſſer vorgezogen, das eingehende Studium 
der Claufewig’fhen Arbeit f fange zu verſchieben, bis die feinige im Uebri— 
gen vollendet war. 

So vorbereitet konnte dieſes Stndium nur um fo höheres Intereſſe, um 
fo reieren Genuß gewähren. Die Ergebniffe find dem Manufkript an ge» 
eigneter Stelle angefügt worden. 

Die von Elaufewig benutzte Karte ift die von Wiebefing, die von feinem 
Herausgeber empfohlene die von Krayenhof in 9 Blatt. 


5. Sehr. dv. Ardenne, Geſchichte des Zieten’fhen Hufaren- 
Regiments. Berlin 1874. 


Berfaffer hat in anziehendfter Weife Arbeiten zum Abfchluffe gebracht, 
de bereits im Jahre 1840 dur den damaligen Rittmeifter v. Griesheim 
Angriff genommen worden find. Die dabei aufgewandte Sorgfalt ge- 
dichtlicher Forſchung, der bei aller Hiftorifchen Treue in dem Ganzen wehende 
iſche Reitergeift und der veihe Inhalt der Thaten des berühmten Regi⸗ 
vents, von denen ein nicht geringer Theil geradezu weltgeſchichtliche Bedeu» 
ig zu beanfpruchen hat, geben dem Bude einen Werth, wie folder wohl 
en der Geſchichte eines einzelnen Truppentheils zugefhrieben werden kann. 
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ingebeuteten Weife werden uns bie Begebenheiten des 
vorgeführt, an denen das Regiment in fo hervorragen⸗ 
war. Dem Gefammtplane mußte es dabei entfprechen, 
ten Thaten im Bergleich zu den gewaltigen Kämpfen, 
in andern Kriegen durchzufehten Hatte, im Ganzen 
ıden vorzuführen. In diefem Sinne beruft fih H. v. Ar⸗ 
ier und da aufgeftoßenen Ausfpruh, „daß der ganze 
3 eine große Patrouille aufgefaßt werden Fönne.” Bei 
hierin liegen mag, ift diefes Wort doch fo geeignet, zur 
iftungen der damaligen Armee beizutragen, daß Berfaffer 
lichtung zu einer Veröffentlihung fühlt, die, ohne ſich 
in ftrengen Gegenfaß zu ftellen, doch nachzuweiſen fucht, 
& im Gebiet wiffenfhaftliger Kriegführung be— 
hauplatz an fid, als Geburtsftätte einer folden, fordert 
Geſichtspunkt nit aus den Augen zu laffen. 
istorique de l’Europe depuis 1786 jusqu’en 1796 
: de Frederic Guillaume II. par L. P. Segur 


Sohn des damaligen franzöfifchen Kriegsminifters, Mar- 
Vater des 1873 90 Jahre alt verftorbenen Grafen 
rs des feiner Zeit epochemachenden Werkes „Napoleon 
3 en 1812“ — war im Jahre 1787 Gefandter in Pe— 
Befandter in Berlin. An legterem Ort unter den ob» 
zu gänzliher Erfolglofigfeit verurtheilt, Hat er nicht 
telfung von einer gewiffen Bitterfeit frei zu halten, die 
ıolfen Darftellung feiner Erlebniffe in Petersburg gänz- 
Ereigniffe in Holland 1787 kommt ihm befonders die 
des damaligen franzöfifhen Gefhäftsträgere im Hang 
atten, welche unter dem Titel „Memoire sur la revo- 
“ den ganzen 3. Theil als befonderen Anhang ausfällt. 
hte, wenngleich man ftet8 den antioranifhen Stand- 
zu beachten Bat. 
ien Zahl von Werfen über allgemeine Geſchichte, über 
lande und über fonftige den hier bearbeiteten Stoff mit 
‚ melde im vorliegenden Falle zu Rathe zu ziehen find, 
die ad 7 und 8 genannten hervorzuheben. Wir Hegen 
aß umfere Lefer, wenn fie die betreffenden Steffen in 
Hagen, durch das Gegeneinanderhalten der Darftellung 
'agenden Hiftorifer eine Anſchauung der damaligen ver⸗ 
3erhältniffe gewinnen werden, in welche unfere Zufam- 
airiſchen Ereigniffe fih mit Nugen einfügen laſſen wird. 
haben wir in der Einleitung zufammengeftelit. 
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7. Deutſche Gefchichte vom Tode Friedrich des Großen bis zur Grün: 
dung des Deutfgen Bundes, von 2. Häuffer (1. Band ©. 201—213). 

8. Die Deutfhen Mächte und der Fürftenbund. Deutſche Gefchichte 
von 1780 bis 1790, von 2. v. Ranfe. Leipzig 1871. 2 Thle. 

Zur genauen Kenntniß des Kriegsſchauplatzes, welcher in feinen hydro⸗ 
graphiſchen Verhältniffen durch die Gewalt der Elemente, wie durd deren 
Belämpfung, in welcher die Bewohner Niederlande wahre Wunder der 
Energie und der Betriebfamkeit bewirkten, im Laufe der Jahrhunderte über- 
aus großartige Umgeftaltungen erfahren hat, bedarf 88 eingehender Studien 
im Felde der Hydrographie, aus deren Literatur wir folgende Werke befon- 
ders hervorheben: 

9. Allgemeine, auf Geſchichte und Erfahrung gegründete, theoretiſch 
praftifche Wafferbaufunft, von Wiebeling. Darmftadt. 

Die 5 koloſſalen Duartbände mit ebenfoviel Bänden mit Plänen in 
Großfolio find in den Jahren von 1798 bis 1807 erſchienen und großen- 
theils mit höchft fpeziellen Darftellungen der holländifhen Waſſerverhältniſſe 
angefült, deren hiſtoriſche Entwidelung mit großer Gründlichkeit nachge⸗ 
wiefen wird. 

10. Krayenhoff, Preois historique des operations geodesiques 
faites en Hollande. 

Verfaſſer, der als General-Lientenant an der Spitze diefer Operationen 
geftanden, hat namentlich aud den hydrographiſchen Verhältniffen befondere 
Sorgfalt zugewendet. Diefelben verdanken ihm die auf diefem Gebiet ein- 
getretene Klärung durch die Zurüdführung aller Pegel - Angaben auf ven 
Nullpunkt von Amjterdam. 

11. Hydrotechniſche Wanderungen von Hagen. Verſchiedene hollän— 
difhe Merkwürdigkeiten auf diefem Gebiet berührend. 

Außer den genannten Werfen find eine Anzahl geographifcher Werte, 
namentlich aber auch wertvolle fehriftliche Memoirs, und zum Abſchluß der 
Arbeit auch noch der Aufſatz im Juli- und Auguftheft der Defterr. militair. 
Zeitfhrift: Die neue Reichsbefeſtigung der Niederlande, benugt worden. 

An Karten empfehlen wir zur Benugung: 

a) Die Generalftabskarte des Königreichs der Niederlande in */soooo, 

eine der forgfältigften und gelungenften Arbeiten verwandter Art. 

b) Atlas van Nederland ete. door J. Kuyper. 4. Nitgaaf 1870, 

worin man Karten ber einzelnen Provinzen und zugleich fonftige 
fhägenswertge Mittheilungen findet. 

0) Die betreffenden Blätter der Reymann'ſchen Karte, 

Nicht ganz für den Zweck ausreichend ift die fonft ſchätzbare neuefte 
Ausgabe der Stieler'ſchen Karte von Deutſchland. Jede gute Karte von 
Holland wird fi mit Nugen verwenden laffen. 
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2. Kriegsſchanplatz. 


Bei Abfaffung diefes Theiles feiner Arbeit kann 
daß ihm für diefen intereffanten Gegenftand ein nur 
zur Verfügung fteht. Es würde ihm fonft zur Beft 
Grund von eingehenden Studien, Über deren, an ei 
ewigten Generals v. Krauſeneck anfchließender Begiı 
bingegangen find, ein Bild des Landes zu entrollen, 
thümlichfeit umd ganz befonders aud in der Entı 
Bedeutfamen durchaus ohne Beiſpiel dafteht. 

Man wiirde fih im Irrthum befinden, wenn n 
es genüge, um Holland zu kennen, den augenblidlic 
ins Auge zu faffen. Vielleicht bei feinem Lande ift 
lung deſſelben von folher Bedeutung, und bei feine 
derungen, welche im Laufe der Zeiten ftattgefunden, 
theilungen auf uns überfommen. Die erfte Duelle ift 
berühmte Grundbuch echt wiſſenſchaftlicher Kriegsgef 
Zänderfenntnig: die Kommentare Cäſar's. Neben 
diefer unübertrefflihen Schrift fei Hier das tiefe Be 
mit welchem Cäfar alle Kriegsgeſchichte auf die Ki 
plages begründet. Sein Eingangswort: „Gallia div 
ſollte nit umfonft an diefe Anſchauung mahnen ur 
rade jegt mehr, als man dies fonft wahrnahm, b 
militair - geographiſcher Studien herabzufegen, davı 
ein derartiges Beginnen iſt. Der Anfang des 8. 
uns ein Bild des damaligen Rheins und der Waal 
insula Batavorum einfließen, die noch jegt die V 
halten an den alten Namen giebt uns zugleid eine 
Tonfervativen Sinn des Volkes, ohne deffen Würdi 
felben nicht zu verftehen iſt. — Wie Cäſar faſſen 
mifchen goldenen Zeitalters den Rhein als bicornis 
Aber ſchon 1% Menfgenalter fpäter wurde ein 
indem Drufus einen Kanal zur Yſſel führte, der 
genannt wird. 

Man fage nicht, dergleichen Stromtheilungen fi 
für jpätere Feldzäge in Holland fein. Keineswegs. 
den „reißenden, tiefen Rhein“, da wo Ludwigs XI 


*) Bei Ausführung biefes Auftrags hatte Verfaſſer ſich 
nachherigen Herrn Feldmarſchalls Grafen Roon zu erfrenen, 
Autorität im Gebiete der Mititair-eograppie galt. 
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: Spige, denfelben am 8. Juni 1672 bei Tolhuis 
Man wird nicht vermögen, d 
halten, wie fie es denn auch 
wirklich ſein würde. Aber 
daß der genannte Punkt her 
der feitdem durd die Kanäl 
ı Lauf erhalten hat, während 
ilte Rhein floß. Dabei ift et 
der dortige Uebergang, weld 
führen würde, damals unmit 
Herzen Niederlande: um fo v 


n Aufbau der Geftalt des La 
ſche Scriftfteller fo gern als 
Fülle der Gegenftände nur Ein 
es Appergüs fo viel über die| 
ı Oraniern die neuere wiffenfi 
‚ daß ein einigermaßen würd 
ten unferer Vorfahren gewonn 


vegonnen, die Ausbeute aus $ 
den. 


ch im Bereihe Hollands für 
15 v. Er.) war das fefte Lı 
Der 75 Quadratmeilen umfaſſ 
Ausdehnung, defien Namen 
rerfennen will. Im 13. Ja 
ıebiet8 durch die Gewalt der I 
e 1277 verfielen die Landfd 
Schickſale. Ihre Stelle nah 
Die Eliſabethflut des Jahre 
iſch) oberhalb Dordrecht gebil 
e von fo fürchterlicher Bedeutꝛ 
ichgewicht zwiſchen den Erober 
zen, welche der Menſch durch 
ie ihm wieder abrang, einge 
leuſen ⸗ und Polderbau waren 
n Mittel. Im vorliegenden 
ı gedenken. Eine der hervorr 
:{hiffung des Haarlemer Meı 
hen Befchaffenheit wegen kein 
‚ würde gegenwärtig nicht me 
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fonnen. Die foft 2 Duadratmeilen große Fläche deſſelben ift in einen vie 
figen Polder mit reich bevölferten Dörfern verwandelt. 

Der zu fo wundervollen Refultaten führende weife Unternehbmungsgeift 
des in feiner Beharrlichkeit unübertroffen dajtehenden Volles hat jeßt den 
folofjalen Plan einer theilmeifen Austrodnung bes Zuider Zees fo weit ge- 
fördert, daß ber König demfelben bereits eine Stelle in der legten Thron 
rede einräumen fonnte. Die großartigen Anfänge dazu haben mit der Troden- 
-fegung des 9) begonnen. An defjen Stelle wird ein Schifffahrtskanal treten, 
der von den Dünen der Nordfee ausläuft und befjen gewaltige Mündungs⸗ 
Molen ſich bereits der Vollendung nähern. 

' In der Gegend diefer Dünen fol durh Brunnen für das Trinkwaſſer 
Amjterdams geforgt werden, welches 1787 dadurch eine Rolle fpielte, daß 
‚ die Zufuhr aus der Vecht Über Muiden abgefchnitten werden konnte. 

Der Boden von Holland ift durch Waflerläufe aller Art, fowie durch 
Sümpfe, Torfmoore ꝛc. größtentheil fo überaus durchfchnitten, daß der 
Heine Krieg mit den äußerften Chifanen geführt werden Tann. Die tiefe 
Lage des eingedeichten Landes, oft bis zu 4 Metern unter dem Meeresipiegel, 
bietet Gelegenheit, dieſe Hinderniffe durch Ueberſchwemmungen ungemein zu 
verſtärken. Dadurch laſſen fich Linien berftellen, die neben den mächtigen 
Flußarmen, die wir bier als befannt vorausfegen müfjen, ftarfe Bollwerfe 
des Landes bilden. Sie fpielen die Hauptrolle in dem Fürzli von den Ge- 
neralftaaten genehmigten Plan der Neihöbefeftigung, auf den wir bei der 
nachfolgenden Ueberſicht Rückſicht nehmen werden. 

Die äußerfte Vertheidigungslinie gegen Often ift gegenwärtig die Yſſel 
und der Arm des Rheins nad der eriten Theilung. Im Jahre 1672 war 


es diefe, melde die Franzofen zuerft zu Übermwältigen hatten, da fie, bafitt 


auf die Lande ber verbündeten geiftlihen Fürften von Köln und Dlünfter, 
ihren Angriff von Often ber machten. Ihres Eindringens bei Tollhuis ift 
bereits oben gedacht worden. Im November 1813 drang Bülow durch bie 
Einnahme des feiten Doesburg ein, um fi bald darauf dur den Sturm 
von Arnheim am Rhein feftzufegen. 

1787 kam diefe Linie ebenfo wie die folgende wenig oder gar nicht in 
Betracht, da jenfeits derfelben bei Amersfoort die befreundeten oranifchen 
Truppen ftanden. 

Die neue niederländifche Reichsbefeſtigung nimmt fünf fefte Punkte in 
Aussicht, von denen drei als Neubefeftigungen zählen. 

Die zweite Linie ift die der Grebbe und Ehm, füdlich des Rheins bis 
zur Waal bei Ochten fortgefegt, befonders ſtark auf dem reiten Ufer des 
erftgenannten Stroms an der Grebbeſchanze, aber ſchwach in ihrer weiteren 
‚Fortfegung zur Ehm und an dem oberen Laufe biefes Fluffes, ber über 
Amersfoort zum Zuider Zee fließt. In den vorher befprochenen Kriegen 
bat diefe Linie Feine befondere Rolle gefpielt. Das neue Projekt zählt fünf 


Befeftigungen an der Ochtenlinie auf und 22 zwiſchen Rhein 

von denen 9 für Neubefeftigungen ins Auge gefaßt find. € 
zunehmen, daß die Befeftigungen beider Linien nur leicht feir 
Abſicht vorliegt, diefelben nur fo lange zu Halten, bis die U 
"der hinterliegenden Hauptlinie zu gehöriger Höhe angewachſen 

Die dritte Linie wird im Reichsbefeſtigungsplan „N 
Wafferlinie” genannt,- owohl fie das alte, oft gepriefene Bollı 
ift. Bei 8 Meilen Länge folgt fie von dem Zuider Zee im 
Linie der Vecht bis Utrecht. Won da bis Vreeswyk am Lef 
dem Vaartſchen Rhein. Vom dem gegenüberliegenden Viane 
über Meerkerk und Arkelenſche Schleufe bis Gorkum an der 
einigte Maas und Waal) der Zekerit - Vaart. Auf die wei 
der Linie von der Mermebe bis Gertruidenburg im Bereiche 
gehen mir nicht weiter ein. 

Die Gegend an der unteren. Vecht, das fogenannte Go 
in Holland eine der durchſchnittenſten Gegenden, deren nat 
Coehorn duch feine Fortifikationen trefflich zu unterftügen 
1787 begegnen wir bdafelbft dem Feſtungsdreieck Naarden 
Weesp, weiter aufwärts den ftarken Forts Uitermeer und 
der Feſtung Nieuwersluis. Dann folgt weiter ſüdlich die offer 
Utrecht. Am rechten Ufer des Lef fand fich die ftarfe Pofii 
wyl, auf dem linken das haltbare Bianen, an der Merm 
Gorkum, welche 1814 unter Rampon 10 Wochen Widerftant 
modte. Im dem eben genannten Yeldzuge konnte diefe Linie 
zur Geltung lommen, da in deren Rüden Amfterdam bereii 
Banner erhoben hatte. Wie diefelbe im Jahre 1787 ih 
fehlen mußte, wird Gegenftand der nachfolgenden Darftelfun, 

Auch 1672 verfagte diefe Vertheidigungslinie dadurch, 
teigerte, den Franzoſen Wiberftand zu leiften. Dagegen wu 
liegende Ueberſchwemmungslinie ein unüberfteigliches Hindernif 
pen Ludwigs XIV. Diefelbe lief von Gorkum nad Nieuwpo« 
hoven am Lek, von da zur Goeverweller Schleufe (zwiſch 
Ouderwater an ber holländifcen Yſſel); von da nad Bobı 
halb der Feſtung Woerden) am alten Rhein; von da zu de 
mungen des Amftel- und Goilandes. Obgleich die Endpunk 
Naarden (Muiden) biefelben find, wie bei der Hauptlinie, fo 
wit die eben befgriebene doch als die vierte Vertgeidigungt 
iſt um 4 Meilen länger als jene. Im Reichsbefeſtigungspl 
beſonders hervorgehoben. 1787 ift diefelbe nicht wefentli 
gefommen. Für die Nene hollaͤndiſche Wafferlinie find beſtir 

Bom Zuider Zee bis Utrecht 12 fefte Punftı 
Neubau. 


Die Stellung von Utrecht mit 14 Forts und 
zwei Neubauten. 

Stellungen von Utreht bis zum Let 7 8 
darunter ein Neubau. 

Zwifhen Let und Waal (Merwede) 5 
Neubau). 

Wir fliegen mit der vierten (nad Claufewig ber 
der Eentralftellung von Amfterdam. 

Diefes letztere ift noch weit entfernt, ber Waffenplag 
— tie man erwartet — im Stande fein foll, die Unab 
des zu wahren. Auch 1672 und 1787 war die u 
als Feftung keine große. Dagegen war die Stärke der 
linie, namentlich in dem legtgenannten: Kriege, eine gaı 
jet werden mit Einfluß des neuen Schifffahrtskanals 
Punkte verlangt, darunter Über die Hälfte Neubau. 

Um über den bei Gelegenheit ver Beſprechung der 
kurz berührten Reichsbefeftigungsplan ein weiteres Urthei 
Hinzugefügt werden, daß die bewilligte Summe 19%, Mi 
überfteigt, von weldem Betrage außerdem die Befejtigun 
Weften, fowie die Verbefferung der beftehenden Werke, d 
bauten, Schleufen ꝛc. beftritten werben follen. 

Die Hoffnung, alles diefes in Zeit von 8 Jahrer 
Summe beftreiten zu können, möchte ſich bei ber außer: 
nung der Entwürfe faum als zutreffend bewähren. Naı 
Kennern würde der rechte Nugen diefer Befeftigungen 
treten, wenn es gelingt, ein geeigneteres Wehrſyſtem ins | 
das jetzige, denn das letztere reiht nur aus, fofort 64,001 
während jene Befeftigungen ohne Amfterdam 40,000 Ma 
in Anfprud nehmen. Bei alledem hat man den Plan 
gungen wohl als ernfte Abfiht aufzufaffen, weil verfchie 
Mafregeln darauf Hinweifen, namentlid die verhältnig 
an Feftungs- Artillerie. (Vergl. Streffleurs öfterr. mil, 
8. Heft 1; Reifebriefe in den öſterreichiſch-ungariſchen n 
3. Heft, 1874, und Militair-Wodenblatt Nr. 81.) 

’ Wir fliegen diefe Bemerkungen über den Kriegsſt 
darauf aufmerffom machen, wie fehr diefes neuerwacht 
feftigungen mit dem Eifer kontraſtirt, mit dem man ſich 
einer nicht unbeträchtlichen Zahl von Feſtungen zu entle 
den eingegangenen befinden ſich manche, die 1787 noch I 
und bei einem andern Gange des Krieges von Bedeut 
darunter Maaftricht, Venloo, Bergen op Zoom, Bred 
wegen ıc. 
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iten, die wir hier zu geben außer Stande waren, wer 
telfung der Begebenheiten ober bei den Erläuterungen 
jur xarie oringen. " 


3. Armeen. 
A. Die preußifde. 


Es gehört zu den beſonders beachtenswerthen Eigenthümlichkeiten Frie⸗ 
drichs IL, daß Er — der bewährte Meiſter der Kriegskunſt — mit wärme 
fter Pietät an den ihm von feinem Vater Überfommenen Heereseinridtungen 
hing, und nur das Nothiwendigfte an dem geändert hat, was biefer ebenfo 
ſchopferiſche wie eigenthümliche Geift mit wahrhaft erſchloſſenem Sinn für 
altpreußifch = brandenburgifge Traditionen ins Leben gerufen. Auf biefe 
Weiſe glaubte der große König die Hiftorifch bewährten Anftitutionen, auf 
welchen die Wehrkraft feines Staates beruhte, ungeſchwächt zu erhalten. 

Die Unzuträgligkeiten, welche mit diefem fteten Feſthalten an dem Bis 
ftorifh Ueberlommenen für ein Staatsoberhaupt von minder hervorragender 
Größe verbunden geweſen fein würden, fanden ihre Ausgleihung in Frie- 
drichs Alles erwägender, Alles belebender und fortreißender Perfönlichfeit, 
welcher gegenüber alle Reibungen des komplizirten Heeresmechanismus viel 
von ihrer hemmenden Kraft verloren. Wenn man behaupten Tann, daß 
Friedrich Wilhelm I. fein eigener Kriegsminifter war, fo darf man dies in 
noch Höherem Maße von Friedrich II. fagen, bei dem es fid nicht blos um 
eine mehr als doppelt ftarfe Armee bei doppeltem Gebiet und doppelter 
Einwohnerzahl handelte, fondern welcher aud in ungleich höherem Grabe, 
wie fein Vater, genöthigt war, den Kriegsfall ins Auge zu faffen. 

Es ift ein höchſt bedeutfames Zeichen der riefigen Arbeitskraft und des 
wunderbaren Arbeitsgeſchids des großen Könige, daß er eines wohlorganis 
firten Kriegsminifteriums nicht bedurfte. Es kam ihm dabei die genauefte, 
im Laufe der Yahre erlangte Kenntniß aller obwaltenden Verhältniſſe fo 
ſehr zu ftatten, daß ſchwerlich irgend ein Sterbliger im Stande gewefen 
fein würde, ihn hierin zu erfegen. 

Sein Nachfolger ſah ſich fomit in die Notwendigkeit verſetzt, wefentliche 
"-nderungen eintreten zu laffen, unter denen die Errihtung des Ober⸗Kriegs⸗ 
Udllegiums, aus welchem fi demnädft das Kriegsminifterium entwidelt hat, 
« Hopleden die wichtigfte war. 

Eine der ferneren Aenderungen, welche indeffen erft nach 1787 ganz zur 
Seife lamen, betrifft die Bewilligung von Verforgungen und Benfionen, wo⸗ 
1 & Sriedri II. jedesmal die Spezialitäten des einzelnen konkreten Falles in 
wõgung gezogen und bemgemäß neben großartigfter königlicher Freigebig · 
1: and) knapp bemefjende Sparfamkeit walten gelaffen hatte. Ohne zu ver 
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lennen, daß auf diefe Weife zu um fo höheren Leiftu 
könne, hat Friedrich Wilhelm II. in dem echt humanen 


Seite zeigt, e8 dennoch vorgezogen, al 

illgemeine Wohlfahrt beffer verbürgt 

wollende Gefinnung befundete fih in 

ıen-Kaffe, ganz befonders aber in feiner Fürforge für das 
vefen. Die Umgeftaltung deffelben, welche in der Stiftung 
elms-Inſtituts gipfelt, würde allein hinreichen, feinen Na- 
zu maden. Sein Streben war e8 ferner, Unteroffiziere 
in allen 2ebensverhältniffen zu verbeffern und namentlid 
zu heben. Die Stiftung der in goldenen und filbernen 
iden Militeir-Ehrenzeihen war eines der Mittel, um in 
wirken. 


n Grundlagen unberührt laffend, legte der König aud in 
en Beziehungen die beffernde Hand an die bisherigen Ars 


deren ſich Friedrich im Kriege bedient, um als Feldhert 
ndhaben, beftanden vorzugsmeife in feinen Flügeladjutanten, 
ıg er ſich felber mit fo großer Mühwaltung unterzog. 
wurde es nothwendig, dies rein perfönliche Verhältniß zu 
e Grundlagen für die Herftellung eines General-Onartier- 
u gewinnen. Hierzu wurde fpäterhin die Errichtung einer 
emie in Potsdam ein trefflihes Hülfsmittel, während zu⸗ 
Unterricht dur eine nit minder tüchtige Ingenieur- und 
demie gefördert wurde. 
uns zu den verſchiedenen Waffen, fo finden wir bei der 
r Sriedrih dem Großen bie in den Jahren 1798 bis 1807 
etretene Einrichtung, daß duch Zufammenziefung von zwei 
r: Kompagnien der Infanterie Regimenter 27 Grenadier⸗ 
ne durch. verfchiedene Auszeihnungen bevorzugte Elite her⸗ 
Friedrich Wilhelm II. Hatte bereits im Jahre 1787 ange 
ie Zahl der Orenadier-Bataillone dadurd zu verdoppeln, 
jedem Regiment vorhandenen 2 Grenadier-Rompagnien 2 
er-Rompagnien, deren 5 bisher ein Bataillon gebildet hat⸗ 
fo daß die Negimenter nunmehr aus 3 Batailfonen zu 
itanden. Es lag hierbei die Idee zum Grunde, die Gre⸗ 
blos als Elite, fondern auch — und zwar vorzugsweile — 
pen zu verwenden, wie dies feit 1808 mit den Füfilier- 
Regimenter geſchehen. Eine ſolche Verwendung fehen wir 
tailfone bereits 1787 finden, wobei e8 denfelben zu Statten 
Schmud der Blehmügen bereits früher abgelegt hatten. 
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cheint den Bedarf an leichter Infanterie, der fi in den 
wege ar ge mehr unverkennbar herausftellte, aud damit noch nicht 
für befriedigt gehalten zu haben. Er errichtete vielmehr zu diefem Behufe 
24 grün uniformirte Füfilier-Bataillone, von denen 2 mit gegen H 
marfirten. Hieran nahmen überdies 2 Kompagnien des trefflichen, | 
ders durch Forftleute ergängten Feldjäger-Regiments Theil. Nach der 
den Mannſchaften getragenen Achfelbande wurden diefelben fpäterhin vı 
Franzofen in ehrender Anerkennung „Chaſſeurs mit die Strid" genannt 
führten gezogene Büchſen. Bei der übrigen Infanterie kamen in | 
Feldzuge zuerft die von Kapitain Freytag erfundenen trigterförmigen 
bücher zum Durchladen zur Anwendung. 

Bei der Erpedition gegen Holland waren außer dem bereits erwi 
Füfilier-Bataillon v. Langlair Nr. 1 und v. Renouard Nr. 2 und de 
den Zäger-Rompagnien v. Valentini und dv. Boelgig folgende Truppe: 
der Infanterie beteiligt: Regiment v. Budberg Nr. 9, Garnifon H 
1677 errichtet. Unter vielfagen Auszeichnungen erwähnen wir die Erol 
von 12 Geſchützen bei Hochheim 1792. 

Regiment v. Marwig Nr. 10, Garnifon Bielefeld, 1683 ex 
und bereits 1686 mit hoher Auszeihnung vor Dfen genannt. It 
Feldzuge von 1787 find die Schidfale und Thaten diefes Regiments 
derer Aufmerkfomfeit werth. 

Regiment v. Knobelsdorff Nr. 27, Garnifon Stendal, 171! 
den auf Rügen gemachten Gefangenen errichtet. Es ift dies das Reg 
welches Voltaire im Auge hat, wenn er in feinem Charles 12. bericht: 
eine große Zahl 1704 gefangener Franzofen von den Alllirten an 
Auguft den Starken überlafjen worden, der daraus ein Megiment for 
weldes 1705 in ſchwediſche Gefangenfchaft gerieth, um abermals als 
ment formirt zu werden und ſchließlich auf ähnliche Weife in preuf 
Dienft zu gelangen. Der Stammlifte zufolge find für Lowoſitz füm 
Kapitains dur) den Orden pour le merite ausgezeihnet worden. 
fonftigen Auszeichnungen trat 1787 die Eroberung eines Kriegsfchiffes 

Regiment Jung v. Woldeck Nr. 41, Garnifon Minden, er 
aus dem 1741 in preußiſchen Dienft übernommenen württembergiſchen 
tegiment. Mit befonders hoher Anerkennung bei Hochkirch genannt. 

Regiment v. Gaudy Nr. 44, Garnifon Wefel, errichtet 1742 

Regiment v. Edartsberg Nr. 45, Garnifon Wefel, errichtet 

Negiment v. Eichmann Nr. 48, Garnifon Wefel, errichtet 17 

Bon allen diefen Truppentheilen, von deren ruhmvollen Thaten w 
der ganz außerordentlihen Erwähnung gethan, haben nur die Zäger 
nahme in der im Jahre 1808 reorganifirten Armee gefunden. Die 
vinzen, welche diefe tapferen Negimenter ftellten, hatten abgetreten n 
> müffen. Es wird denfelben zum ewigen Ruhme gereichen, daß fie im | 
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jährigen Kriege felbft in Beindes Hand bemüht geweſen 
pflicht nadzulommen und daß in Weftphalen Deferteure 
riaen aeıtmunaen worden find, zur Fahne zurüdzufehren 
ng, daß bei dem die heiligften Intereſ 
rührenden Kriege von 1787 nad Pfa 
Bantoniften etwas ftärker geweſen ift, a 


avallerie betrifft, fo treten und Küraſ 
en. Die erfteren Hatten bereits die Ki 
ıents Nr. 7, Graf Kalkreuth, wurde dai 
een: „Ich brauche keine Hufaren, wai 
Wort, für welcheg feine braven Reiter 


Regiment dv. Rohr Nr. 6, Garnif 
seine Pauken hat das Regiment bei Malpla 
olge bat es bei Hochkirch 500 Gefange: 
n. Der lebte Chef des Regiments war 
welcher in Begleitung von Göthe die 9 
e. 
tv» Regiment Graf Kalkreuth, € 
) errichtet. Die Pauken waren Troph 
der Schlacht bei Kunersdorf hat fid 
e Redoute hervorgethan. In Holland 
mgen 127 Kanonen, von denen bie bei 
emachten dem Regiment als Eigenthum 
13 Gefhügen und die Gefangennahme 1 
3 wurde dem Regiment ein diefe Geſchüt 
ozu der Kronprinz — der nachherige $ 
te Zeichnung eigenhändig entworfen hat. 
den bisher genannten Negimentern ki 
ntgehen können, fo finden wir das Dri 
Nr. 1 im 1. Brandenburgifhen Drago 
ensRegiment dv. Eben Nr. 2 im Zietenfche 
Hufaren-Regiment Graf Golg Nr. 8 in 
Nr. 5 wieder. 
ante Dragoner- Regiment ftand bereits 
» 1690. Befonders hoch ftraplt fein R 
tormann im fiebenjährigen Kriege, wo 
Kollin Gelegenheit fand, 4 Bahnen un 


ufaren- Regiment Nr. 2, Garnifon Berl 
der Perſon feines berühmten Chefs Ziet 
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ne weltgeſchichtliche Bedeutung erlangt, welde die Auf- 

iefe Regiments zu fchreiben, als eine fo gewaltige — 
ran wer ng ANher Anregungen ungeachtet deren Löfung erft neu 
dings erfolgen Tonnte. (Siehe S. 13.) Zwei der Führer, die Gener 
d. Zieten und dv. Sohr, erfreuen fi gelungener Biographien. 

Das Hufaren-Regiment Graf Golg Nr. 8, Garnifon Ste 
erxitet 1758 durch den berühmten Belling, genießt den Vorzug, fe 
Thaten in einer trefflihen Regimentsgeſchichte von General v. Schöni— 
dem Hiftoriographen ber Armee, dargeftellt zu fehen. 

Im Holländifhen Feldzuge waren beide Hufaren- Regimenter nur ı 
je 5 Schwadronen, der Hälfte ihrer Stärke, vertreten. Eine diefer Schn 
dronen führte der nachherige Feldmarſchall Fürſt Blücher als Major, ol 
diesmal Gelegenheit zu befonderer Auszeihnug zu finden. Aehnliche 2 
wandtniß hatte es beim Regiment v. Eben mit dem ſpäteren General, I 
maligen Major v. Leftocg und mit dem fpäteren Feldmarſchall, damali— 
Lieutenant v. Bieten. 

Was die Artillerie betrifft, fo war diefe Waffe von Friedrich d 
Großen auf mehr als das Vierfache ihrer früheren Stärke vermehrt u 
zugleich durch feine geniale Schöpfung der reitenden Artillerie einer glänz 
den Zukunft entgegengeführt worben, in welcher fie hoffen durfte, allen 2 
megungen der andern Truppen folgen und allen billigen Anfprüchen genüh 
zu Können. Finanzielle Rückſichten find Veranlaffung gewefen, daß der $ 
nig bie betretene Bahn feit dem Frieden von 1779 nicht weiter verfolgt 5 
fo daß weder feine veitende Artillerie eine definitive Organifation, noch fe 
Fußartillerie die ihr fehlende Beweglichkeit erhalten hatte. Der von ihm 
pflegte Keim wurde von feinem Nachfolger mit Sorgfalt entwidelt. Yni 
braten es die obmaltenden Verhältniffe mit fih, daß für diefen Feld; 
nur Buß-Artilferie mobil gemacht wurde. 

Das Verlangen, reitende Artillerie zu befigen, war indefjen in den 5 
vorragenden Führern der Armee fo mächtig, daß es fih Graf Kalkreı 
nicht nehmen ließ, eine ſolche zu errichten, als ihm durch Eroberung fei 
licher Geſchütze in der Feſtung Nienwersluis Gelegenheit dazu geboten wur 

Die Fuß» Artillerie unter Major Geelhaar, welche — abgefehen v 
den Regiments - Gefhügen — mit 4 Batterien auftrat, Hat, fo oft es v 
Tagt wurde, Tüchtiges geleiftet. 

Eine eigene Ingenieur-Truppe war dem Korps nicht beigegeb: 
! ter den $ngenieur-Offizieren war Major dv. Schöler der bedentendfte. 

Die Stärke des Korps giebt Pfau zu 26000 Mann an. 


B. Holländifge Streitkräfte. 
Berfoffer Tann diefen Gegenftand nicht berühren, one aufs Lebhafte 
3 bellagen, daß darüber fo gut wie gar Feine authentifhen Mittheilung 
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von Holländifcger Seite vorhanden find. Er muß von 
daß feiner Arbeit dadurch eines der weſentlichſten Elen 
ſchichte, wie fie fein foll, fehlt: die Kontrolle der Angal 
durch die des Gegners. Mit Freuden würde er fid 
Land, wo derartige Nachrichten möglicherweiſe zu erlangı 
hoben, wenn eingezogene Erfundigungen nicht aud) dies ı 
108 bezeichnet hätten. Gleichwohl glaubt Verfaffer hier 
laſſen zu follen, daß Diejenigen, welche in diefer oder üı 
tung Verbeſſerungen vorzufglagen vermögen, damit nid 
dern von ber dankenswerthen Bereitwilligleit der Red 
Wochenblattes zu derartigen Veröffentlihungen Gebraud 

Es würde ungerecht fein, bei einer Betrachtung ber 
und ihrer damaligen Leiftumgen nicht von vornherein hr 
ans Unglaubliche grenzenden Erfolge der Preußen keir 
der überlegenen Tapferkeit zuzufchreiben find, in melde 
lands Volk und Heer von Alters her fo Nachahmenswe 
dern don der gänzlichen Desorganifation ver Armee berg 
melde nicht ausbleiben konnte, ale fid Provinz gegen 
und die gegen das Haus Dranien übernommenen Pflich: 
gegen die Staaten in Konflikt kamen, die fi in m 
Recht als Sonveräne anfahen. ine Folge davon war, 
Theil der Niederländifhen Streitmacht nit an dem 
indem 3500 bis 4000 Mann ſich in Amersfort und Ze 
Banner gefhaart Hatten und eine vielleicht nicht viel 
Plägen der Generalitäts-Lande in einer Art von Neutrı 

Dies war auch Urfahe, daß die anti-oraniſche F 
ziehung dev neuerrichteten Truppen nicht viel über 200 
Soldaten in erfter Linie aufftellen fonnte, welche man 
Augilioren und Milizen auf 40000 Mann zu bringen 
Neferve beſaß man in den Bürger-Kompagnien, beri 
60 zãhlte. 

Unfere Darftellung wird ergeben, wie nad) den 
größere Theil der Linientruppen zum Grbftatthalter z 
eigentlich nur die Neuformationen bis zulegt ausharrte 
Beachtung verdient, als der Rheingraf v. Salın, auf 
meiften diefer Truppen geworben waren, die fogenann 
von vornherein im Stich gelaffen hatte. 

Alles bisher Gefagte ift größtenteils auf die In 
von welcher gelegentlid etwa 16 verſchiedene Regimer 
ohne daß man dadurd in den Stand gefegt würde, irgı 
Ordre de bataille herzuftelfen. 
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An Kavallerie werden Salmſche Küraffiere, Dragoner und Hufaren, 
fowie Bylandſche Drogoner erwähnt. Jedenfalls war diefelbe nur in ge- 
ringer Stärke vorhanden. 

Die Artillerie war ungemein reich mit Material aller Art verfehen und 
erhielt einen vortrefflihen Halt durch franzöfifche Artilleriſten und deren vor⸗ 
züglich durchgebildete Offiziere. 


4. Berfönlidleiten. 


1. Karl Wilhelm Ferdinand, regierender Herzog von Braunfchweig, 
der glänzende Lieblings-Neffe riedrih des Großen. Es erfcheint der Be- 
achtung nicht unwerth, daß von den 6 ebenfo begabten als ſchönen Schweftern 
des Königs 5 durch Vermählung in Häufer traten, die dem Ausfterben ent» 
gegengingen, wie dies namentlih in Bezug auf die Markgräflid Branden- 
burgijchen Häufer Bayreuth, Anspach und Schwedt bereits bald eingetreten 
ift. Dogegen trägt die unmittelbare Nachlommenfcaft der beiden andern 
Schweftern, der Königin von Schweden, der Mutter Guſtav ILL., und der 
Herzogin von Braunſchweig entſchieden das Gepräge der vorangehenden hoch⸗ 
begabten Generation, welche durch Friedrich den Großen, feine 3 Brüder 
und 6 Schweitern repräfentirt wird. 

Die Herzogin von Braunſchweig, die Mutter Karl Wilhelm Ferdinands, 
bat zugleich jener Herzogin Amalie von Sachfen-Weimar das Leben gegeben, 
deren Hof wie der ihres berühmten Sohnes Karl Auguft der bedeutungs- 
volle Mittelpunkt für die Glanzzeit der deutfhen Literatur geworden ijt. 

Karl Wilpelm Ferdinands ſcharfer Verftand war verbunden mit einem 
eben fo reihen Maße edlen Ehrgeizes, wie regen Pflichtgefühls, und unter: 
ftügt von einer Arbeitsfroft und Arbeitsluft, die an feinen großen Oheim 
erinnern. Sein anſprechendes Wefen, deſſen Liebenswürdigfeit ſichtlich aus 
echter, Sleifh und Blut geworbener Humanität hervorging, gewann ihm bie 
Herzen der Menſchen und machte fie empfänglich für feinen Ruhm, der da- 
mals die höchfte Entfaltung erreichte, nachdem er denjelben ſchon früh nicht 
nur als vorzüglicher Soldat, fondern auch als anerkannt hervorragender 
Feldherr begründet hatte. Wohl möchte damals die Frage feine müßige 
zeweien fein, was ihm zur Vollkommenheit noch fehlen könne. Leider 

ft es der Geſchichte vorbehalten geblieben, hierauf die Antwort zu geben, 
md diefe Antwort lautet: das Fehlende war Größe des Charakters. 

Die Prüfung, melder der Feldzug in Holland diefen fürftlichen Feld⸗ 
ſerrn unterworfen bat, konnte Antwort auf mannigfade fonjtige Fragen 
yeben, aber nicht auf jene, welche unter allen den erften Rang einnimmt. 

Mit der überwältigenden Laft fchwerer Verbängniffe follte diefe Frage 
n ihn berantreten, als ihm die beiden mächtigften Monarchen Deutſchlands 
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‚im Sabre 1792 den Oberbefehl gegen die Heere ber 
antrugen. Hätte er bie Größe des Charakters befe| 
iſcht, ſo würde er mit einer Entſchiede 
Helfen, die Machtvollkommenheit und 
1, welde fein klarer Berftand umerlä 
be ihn befähigt Haben, volle Größe au 
o tragiſcher Weife eng am den des y 


wes ift, die Anklänge Hiervon bereits in 
zu erkennen, fo gewahrt man doch fi 
m befonders ergebenen Anhänger des ! 
jorgens und bes nicht immer motivirten 
ft zu viel wird. Manches davon erſch 
' Meinlih, und dies war ſchon dame 


‚m müſſen wir es als höchſt Iehrreich E 
anfengange, wie in feiner raftlofen Th 
ftudirt zu werden verdienen, als Leiftı 
tagen werben. Grfteres ift dem Erle 


eral-Lieutenant v. Gaudy, Vater | 
ı IV. bis Mitte 1813, Großvater dei 
len Dichters und des bei Alt-Rognig 
er Wheiſe gefallenen Oberft-Lieutenants, | 
Alitair-Schriftfteller feines Jahrhunderts 
ndfgriftlihen Denkwürdigkeiten über d 
in dem Archiv des großen Generalftı 
etalls in Bergesſchacht, aber das dar 
n geprägt durch andere Schriftfteller 
ben wir in Gaudy die Hauptquelfe dei 
n, welche den großen Generalftab ein v 
1847 beſchaͤftigt Hat. Auch Retzow 
nt und benutzt zu haben. 
var im fiebenjährigen Kriege Flügela 
wurde mehrfach verwendet, wenn es d 
nfpiviren, in denen der König mehr da 
Hägte. An Hülſens und Zietens © 
sen beigetragen. Seine Beziehungen 
freundlich geftaltet. Er ift vielmehr d 
erer anzureihen, in denen aus jener ı 
ift, auf welchen ein Theil der Bitterfei 
t, wenngleich bei Gaudy das gewiſſenhe 
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mtlih beeinträchtigt wird. Seine Sympathien gehören 
deffen Mittelpunkt Prinz Heinrich war. In vieljähri- 

. er mit Steuben geftanden, der im nordamerikaniſchen 
unabhangigkeitskriege eine ſo große Rolle geſpielt hat. Seine vortreffliche 
Bibliothek iſt an bie Kriegs-Akademie übergegangen. Wie mancher junge 
Offizier hat Gaudy's Andenken gefegnet, der diefem Kreife namentlich die 
beften Schäge der älteren franzöfif—en Literatur zugänglid gemacht, melde 
fonft wohl Bücher mit fieben Siegeln für die Betreffenden geblieben fein 
würden. Jeder Band ift durch das Gaudy'ſche Wappen gefennzeihnet. 

Die archivaliſchen Forfgungen ergeben, daß Gaudy es ſchwer empfun- 
den, nach ſehr umfafjender Betheiligung bei der Vorbereitung zum Kriege 
während deſſelben feine andere Verwendung gefunden zu haben, als nad 
Vianen zu marſchiren und Heimzufehren. 1789 ift er geftorben. Den Orden 
pour le merite erhielt er 1760 für Strehlen. 

3. Der nachherige Feldmarfhall von Knobelsdorff. Noch 
weit veichere Gelegenheit, feine große Tüchtigfeit zu befunden, als im Kriege 
gegen Holland, fand er in den Feldzügen gegen Frankreich von 1792 bis 94. 
Friedrich Wilhelm III. Hat ihm kurz vor feinem 1799 erfolgten Tode die 
hoͤchſte militairiſche Würde verliehen. Manche tüchtigen Offiziere, die er 
herangebildet, haben ihm bis ans Lebensende warme Dankbarkeit bewahrt. 

4. Der nahherige Feldmarfhall Graf Kalfreuth. Als ver- 
trauter Adjutant des Prinzen Heinrich in beveutfamen Aufträgen verwendet 
und 1762 für Freiberg mit dem Orden pour le merite deforirt, galt ex 
beim Negierungswechfel für einen der Hoffnungsreihften Generale. Der 
König zeichnete ihm durch Verleihung des Grafenftandes aus. Seine Leiftun- 
gen im Feldzuge von 1787 befunden unverwüftliche Friſche und Unterneh- 
mungsluft, gepaart mit ſchönem Verftändniß feines Fachs. Seine Fertigfeit 
im Erobern von Feſtungen hatte fi 1793 bei der Belagerung von Mainz 
zu bethätigen, während das Jahr 1807 ihn in Danzig als fehr tüchtigen 
Meifter der Vertheidigung zeigte. Sein lebhafter Geift geftattete ihm nicht, 
Wort und Schrift immer in vollem Maße abzuwägen. Seine originellen 
Borole-Befehle find in weiten Kreifen als ebenſo prägnant wie anregend be- 
tannt. Er ift 1818 geftorben. 

5. Major v. Hirfchfeld, der un in feinen Leiftungen bei der Ar- 
telenf gen Schleufe und bei Amftelveen entgegentreten wird, ift der nachherige 
€ ieger von Hagelsberg am 27. Auguft 1813. “ 

Während wir in Bezug auf fonftige namhafte Offiziere auf unfere 
5 arftellung der Kriegsbegebenheiten verweifen, glauben wir mod) bei der 
U ategorie der Kriegsgäfte verweilen zu müffen. Der bedeutfamfte derfelben, 
Sog Karl Auguft von Weimar, iſt allerdings erft nad der Entſcheidung 
«getroffen. Außer anderen Fürftlichleiten find noch verſchiedene Holländifche 
18.7 englifce Offiziere zu erwähnen, ganz befonbers aber ein ruſſiſcher. 
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Diefer legtere ift nämlich nicht blos deshalb mi 
Perſon Höchft wahrſcheinlich dem energiſchen Gou 
Jahres 1812 Roſtopſchin begegnen, ſondern mwı 
Beweis iſt, daß die ganze Expedition von feiner $ 
angefehen wurde. Bei den engen Beziehungen zwiſ 
reich läßt ſich dies aud von dem legteren annehn 
Archivalien fiher erkennen Laffen, daß Kaiſer Joſe 
der Durchmärſche durchs Reich fih nur förder! 
übrigens auf alle Eventualitäten vorbereitet, indem 
ftärfungen nach den Niederlanden geſandt Hatte. ! 
urtheilung der Beziehungen zu Frankreich von nicht 
wenngleich die Materialien, über welde Verfaffer 
reihen, die Sachlage volfftändig zu Mären. 


5. Der preußiſche Kriegsplan, die fonftigen 1 
Abfichten der Gegner. 


Der Herzog von Braunſchweig Hatte fo fehr 
ihm entgegenftehenden Schwierigkeiten, daß er E 
Sr. Majeftät des Königs die ſchleunige Orientirı 
Stelle obwaltenden Verhältniffe für wichtiger, al 
dieferhalb die Erlaubniß erbat, fofort von Braunf 
Kriegsſchauplatz aufbrechen zu dürfen, ohne ſich zu 
pfang der Alferhöchften Befehle und zur näherer 
Beabfichtigte in Potsdam einzufinden. Durch diefe 
lid, bereit8 am 7. Auguft in Nimmwegen einzutreffer 
dem Geburtstage der Prinzeffin von Oranien, d 
den Anhängern ihres Haufes zum Glückwunſch 
die befte Gelegenheit geboten war, in zuverläffigft 
Niederlanden obwaltenden Verhältniſſe Erkundigung 
jenigen Verdacht der Gegner rege zu maden, der 
wenn jene bebeutfomen Perfönlichkeiten ſich bei dem 
eingefunden hätten. Diefer verlegte feinen Sig d 
welchen Pla die ganze preußiſche Kriegsführung 
wo der Gouverneur, General-2ieutenant dv. Gaudt 
bereitungen getroffen Hatte, von denen der Her 
vorläufige Kenntnig nahm, bevor er die Weiterreife 

Um in volfftändiger Fühlung mit den niede 
zu bleiben, traf der Herzog von Braunſchweig vor 
mal in Cleve mit der Fran Erbftatthalterin zufam 
Aufenthalt bei den ihm treu gebliebenen Truppen 


mmen hatte. Zur Vervollftändigu 

urden u. U. die Generalftabs-Dj 

Ihe fhlieglid mit den Verabredun 
u ann ne en in Geldern, Utrecht und Overyſ 
diefer Provinzen ftattfinden mußten. In beiden erftg 
von denen Utrecht, dur den in Amersfort verſammelter 
Stände vertreten war, fand man fein Bedenken, die a 
zögligen Königlichen Aufforderungsfereiden entgegenzu 
yſſel wurde daſſelbe uneröffnet zurüdgefandt, worauf 
dies formlofe Verfahren verlegt — die Stände wiffen I 
nad eigenem Ermefjen verfahren werde. Zugleih ließ : 
her im Anrüden begriffenen 5 Schwadronen von Graf 
Dberft v. Goeding ihren Marſch befchleunigen und ! 
richten, in welcher Provinz diefelben am 18. Septem! 
wenigen Tagen mit geringen Schwierigkeiten die gegen 
gerichteten Unruhen befeitigten. 

Die legten Rekognoszirungen der Generalftabs-D| 
gens keineswegs geheimnißvoll behandelt. Diefelben Tegi 
bänder an, um die Zuverfiht der Anhänger des Erbſte 
melde biefe Offiziere überall mit dem größten Jubel em 
Eolorten der bei Zeijt lagernden oraniſch gefinnten Tr 
dem Feinde zunächft liegende Terrain durchforſchten, we 
Naarden und auf das Goiland befonders ins Auge gef 
Gegner zunächft in diefer Richtung Jalouſie zu geben. 

Bis zu der eben erwähnten Demonftration war 
forgfältig bemüht, die Zweifel, ob die friegerifhen Ma 
feien, nicht zu beſeltigen. Man ließ den Strom der rh 
gewäßren, welcher nach Wefel und Gegend drängte, um 
ren nicht erblidten verſchiedenen Gattungen der preuß 
fo mandes fonftige Neue zu fehen, und war ganz damit 
die Tonangeber fi entfhieden dahin ausſprachen, daß 
preußifhe Demonftration handeln könne, indem man 
vungstrain, noch kupferne Pontons gewahrte, ohne wei 
zug in den Niederlanden für ganz unmögli hielt. € 
fen Interefje nur erwünſcht fein, wenn in diefem Sin 
Regierung und an die antisoranifhen Machthaber beric 
That ließ es die erftere bei dem Außfprengen don Ge 
richtung eines Lagers bei Givet beenden, über deſſen 
der Herzog von Braunſchweig durth fortgefegte Sendun, 
obachter unterichtet blieb, während die holländiſchen Bel 
fo fern Hielten, daß die für die Vertheidigung ihres | 


3 
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Maßregeln der Inundation völlig im Rückſtande 
mit fieberhafter Haft gerüſtet wurde. 

Der Kriegsplan des Herzogs durfte vor A 
ploͤtzliche Offenfive Frankreichs nit aus dem Au 


‚ beim Einmarfd die preußiſchen Kolonnen fo dirig 


und demnächſt deffen beide Hauptarme zwifchen d 
für den zweiten Tag der Operationen die Abänder 
die Divifion Knobelsdorff des Tinten Flügels naı 
taillons in Nimmegen die mächtige Barriere ber 2 
etwaige franzöfifche Bedrohung gelegt hatte. 

Die nad) der Mans zu und an diefem Flufj 
Feftungen waren, wie bereit erwähnt, derartig E 
einem plöglien franzöfiſchen Angriffe füglich au 
fen Partei gerechnet werden konnte. 

Der hohe Rath von Bern Hatte für bie t 
teuppen nur in inneren Angelegenheiten d 


* Einige nicht von Bern geftellte Schweizertrupper 


oranifhen Truppen im Lager bei Zeift angeſchloſſ 

Es darf wohl mit Beftimmtheit angenommer 
die verfchiedenen Eventualitäten wohl erwogen ha 
Eingreifens Frankreichs feine Divifionen in der 
Richtung entfprehend zu verwenden, wiemohl .i 
Spezielles darüber erwähnt wird. Durch die zuve: 
er ſich zu verſchaffen gewußt, vollfommen darübe 
Diverfion in den erften Operationstagen nicht wi 
der Herzog um fo eifriger bemäßt, diefe erften T 

Wie bereits erwähnt, konnte den preußifchen 
füglich nicht ftreitig gemacht werden, die öftlich 
Niederlande als Schug gewährten Barrieren — 
ftand zu überſchreiten, da das befreundete Meiı 
Dranien weiter weftlih ftand. Es war fogar g 
handen, unter diefen Umftänden auch der zweiten 
fi von der Grebbeſchleuſe am Rhein (Lef) bis 
zu werben vefp. zu bleiben, infofern bie bei Utri 
niſchen Truppen nicht die des Erbſtatthalters mitt: 
Über diefe Linie hinauswarfen. 

Dagegen mußte fi der preußifche Feldherr 
derftand in der dritten Vertheidigungslinie gefaßt 
Vecht vom Zuider Zee bis Utrecht zieht, von dor! 
Lek beim Dorfe Vreeswyk fortgefegt wird und f 
von Vianen Über Meerkerk und Arkelen unter di 
nad Gorkum zieht. 
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kheil der Linie Tann befonders durch Zuflüffe aus dem 

(auf der Linge verftärkt werden, welcher fi in weſtlicher 

vom und Asperen zwiſchen Waal und Lek Hinzieht. Da 
vie zus pavvong Holland gehörige Feftung Gorkum unmittelbar an 
Grenze der Provinz Geldern liegt, fo war zum Schutze des Gebiets 
letzteren von ben bei Zeift lagernden oranifchen Truppen ein 200 Mı 
ftarkes Kommando des Schweizer-Regiments Mai unter Kapitain Groß n 
dem der Feftung äußerft nahe liegenden Dorfe Dalem entfendet wort 
Der fogenannte Kerldyk (Kirchdeich), welcher fi von diefem Dorfe u 
Norden erftredt, bildete gleichſam eine Parallele gegen die öftlihe Front | 
Gorkum, die dem Angriff fehr zu ftatten fommen mußte. J 

Die Linie Muyden — Gorkum mit der von 11,000 (nad) Angabe 
Gegenpartei nur von 7— 8000) Mann vertheidigten, durch eine Anzahl 
tachirter Forts geficherten, auch fonft mohlbefeftigten Centrafftellung ı 
Utrecht war offenbar diejenige, in welcher befonders nahhaltiger Widerft« 
zu erwarten war. Der Schwerpunkt aller Pläne des Herzogs mußte da 
zunãchſt auf die Durchbrechung diefer Linie gelegt werden, mobei es nel 
der richtigen Wahl des Angriffspunktes weientlich darauf anfam, dafel 
unerwartet überlegene Maſſen in Wirkfamfeit zu bringen. 

Als den entfeidenden Punkt glaubte der Herzog die allerdings ſ 
ſtarken Verſchanzungen bei Breeswyf anfehen zu müffen, weil ein mehr n 
Utrecht zu verfuchter Uebergang über die Vaart der Einwirkung der dorti, 
feindlichen Streitträfte ausgefegt gewefen fein und der Anlehnung des lin 
Flügels am Lek entbehrt Haben würde, und weil von einer Forcirung | 
ſtarlen Vechtlinie füglich nicht die Rede fein konnte, noch weniger aber t 
einem Bordringen mit den Hauptkräften ausſchließlich zwifchen Let und We 

Ein Angriff auf Utrecht, den Centralpunkt der ganzen Linie, wie d 
hofländifcherfeit8 befürdtet wurde, würde nicht nur unmittelbar zu ein 
Kampf mit den feindliden Hauptkräften und zwar unter befonders ſchwie 
gen Verhältniffen geführt Haben, fondern Hätte auch Veranlaffung zu V 
widelungen mit ben nicht betheiligten Staaten geben müffen, da bie genan: 
Feftung nicht in der Provinz Holland liegt, welche von Preußen mit Kr 
bedroht war, während mit den übrigen Provinzen bie feindlichen Beziehi 
gen als foribeftehend betradtet wurden. Angriffe auf Vreeswyk, Vian 
Gorkum zc., welde zur Provinz Holland gehören, konnten dagegen füglich 

nen diplomatiſchen Weiterungen führen. Clauſewitz — feinen Prinzipi 
treu — ift allerdings der Meinung, daß dies Alles dem Grundfage hä 
eichen follen, die Entſcheidung durch Auffuchen der feindlichen Hauptftä 
‚rbeizufüßren. 

In die Richtung auf Vreeswyk, und zwar auf beiden Ufern des 8 
rar die mittlere befonders ſtarke Divifion Gaudy gewieſen. So fehr beit 
“abfichtigten Dperation die einheitliche Leitung beider Kolonnen erwünſ 
Meifeft 2 MIL-WoßensL, 1875, 3 
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fein mußte, fo fehr hat man doch Clauſewitz beizupflichten 
Bedeutung des trennenden Stromes für den auf dem 
zweigten Theil der Divifion eine größere Selbftitändigfei 
dem Befehlshaber deffelben eingeräumte. Die biutige | 
der Vreeswyker Verſchanzungen follte der Divifion E 
ziehung der Hauptfräfte der Divifion des linken Flügels 
der Waal an den Lek — etwa nad Nieumpoort und € 

leichtert werden, von wo die Linie der Vaart in den Rüc 
den Tann. 

Es lag dabei im Plane, eine Anzahl von Brüden 
(gegenäber von Zalt-Bommel) aus der Waal mittelft des 
der Linge über Deil nach Leerdam zu bringen, um dafelb 
über den letztgenannten Fluß zu ſchlagen, die übrigen Bo 
der Zeleriker Baart in den Lek zu fehaffen. Von Lecı 
Bewegung der Divifton Knobelsdorf gegen Ameiden ı 
eine Bedrohung der dortigen Lek- Uebergänge fehr woh 
Theile derfelben nach Bedarf gegen Gorkum disponirt wi 

Da die Aufmerkfamteit des Feindes bereits auf das 
war, fo glaubte man den rechten, größtentheils aus $ 
den Flügel (Divifion Graf Lottum) zunächſt etwas zurüdgalte 
legtere war für die Diviftion Gaudy unerläßlich, damit die T 
des linfen Flügels den erforderlihen Vorfprung gewü 
letztere mußte fi von vornherein angeftrengten Märſchen 

Der fernere Kriegsplan nad) Ueberwältigung der ini 
Vreesiopf, Utrecht ꝛc. ſcheint nur in allgemeinen Zügen v 
und ift jedenfalls durch die wirklich eingetretenen Verhäft: 
difizirt worden, weshalb wir Hier nicht weiter auf denfelb 
uns refümirend denjenigen Betrahtungen zuwenden, di 
nüpft. 

Wie bereits erwähnt, hält er die dem Herzog zu Ge 
zu ſchwach für die Löſung der geftellten Aufgabe. Er verla 
wovon etwa 5000 im Cleveſchen gegen etwaige Angriffe 
rücbleiben follen. Bon dem Reft, welcher der doppeltei 
ners (ohne Milizen) gleichkommt, wie er es bei der Befd 
des für erforderlich Hält, wird ein Korps von 24,000 V 
dirigirt, um demnächft den Lek zu überſchreiten, Gorku 
Notterdam zu nehmen und den Haag, Leyden und Harle 
Man fieht, wie Claufewig von der legtgenannten Stabi 
Stelle von Amfterdam von vornherein ins Ange fallen m 
verbleibenden 21,000 Mann follen 14,000 auf Utrecht uꝛ 
Naarden dirigiert werden, deffen förmliche Belagerung ins 
Bei bdiefen Anordnungen Hält Claufewig den Erfolg fe 







ich entfhloffen vertheidigen und durch volle Wirkfanteit 
ngen unterftügt würden, weil ein fo großer Theil di 
feindlichen Landes dem vollen Drude des Krieges ausgefegt wird, daß niit: 
Sicherheit auf ein Nachgeben zu rechnen fein würde. 
Abgefehen von der nit ausreigenden Stärke, welde allerdings durch 
das Kriegsgläd aufgewogen wurde, was aber gerade dadurch verhängnißvoll 
geworden ift, daß man-5 Jahr fpäter gegen Frankreich mit ähnlich unzu⸗ 
reihenden Kräften auszulangen dachte, werden im Kriegsplan des Herzogs 
folgende Mängel hervorgehoben: 2 
1) Den politifchen Rückſichten, welche das Unterlaffen eines Angriffs +. 
auf Utrecht veranfaßt Haben, ift zu viel Bedeutung eingeräumt wor⸗ * 
den. Gerade hier war ein Hauptangriff zu führen. Traf man’) 
auf die Hauptmacht der Feinde, fo durfte man um fo ficherer auf 
raſche Entſcheidung hoffen. 
2) Die Diviſion des rechten Flügels war zu ſchwach an Infanterie. << 
3) Die Divifion des Gentrums, welde auf beiden Seiten des Lek vor» '; 
rückte, würde zwedmäßig in 2 Detachements zerlegt worden fein, "; 
wobei wir indefjen — wie bereits oben angedeutet worden — bei 
der beabfißtigten, gegen Vreeswyk 2c. gerichteten Operation, eine 
fefte gemeinfhaftlide Oberleitung für unentbehrlich halten möchten. 
Bei alledem verlangt Cfaufewig, dag man bei der Beurtgeilung des :* 
Feldherrn weſentlich den Anfhauungen feiner Zeit Rechnung zu tragen habe. 
In diefem Sinne darf aud bei Anerkennung der Hervorgehobenen Mängel; ;: 
im Großen und Ganzen die Anfiht aufrecht erhalten werden, daß der Her: 
zog in dieſem Feldzuge fi} auf der Höhe feiner Zeit gezeigt habe. ö 
Es ift demmächft noch einer Erwägung des Feldheren zu gedenken, welche auf 
die Natur des. Kriegsjhauplages begründet, weſentlichen Einfluß auf ben 
Beginn der Feindſeligkeiten gehabt zu haben ſcheint. Es bezieht ſich dies 
auf die Beobachtungen einer regelmäßigen Wiederkehr der verftärkten Erſchei⸗ 
nungen von Ebbe und Blut, welche für die nieberländifgen Gewäſſer und .'ız 
namentlich aud für die großen Ströme fo einflußreid find, und welche man. .;. 
bereits damals richtiger Weiſe mit dem Mondwechfel in Verbindung brachte, 7 
wiewohl das einftweilige Refultat diefer Forſchungen ein falſches war. Aus 
ben Mittheilungen, welche der Herzog von Autoritäten biefes Gebietes ein-- 
nezogen Hatte, ging nämlich hervor, daß ber Einfluß von Ebbe und Fluth 
ir Zeit des Neumonds ein beſonders geringer fei, während gerade zu diefer 
‚eit fi der vereinigte Einfluß von Mond und Sonne vorzugsweiſe ſtark 
eltend macht, namentlih ftärker, als eine Wode fpäter ober früher zur 
eit der fogenannten Quadraturen, wo Sonne und Mond im rechten Wins 
U zu einander ftehn. Die Mittheilungen, welde ber Herzog erhalten Hatte, - } 
aren infofern nicht ganz unrichtig, als die Fluten des Oceans dem Ein ’', 
16 ber Bewegungen der Himmelsförper nit unmittelbar Folge leiſten, 
3* 
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fondern immer einige Zeit im Rückſtande bleiben. € 
Beobachter durch diefe Verhältniffe, zu denen die ver 
tionen von atmofphärifchen Einfläffen, fo wie von Verär 
mung des Meeres und der Flüffe hinzutreten, füglid ve 
zunächſt die Regel Hinzuftellen, daß die Hodfluten n 
einzutreten pflegen, woraus dann die minder richtige A 
mag, daß die Zeit des Neumondes eine befonders geſich 

Jedenfalls ſcheint es im Plane des Herzogs gel 
Operationen fo zu leiten, daß um die Zeit des Neumoni 
18. September — der Angriff auf die feindlihe Haupt 
Statt finden Tonne. Das, was Pfau hierüber mittheilt, 
übrig laffen. Merkwürdig ift es hierbei, daß die Hi 
ganzen Feldzuges gerade 14 Tage jpäter auf die Zeit t 
defjen Lit zum Glück für den preußifgerfeits am 1.0 
Ueberfall durch ſtarkes Gewölk gedämpft wurde. 

In eigenthümlicher Weife wird man hierbei an das 
wort erinnert, daß Alles entfchieden fein werde „bevor d 
wechſelt.“ Der Einfluß von Ebbe und Flut war übr 
ſowohl am 18. September wie am 1. Dftober ein gan; 

Im Sinne obiger Erwägnngen hatte der Herzog 
des Septembers die Allerhöchfte Erlaubniß erbeten, nac 
ohne Weiteres die Feindfeligkeiten eröffnen zu dürfen. 
die Entfgeidung Seiner Majeftät eingetroffen, dahin Ta 
die leitenden Behörden der Provinz Holland und zuglei 
hochmögenden Generalftaaten ein Ultimatum übergeben 
welches man in Zeit von 4 Tagen eine zuftimmende Ar 
deren Ausbleiben Preußen fich dje verweigerte Satigfı 
werde. 

Hauptmann v. Kleiſt, der perſönliche Adjutant des 
Dberft verabfchiedet), wurde fofort mit diefem Dokum 
entjendet, wo er dafjelbe am 8. September Nahmittag 
preußifhen Gefandten v. Thulemeyer legte, der unvern 
difhen Behörden in Verbindung trat, welche eine Rüde 
vor Kurzem erfolgte Beantwortung der preußifchen Befe 
aber ein Ultimatum erwarteten. Bei allem Ernft der — 
doch nicht zur Annahme der von Preußen geftellten Bedi 
obgleich diefelben lediglich auf eine Satisfaktion für die 
des Könige, nicht aber auf Gegenftände gerichtet waren, 
vänität ber vereinigten Niederlande irgend wie Eintrag 
begnügte fi, zu erwiedern, daß eine befondere Gefandt! 
jeftät abgehen werde, um denfelben über die näheren Un 
mit der Fran Erbftatthalterin aufzuklären, über wel 









tige Mittheilungen erhalten habe. Mit diefer ungenügenden 

iptmann v. Meift am 12. September den Haag, fand aber 
wu eu yes ehr auf preußiſchem Gebiet, da der Herzog gleich nad 
Empfang der zuberläffigen Nachricht, daß Holland nicht nachgeben werde, 
zum Cincäden in bie als neutral betrachtete Provinz Gelderland geſchrit- 
ten war. 

Unter den Kriegsvorbereitungen, welde der Herzog von Braun 
ſchweig zu treffen hatte, ift dasjenige als charakteriftifh Hervorzuheben, wa: 
der Eigenthümlichkeit des niederländifcgen Kriegsfhanplages eigends angepaßt 
war. Dahin gehört vor Allem die Sorge für den Waffertransport, welcher 
dort überall mit vielem Vortheil den fonft üblichen Sandtransport der Ber .:: 
dürfniffe erfegen konnte. Mit täglihen Koften von faft 400 Thalern 
wurden * 

10 verdeckte Schiffe, 8* 
10 unverdedte Schiffe, 7 
3 verdedte Lichter, * 
9 unverdeckte Lichter, 
ferner 40 größere Brückenſchiffe, 
10 Heinere Brückenſchiffe 
gemiethet. Die legteren waren eigends in Dorften an der Lippe derartig 
erbaut worden, daß die Länge der größeren Gefäße 22 Zuß, die obere Breite 
6'/s und die untere Breite 6 Fuß betrug. Im Innern jedes Schiffes war 
ein 14 Fuß langer Bock zur Auflage von 5 Balken eingezimmert, was fid 
für die Feſtigkeit der Brücke fehr vortheilhaft zeigte. Balken, Bretter, Taue, 
Anker ꝛc. waren auf den Schiffen verladen, welde in Folge des eifrigen Bes : 
treibens bes Major dv. Schöler in 3 Wochen Hergeftellt waren. Für den 
Fall, daß die unruhige Beſchaffenheit der niederländifgen Gewäſſer einen = 
Zrücdenfhlag verhindern follte, wurde auf große Rheinſchiffe Bedacht ges 
ommen, bie als Fähren oder fliegende Brücken eingerichtet werben fonnten. 
jür die Nachſchaffung von Fourage, Brot zc. auf der Waal und dem Rhein 
»urden zu dem erften Marfchtage Schiffe gemiethet, welche in den obigen 
icht eingerechnet find. Daffelbe gilt für die zur Speifung ber Magazine 
eftimmten. 
Als des Herzogs eigene, fehr beachtenswerthe Erfindung ift anzuführen, 
5 er 8 große Rheinſchiffe zu ſchwimmenden Lazareten für je 60 Lager- 
tten einrichten ließ, für welche auf dem Verdeck ein bededter Salon ein- 
ichtet war. Ein neuntes Schiff für die Oberärzte, Infpektoren, Hand⸗ 
seiter, Köchinnen, Wäſcherinnen ꝛc. begleitete die Übrigen, welche mit In⸗ ä 
ıtar, Roft und Medilamenten reichlich ausgeftattet waren, und allen Be- : 
«fniffen in angemefjener Weife genügten. Es Hätte biefes ſchöne Beiſpiel 
trefflich eingerichteter ſchwimmender Lazarethe wohl verdient, zur Sprache 
wacht zu werden, als biefer Gegenftand anf der zweiten Genfer Konferenz 
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im Jahre 1868 und bei dem Berliner Kongreß der Pfleger 

1869 in eingehendfter Weife behandelt wurde. Der Erfolg 

aufs Glänzenbfte dargethan, was erft feit der englifchen 

Abeffynien im Jahre 1869 zur allgemeinen Weberzeugung geworben: daß 

nãmlich wohleingerihtete ſchwimmende Lazarethe im hohen Grade nützlich für 
n behandelten Patienten find. Im holländiſchen Feldzug er⸗ 
hiweg die Heilung in ungewöhnlic kurzer Zeit, fo daß die Re⸗ 
dranken faft fümmtlih von den Lazarethſchiffen direlt wi 
daß es zu einer Ueberſiedelung nad den Landfpitälern | 
e Verpflegung, für welche der Herzog forgte, trug für 
8 guten Gefunbheitszuftandes nit wenig bei. Seiner 
alt war überdies die Errichtung eines großen, trefflich 
lazareths in Wefel zu danken. 
Erfag der aus Minden, Wefel zc. abrüdenden Garnif 
ınziehung des Garnifon » Regiments v. Natalis und der 
v. Salenmon und Beauvray geforgt. 
yerfeits glaubte man die befte Hülfe gegen die drohenden } 
en in der Unterftügung zu finden, welhe man von dem 
reich zu erwarten berechtigt war, und wurde namentlid, 
enßifchen Ultimatum Alles aufgeboten, diefelbe in Wirt 
ıffen. Befonders viel verfprah man ſich von der Sen! 
ten Staatsmannes Peter Paulus, welcher durd die ge 
berländifchen Marine » Angelegenheiten einen europäifchen 
Es blieb aber franzöfifgerfeits bei der Sendung des | 
aant, des Oberften de Porte und einiger anderer tüch 
etwa hundert Artilleriften beigegeben waren, welche höchſt dı 
iefen waren, Givilfleiver zu tragen. Auch fonft feinen ı 
Deferteurs manche franzöſiſchen Soldaten nad Holland 
in. Nicht weniger ſchwächlich war die diplomatiſche Uı 
eichs, welches feinen Gefandten am Niederrheinifhen Ki 
ſchlag, nad Potsdam dirigirte, der den Grafen Herzberg 
° Monarch verwiefen, durch die dritte Hand wiffen ließ, 
Abſicht Habe, eintretendenfalls die Holländifchen Patrioten 
ı zu unterftügen. Er mußte fi mit der Erwiderung 
dreußen in dieſem Falle feine am Rhein ftehende Macht 
rken werde, 
raniſche Partei ſah ſich fomit genöthigt, die Eventualität 
3, für den bevorftehenden Krieg auf die eigenen Mittel 
iben. Eine angeblih vom Nheingrafen v. Salm herrühr 
ad fi Hierüber folgendermaßen ganz zwedmäßig aus: 
les Militair ift teils in die Städte und Feftungen der ! 
ungslinie zu Iegen, theils muß es zwifchen benfelben fampi 
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Nah Möglichkeit durch Milizen ꝛc. verftärkt (dur) die man die 
Streitträfte bis auf 40,000 Mann zu Bringen I 
einzelnen Detachements 2c. das Eindringen des 
und dem angegriffenen Theil von einem Ort zum 
fenden. Der Feind, ber feine Offenfive gege 
früpeftens in 3 Woden beginnen ann, muß gez 
anzugreifen, wo wir ben ftärfften Widerftand zı 
Die Wege, deren er fich bedienen kann, find 
fie find bereits befeftigt und mit zahlreicher Artil 
aber fortgefet verftärkt, vor Allem aber im bt 
Vaart und Vecht dur Ueberſchwemmungen 
Dämme beſchräͤnkt werden. Die Schleuſen fin 
Stand zu bringen, daß auf gegebenen Befehl ba: 
Waſſer gefegt werden Tann. Wenn auf diefe 2 
Angriff in die Länge gezogen werden Tann, fı 
Lande ftets naffe und neblige Herbft das Terrai 
und den durch Krankpeiten von Menfchen und P 
Feind nöthigen, feinen Feldzug zu befchliegen, be: 
des eigentlihen Hollands antaften konnte.“ 

Die mit fehr umfaffender Vollmachten ausgeftattete 
zu Woerden übertrug dem Nheingrafen, der bereits für 
raliffimus ernannt war, das General = Kommando, erna 
de Zernaut zum General-Lieutenant der Kavallerie, ſowie 
d. Ryfſel zum General Lieutenant» Kapitain der Ynfanteri 
den Iegteren mit dem Kommando des Kordons längs der 
Sie meldete an die Generalftanten, daß Alles für die Ueb 
bereitet fei, beantragte eine Erflärung über die desfallfig 
und erbat die Ermädtigung zum Deffnen der Schleufen, | 
Zeitpunkt gelommen fein werde. In Bezug auf Befeftig 
mit Waffen und Geſchütz, fowie mit Munition und alle 
aiffen war an den meiften Punkten Tüchtiges geleiftet wo 

Alles aber erwies fi als gänzlich nuglos, als Der 
die antisoranifche Partei befonders gebaut hatte, das B 
zuverläſſigleit und unverantwortlihen Abfalls gab. Wir 
Gegenftand zurückkommen, fobald wir die Ereigniffe bei d 
Braunſchweig felber geführten Kolonne des preußifchen lin 
dem erften entſcheidenden Abſchnitt geführt Haben, weil d 
herr erſt dann Nachricht von den Vorfällen zu Utrecht 
15. zum 16. September erhielt. 
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6. Die Kriegsbegebenheiten. 
A. Vom Einmarſch in Gelderland bis zur Feſt 
3. Diviſion am Lek. 13. bis 18. Septer 


a. Einmarſch der drei preußiſchen Diviſionen 

ländifen Provinzen am 13. Septe 

Im Laufe des 12. Septembers hatte der Herzoy 

derartig über bie Truppen verfügt, daß fie in folgender 
der niederlandiſchen Grenze Duartier nahmen. 


Auf dem linten Rheinufer. 

Die Divifion des linken Flügels (Nr. 3, General⸗L 
dorf) — 8 Bat. Inf., 2 Yäger-Lomp., 3 Schwadron 
ftart — mit dem Gros um Cfeve, die Avantgarde unter 
bis Zifflih vorgefhoben. Diefelbe follte ein Komma 
und 30 Hufaren vorausfenden, dann 2 Eskadrons Hı 
Lieutenant v. Wolffradt folgen laffen, an melde ſich 2 
und demnädft 2 Bataillone Infanterie (Füfilier -Bataill 
und Grenadier-Bataillon dv. Schal des Regiments N 
hatten, denen eine ſchwere Batterie unter Hauptmann 
angemefjener Bedeckung vorausgehen ſollte. Dieſe letzte 
Austauſch von 2 Kanonen im Beſitz von 4 10pfg. H 
Avantgarde befand ſich der Herzog felber. Er führte diefel 
nad) Ueberfgreitung der Grenze dur Nimmwegen, wo er 
dor der Frau Erbftatthalterin befiliren ließ, zu deren S 
Bataillon v. Bonin (Regiment v. Eckartsberg Nr. 45) in 9 
während der Übrige Theil der Divifion mittelft der fliegent 
ger Schiffe auf das rechte Ufer der Waal überfegte un 
Lent bezog. Die zugehörigen Schiffe anferten in der N 


Auf dem rechten Rheinufer. 


Der Grenze zunächft hatte am 12. September die 
Flügels (Nr. 1 General-Lieutenant Graf Lottum) in der € 
Eskad. Quartier erhalten. Die Avantgarde derfelben wu 
einer von der 2. Divifion oblommandirten Hufaren-Schw 
Lentz) mit einem Kommando von Infanteriften gebildet. T 
Tone v. Eihmann (Nr. 48), fodann die beiden Küraffier-Re 
Graf Kalkreuth (Nr. 6 und 7) und das Dragoner-Regiment 


?) Außer ber Avantgarde noch 6 Bataillone — drei v. Kıı 
v. Marwig Nr. 10 und das nachgenannte Grenabier-Bataillon. 


war der Mari diefer Truppen jo an 
Sreitung der Grenze um 9 Uhr die B 
ſel erreichte. Die Divifion durchzog Ar 
jenfeits an der Amersforter Straße. 

Die 2. Divifion (General-Lieutenant v. Gaudy — 
3 Batterien) Hatte ihre Quartiere hinter denen der vorigen. 
unter General v. Eben beftand aus 2 Esfadrons Hufaren, 
die am 13. bis nad Helfum vorponffirte Schwadron v. 2 
Binzutrat, und aus dem Füftlier-Bataillon v. Langlair (Nı 
fodann 3 Bataillone des Regiments Jung ⸗Woldeck (Nr. 4: 
fih 3 ſchwere Batterien unter Major Geelhaar Hatten, fe 
v. Budberg (Nr. 9), 3 Bataillone v. Gaudy (Nr. 44),2M 
dv. Edartsberg (Nr. 45) und 1 Grenadier-Bataillon vd. 
Regiment Eihmann (Nr. 48). 

Die Divifion konzentrirte fi am 13. September un 
der Grenze derartig beim geldernſchen Dorfe Dümwen, ! 
11 Uhr an der inzwiſchen frei gewordenen Weſtervoorter 
Ionnte. Nach Ueberfhreitung derfelben zog die Avantgarde 
bei über die Rheinbrücke nah dem Deiche des linken RI 
Vorhut bis Randwyk (1Y/s Meile von Arnheim) verfol 
folgten nur 6 Bataillone über die Brücke, in deren Nähe 
(d. h. zwiſchen Strom und Dei) ein Lager bezogen. $ 
gebrach, fampirten die 6 übrigen Batailfone auf dem recht 
die Artillerie verblieb, welche Aufftellung an dem Retrandı 
Arnheim nahm. Die Verpflegungsflotille und die Brüde 
fi auf beiden Ufern des Rheins. 

In der Naht vom 13. zum 14. fehrte Hauptmann 
ungenügenben Beantwortung des Ultimatums aus dem $ 
überdies anfcheinend ſichere Nachrichten über Durchſtechu 
ergingen, fo glaubte der Herzog den durch die gewiſſermaße 
ſchreitung der Grenze erlangten Vortheil um fo mehr durc 
gehen mit der Divifion Knobelsdorf ausbeuten zu follen. 


b. Die 2. und 1. Divifion am 14. und 15. © 


Die beiden anderen Divifionen wurden angewiefen, 
Yispofition vorgefehenen Ruhetag am 14. in und bei A 
ıgleih aber ſtarke Detahements weit nach vorwärts zı 
zerſuche der Holländer zur Herftellung von Ueberſchwemm 
vobei auf retzeitige Gewinnung der Grebbe befonderer A 
Rajor v. Leng, ber wieder zur 2. Divifion getreten, war 
on Helfum vorgefandt. Seine Vorhut von 30 Hufaren 

Schauroth fand die Grebbefehleufe unbefegt und völlig 
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eingehenden Nachrichten fi mit Beſtimmtheit dahin ausſpra 

lid des Rheins (des Lek) im Gelderlande durchaus feine Be 

undirung gemacht würden, um fo erfolgreicher aber zwiſchen W 

fandte General v. Eben den Rittmeifter v. Medling mit K 

60 Füfilieren gegen Everdingen vor, wo — wie es hieß — ein Vurqſtich 
des linken Lel-Deih8 begonnen war. Diefer fandte den Lieutenant v. Seel 
mit 30 Hufaren zunächſt nad Kuylenburg voraus, wo derfelbe von dem 
dort mit einem oraniſch gefinnten Hollänbifchen Bataillon ftehenden Oberften 
v. Quadt erfuhr, daß bei dem Dorfe Hagftein der Deich bereits durchſtochen 
fei, daß aber wegen des niedrigen Wafferftandes Fein Abflug ftattfinde, und 
daß zur Dedung der weiteren Bertiefungsarbeiten ein feindliches Detachement 
von 200 Mann Infanterie, 20 Salm'ſchen Reitern und 5 Geſchützen auf- 
geftellt fei. Das Erfdeinen der preugifhen Truppen machte auf die Arbeiter 
folgen Eindrud, daß fie in der Nacht davonliefen, ohne daß es zu Feind: 
feligteiten gefommen war. 

Am 15. rückte die Divifion Gaudy auf beiden Ufern des Lek bis in bie 
Höhe von Wageningen vor. Der auf dem linken Ufer vorgehende größere 
Theil der Divifion wurde dur die Avantgarde unter General v. Eben 
gefiert, welde in Wiel, gegenüber von Amerongen ober in mehreren 
weiter zurüdliegenden Dörfern Quartier genommen hatte. Auf der andern 
Seite des Rheines, wo fih 3 Bataillone und eine Batterie unter General 
dv. Wolde befanden, war Lieutenant v. Schauroth mit 30 Hufaren und 
einiger Infanterie von der Grebbe bis Amerongen herangerüct, während der 
übrige Theil der Eskadron dv. Lentz wieder zum General v. Eben geftoßen 
war. (Wie e8 fcheint durch Ueberfgiffung des Rheins.) 

Die 1. Divifion Graf Lottum legte am 15. einen ftarfen Marſch von 
4 Meilen bie Barnevelt zurüd, wobei fie eben fo wenig, als das bereits am 
14. entfandte, aus 150 Kommandirten aller 3 Ravallerie-Regimenter zufammen- 
geſetzte Detachement unter Major v. Langen mit dem Feinde in Berührung 
tom. Das legtere war auf Wageningen dirigiert worden, um bafelbft zur 
Sigerung der Transporte für das dort einzurichtende Magazin ftationirt 
zu bleiben. Zur Befagung von Wageningen wurden 200 Mann beftimmt, 
welche aus den Bataillonen der 2. Divifton zufammengezogen wurden. 


c. Die 3. Divifion vom 14. bis 17. September. Eroberung der 
Feſtung Gorkum, fomwie von Nieumpoort, Schoonhoven :c. 


Wie bereits erwähnt, erftredte fih der Ruhetag am 14. nicht auf bie 
Divifion Knobelsdorf. Die Avantgarde derfelben rüdte an diefem Tage auj 
dem rechten Wanl-Deid) bis Ochten, das Gros bis in ein Lager bei Dode- 
waard. Auf dem dortigen Schloſſe nahm dar Herzog fein Hauptquartier. 
Dofjelbe gehörte einem eifrigen Anhänger der antioraniſchen Partei und war 
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ı Gegnern, die hier die Oberhand hatten, 
punvers wurveH. 

Die Anweſenheit des Feldheren Fonnte nur als nadhali 
ten. Wenn diefem Benehmen politiſche Berechnung zu Grun! 
follte, fo würde der Herzog dabei nur das Verfahren Hanni 
haben, defjen Verſchonen der Befigungen des Fabius Ma; 
thum zu den beadtenswertheften Stratagemen gerechnet wur 

Am 15. September war der Herzog bereits früh bei 
ber Divifion Knobelsdorf in Ochten, um zunähft Maßre 
Durchſtechen der Deiche zc. zu treffen. Die eingegangenen 
fogten, daß dergleichen befonbers am Zekeriler Damm und 
ſchen Scleufe im Gange ſei. Hauptmanu v. Bölgig | 
Züger-Rompagnie rechtsweg über die Linge zum Lef entfand 
wyck mit dem General! v. Eben in Verbindung zu treten 
Tage in bortiger Gegend eintreffen follte. 

Mit der Avantgarde, welcher das Gros in gleider 
Flotille auf dem rechten Waaldeiche folgte, rüdte der Her 
Thiel, wo er von den oranifch Gefinnten mit Freudenrufen e 
Er machte ſich Hier das Vergnügen, jede Kompagnie mit ein 
fowie mit den berüßmten Holländifchen Käfen, mit Bier und | 
wein zu bewirtfen. Bon Thiel entfandte er den Lieutenani 
mit 30 Hufaren rechts gegen bie Linge, um Nachrichten in 
tigen Webergänge zu erhalten. In Afperen fand derfelbe 
feindliche Infanterie und einige Salm'ſche Dragoner. Nach 
verließ der Feind die Stadt auf dem Wege über Leerdan 
Bald darauf gelang es den preußifchen Hufaren, das Thor 
öffnen. Beim Durchſuchen der Stadt wurden 1 Feldwebel 
aurädgeblieben waren, zu Gefangenen gemacht, mit denen Lieut 
dorff nah Thuyl an der Waal (gegenüber von Zalt B 
wo inzwiſchen da8 Hauptquartier eingerichtet war. Nach ein 
mehr al8 4 Meilen Hatten ſowohl Avantgarde wie Gros 
Nãhe Aufftellung genommen. Diefe Konzentration wurde fil 


adchtet, da man beabjichtigte, von diefem Punkte aus die Waal zı 


Brüdenfghiffe wurden durch die dortige Schleufe nad; dem 2 
bracht, um von dort zur Ringe vefp. nad) dem Lek gefördert 
Herzog felber trug Sorge, diefe durch niedrigen Wafferftand 
nad Möglichkeit zu beſchleunigen. 

An Stelle des bis dahin herrlichen Wetters trat a 
16. September beftändiger Regen ein, welder namentlich 
derben der landeinwärts führenden Wege beſchwerlich wurd: 
der Divifion richtete fih auf Afperen und Leerdamm. Ar 
wurde unter Auffiht des Majors Gög vom Generalftabe ı 
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die Linge geſchlagen, wobei ihn der holländifhe Kapitän v. 
"unterftägte. Der letztere ftellte, da man nichts anders be 
Brettern in fehr eigenthümlicher, aus den Berichten nicht kla 
Weiſe eine folide Brüde Her. Vielleicht möchte es von Nugeı 
lich etwas Aehnliches bei den Uebungen unferer Pioniere ins 
Jäger und Hufaren wurden in Leerdamm einquartirt. Nach? 
Hauptquartier und das Füfilier » Bataillon Renouard Nr. 
Theil der Divifion Knobelsdorff bezog ein Lager nördlich ve 

Auf die Nachricht, daß der Feind in Begriff fei, den De 
Vaart bei Merkerk zu durchſtechen, wurde Lieutenant v. Grar 
faren dorthin entfendet. Bei defjen Eintreffen. waren bie 
dayongelaufen und die Landleute der Gegend damit befchäfti, 
wieber herzuftellen. Auf deren Mittheilung, dag im Dor 
einem gefährlichen Durchfti gearbeitet werde, ging der pr 
bis dorthin vor. Das Waffer lief bereits durch die Deffi 
ab, diefelbe wurde aber fofort wieder geſchloſſen. 

Der Herzog von Braunſchweig ritt bereits bald nad ſ 
von Afperen, wohin er den vor Gorkum ftationirten orani 
Kapitän Groß entboten hatte, um Auskunft über die dort o 
hältniffe zu erhalten, mit diefem und zweien feiner Adjuta 
dem Befehlshaber der Avantgarde, Oberft v. Romberg, mi 
Kapitän v. Eckenbrecher und mit den Adiutanten der beiden 
gehörigen Bataillone unter Bededung von 12 Hufaren zur 
der genannten Feftung vor. Der von dem Dorfe Dalem nad 
Kerldyk wurde zur Aufftellung für das beabfihtigte Bomb 
fehen. Der Herzog, der bald zu Pferde, bald zu Zuß Kent 
tracht kommenden Einzelheiten genommen, gab eingehende $ 
die Aufftellung der Truppen und kehrte ohne Verluft durd 
feindlichen Poſten nad) Afperen zurüd. Weder am Abend t 
Laufe des 17. September erhielt er Nachricht von dem mich! 
der Verhältniffe, der in der Nadıt vom 15. zum 16. in Ui 
war. Er befahl daher im Sinne feiner urſprünglichen Inteı 
16. Abends um 11 Uhr die Avantgarde von Afperen auf € 
folle. Das Gros ward für den folgenden Tag auf Merker 
Herzog verfagte es fi, an einem fo gewagten Unternehmen, 
die von 1200 Mann befegte und im Allgemeinen wohlausg 
Gorkum, von bornherein Theil zu nehmen, indem er es 
angemefjener erachtete, ſich erft bei der weiteren Entwidelung 
fönlich zu betheifigen. 

Oberjt v. Romberg fendete den zu feiner Verfügung 
| tanten des Herzogs, Kapitän v. Kleiſt, mit einer Borhut ı 
und 20 Jägern und einer Füfilier-Kompagnie voraus und 
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| das Bombardement den ganzen Tag über fortfegen zu können. Links voh 


























Eruppen, denen 4 1Opfündige Haubigen ‚unter. 
pitain v. Edenbreder beigegeben waren. Der Nachtmarſch bei fortwi 
dem Regen war ungemein beſchwerlich. Eine Haubige, die bei den gänz 
verborbenen Wegen in einen Wafjergraben gefallen war, Fonnte nur ı 
vieler Mühe wieder gangbar gemacht werden. Dennod trafen die Tı 
um Ys5 Uhr in den angewiefenen Pofitionen ein, in welchen die Artill 
hinter dem Dalemer Kerkdyk 600 Meter von den Werfen der Feſtung € 
fhüg-Emplacements vorbereitete. Die mitgeführte Munition war ausreichend 


der Artillerie ftand das Bataillon Renouard, noch weiter links, am Rau 
des Dorfes Halem, die Jäger » Kompagnie v. Balentini, dahinter für, 
Fall dringenden Bedarfs die 200 holländiſchen Schweizer des Kapitain Er: * 
Rechts von der Artillerie ſtand das Bataillon v. Schack, noch weiter ved 
die Huſaren. Die Batailfons-Ranonen waren fo aufgeftellt, daß fie an 
Beſchießung Theil nehmen konnten. 

Um 6 Uhr wurde der Kapitain v. Wingingerode vom Bataillon Ri 
nouard mit einem Trompeter vorgefandt, um die Feſtung aufzufordern. 
Nachdem er die fchriftlihe Aufforderung übergeben und Feine Antwort er⸗ 
halten, ging er nad Verlauf einer Stunde abermals unter Entfaltung eiues 
weißen Tuches und mit blafendem Trompeter vor, wurden aber von bemzg 
Wällen fo Heftig beſchoſſen, daß er umfehren mußte. Nunmehr erh 
Hauptmann v. Edenbreder Befehl, das Bombardement zu beginnen. Ui 
'/aT Uhr fiel der erfte Wurf. Bereits mit dem vierten gerieht eine Winde; 
mühe in einem der feitwärts liegenden Baftione in Brand, der fi eher 
nahe liegenden Delmügle mittheilte. Auch im Innern der Stadt Gral 
Seuersbrunft aus, deren Befagung und Bürgerſchaft unter fortwährendetg 
Lärmfglagen Herr zu werden ſuchten. Nach der 11. Lage der preußiſchen 
Haubigen entfaltete fih auf dem Haupttfurm der Zeftung eine große wı 
Fahne und der Plagmajor, begleitet von einem Chamade ſchlagenden Tas 
bour, ging Über das Glacis vor. Oberft v. Romberg befahl das Einſtellen 
des Feuers, welches durch das der Feftung nur wenig und ganz wirfungslo 
erwiebert worden war, und ging felber dem Plagmajor entgegen, um ihrugg 
das völferrechtswidrige Schießen auf den ‚Parlamentär vorzupalten und ihm 
dahin zu befceiden, daß der Kommandant felber Herausfommen möge. 
Diefer, ein früherer Kammerherr des Prinzen von Oranien, ſpäterhin a} 

t deffen Gegnern übergetreten, folgte ver Aufforderung und vernahm mi 
irſtaunen, daß nad folgen Vorgängen gar nicht von einer Kapitulation, 
ondern nur von einer Webergabe auf Diskretion die Rede fein Tonne. Auch, 
sierin ergab fi der Kommandant*). 
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Seine Gewalt über feine Truppen erwies fi aber al 
don der ganzen Beſatzung, die fih laut der Verabredun 
geben follen, nur 98 Mann in Empfang genommen werben 
andern theils auf Schiffen, theils längs des nad Dordrecht 
entflohen waren. 

Das tadelhafte Benehmen des Kommandanten hat vi 
fliegli feinen Grund in dem Mangel militairifger Eiger 
ift wohl dem betäubenden Eindrud der Tags zuvor in Un 
Kataftrophe zuzufchreiben. Won vorn herein ift ipm zur La 
er nicht glei beim Eintritt der Feindfeeligkeiten das Heine 
niſcher Truppen aus dem unmittelharen Rayon der Feftung 
daß er demnächft die Feftfegung des Gegners am Kerldyk ge 
Leiftungen der Feftungs-Artillerie waren nichtsfagend. Nach 
(Tagebuch) 2c.) ſoll diefelbe ſogar nur einen Schuß gethar 
wohl fanden die Preußen auf den Wällen 33 Stüd Bronze 
eiferne Gefüge, während im Zeughaus deren noch 28 re| 
waren — im Ganzen mithin 172, welche hinreichend mit I 
waren. Auch an fonjtigen Vorräthen fehlte es in Feiner A 

Es fei in Bezug auf alle eroberten Geſchützte gleih h 
preußifperfeits nur die im unmittelbaren Kampfe eroberti 
Verabfolgung der reglementarifhen Gefhüg » Donceurs gl 
Eigentfum des Monarchen geworden, und die mit dem Wa 
Holland, mit der man im Kriegszuftande war, verfehenen ı 
mitgeführt wurden. Alle übrigen, mit den 7 Pfellen der 1 
Gefüge wurden beim Abmarſch den Behörden der Gen 
gegeben. 

Der Herzog von Braunſchweig hatte aus dem Aufhör 
geſchloſſen, da etwas Entjdeidendes vor Gorkum vorgegan 
fogleid den Marfch des Gros der Divifion Knobelsdorf 
nachdem er von derfelben ein Bataillon abgezweigte, welde 
jutant, Major dv. Hirſchfeld, auf die Arkelenfhe Schleufe f 

Er felbft vitt mit Gefolge in fo fharfem Galop t 
Gorkum, daß er am Thore ankam, als eben das Gre 
v. Schad im Begriff war einzurüden. Als er an deſſen Sp 
ihm die Einwohner der nicht ganz unbedeutenden, jet 900 
den Stadt mit dem Jubelruf Orange bowen! entgegen. 
niſch gefinnte Magiftrat trat ftatt der entflohenen Behörl 


und aus bem franzöfiihe Schriftfieller eine Art von Märtyrer zu ma 
nach ber Uebergabe geftorben. 

Die Kommandanten ber Feſtungen im Goyland, Ryſſel, Math 
bezeichnet Clauſewitz ausdruclich als tichtige Militaire, 
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- .. allerdings auffallen muß, daß der Herzog aud hier nichts von den 
Greignijfen in Utrecht erfuhr. Zum Kommandanten wurde Oberft v. Rom- 
berg ernannt, der fi mit den beiden unter feinem Kommando bleibenden 
Batoilfonen v. Renouard und dv. Schaf dort einrichtete. Die Jäger, welde 
ſchließlich noch 20 Mann unter Lieutenant Bindheim auf Kähnen gegen die 
don einem Theil der geflüchteten Befagung nod behaupteten Waal- Infel 
entjandt und dort 1 Unteroffizier 12 Dann zu Gefangenen gemacht hatten, 
wurden mit den Hufaren nad Ameiden (zwiſchen Binnen und Nieutvport am 
Lek gelegen) dirigirt, um wieder ihr Verhältnig als Avantgarde der Divifion 
Knobelsdorf einzunehmen. 

Bevor der Herzog die Feſtung verlaffen Hatte, um fi ins Knobels— 
borffihe Lager nad Merkerk zu begeben, kam ihm bereits fein Adjutant, 
Mojor v. Hirfchfeld, mit den Gefangenen entgegen, die er an ber Arkelenſchen 
Schleuſe gemacht. Es waren 2 Kapitäns, 2 Lieutenants, 2 Fähnriche, 
3 Tambours und 90 Gemeine der Regimenter Hardenbroef und Sternbad).*) 
Major v. Hirſchfeld Hatte in dem Glauben, dag nad dem Falle der nahen 
Feſtung auch die Verfhanzung bei Arkelen verlaffen fein müffe, den Verſuch 
gemacht, ohne das ihm beigegebene Bataillon abzuwarten, bloß mit feiner 
Bededung von 6 Hufaren dorthin vorzureiten. ALS er dort Truppen erblidte, 
unternahm er das Wageftüd, im ftärkften Galop den hinteren Gingang der 
Schanze zu gewinnen, fand denfelben aber durch eine Barriere verihloffen, 
die durch einen ſpaniſchen Weiter gebildet war. In dieſer kritiſchen Lage 
hatte er die Geiftesgegenwart, die Einftellung des Schießens und die unver: 
weilte Webergabe zu verlangen. Die feindlihen Offiziere hielten darauf eine 
etwas ſtürmiſche Beratfung, in Folge deren dem Major v. Hirſchfeld mit- 
getheilt wurde, daß man ihm in einer halben Stunde Antwort geben, er aber 
fi) inzwifhen aus dem Gewehrſchuß zurüdziehen möge, was ev auch that, 
ndem ex zwei Poften auf 3 bis 400 Schritt von der Verſchanzung ftehen 
ließ. Bevor no das ihm zugetheilte Bataillon Burghagen herangefommen 
war, fah er die Holländer von ihren Pojten abziehn. Unverweilt fette er 
denfelben mit feinen wenigen Hufaren nad und forderte fie unter harten 
Drohungen von Neuem auf, das Gewehr zu fireden. Nach einigem Wort⸗ 
wechfel erfolgte dies unter Zufiherung einiger günftigen Bedingungen. Das 
Bataillon Burghagen wurde mit feiner Hauptſtärke zum Gros der Divifton 
nah Merkerk gewieſen, während die Gefangenen mit ihrer Esforte wie be 
reits erwäßnt bei Gorkum auf den Herzog trafen, der im Begriff war ſich 
nach Merterk zu verfügen. 

Kurz vor feinem Eintreffen dafelbft Hatte er von dem ihm fehr peinli- 
Gen Tall Kenntniß zu nehmen, dag 3 Mann des Regiments v. Marwig 


*) Elanfewig vermutet, daß beren Abbernfung von biefem Poſten lediglich ver⸗ 
geſſen fei. 
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Nr. 10 fih auf Plünderung einzelner Häufer eingelajjen hatten. Der Feld⸗ 
herr nahm PVeranlafjung, mit großer Strenge einzufchreiten. Er ließ bei 
feinem Gintreffen die Regimenter verlefen, wobei von Knobelsdorff (No. 27) 
nicht ein Mann fehlte. Im Angefiht des Regiments v. Marwitz verhängte 
er über die 3 Schuldigen eine exremplarifche Törperliche Züchtigung, Tieß den 
Feldwebel fuchteln, fette den Kapitän in Arreft und wies den Kommandeur 
des Regiments nad) einer donnernden Strafrede an das Offizier-Sorps von 
der Front fort. Bevor er noch fein Pferd wieder beftiegen, traten — wie 
Pfau berihtet — die Offiziere an den Feldherrn heran und baten um Ber- 
zeihung des vorgelommenen Fehlers, den fie durch die Außerfte Hingebung 
im nächften Gefeht gut machen mwürden.*) Der Herzog lieh ihrer Bitte 
Gehör, nahm die Kafjation des Kommandeurs zurüd und hatte 14 Tage 
fpäter die Genugthuung, Zeuge der befonderen Tapferkeit dieſes Regiments 
zu fein. 

Der 17. September gab Theilen der Divifion dv. Knobelsdorff Gele- 
heit zu ferneren Erfolgen. Die bis Ameiden vorgerüdten leichten Truppen 
bildeten nad) der anderweitigen Verwendung des Oberften v. Romberg unter 
Dberft dv. Wolfrad von Eben Hufaren die Avantgarde. Derfelbe ent- 
jendete den Lieutenant v. Lestocqg mit 30 Hufaren zu einer Necognoscirung 
gegen Nienmwpoort. Als diefer fid) dem genannten wohlbefeftigten Orte 
näherte, erfuhr er, daß der Feind eben im Begriff fei, denjelben vermittelft 
der Fähre bes Lek zu verlaffen. Lieutenant v. Lestocq ritt durd die offe: 
nen Thore ſchnell genug ein, um einen feindlihen, noch nicht eingefdhifften 
Trupp aufhalten zu fünnen. Derſelbe ergab fich in der Stärke von 66 Mann 
vom Negiment Sachſen Gotha Infanterie nebft 15 Dragonern. Die Ge—⸗ 
fangenen wurden unverweilt ins Lager nach Merkerk gefandt, wo inzwiſchen 
auch die in Gorkum gemachten eingetroffen waren. Pfau erwähnt in ergöß- 
licher Weife, wie unter den in allerlei wunderlihen Trachten auftretenden 
Aurilioren ein Kleidermacher in allem Glanze eines türkifchen Aga aufgetreten 
fei und ſich fichtlih bemüht habe, die Würde eines antifen Römers anzuneh- 
men, bis er durd) den Zuruf der preußifchen Soldaten „Kiel den Schneider" 
gänzlich aus der Faſſung gekommen. 

Im ferneren Verlauf des 17. entſendete Oberſt-Lieutenant v. Wolfrad 
den Lieutenant v. Holzendorf mit 20 Huſaren, die Durchſtechung bes Lek⸗ 





*) Die Sitten jener Zeit fohloffen ſich noch eng an die der Zeit des Tjährigen Kr 
ge8 an. Wer wollte die Analogie beftreiten, die zwifchem dieſem Vorfall und bem V 
fahren Friedrich des Großen bem Regiment bes alten Deffauers (damals Bernburg Ro. 
gegenüber obwaltete? Im Folge des Verhaltens vor Dresden hatte der König bem 9 
giment die Borten abtrennen und bie Seitengewehre abnehmen laffen. Nah wahrb: 
beroifhen Thaten in ber Schlacht bei Liegnitz erbat und erhielt das Regiment feine Rei 
tution. auf dem Schlachtfelde felber. Die Worte des Königs Tauteten: „Kinder, J 
ſollt Alles wieder haben.‘ 
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maars Graft zu verhindern. Nachdem die Arbeiter beim 
n davon gelaufen, fehrte die Meine Abtheilung nad) Amei— 


tant v. Wolfradt entfenbete überdies den Rittmeifter v. Bila 

nd 20 Jägern um die in Nieuwpoort eingebrungene Ab- 

!en und ſich der Fähre und des Lefüberganges zu verfichern. 

a ließ bald nad feinem Eintreffen durch Nieumpoorter 

‚rmeifter der gegenüberliegenden feften Stadt Schoonhoven 

> fffte, als er von demfelben die Mittheilung erhalten 

Hatte, daß die Truppen der fogenannten patriotifhen Partei nah Woerden 

abgezogen feien, mit 6 Hufaren und 6 Zägern nad Schoonhoven über, 

woſelbſt er nod 15 Mann von den regulären Truppen gefangen nahm. 

Außerdem trafen 12 Dragoner als Deferteure ein, welche mit den übrigen 

ins Hauptquartier gefandt wurden. In Schoonhoven wurden die antioraniſch 

gefinnten Bürger entwaffnet und die Bewachung derfelben den prinzlic gefinn- 
ten übergeben. 


d. Die 2. Divifion vom 15. bis 18. September. Eroberung 
eines Kriegsſchiffes. 
Wir wenden uns nunmehr zu der Divifion v. Gaudy, von welder am 
15. September 3 Bataillone und 1 Batterie unter General v. Woldeck auf 
dem rechten Ufer des Rheins bei Wageningen und 9 Bataillone 2 Batterien 
diefer Stadt gegenüber auf dem linken lagerten. Auf dem rechten Ufer war 
ein Detahement von 30 Hufaren unter Lieutenant v. Schauroth weiter weſtlich 
vorgeſchoben, während auf dem linken die Avantgarde unter General v. Eben 
in der Stärke von 1 Füfilier-Bataillon, 3 Schwadronen ſich bis Wiel ausge: 
dehnt Hatte. Zu diefen trat am folgenden Tage die — wie bereits erwähnt 
— von Thuyl ans entfendete Zäger-Rompagnie v. Boeltzig hinzu. 
Der — wie weiter oben erwähnt — am 15. September über Ever: 

dingen bis gegen Hagftein vorpouffirte Rittmeifter v. Medling fand bie 
Deiche und fonftigen Wege fo zerftört, daß es unmöglih war, die Pferde 
durchzubringen. Auch der mit 20 Pferden vorgefendete Lieutenant v. Seel 
fonnte wegen ähnlicher Schwierigkeiten nur fo weit vorwärts gelangen, um 
fi zu überzeugen, daß eine große orange Fahne auf dem Kirchthurm von 
Vianen wehe. General: Lieutenant dv. Gaudy beorderte auf die Meldung 
iervon fogleih Ingenieur⸗Offiziere mit Arbeitern zur Herftellung der Wege 
or und ließ die ganze Avantgarde bis Everdingen folgen. Rittmeifter 
. Medling wurde über die hergeftellten Paffagen gegen Bianen vorgefandt, 
efien verfchloffene Thore er auffprengen ließ. Er fand dort 14 Geſchütze 
nit veihliher Munition und vernahm, daß geftern dort 150 Mann vom 
tegiment Sachſen-Gotha, 40 Dragoner und eine Anzahl Augiliaren poftirt 
weſen, von denen die legteren über den Lek entfommen, die erfteren aber 

Beißeft z. MiL-Wogentt. 1975. 4 
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nad Nieuwpoort abgerückt feien, wo fpäterhin ein Teil d 
Lieutenant v. Lestocq in die Hände fiel. 

Nittmeifter v. Medling, bei dem fich im Laufe dei 
35 Deferteure einfanden, erfuhr bald nad feinem Eintref 
Flankirung der gegenüberliegenden Verſchanzungen der Vaar 
wyk aufgeftellte Holländifche Fregatte von 10 Kanonen 
bank des Lek gerathen fei. Der Kapitän war bemüht, da: 
ausgefegten Böte wieder flott zu machen. 24 Füfiliere det 
glair No. 1 unter Lieutenant v. Hallmann, die herangeholt 
das Schiff vom linfen Ufer, während 12 Füfiliere über d 
um demſelben vom rechten Ufer beizulommen. Nah erfol 
zur Uebergabe, welche von dem Kapitän der Fregatte zur 
begann da® feuer von beiden Ufern und wurde aus G 
fügen erwiedert, ohne jedoch den Preußen Verlufte zuzu 
v. Hallmann fandte einige Mannfhaften nad einem dem 
genden Graben vor, die namentlih in die Schiffefenfter a 
einfhoffen, wodurd ein Mann der Sciffsequipage getöt 
mundet wurde. Da hierdurd feine Entſcheidung herbeigef 
der Kampf am Abend abgebrochen, und deffen Fortfegung 
Tag, den 17. September, verſchoben. 

Das ganze Kommando wurde nad Bianen zurücgefüg 
liche Kriegöfaffe von einigen Tauſend Gulden und große 
aufgehoben wurden. 

Bom Gros, weldes aus der Gegend von Arnheim fa 
taillone unter General v. Wolded ein Lager bei Wyf te 
Nähe des dort ſich abzweigenden krummen Rheins, und 9! 
Mehrzahl der Artillerie ein anderes auf dem linken Ufi 
Dorfe Ryswyk. Die Flottille war auf beiden Ufern vi 
Ausnahme der nah Vianen vorgefandten Theile bei Ever 
Avantgarde blieb den 16, ftehen. 

Um die holländifche bei Vianen feftfigende Fregatte r 
laſſen, ftellte General=Lieutenant dv. Gaudy dem Führer 
den Ingenienr-Major v. Schöler und 1 Grenadier-Bataill 
General Eben, zu dem überdied die Jäger-Kompagnie v 
war, umftellte da8 Schiff mit einem Theile feiner Streitfrä 
Leibſchwadron feines berüßmten Regiments heran und lie 
peter zur Webergabe auffordern. Er felber fprengte mit 
und Huſaren weit voraus und nahm die Webergabe bes 
welches die Orange⸗Flagge aufzog. 

Da der Herzog von Braunſchweig mit der ganzen, ı 
geihägten Fregatte dem General ein Gefchent machte, fo 
derfelden im Kampfe entfaltete 20 Fuß lange und 10 F 
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Er hat diefelbe in der evangelifchen Kirche feines Gutes Nofen 
B ızburg in Schlefien aufhängen und mit folgender Jnſchrift 
verſehen laffen: 

„Diefe Flagge führte die holländiſche Fregatte, welche daſelbſt bei der 
im Zahre 1787 erfolgten glücklichen Revolution dur den Königlich Preußi- 
ſchen General» Major der Kavallerie und Chef des Leibhufaren- Regiments 
Karl Adolph v. Eben und Brunnen den 17. September bei der Stadt 
Vianen mit Kapitulation erobert wurde. Der Herr General hatten nur ei⸗ 
nige Offiziere und einige Orbonnanzen ihres Regiments bei fi, wogegen 
auf der Fregatte 1 Schiffsfapitain, 2 andere Offiziere, 2 Kadets, 1 Steuer 
mann, 50 Gemeine, 20 Sciffslente, 10 Kanonen, 18 Zentner Pulver waren. 
Zum Andenken diefer Begebenpeit ließen der Herr General für Ihre Fami⸗— 
lie diefe Flagge hier aufbehalten." 

Da das Gut Rofen fhon lange nicht mehr in Händen der Familie ift, _ 
fo feheint nichts Wefentlihes entgegen zu ftehn, die ftattlihe Flagge für die 
im Zeughaufe zu begründende Ruhmeshalle zu erwerben. 

Bei der in Everdingen und Bianen ftehenden Avantgarde traf durch 
Landleute die Nachricht ein, daß der Rheingraf von Salm in der Nacht vom 
15. zum 16. September mit allen feinen Truppen Utrecht verlaffen Habe, 
von defjen fämmtlihen Thürmen feit 6 Uhr Morgens orange Bahnen wehten. 

General v. Gaudy Hat es — mie es ſcheint — nicht möglich machen 
önnen, diefe Nachricht früh genug feftzuftellen, um diefelbe als verbürgt be— 
reits am 16. oder 17. September an den Herzog gelangen zu lafien. Man 
tönnte ſich verſucht fühlen, die unverkennbar hervortretende Mißitimmung 
zwiſchen diefen beiden ausgezeichneten Perfönlickeiten mit auf diefen Umftand 
zu ſchieben, wiewohl fi in den Alten feine beftimmten Beweiſe für diefe 
Bermuthung auffinden laſſen. 

Sedenfalls wurde diefe Nachricht für General-Lieutenant dv. Gaudy Ber- 
anlaſſung, feine Dispofition für den weiteren Vormarſch wefentlih zu ändern, 
weil nun der fehr zwedmäßig eingeleitete Angriff auf die Baart-Linie und 
die Verſchanzungen von Vreeswyk allem Anſchein nad überflüffiig wurde. 
Wie man aus der Vertheilung der Streitkräfte auf beiden Ufern des Lef 
erficht, waren zum Frontal» Angriff nur geringe Kräfte (3 Bataillone und 
einige Artilferie) disponirt, während die Hauptmacht jene ftarfe Linie vom 
andern Ufer des Lek Her in Flanke und Rüden nehmen follte. Die Borbe- 
wegung fonnte unter den obwaltenden Umftänden eine vafchere werden. 

Bereits am 16. führte daher General» Lieutenant v. Gauby fein auf 
beiden Ufern des Rheins (der unterhalb den Namen Lek annimmt) bei Wa- 
geningen logerndes Gros bis in die Höhe von Wyf te Durotede. Am fol 
genden Tage, den 17., blieben 3 Bataillone bei dem genannten Orte unter 
Beneral v. Wolded ftehen, welcher fih nun duch Vorfendung der Hufaren 
inter Lieutenant v. Schauroth überzeugte, daß die ftarken Vreeswyler Ver⸗ 
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ſchanzungen geräumt feien. Auf dem entgegengefegten ( 
gleichfalls 3 Batailfone gegenüber von Wyk te Durotede 
übrige Theil des Gros mit 6 Bataillonen, begleitet vor 
der Flottille, bis in die Höhe von Kuilenburg vorgingen. 

Die bei General v. Gaudy für den 18. September 
des Herzogs Hatten immer nod nit der am 16. früg 
tenen Kataſtrophe Rechnung tragen fönnen. Diefelben I 
General v. Eben mit 3 Schwadronen Hufaren, von de 
mando von 30 Pferden unter Fieutenant v. Zieten (dem 
ſchall) bei General v. Gaudy blieb, ferner mit dem Füſi 
lair und der Zäger » Kompagnie v. Boeltzig von Vianen 
von dort auf weitere Ordre nad Nieumpoort vorrüden | 

General-Lieutenant v. Gaudy rüdte im Einne dieſes 
taillonen nad) Vianen, wo cr bis auf Weiteres verblieb, 
tailfone mit 6 ſchweren Gpfdgen. Kanonen und 2 Haus 
v. Budberg nad Ameiden vor. General dv. Woldeck rüdt 
tailfonen von Wyf te Durftede bie an die Vaart, wo fı 
geneit fanden, fi zu überzeugen, welche blutige Arbei 
fpart worden, daß die Verhältniffe eine Erftürmung de 
ſchanzungen nit mehr notwendig machten. Der Zug 
wohl placirte Geſchütze beſtrichen werden, deren man ſich 


e. Der Rheingraf dv. Salm räumt Utredt, 
16. September der ErbftattHalter ein 


Am 18. September früh war endlid im Hauptqu 
die wichtige Nachricht eingetroffen, daß der Nheingraf Ut 
räumt und der Erbſtatthalter daſelbſt eingezogen fei. 
Angaben hierüber aufzufinden waren, erſcheint hierbei die 
daß diefe Mittheilung vom Prinzen von Oranien ausgegang 
am 18. früh ein beglüdwünfgendes Schreiben des Her 
abging, während zugleih alle in Meerkerk verfammelte 
Gorkum, Arkelen, Nieumpoort zc. zur Verfügung des | 
nad) Utrecht abgeführt wurden. Es waren 19 Offiziere, | 
die Einzelnheiten der oben erwähnten Creigniffe ift Folgen 

In grellem Widerſpruch mit der ihm zugefchriebene 
Dentjgrift Hatte — Pfau zufolge — der Rheingraf 
27. Auguft der Defens-Kommiffion zu Woerden feine An 
daß zur befferen Sicherheit Holland’s Utrecht verlaffen 
fei dort nit einmal im Stande, einem Augriffe des Prin 
lange die Spige zu bieten, bis Gefhüge und Vorräthe in 
feien. Noch viel weniger fei dies möglich, wenn preußifd 
befond:re durch Diverfionen — hinzutrete. Dabei ſchlug 
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Wegführung der Gefhüge zu brauchen, um einem 
ihr der Bürgerſchaft vorzubeugen. Diefer legteren 
er Stadt*) übergeben werden, wenn das Militär 
unter dem Borgeben einer Offenfive gegen den Prinzen von Oranien abrüde, 
! Die in 3 Kolonnen ausgerüdten Truppen würden aber demnächſt auf andern 
}  Begen hinter Vecht und Vaart zurückzuziehen fein 2c. 
j Die Defens-Kommiffion konnte nad den großen auf Utrecht verwendeten 
Noſten über diefen Vorſchlag nur äußerft betreten fein. Sie ſchlug denfelben 
uicht nur entfhieden ab, fondern befahl die nachdrücklichſte Bertheidigung von 
utrecht. 

Bei der Meldung von dem am 13. September erfolgten Einmarſche 
der preußiſchen Truppen verſicherte der Rheingraf ſeine feſte Abſicht, ſich 
auf's beſte zu vertheidigen, bat aber zugleich für den Fall, daß der Feind 
ihn von Woerden abſchneiden ſollte, um die erforderlichen Marſch-Patente 
(Warſchrouten) in blanco, um ſich dahin wenden zu können, wo es die Um— 
ftände erheifchen würden. 

Kaum im Befige diefer Patente foll der Rheingraf — wie Pfau er- 
zaͤhlt — fogleih den nächſten Tag in diefelben eingetragen und die Utrechter 
Behörden wie die Kommandeurs feiner Truppen. mit dem beabſichtigten 
Marſch bekannt gemacht Haben. Im weiteren Berfolg brad er in der Nacht 
vom 15. zum 16. September von Utrecht auf, ohne einen Berfammlungsort 
anzugeben und verfolgte zunädft die Vecht bis Nieuwersluis, von wo fid die 
Truppen teils nad) Abkoude, nad Weesp und nach Muiden begaben, theils 
über das platte Land zerftreuten, wobei mannigfache Exceffe vorfielen. Am— 
fterdam hielt es für angemeffen, diefen Schaaren feine Thore zu verſchließen. 

Nachdem der Aheingraf durch dieſes fluchtartige Verlaffen des ihm an- 
vertrauten Poftens feine Partei in die äußerfte Beftürzung und Verwirrung 
verfegt hatte, verſchwand er vom Schauplage der Begebenheiten. 

As Graf Salm mit den Häuptern der fogenannten patriotijgen Partei 
Utrecht verlaffen hatte, machte der durch oranifch gefinnte Mitglieder ergänzte 
Mogiftrat Meldung an den Prinzen von Oranien nad Amersfort, welder 

ſich mit den dafeldft verfammelten Stände der Provinz Utrecht unverweilt in 
Bewegung fette, das Lager bei Zeift allarmirte und mit 6 Bataillonen und 
4 Scdhwadronen nad Utrecht abrüdte. Noch im Verlauf des Sonntags den 
16. September hielt ex feinen feierlien Einzug, beließ 4 Bataillone als 
arnifon, dirigirte 2 andere nah der Vaart und ließ die Kavallerie den 
salmjhen Truppen folgen. Bei dem großen Borfprung der legteren fonnte 

ır einige Bagage eingebracht werden. 


*) Utrecht zählt gegenwärtig 53,000 Einwohner. Glaufewit ſchließt mit Recht aus 
i u Aeußerungen des Rheingrafen auf den der fogenannten patrietifchen Partei ſehr ent» 
’ ieben zugeneigten Sinn ber Bevölkerung. 
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Es ift begreiflich, daß zu Utrecht die mannigfachſten G 
Erbſtatthalter und ſeine Umgebung einſtürmten. Dennoch if 
daß der ganze 17. September verging, ohne daß der Herzı 
ſchweig Nachrichten über fo ſchwer wiegende Ereigniffe erhie 
auf die von demfelben nunmehr getroffenen Maßregeln einge 
uns zur 1. Divifion Graf Lottum zu wenden. 


B. Ereigniffe bei der 1. preußiſchen Divifion 
1. Waffenftiltftand. 16. bie 26. Septemb 


a. Verſuch gegen Naarden. Eroberung ber Uiter 
Hinderdam- Schanze. 
Am 16. September früh brad Graf Lottum aus dem 
uevelt auf und gelangte bald bis zur nächſten Etappe Ame: 
der Prinz von Dranien fein Bebauern ausfprechen ließ, daß -- ‚-- ----—-- 
darauf verzichten müffe, die 1. Divifion zu fehn, weil er im Begriff fei, mit | 
feinen Truppen nad Utrecht abzurüden, welches ihm die Thore geöf 
babe. Es ſcheint nicht, dag man es erforderlich gehalten habe, von di 
offiziellen Nachricht wichtigfter Art Mittheilung an die Nebenkolonnen 
Meldung an den Herzog zu machen. Eine von Amersfort nad Hilver| 
und Gegend vorpouffirte Rekognoszirung ergab, daß zwar die Schleufen 
öffnet feien, daß aber der herrſchende Wind die Ausbreitung der Uel 
ſchwemmung verhindere. Der Feind — hieß es ferner — Habe fi ge 
die Vecht zurückgezogen. 

Die letztere Angabe traf nicht zu, als am folgenden Tage, den 17. € 
tember, Graf Lottum mit 1 Bataillon und 2 Kavallerie - Regimentern 
Hilverfum eintraf, wo er mit feiner Hauptftärke längere Zeit zu verwe 
beabfichtigte. Ein Detachement von 50 Pferden, bei welchem fih Kap 
v. Maſſenbach vom Generalftabe befand, ward beordert, eine in der A 
bemerkte feindliche Streifpartei zurüd zu werfen und den Weg nad Breel 
nebft Umgegend zu erfunden. Bei dem darauf folgenden Gefecht auf 
zur Vecht führenden Damme wurde Kapitän v. Maffenbad derartig ver 
det, daß er in diefem Feldzuge nicht wieder in Thätigkeit treten Tonnte. 9 
ſchiedenen Angaben zufolge hat er dabei 2 Finger verloren. Graf Lot 
bezog ein Lager bei Hilverfum. Beim Aufbruch aus dem Lager bei Amı 
fort war der zu felbftftändigeren Operationen beftimmte General Graf K 
veuth mit feinem Regiment und einem Bataillon des Regiments v. Eichm 
Nr. 48 um eine Stunde vorausgegangen und zwar den ntentionen 
Herzogs gemäß in der Richtung auf Naarden. 

Mit 40 Pferden vorauseilend, ließ Graf Kalkreuth das Gros fei 
Regiments bis zum Dorfe Buffum nachrücken und ſchritt fodann zur 9 
forderung der Teftung. Nachdem lange und lebhaft auf den Parlamen! 
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‚ gelang es diefem endlich, das Schreiben am Glacis don 
R n, wobei er den Befcheid erhielt, daß man nad Amfterdam 
!  fenden werde, und daß er das Refultat am Abend um 9 Uhr abholen möge. 
Dieſes Refultat lautete dahin, daß eben der General van Ryſſel eingetrof- 
fen, der bisherige Kommandant, Oberft v. Matha, alfo nicht mehr die fom- 
pretente Behörde fei. Ungeachtet der Unterhandlungen ward vom Nahmittag 
des 17. bis zum Morgen de 18. September von der Feſtung aus gegen 
Alles, was von dem Kalfreuth’fhen Detahement fihtbar war, lebhaft, aber 
erfolglos Tanonirt. Bei alledem ftellte fi heraus, daß troß der von Graf 
Lottum erbetenen und erhaltenen Berftärkung von einem Bataillon einſtwei⸗ 
len nichts gegen die Feſtung zu machen fei. Graf Kalkreuth rückte daher 
bereits um 6 Uhr früh am 18. September mit feinem Negiment und 2 Kom« 
pagnien Infanterie auf Breufelen ab, während 6 Kompagnien zu General- 
Lieutenant Graf Lottum nah Hilverfum zurüdgingen. 

Am Tage vorher, den 17. September, hatte Graf Kalkreuth gleichzeitig 
mit feiner Unternefmung gegen Naarden 4 Streifparteien fäherartig gegen 
die Vecht entfandt, von denen die zwei am meiften füdlich gerichteten ſich der 
ignen bezeichneten Uebergänge bemächtigt hatten, die auf Breufelen dirigirte 
aber wegen der Nähe von Nieuwersluis nit zum Ziel gelangen konnte. 
Ganz befonders günftigen Erfolg Hatte die 4., am meiften nördlich gerichtete 
Unternehmung. Diefelbe wurde vom Lieutenant v. Wirsbigti,*) Kalkreuth'ſchen 
Regiments, mit 40 Pferden und 16 Scharfſchützen ausgeführt. Ex war ans 
gewiefen, fein Augenmerk auf Weesp und die Witermeer-Schanze zu richten. 
Beim Vorrücken gegen erftgenannte Feftung erfuhr der Lieutenant v. Wirs- 
bigfi von einem Landmann, daß die Uitermeer « Schanze fehr nachläſſig be— 
wacht werde, und daß ein nicht minder achtlofer Poften von 1 Unteroffizier 
6 Mann an der weiter vorliegenden aufgezogenen Brücke ftehe, melde den 
Damm durchſchneidet. Bei dem regneriſchen Wetter Hatten diefe Leute be— 
dedte Unterkunft geſucht und einen ländlichen Arbeiter an die Brücke poftirt. 
Im raſchen Ritt langte Lieutenant v. Wirsbigfi dort an, drohte den Wäch— 
ter niederzuſchießen und fhüchterte denfelben fo ein, daß er die Brüde nie 
derließ. Es war nunmehr ein Leichtes, nach dem Wachthaufe zu fprengen 
und die fi dort aufpaltenden 7 Mann gefangen zu nehmen. Von dort aus 
ging es im vollen Galop nad) der Witermeer- Schanze, wo der Zugang zu 
der 1 Meter breiten Laufbrücke offen geblieben war. Diefelbe wurde über 
2 nafje Gräben und durch 2 Enveloppen hindurch in raſcher Gangart paffirt, 
wobei in den engen Paſſagen das Gepäck durch Anftreifen ſtark befhädigt 
ward und einzelne Reiter fogar abfigen mußten. (Nach andern Berichten fol 
dies an den engften Stellen für alle Reiter erforderlich geweſen fein.) Die 





) „Ein Offizier, deſſen Lebhaftigkeit Alles unternimmt, was menſchliche Kräfte er⸗ 
lauben.“ (Zriegsalten.) 
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Befagung, der es nicht gelungen war, die mit Kartätſcher 
Beftreihung aufgeftellten Gefüge in Tätigkeit zu fegen, wın 
von 1 Major, 4 Offizieren, 8 Unteroffizieren und 40 Mann 
gleih wurden 15 reichlich mit Munition verſehene Gefhüg 
16 Scharfigügen befegten die Schanze, während die Gefange 
ſum gebracht wurden, von wo fpäterhin die Infanterie» Befa 
meer- Schanze anfehnlich verftärft wurde. Auf dem Wege 
allarmirte Lieutenant dv. Wirsbigli nod die Feftung Weesp 
folge. 

Unter den eingetretenen, für die Holländer fo ungünf 
glaubte nicht nur Graf Kalkreuth Unternehmungen nad ft 
Richtungen felbft bei anfheinender Wahrſcheinlichkeit des Feh 
zu dürfen, fondern aud Graf Lottum, weit entfernt, fid ı 
Halt der Kalkreuth'ſchen Unternefmungen zu betrachten, entfi 
Detahements zu fühnen Wagniffen, während er einftweilen 
zahl der Streitkräfte in Hilverfum verblieb. Diefe Streif 
zwar nicht mit den Kalkreuth'ſchen von vornherein in planı 
ftimmung gebracht werden; beide leifteten einander aber vork 

edie erfprießliften gegenfeitigen Dienfte und bradten den ! 
unausgefegte Thätigfeit völlig aus der Faſſung. 

Am 18. September entfendete Graf Lottum unter M 
feines Regiments von Hilverfum aus 60 Pferde 60 Manı 
tes Lieutenant v. Borkowsfi gegen die mitten in der Vecht 
dam-Schanze. Bei der ungemeinen natürlichen Feſtigkeit dei 
Forts wurde der Angriff bis nach Sonnenuntergang verſchoben. 
gänzlich ohne Brüden war, fo daß die holländiſche Befagur 
nen abgelöft werden konnte, fo ſuchte man zunächſt 2 el 
beſchaffen, auf denen fi 14 Mann von der Uitermeer-Scha 
Vecht mit möglichſter Heimlichkeit einfgifften. 

Mit um fo größerer Oſtentation wurde der Hauptth 
ments auf dem rechten Ufer der Vecht gegen die Schanze g 
20 Pferde als Vorhut, 20 Pferde ale Nachhut, dazwiſchen 
fanteric al8 fogenanntes Corps d’attaque. Die legteren erö| 
Näge der Schanze ein fehr Iebhaftes Feuer auf die Wälle, 
länder mit ihrer ganzen Mannſchaft erwiebderten. Inzwi— 
beiden Kähne im Nüden der Schanze angelangt. Es ge 
eingefifften 14 Mann unbemerkt die meftlihen Wälle zu ı 
vend die entleerten Kähne fernere 14 Mann, den Lieutena 
an der Spige, hinüberſchifften, griffen die zuerft gelandeten 
lichen Wällen kämpfenden Holländer mit lebhaften Feuer in 

Im weiteren Berfolg des Kampfes gab fih der Komma 
fizieren und 76 Mann gefangen, nachdem cin Teil der Be 
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Die Eroberung der Schauze mit 7 Geſchützen und reiche 

:de durch den Berluft von 5 Todten und 16 Verwun— 

den legteren Hauptmann v. Zychlinsli von Graf Lottum 

engen nn y derdam-Schanze wurde von der Mitermeer-Schanze aus 
mit 60 Mann Infanterie befegt. 


b. Eroberung der Feftung Nieuwersluis, den 21. September. 


Bon Seiten des Generals Graf Kalkreuth wurden der 19. und 20. Sep- 
tember zur Cernirung der Feftung Nieumwersluis vorzugsweife von Süden, 
Weſten und Norden ber, fo wie zu verfchiedenen Unternehmungen gegen die— 
felbe und mehrere von der Befagung behauptete Außenpoften benugt, wobei 
aud die Hemmung der bei dem fürchterlichen Regenwetter beträchtlich zuneh= 
menden Ueberſchwemmung ins Auge gefaßt wurde. Die fehr zerftüdelten 
Truppen entwidelten eine faft aufreibende Thätigleit, wobei namentlih die 
Nachtmärſche auf Dämmen, die nur mit ganz ſchmaler Krone aus dem Waf- 
jer Hervorragten und dürch die darauf ftehenden Weiden öfters bis auf einen 
Fuß Breite befchränft worden fein follen, beſonders hinderlich waren. 
Mehrere Küraffierpferde glitten vom Damme und ertranfen in den daneben 
laufenden Gräben. Es ift natürlih, daß nad ſolchen Erfahrungen die auf 
Verbefferung der Wege gerichteten Arbeiten mit befonderem Eifer betrieben 
wurden. Die Betheiligung der Küraffier- Offiziere wird befondern hervor: 
gehoben. Nicht minder energifch war man beftrebt, den Fortgang feindlicher 
Arbeiten zu hindern. Lieutenant dv. Hagen jagte im wirkſamen Sartätfch- 
feuer der Feſtung außerhalb derfelben befdäftigte Arbeiter mit Piſtolſchüſſen 
fort. Ungeachtet des nicht Überall vortheilpaften Verlaufs einzelner Gefechte, 
von denen in Amfterdam als von Siegen geſprochen wurde, gewann die 
ganze Sachlage vor Nieuwersluis je länger je mehr eine für die Preußen 
gänftige Geſtalt. Befonders nachdrücklich wirkte für den Fortgang der Un— 
ternehmung gegen Nieuwersluis die Eroberung des feften Looner Schlofjes 
(Ys Meile von Nieuwersluis) am 20. Dftober. Lieutenant dv. Wirsbitzli 
hatte in Erfahrung gebracht, daß die Zeftung nur ſchwach mit Vorräthen 
verfehen fei, die nur auf dem Wege von Looner Schloß und Loonen aus 
Anfterdam ergänzt werden fonnten. Sein Vorſchlag, ſich des genannten 
Schlofjes zu bemächtigen, ward von Graf Kalkreuth mit Eifer angenommen. 
Er dirigirte von verfdiedenen Einzelpoften und Feldwachen die irgend ent» 
b: lichen Mannſchaften in der Richtung auf diefen Punkt, welcher den Ber: 
ſi mungen der Landleute zufolge mit 150 Mann befegt fein follte, was um 
fe Jlaubliher war, als die Dörfer Loonen und Vambrügge vom Feinde bes 
fe t waren. Wittmeifter v. Duitzow, mit der Rekognoszirung beauftragt, 
fi ffte fi) mit 6 Mann auf einem ver dortigen Kanäle ein, nahm die Rich— 
t 9 auf Looner Schloß, ftieg an einer unbeachteten Stelle aus und fandte 
ein Brahm, der 5 Pferde faſſen konnte, an den General zurüd, der als: 
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bald mit 4 Neitern nachlam.*) Bon diefen wurde jogleih der Weg nad 
Nieumwersiuis abgefperrt und die nach der Feltung zu ausgefegte Vedette, hin⸗ 
ter weldher man ohne Zweifel größere Streitkräfte vermuthete, war Beran- 
laffung, daß eine ftarke Entfendung holländifcher Truppen, welche im Begriff 
war, Looner Schloß zu bejegen, zurüdgehalten wurde. Inzwiſchen ergab fidh, 
daß das infelartig liegende äußerft fefte Schloß, zwar von den Bewohnern 
durch Aufziehen der Zugbrücke abgefperrt, aber fonft ohne Beſatzung war. 
Etwa um 5 Uhr Nachmittags wurde durch Drohungen der Eingang gewon⸗ 
nen und die ſehr prefäre Rage ber ſchwachen preußifchen Truppe einigermaßen 
verbeifert, die auch dann noch ringe von überlegenen Feinden umgeben war. 
As inzwilhen noch Verftärtungen aus der Nachbarſchaft eintrafen, räumte 
der Feind das Dorf Xoonen, in welchem er zum Glück der Preußen einen 
jeltenen Grad von Apathie bekundet hatte. Ein fernerer Glücksfall für jene 
war es, daß Rittmeiſter v. Duitzom eine wichtige Korrespondenz aufgehoben 
hatte, die fih über den Nothſtand in der Feſtung ausſprach. 

Geſtützt auf die Kenntniß hiervon gelang es dem Lieutenant v. Wire: 
bigfi, der den 21. September früh zur wiederholten Aufforderung nad 
Nieuwersluis gefandt wurde, den Kommandanten, Oberft Averhout von ber 
bolländifchen Artillerie, dem der ausgezeichnete franzöfifche Oberft-Lieutenant 
Prevoft, der Befeftiger von Utrecht, zur Seite ftand, zur Uebergabe zu ver: 
mögen. Außer den Genannten wurden 39 Dffiziere, 6350 Mann von den 
Regimentern Balardin, Zilters und Grenadiers Wallons, ſowie 36 franzöfi- 
iher Kanoniere und 64 Aurxiliaren zu Gefangenen gemadt, nachdem der 
größere Theil der letteren Kategorie die Feſtung als Deferteurs verlaffen 
hatte. 

Es wurden bei dieſer Gelegenheit erobert: 

27 broncene Gefhüte und 
36 eiferne Geſchůutze 
mit veichliher Munition. Ferner 
4 Fahnen, 
24 Trommeln, 
650 Gemehre ıc. 

An Lebensmitteln war nur noch ein fehr geringer Beſtand. Die in den 
legten 48 Stunden gegen die Feftung verwendeten preußifchen Streitkräfte 
unter General Graf Kalkreuth giebt Pfau zu 140 Dann Infanterie mit 
einem 3pfder und 120 Küraſſiere an. Ueber deren Verluſt waren feine be 
jtimmten Angaben aufzufinden. Zwei der eroberten Dreipfünder ließ Graf 
Kalkreuth als reitende Gefüge mobil mahen und mit Küraffieren befegen. 

Bei dem großen Mangel an Sinfanterie, der von General : Lieutenant 
Graf Lottum füglich nicht erſetzt werden Fonnte, hatte Graf Kalkreuth bereits 


*) Diefe Angabe wird durch andere Berichte zweifelhaft. 
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er den Kornet v. Kleiſt mit einem Schreiben, welches die 
ügung enthielt, an den zur Divifion Gaudy gehörigen Ge— 
entfendet, der die mädjfte preußifche Kolonne befehligte und 
in Vreeswyk an der Vaart vermuthet wurde. Da der genannte General 
indefjen bereits beträgptlic Über diefen Punkt hinausgerüctt war, fprengte 
Kornet v. Kleift.fogleih nah Tienhoven, wo ſich der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig befand, um demſelben ein ähnliches, ihm aus Vorfiht eingehändigtes 
Schreiben zu überreihen. Er kam mit dem Beſcheid zurüd, daß das Gre- 
nadier » Bataillon v. Schlotheim vom Regiment v. Eihmann Nr. 48 aus 


Bianen fogleih mit 2 12pfvern zum General Grafen Kalkreuth abrüden 


werde. Diefe Truppen trafen erft nad der Kapitulation von Nieuwersluis 
ein,*) weldes mit einer Musfetier - Kompagnie vom Regiment Eichmann 
Nr. 48 befegt wurde. 

General Graf Lottum hatte während der Gernirung von Nieuwersluis 
vom Lager von Hilverfum aus verſchiedene Unternefmungen zur Unterftügung 
des Grafen Kalkreuth angeordnet, melde die auf die Oftfeite noch fehlende 
Einſchließung einigermaßen erjegen follten. Am 19. September beauftragte 
Graf Lottum, abgefehen von dem bereits dargeftellten glänzenden Handſtreich 
gegen die Hinderdam-Schanze, zu jenem Zwed noch 2 andere Kommando's, 
bei denen es zu lebhaften Gefechten kam. 

Eines derfelben, aus 2 Kompagnien Eihmann unter Major v. Niebels 
ſchütz 200 Mann ftart ohne Gefchüg beftehend, wurde auf höchſt ſchwierigen 
Wegen, welche fi zwifgen den dortigen tiefen Mooren hindurch winden, 
über Oud Losdrecht gegen die nur Ys Meile von Nieumersluis liegende 
Myndener Schleufe dirigirt, durch welche ein von Often zur Vecht fließender 
Waſſerlauf angeftaut wurde. Major v. Niebelfgüg, welcher in Oud 2o8- 
drecht eine vom Kalkreuth'ſchen Detachement in Ausficht geftellte Unterftügung 
nit vorfand, glaubte auch ohme diefelbe fein weiteres Vorgehen nicht hin— 
ausfdieben zu dürfen, obwohl die ganze Gegend überſchwemmt und eine 
äwifgenliegende Brücke abgebrochen war. Nachdem er befohlenermaagen die 
Hälfte feiner Mannſchaft in Oud Losdrecht zurüdgelaffen, ließ er zur Her- 
ftellung jener Brüde durd die Schiffer der Gegend das nöthige Material 
herbeiſchaffen und ließ bei derfelben abermals die Hälfte feiner verfügbaren 
Monnjgaft zurüd. Die ganze vorliegende Gegend war überſchwemmt und 
vor der Ortſchaft Myndersluis ein Erdwer angelegt. Der Major inftruirte 
jeine Leute, beim Angriff deſſelben ſich nicht mit Schießen aufzuhalten, fon- 
dern ihm nur raſch zu folgen. Beim weiteren Vorbringen auf dem über 
ſchwemmten, von Gräben durchfänitienen Wege fand er die Schanze unbe 
fegt, ließ einen Unteroffizierpoften am Eingang des Dorfes zurüd und fand, 


*) Unterwegs war bem Bataillon bereits bie zum Herzog abgefanbte Kolonne der 
Gefangenen begeguet. 
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daß ſich der Feind von der Schleufe weg nad fein 
einem großen, maffiven, mit breiten Waffergraben ı 
zogen hatte, aus deſſen Fenſtern er heftig fenerte. 

ſchütz die Schleufe geöffnet und 1 Offizier 38 M 
gezogen hatte, entfandte er den Pieutenant Yı 

rechts, wobei diefer eine aufgezogene Zugbrüde f 
dort bejegten Häufern vertrieb, 3 Drehbaffen ( 

» füge) nahm ‚und ins Waffer ftürzte. Bevor t 
Entfaltung gefommen, drang eine Maffe von an 
fonterie mit 2 Gefhägen aus ber Feftung gegen 
te8 vor. Unter diefen Umftänden glaubte Majc 
tenen Inftruftion dahin entfprechen zu folfen, daf 
verſum antrat. 

. An demfelben Tage wurde Major v. Paftau 
Breeland entfendet, wo 250 Mann feindlicher J 
Dragoner Aufftellung genommen hatten. D 
Dragoner räumten unter dem feindlichen Feuer ein 
renden Berhau auf. Unterftügt von 80 Mann ı 
eirte Major dv. Paftau den Uebergang von Vreel 
ner in der Richtung auf Roonen, wo feinem wei 
ſchützfeuer ein Ziel gefegt wurde, Die Nadt | 
Die in bedrohlicher Weife wachſende Ueberfchm 
20. nad Hilverfum zurüd zu fehren. 


©. Befegung von Abloude. Verf 


Am 20. September war Lientenant v. Pirc 
giment v. Eihmann von Hilverfum nad der N 
fendet worden, wobei er vom Landleuten die J 
Ueberfall auf die bei Abkoude ftehenden Salmſche 
fiht auf Erfolg fei. Nachdem er Hierzu Erlaub 
angeblih 800 Mann jtarken Zeind in guter B 
und ſah ſich genöthigt mit 5 Gefangenen, die ı 
anzutreten. Er erhielt indejfen den Befehl, mit 

Angriff nohmals zu verfuchen. Er fand Abkoude 
wichtigen Orte feft, der als der Schlüffel zum 9 
preußifchen Operationen eine erheblihe Bedeutun 

Am 21. September wurde Lieutenant v. P 
reuthſche Küraffiere verftärkt. Am 22. traf Graf 
feines Regiments fowie mit einer Musfetier-Kom 
er das Bataillon dv. Schlotheim mit den beider 
in Abfoude ein, von wo ev den Lieutenant dv. % 
nad) Horfterberg zurückſandte. Der Rittmeifter v. & 


| 
| 
| 
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lerk, der Rittmeiſter v. Rohr gegen Duivendrecht zur Rekognoszirung vor— 
geſendet. Beide hatten Gefechte mit den dort in bedeutender Stärke aufge- 
ſtellten holländiſchen Truppen, die fi) vermöge der durch Ueberſchwemmung 
je länger je mehr verftärkten vortrefflihen Stellung bis Anfangs Oktober 
behaupteten. Diefer gegenüber etablirte ſich Graf Kalfreuth in Abkoude, 
feine Infanterie mit den Geſchützen im Städtchen, fein Regiment an der 
Chaufjee weiter rüdwärts in dortigen Landhäufern und Ortſchaften Fantonni- 
rend, die Front durch Vorpoſten gejichert, welche zugleich feindliche Verſuche, 
in ihrem Bereihe Dämme zu durchitechen, abzumweifen Hatten. Dies geſchah 
u. 9. mit Erfolg beim Damm des Bilmer Meer's. Der General Graf 
Kalkreuth hatte Übrigens für feine Perfon den 22. September zu einer Re- 
fognoßzirung gegen Weesp verwendet, und fi davon überzeugt, daß in der 
Richtung auf Abkonde nahe dem Thore der Feitung ein fortififatorifcher Ab- 
ſchnitt im Bau begriffen fei, deflen Vollendung im Laufe den nächſten Nacht 
füglih nicht zu erwarten war. Er bat daher den General-Lieutenant Grafen 
Lottum, von der Mitermeer- und Hinderdam-Schanze her während der Nacht 
falſche Angriffe auf vie füddftliche Seite von Weesp zu machen, während fei- 
nerjeits von Weften ber angegriffen werden würde. Graf Lottum beſtimmte 
bierzu 200 Mann Infanterie und 2 Gefhüge unter Major v. Miltig und 
100 Mann unter Major v. Buttlamer, fo wie einen Rüdhalt von 50 Pfer- 
den, welde um Mitternacht in 2 verfchiedenen Richtungen fich gegen Weeſp 
dirigiren follten. 

In Uebereinftimmung hiermit führte Lieutenant v. Wirsbitzki eine Ab- 
theilung von 30 Mann unter Lieutenant v. Vaerſt von Abkoude her gegen 
den im Bau begriffenen Abfchnitt vor, wobei ihn 3 andere gleichftarfe Infan— 
terie-Abtheilungen, von denen eine 1 Gefchäg mit ſich führte, ſowie ein Kom: 
mando von 30 Rüraffieren unterftügen follten. Lieutenant v. Wirsbigfi ge: 
wann bald die Meberzeugung, daß das Unternehmen verrathen fei, bejonders 
als er den Adfchnitt faft vollendet und mit 3 Gefchügen befegt fand. Den— 
noch hielt er fich verpflichtet, ven beabfichtigten Angriff zu machen, damit die 
von verſchiedenen Richtungen anrüdenden Truppen nicht ifolirt in nachtheilige 
Gefechte verwidelt würden. 

Der Erfolg war indeffen ein ungünftiger. ‘Defertenre, die dem einen 
der Heinen Detachements entgegenfamen und von denen man angegriffen zu 
mrden glaubte, veranlaßten ein verfrähtes Schießen, ein anderes diefer De: 
it jements verfehlte in der Dunkelheit den vorgefchriebenen Weg und der 
‘| griff der von Lieutenant v. Wirsbigfi geführten Mannfchaften wurde mit 
tn beftigften Gefhüg- und Kleingewehrfener empfangen und zurüdgejchlagen, 
ı bei beide Offiziere ſchwere Wunden davon trugen. Lieutenant v. Vaerſt 
e ng den feinigen bereits nach einigen Tagen. ‘Der von Uitermeer vorrüdente 
ajor v. Miltig wurde duch die verdorbenen Wege verhindert, den Werken 
t Feſtung Hinlänglich nahe zu kommen; die von ihm mitgeführten Drei 
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pfünder vermochten auf folhe Diftance nichts gegı 
Nach kurzem Geplänfel mit den Truppen in den v 
gen wurde daher der Rückzug angetreten. Majı 
der Hinderdam⸗Schanze auf das linke Ufer der B 
die Kanonen des Feftungswalles gelangt, attaki 
Weesp mit großer Lebhaftigkeit, gerieth aber in Ge 
zu werben, da die Befagung einige Schleufen öffnet 
er angerüdt war, überſchwemmte. Er marfdirt: 
Weg nod) ganz ungangbar wurde. Die Kavallerie 
aufgeweihten Terrain nur mit Schwierigfeit bei 
gleichen Grunde mußte die Abfiht, die Attafe de 
vd. Puttkamer in etwas veränderter Weife zu erne 
Beide fehrten ins Lager von Hilverfum zurüd. 

Der Berluft der Preußen würde bei dem ä 
Gegner ohne den Schuß der Dunkelheit ein fehr 
In Wirklichkeit betrug derfelbe außer den beiden geı 
und 32 Verwundete. 


d. Zernere Unternehmungen des Genert 
von Abfoude aus. 


Ohne von dem ungünftigen Erfolg des nächtl 
Nachricht erhalten zu haben, machte Graf Kalkreut 
gen des 23. Septembers eine Refognoszirung voi 
nad Amſterdam, der ungefähr der Richtung di 
Utrecht » Amfterdam folgt. Er nahm dazu die ı 
2 Kompagnien des Grenadier-Bataillons dv. Schlo 
und eines ber beiden veitenden Gefüge, die er in 
und mit Küraffieren bejegt Hatte. Die übrige 9 
unter dem Gewehr. Graf Kaltreuth entfendete d 
mit einiger Kavallerie, 100 Dann Infanterie ı 
gegen Ouderkerk, welches vergeblich aufgefordert n 
der Feind aus feiner ftarfen Stellung eine lebhaf 
reuth ging mit einigen Küraffieren feines NRegimer 
und 2 Gefhügen auf der großen Straße nad I 
Zollhauſe (Tolhek) aufgeftellte Feind ward dur Kı 
es zeigte ſich fogar eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit, 
noch wenig vorbereiteten Stellung an der dortigen 
den Zugang auf Amſterdam zu öffnen. Bei der G 
kräfte, welde eine nachhaltige Unterftügung faı 
7 Meilen entfernten Schoonhoven erhalten Eonnten, 
von der Feftung Weesp und die linke von der fefl 
bedroht war, fo wie im Hinblid auf die große f 
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8 indeffen vor, das Gefecht abzubreden, gegen Ouderkerk, 
ı Weesp je eine Feldwache von 30 Pferden zurädzulaffen 
ft nad Abkoude zurüdzugehn. 


ne bolländifhe Truppen verlaffen die Sade der 
ie Breußen bemädtigen fi der Feftungen Weesp 
d Naarden. — Erfter Waffenftillftand. 
folgenden Tage zeigte es fi, wie weife es geweſen, daß 
etretenen großartigen politifhen Erfolge nicht durch ein militä- 
wie die Feftfegung an der Diemerdruger - Brüde geweſen 
promittirt waren. Der Erbftatthalter, durch die General» 
veiter unten (pag. 71) dargeftellten Weife in alle feine 
ingefegt, hatte bald nad feinem Eintreffen im Haag an die 
:gulären Truppen, welche noch unter der Autorität der Pro- 
» der nad Amfterdam überfiedelten Defens -Kommiſſion ges 
Marſchpatente gefandt, auf Grund deren fie ſich nad den 
n verfügen follten. Die in Ouderkerk ftehenden 3 Bataillone 
Hardenbröf und Byland waren theild nad Herzogenbuſch, 
ve gewiefen. Andere Quellen nennen and noch das Regi— 
Die betreffenden Bataillone meldeten an die Defens : Kom- 
die erwähnten Marfchpatente erhalten Hätten und denfelben 
Nachdem fie von Amfterdam aus abgelöft worden, rückten 
n Spiel nad Abfoude ab, wo ihnen Graf Kalfreuth der 
Abrede gemäß mit Vergnügen ven Durdzug gewährte. 
um Verſtärkung hatte der Herzog von Braunſchweig von 
08 Grenadier-Bataillon v. Diebitfh des Regiments Bud⸗ 
4 Haubigen unter Hauptmann v. Eckenbrecher nad Abkoude 
gte auch das Orenabier-Batailfon Hiller v. Gaertringen vom 
% M. 10, 
ıtente des Erbftatthalters, wie die vorermähnten, waren an 
en Dberft van de Pol nad Weesp gelangt, der nunmehr 
vitulation dahin abſchloß, daß er die Feſtung dem Grafen 
b und am 27. früh mit 2 Bataillonen des von ihm kom— 
ents Grenadier Wallon und mit den Dragonern von By— 
tegerifhen Ehren nad) Süden abrüdte, nachdem das Regir 
‚ eine Anzahl von Auriliaren und ein franzöſiſcher Oberft 
ren zu Schiffe nah Amfterdam abgezogen waren. Theile 
5chlotHeim nahmen die Feftung in Befig, und wurden bald 
n der Bataillone Diebitſch und Hiller abgelöſt. 
:fognoszirung vom 23. September hatte fi Graf Kalkreuth 
e in feiner Stellung bei Abfoude eingerigtet. Die immer 
e Ueberſchwemmung, welde die Gegner bewirkt hatten, 


machte ſich befonders vor der Mitte der Kalkreuthſchen Stellung geltend, 
wodurch diefelbe zwar einerſeits vor Angriffen des an Zahl immer noch 
ſehr überlegenen Feindes um fo mehr gefichert, aber auch anbrerfeits die Mög- 
lichkeit der eigenen Offenfive in um fo höheren Grade beſchränkt wurde. Der 
General nahm Hiervon Beranlaffung, mit einem Theil der Kräfte des Gen- 
trums die Flügel feiner Aufftellung, namentlid den Tinten, Ouderkerk gegen: 
über, zu verftärken und bis nad dem wichtigen Punkte Uithorn auszubehnen, 
wohin ſich Graf Kalkreuth in Perfon verfügte. Derfelbe war dabei eifrig 
mmunifation zwiſchen den einzelnen Poſten der langen Linie 
Bezug auf die dabei nöthigen Brücken kam den Preußen 
des in den Kanälen befindlichen Flößholzes zu Statten. 
hollãndiſche Arbeiter, die mit dieſer Arbeit fehr geſchickt 
n. Allerdings fam es vor, daß fich diefelben als Beloh- 
es ausbaten, einige verlaffene Sandhäufer von Anhängern 
patriotiſchen Partei plündern zu dürfen. In Folge einer 
antwort, welche dieſe Leute für zuſtimmend anfahen, machten 
folper Haft an die Ausführung, daß aller Bemühungen 
jeder Schade vermieden werden fonnte, worüber der Herzog 
war. 
Heinlichkeit, welche um diefe Zeit die Herftellung des Friedens 
:(he den General von größeren Unternefmungen zurückhielt, 
Eintreffen eines offenen Schreibens ber feindlihen Defens- 
des die Bitte enthielt, die Feindſeligkeiten einzuftellen, weil 
tdam Deputirte an den Herzog don Braunſchweig fenden 
utant, Kapitän v. Meift, in Aufträgen defjelben gerade beim 
) anmwefend war und die wichtige Nadricht mit dem Zufag, 
te Waffenruge vorläufig auf 24 Stunden bewilligt fei, in 
m in die Nähe des Harlemer Meeres vorgerädte Haupt- 
ven konnte. 
eptember fand ſich der Herzog felber in Abfoude ein, um 
General Graf Kalkreuth zu nehmen, übernadjtete dort, em: 
Rüdkehr in Leimuiden die angefündigte Deputation und be 
jmittag des 26. Septembers behufs der Verhandlungen zur 
Friedens einen jeden Augenblid fündbaren Waffenftillftand, 
lheiten wir fpäter zurückkommen. Graf Kalkreuth benußte 
ren Sendungen nad) Amfterdam, um von den dortigen Ber: 
üß zu erhalten und namentlich zu erfehen, in mie weit die 
» Bedingung inne gehalten werde, Feine Ueberſchwemmungen 
Fortführung des Krieges beutende Arbeiten vorzunehmen, 
welde von den Gegnern, die fih im Webrigen fehr entge- 
‚ten, durchaus nicht erfüllt wurde. 
bereit® gefehen, mit wie großer Bereitwilligfeit General: 
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Lieutenant Graf Lottum von feinem längere Zeit feftgehaltenen Lager zu 


Hilverſum aus die Unternehmungen des Grafen Kallreuth unte 
thätige Art und Weife, in welcher er felber den Heinen Kri 
ſtarken Befagungen des Feftungsdreieds Naarden, Weesp, DV 
gegenüber befand, in Athem erhielt, trug Graf Lottum m 
der großen Ueberlegenheit des Feindes an Infanterie di 


' werden und die feindlichen Befehlshaber von einer fo nahe 


five gegen die beiden preußiſchen Kavallerie-Generale abgeha 
ten. Diefelben wußten einen Schuß hiergegen in der vaftlof 
five zu finden, welche an fehr verfdiedenen Punkten faft in 


‚ jur Ausführung kam. 


Es ift Hierbei Hervorzugeben, daß auch die Kommand 
difhen Feftungen fi leinesweges ganz unthätig verhielten. 
tember veranftaltete General van Ryſſel eine große Entfendi 
um einen nad Hilverfum beftimmten Lebensmittel - Trant 
General Graf Lottum ließ in aller Eile 150 Küraffiere vo 


; melde den Transport glücklich ins Lager brachten. 


Einen ähnlichen Ausfall ließ Oberft van den Bol aus $ 


; indem 2 Kapitäns, 50 Mann Infanterie und 8 Mathafd 


‚ einen am Tolhek ftehenden preußifchen Poſten von 1 Unter: 


fieren- von Rohr und 7 Mann Infanterie von Eihmann vor 
Entſchloſſenheit, welche die Holländer — Pfau zufolge — | 
an den Tag legten, würden fie ohne Zweifel den Poften zur 
nit gar aufgehoben haben. Die Abficht des Feindes 
Ropitän v. Boineburg in der Uitermeer- Schanze erkannt ı 
Boften durch 16 Mann verftärkt, mährend der Hauptmai 
zu feiner Verfügung ftehenden Infanterie und Kavallerie ı 
Wege zur Unterftügung vorging. Nach Zurüdlegung vor 
trafen die preußiſchen Flankeure auf den bei einigen einzelnen 
Feind und gaben fogleich Feuer, während der Unteroffizier am 
ganzen Maunſchaft attafirte.e Nachdem der Feind eine 
wurde ihm feine Zeit zum Wiederladen gelaffen, fondern m 
der Hand eingebrungen. 2 Kapitäns 35 Mann wurde 
15 Mann, die fi nicht ergeben wollten, ins Waffer get! 
legteren wurden 4 erſchoſſen und 11 ertranken, fo bag nu 
fen Hufaren nad der Feftung zurüd gelangten. 
General-Lientenant Graf Lottum hatte das Goiland u 
den Landſchaften entwaffnet und war beim Eintritt des Wa 
Unterandlungen wegen Webergabe der Feftung Naarden beg 
Befehl der Generalftanten gelangt war, die Zeftung den $ 
geben. In Folge Hiervon Hatte der als Gouverneur fun 
van Ryſſel feine Stelle niedergelegt, um ſich nad Brüffel ; 
Beißeft . Vil.Woqhenbl. 1975. " 
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vend das Kommando wieder auf Oberft Matha überging. Dieſer glaubte 
der am 25. September an ihn ergebenden Aufforderung des Grafen Lottum 
zur Uebergabe nicht entſprechen zu können, bevor er die Befehle der Defenskom⸗ 
miffion eingeholt, und da die Befagung unruhig zu werden begann, entſchloß er 
fich, diefe Befehle perfönlich in Amfterdam einzuholen, wobei ihn einige franzöfi- 
ſche Artilferieofftziere begleiteten. Graf Lottum, hiervon unterrichtet, erneuerte 
am 26. September die dringende Aufforderung zur fofortigen Webergabe, 
worauf der al8 Kommandant fungirende Oberſt v. Levington den Entſchluß 
faßte, dem Befehle der Generalftanten gemäß die Feſtung zu übergeben, 
wovon er in der Nacht vom 26. zum 27. September den Grafen Lottum 
in Senntniß fette. Diefer legtere beſchloß fofort von ber günftigen Sad- 
lage Vortheil zu ziehen und beorderte den Major v. Kamecke mit 100 Dra- 
gonern fowie den Major v. Miltig mit 6 Kompagnien vom Regiment v. Kid: 
mann Nr. 48, die Feftung in Befig zu nehmen, was die Befagung ruhig 
gefchehen ließ. Daſſelbe wiederholte fih im Fort Muiderberg auf dem hal- 
ben Wege nah Muiden. 

In der auf diefe Weife ohne Kapitulation in Befig genommenen Feſtung 
lebten vorläufig die Kriegsvölfer beider Nationalitäten friedlich neben einan- 
der, indem die Bataillone der Regimenter Oudewater, Babft und Stuart 
die von dem Erbſtatthalter auszuftellenden Marjchpatente noch erwarteten. 

Der am 27. September aus Amjterdam zurückkehrende Oberft v. Matha 
war über die eingetretene Veränderung fehr erjtaunt, verfügte ſich fofort nad 
Muiden, mo er die Funktionen des Kommandanten übernahm und eine Auf 
forderung des Grafen Pottum abſchlug. Seine Stellung war hier eine gün⸗ 
ftigere, da in der Feltung nur Truppen waren, die gänzlich von den Behör- 
den in Amfterdam abhingen. Uebrigens gab Oberſt v. Matha die Verfide: 
rung, daß er den Bedingungen des Woaffenftillitands gemäß von den Muider 
Schleuſen zur Verftärkung der Inundation feinen Gebraud machen werde. 

Wenn wir im Vorftehenden einen Weberblid der Verhältniffe des preu: 
Bifchen rechten Flügels unter Befehl der Generale Graf Lottum und Graf 
Kalkreuth gegeben Haben, wie ſolche ſich bis zum Eintritt des Waffenftil- 
ftands entwidelten und im Allgemeinen bis zur Auffündigung deſſelben auf 
recht erhalten worden find, fo haben wir in Bezug auf die in die Provinz 
Over-Yſſel nachgerüdten 5 Schwadronen Graf Goltz Hufaren nım nad; 
zuholen, daß diefelben die Pacifilation des Landes ohne nennenswerthe 
Schwierigkeiten durchführten. 


C. GEreigniffe bei der 2. und 3. preußifhen Diviſion bis zu 
Abſchluß des eriten Waffenftillftandes. 


a. Beränderte Gejtalt der von dem preußifhen Oberkomman 
zu löjenden Aufgabe. 


Nachdem der Herzog von Braunſchweig in der Nacht vom 17. 3 



























auptquartier Meerkerk die zuverläffige Nachricht 

3 von Seiten des Feindes und von ber Beſitzn 

ı Prinzen von Oranien erhalten hatte, vermochte 

n, daß die Hauptlinie der feindlichen Vertheidit 

usbeutung der nunmehr fehr günftigen Lage mı 

demnach fein Augenmerk fein, zu welchem Ende er in möglihfter Schnell 
feit das Sand mit Streifparteien zu überziehen beſchloß, um daſſelbe 
Ergreifung der oraniſchen Sache zu veranlaffen, wobei es ſich namentlich 
die größeren Städte handelte. Dadurch wurde die Wiedereinfegung des € 
ſtatthalters in den vollen Umfang feiner Rechte am beften unterftilgt N. 
demfelben zugleich Gelegenheit geboten, den weiteren Fortgang des Krieget 
weſentlich zu fördern. ; 
In Berbindung mit allem diefem mußte das Vorrüden der preußiſchen 
Truppen fo geleitet werben, daß diefelben möglichft bald derjenigen Stellt 
gegenüber erſcheinen konnten, welche die Gegner — wie zu erwarten ſtand 
geftügt auf die Herzuftellenden Weber hwernmungen zum unmittelbaren Sch 
von Amfterdam einnehmen würden, infofern es nicht gelingen follte, dieſt 
Stellung zu durchbrechen, bevor fie nod) zu rechter Feſtigkeit gelangen Tonnte; 
Da da8 preußiſche Centrum und der linfe Flügel, welcher bisher im Allge⸗ 
meinen die Front nad Weften gehabt, Hierbei die Fort nad Norden nehmen: 
mußten, fo nahmen die Operationen die Geftalt einer großen Rehtsfhwen« 
fung an, deren Pivot die fi im Goiland und den angrenzenden Landſchaf⸗ 
ten ſeſtſetzende 1. Diviſion war. 
Dabei war die Rülckſicht auf Frankreich nicht aus den Augen zu laſſen⸗ 
weshalb etwa die Hälfte der Divifion v. Gaudy in Vianen zurüdgehalten;; 
fpäter aber — den 24. September — um einige Märfche zurückverle— 
wurde, um diefe Streitfräfte unter dem bewährten, mit den in Betracht 
kommenden Verhältniffen fo vertrauten Führer um fo mehr bereit zu haben, 
wenn franzöftfhe Bedrohungen — fei es durch das Füttiher Land oder anf, 
andern Wegen -- den Schuß der preußiſchen Provinzen Kleve und Geldern nöthlg 
machen follten. Diefes Verfahren wird von Claufewig als halbe Maaßre— 
gel gemißbilligt. „Wie viel beffere Verwendung würden einige diefer Bas 
taiffone bei General Graf Kalkreuth gefunden haben,” fügt er Hinzu. Die: 
bisherige Gandy’fhe Avantgarde unter General Eben aus 3 Schwadronen 
Hnfaren, dem üfilier - Bataillon v. Langlair und der Yäger + Kompagnie 
Boeltzig beftehend, trat bereit8 am 18. zur 3. Divifion Über, um in Ge⸗ 
einſchaft mit 2 Esfadrons Hufaren und der Zäger - Kompagnie Valentini 
ter dem genannten General die Knobelsdorff'ſche Avantgarde zu bilden, 
15 3 Bataillone des Regiments Budberg und ein Theil der Artillerie 
l Batterie und 2 ſchwere Haubigen) traten von der 2. zur 3. Diviſion 
jer und vereinigten fi am 18. mit dem Knobelsdorff'ſchen Gros bei Thien- 
sen am finten Ufer des Lek unterhalb Ameiden, 1 Meile oberhalb Nieuw« : 
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poort. Ebenfo traten 3 Bataillone Jung Woldeck auf dei 
Let von ber 2. zur 3. Divifton Über. Diefelben marſchir 
tember von Vreeswyk nad) Schoonhoven, welches nunmehr 
centrum der Operationen beftimmt war und mit einer folid 
werben follte. 


b. Befignahme von Dordregt. 


Bon der bisherigen Avantgarde der 3. Divifion we 

. unter Oberft v. Romberg als Befagung von Gorkum zuri 
diefen wurden am 18. auf Befehl des Herzogs 100 ' 
20 Jäger, 20 Hufaren und 2 Geſchiütze unter Kapitän v. 
nãchſt mit dem Auftrage entfendet, die Einwohner des 9 
gegen die Exceffe zu fügen, denen ſich Theile der ans C 
hollãndiſchen Beſatzung überliegen. Kapitän v. Wingingero 
gegen die Plünderer ein, welde im Begriff waren den Haı 
gen und die Federn der aufgefcnittenen Betten in die $ 
Auf feine Meldung, daß die feindlichen aufgelöften Trupp 
flögen, erhielt er den Befehl, dorthin zu folgen und die 
zeigung eines Schreibens des Herzog von Braunſchweig zı 
zufordern. Im Laufe des Nachmittags des 18. langte 
pendrecht (jegt 2700 Einwohner zäplend), Dordrecht gegen! 
er auf dem Marſche 4 mit 43 eifernen Gefhügen und vie 
rãthen beladene Schiffe durch einen mit Jägern befegten 

| fig nehmen laſſen. Mit Ausnahme von 5 Perfonen wı 
| mannung — wohl großentheils aus Flüchtigen von Go: 
|  entfommen. Bei einigen als verdädtig angehaltenen Lai 
| Kapitän v. Wingingerode vorgeführt wurden, hatten fich 
wohner von Dordrecht gefunden, in welden fie von dem 
' den Schidjal von Gorkum gewarnt und zu ruhiger Unte 
wurden. Diefe Briefe, vie nur vortheilfaft wirken konnt 
nannte unverweilt an ihre Beftimmung abgehn. Wahrf 
hiervon fand er beim Eintreffen am Dordrechter Landun 
Anzahl von bemannten Schiffen und Kähnen, die über bi 
Merwe von der Stadt herübergefchifft waren. Er ge 
\ mäßigen Anzahl das Landen, behielt gegen Bezahlung einen 
bei ſich, und ſchickte die übrigen mit dem Auftrage nad 
Mitglieder des Magiftrats zu veranlaffen, mit deffen Bı 
herüber zu kommen, ein Schreiben des Herzogs von Bra: 
zu nehmen, und die Bedingungen der Uebergabe zu veral 
tere zog ſich bis 1 Uhr in der Nacht in die Länge, naht 
tember um 9 Uhr Abends 6 Abgeordnete bei Kapitän v. 
E getroffen waren. Diefer behielt 2 derfelben als Geifeln, ı 





ation, welche volfftändige Entwaffnung 

edingte, nad Dordreht und machte fi 

_L „on ber ausgeftellten Wachen. Bon be 

gelehrt fand er zu feinem Erftaunen die 4 Magiftratsmitgliebe: 

da fie ſich nicht getrauten, in der Nacht in die fehr unruhig: 

zufehren. Unter diefen Umftänden genehmigte Kapitän v. 

die Entfendung des mit herübergefommenen Rathsdieners ı 

um ein Schreiben zur Orientirung des Magiftrats und mit 

Schiffe zum Ueberfegen der preußiſchen Truppen zu ſchicken, 
zuhãndigen. 

Das wohlbevölkerte Dordrecht (jetzt 28,000 Einwohner 
damals 6 Landthore und 11 Waſſerporten. Der Verkehr ü 
wurde durch große Fähren, Ponten genannt, bewirkt. Als am 
die verlangten Schiffe pünktlih um 6 Uhr erſchienen waren, 
Ueberfahrt folgende Anordnungen getroffen: 

Lientenant v. Bentheim mit 20 Jägern machte in 2 Kät 
garde. Er Hatte Befehl, dem Volke am Ufer zugurufen, den P 
und fo bald dies gefchehen, zu landen, das benachbarte Thor 
Niemand Herandrängen zu laffen. Dann folgten 20 Fäfilier 
nant v. Holleben, welche die Jäger ablöfen follten, damit hiel 
ſelber einräden könnten. Demnächft kamen 2 Kähne mit i 
zur Berftärfung des Lieutenant v. Bentheim, gefolgt von ein 
15 Hufaren und 15 Grenadieren unter Lieutenant v. Eichſtädt. 
hatte bei feiner zweiten Fahrt die beiden Geſchütze des Dete 
zuführen. Kapitän v. Wingingerode folgte in einem Kahn m 
drechter Abgeordneten, begleitet von 1 Unteroffizier 6 Grenat 

Nach den bereits vorgerüdten Jägern eröffneten bie Hu 
in das Innere von Dordrecht, wo e8 nur mit Mühe gelang, 
zu zerftreuen, welche die Straßen bededte. Befonders ſchwien 
eingedrungenen oraniſch gefinnten Zandleute am Plündern 
Später wurde der preußifche Schug aud gegen den Pöbel d 
erforderlich, der e8 nunmehr auf die Häufer der eigenen entj 
abgefehen Hatte. Der Magiftrat beftätigte die Kapitulation, u 
fich Schwierigfeiten bei der Einquartierung erhoben, darauf 
fich doch felbft Helfen möge. Da fand es fi, daß viele Bi 
ige Einguartierung baten. 

Da die Befegung des Riededer Thores, des Rathhauſ 
und der beiden Doele (große Wirthehäufer, die zugleih ale 
dienten und deren Namen von Doel — Ziel abzuleiten ift 
Theil des Detachements abforbirte, fo wurden dem Untero| 
10 Hufaren die Meldung ins Hauptquartier und nad Gor 
ein dringendes Gefuh um Berftärkung mitgegeben, in Folgı 
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v. Romberg 150 Mann Infanterie ſchickte, von denei 
Theil in der Richtung auf Krimpen verwendet werden 
die oranifhe Sache zu fördern. Wenige Tage darauf 
Schutze bedrängter Anhänger des Prinzen ein Komm 
Beyerland entfendet. In Dordrecht flelen den Preußen 
‚tilferie-Beftände in die Hände. 


c. Ereigniffe in und um Schoonh 


Der Herzog für feine Perfon war am Morgen dei 
Meerkerk über Ameiden nad dem benachbarten Thienhov 
Lagerplatz des Knobelsdorff'ſchen Gros, in deſſen Nät 
der 2. Diviſion übertretenden Streitkräfte kantonniren 
um ſich über Nieuwpoort mittelft der Fähre des Leke 
begeben. Dort nahm er von den obmwaltenden Verhäl 
veranlaßte die Konzentrirung der neuen ftärkeren Avan 
v. Eben, um von dortiger Gegend aus bereits am 19. 
holländiſchen Yſſel (jet 18,000 Einwohner) vorzugehei 
ftrahfenartig gegen die Punkte Rotterdam (damals 80,001 
mohner) — Haag (jest 80,000 Einwohner) — Bosc 
frummen Rhein (jegt 3800 Einwohner) — Bodedro! 
wohner) und Woerden (jet 4200 Einwohner) vorzufe 
wãhnt, wurde Schoonhoven am 19. durch 3 Bataillons 

Nach Thienhoven zurückgekehrt vernahm ber Herzog 
zc. das Heranfommen der Slottille von Kuilenburg ver! 
die Vorſicht gebraucht, Treidelpferde entgegenzufenden. 
ſtänden ordnete er für die Gros der 3. und 2. Div 
folgende Ruhetage an, welche zur Regelung der Verpfl 
treffen der Flottille zum Schlagen einer Brücke bei 
wurden. Dieſe Brücke bezeichnet Pfau als eine der ſch 
von denen die Kriegsgeſchichte bis dahin zu berichten hatı 
Major dv. Schöler in 16 Stunden aus 40 Brückenſch 
war fejt genug veranfert, um den heftigften Stürme 
Ihre Breite reichte für 2 nebeneinander fahrende Wo 
Schutz der Fußgänger waren Geländer angebradt. 

Im Laufe des 19. traf die Nachricht im Hauptqu 
dag Abgeordnete der Generalftanten aus dem Haag der 
ſchweig aufzuwarten wünfchten. Derfelbe befchied fie n 
feloft ex fie in demfelben Doel empfangen wollte, n 
tränfenden Behandlung der Frau Erbftatthalterin, al 
Urfahe des Krieges, geweſen. 

Die Abgeordneten der Generalftaaten trugen zunäd 
Sige derfelben, dem Haag, preußifhe Truppen fern z 
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Herzog ſofort und um ſo lieber einging, als er nicht nur wünſchen mußte, 
das Anſehn dieſes berühmten politiſchen Körpers ungeſchmälert zu erhalten, 
ſondern auch auf dieſe Weiſe am beſten den Weiterungen vorbeugen konnte, 
welche mit einer Ueberfiedelung der Generalſtaaten vom Haag nad Amſter⸗ 
dam verbunden geweſen fein würden. Durch ſchleunigſt abgeſandte Kouriere 
gelang es noch, den mit 70 Hufaren und 30 Jägern bereits bis Ryswyk 
(dem Drt des Friedensichluffes von 1697) vorgedrungenen Rittmeiſter Braetz 
anzubalten. Zugleih wurde Befehl gegeben, daß alle preußifhen Zruppen 
fi mindeftens 2 Stunden vom Haag entfernt halten follten. Der genannte 
Nittmeifter zog fih in Folge deſſen bis Delft (jet 20,000 Einwohner) 
zuräd. 

Im Laufe des Nachmittags von Schoonhoven in Thienhoven eingetroffen 
fand der Herzog dort den Flügeladjutanten des Prinzen von Dranien, der 
die Nachricht brachte, daß der letztere in Utrecht dur eine Deputation der 
Generalftaaten erfucht worden fei, nad dem Haag zurüdzufehren und alle 
inne gehabten Würden in vollem Umfang auszuüben. Es war ver Befhluf 
zu diefer Aufforderung in der Verfanmlung am 18. September gefaßt und 
durch die Erwägung motivirt worden, daß es eine alte Gewohnheit der Re⸗ 
publif fei, unter gefährlichen Umftänden fih einem Prinzen des Hauſes 
Dranien anzuvertrauen. 

Der Herzog eilte fofort nah Schoonhoven zurüd, woſelbſt der Prinz 
von Oranien auf dem Wege nad dem Haag nädtigte. Während der Ver⸗ 
anftaltungen einer großartigen Ylumination und fonftiger Freudensbezeugun⸗ 
gen der noch vor Kurzem fo antioranifhen Bevölkerung fanden zwiſchen 
beiden Fürften Beiprehungen wichtigſter Art ftatt, deren Folgen vom Tage 
des feierlihen Einzugs des Erbftatthalters im Haag, dem 20. September ab, 
ins Leben traten. Zwar vermochte der Prinz von Dranien nicht, bie Ueber⸗ 
fiedelung eines Theils der hollaͤndiſchen Stände nach Amſterdam zu verhin- 
dern, wo fie, obgleich in der Minorität, fih die Machtvollkommenheit einer 
regelmäßigen Regierung anmaaßten und namentlich In enge Beziehungen zu 
der dort von Woerden bereits eingetroffenen Defens-Commiffion traten. 

Dagegen erwies es ſich als überaus vortheilhaft, dag der Erbitatthalter 
in Folge feines wieder in Kraft getretenen Rechts, die Truppen zu dislociren, 
den Befakungen der holländiſchen Feſtungen, denen die Preußen gegenüber: 
ftanden, Befehl zum Mari in die Generalitätslande ertheilen konnte. Cs 

* pereits hier erwähnt, daß dem Prinzen von feiner Umgebung abgerathen 
„be, ſolche Marſchpatente auch an die Truppen neuer Formation zu richten, 
eil dies eine Anerkennung ihres Bortbeftehens in fi gefchloffen haben 
ürde. Da indeffen — gewiß gegen den Willen des Prinzen — gleichzeitig 
‚efehle an diefe Truppen ergingen, feinen Wiederftand zu leijten, während 
e Breußen zum Angriff aufgefordert wurden, fo wurde hierdburd eine Lage 
ihaffen, auf welche die. preußifchen Generale nur mit Entrüftung bliden 
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Tonnten. „Wir find feine Scharfrichter!“ ruft Gener 
Zorn. „Wie kann man von uns verlangen, daß wir 
fich nicht vertHeidigen dürfen?" 

Abgeſehen von den hier berührten Verhältnifien t 
ſchiedene Fragen in Betreff des Umfangs auf, in weld 


ſtatthalters in Bezug auf die Befegung ſtädtiſcher 


hergeftellt zu betrachten fein. Es war fonad voraus; 


> Wiederherftellung des Friedens, welche preußifcherfeits 


faction der Frau Prinzeffin von Dranien geknüpft wı 
Weiterungen führen könne. 


d. Borrüden der Avantgarde unter Gene 
deren Entfendungen. 


Noch vor dem Aufbruch der Truppen unter 
Schoonhoven war auf Veranlaffung des Herzogs ar 
dort ein Kommando von 16 Zögern und 7 Hufı 
v. Pfeiliger in nördliger Richtung gegen die ftark di 
Schleufe entfendet worden, welde für die Anftauung 
wichtig ift. Der zwiſchen Dudemater und Gouda lieg 
feindlichen Truppen befegt, die ſich der größten Nachl 
ten. Auf feinem raſchen Vormarſch, bei weldem 


" feine Jäger auf Wagen gefegt hatte, vernahm er di 


dag ein Theil der Befagung mittelft Prahme über | 
und im dortigen Wirthshauſe fi mit Kegelfpiel be 
merkt herangefommen, gelang e8 den Preußen diefe { 
ihren Prahm wieder zu befteigen, zu Gefangenen zu 
des Waflers ins Gewehr getretene Wache wurde durch 
in Zaum gehalten und das Abfeuern eines auf dem 
ſchützes dur Niederfhiegen des herantretenden Mann 
nant v. Pfeiliger benugte diefen Moment, mit dem 
Mannſchaften auf tem eroberten Prahm überzuſchif 
Teuer der Befagung ohne Verluft ausgehalten, ging 
während die auf dem andern Ufer zurücgebliebenen 
Feuer unterftügten. Die Gegner, welche die Angreife 
halten haben, als fie wirklich waren, ergaben ſich in 
figieren und 44 Mann. Etwa 15 Mann waren vor 
flüchtet. In der Schanze wurden 12 Gefüge mit 
erobert. Am 19. traf Lieutenant v. Pfeiliger mit den | 
hoven ein, wurde aber fogleid wieder nach Goeverwell 

Wie bereits erwähnt, rüdte am felben Tage Gei 
nun — abgefehn von den übrigen Truppen — alle 


Regiments unter fi Hatte, mad Gouda vor, währe 
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yebenen verfdiedenen Richtungen vordrangen. Die nad dem 

ten Truppen wurden — wie gleichfalls ſchon erwähnt — nach 

jenommen, fo daß am 20. September der Einzug des Exbftatt- 
halters in den Regierungsfig ganz unberührt von der Entfaltung der Streit- 
kräfte des Bundesgenoffen blieb, und die Begeifterung des Empfangs als 
um fo bedeutfamer erfcheinen mußte. Bald nachher wurden Truppen des 
Erbftatthalters nad dem Haag herangezogen. 

Links von dem urfprünglich gegen den Haag dirigivten Detachement war 
Lieutenant v. Gravert mit 30 Hufaren und 10 Jägern von Gouda längs 
des linken Yffel-Ufers nad Rotterdam entfendet. In der Nähe diefer großen 
Stadt angefommen, vernahm er, daß die antioranifhe Bürgerfhaft bewaffnet 
mit ihren Kanonen auf dem Hauptmarkt ſich verfammelt habe. 

Der erwartete Widerftand fand indejfen nicht ftatt, da die Nachrichten 
ans Dordrecht jehr niederſchlagend gewirkt hatten. An dem unbefegten Thore, 
durch weldes Lieutenant v. Gravert einrücte, ließ er 4 Jäger ftehn und 
rüdte nad dem Rathhaufe zu. Die bewaffneten Bürger, die er auf dem 
Wege fand, waren nur bemüht, den Pöbel vom Plündern abzuhalten. 

Auf dem Rathhauſe nahm v. Gravert die Unterwerfung des Magiftrats 
fo wie ein darauf bezügliches Schreiben an den Herzog entgegen und ver- 
ſprach feinerfeits, für die Aufrechterhaltung der Ruhe zu forgen. Die erbe- 
tene Verftärkung unter Major v. Leng traf von Gouda in der Stärfe von 
70 Huſaren, 60 Füſilleren und 40 Jägern ein.*) 

Der nad Alphen entfandte Lieutenant v. Corswandt erfuhr dafelbft, 
daß fi das dort geftandene Kommando Salmſcher Hnfaren nad Uithorn 
zurüdgezogen habe. Er erbat und erhielt von General v. Eben die Erlaub⸗ 
niß, die Detahements in Boscop und Bodegrave mit dem feinigen vereinigen 
und einen Ueberfall in jener Richtung verfucden zu dürfen. Am 21. Sep- 
tember um 2 Uhr früh brach er mit 65 Hufaren und 20 Fägern von Alphen 
in der Richtung auf Uithorn auf. Ein Salmſcher Unteroffizier, ver ihm 
mit 10 Deferteurd entgegen fam, brachte die Nachricht, daß der in Uithorn 
oufgeftellte feindliche Poſten nah Amftelveen zurücdgegangen fei, wohin 
dv. Eorswandt nunmehr über Leimuiden, Kalslagen und Kudvelftaart feinen 
Marſch richtete. Er fand den Gegner eben im Begriff in Amftelveen in die 
Quartiere einzurüden. Der überraſchende Angriff, der num erfolgte, führte 


*) Bei den Kriegsakten befindet fi eim ſehr interefjantes Privatichreiben bes 
Yentenant v. Gravert, aus welchem in Uebereinfimmung mit ben fonfligen Duellen 
‚ervorgeht, daß der Genannte vorzugsweiſe von bem Beftreben geleitet war, Unheil für 
vie Bevöflerung Rotterbams zu verhllten. Hätte er es barauf abgefehn, durch eroberte 
tanonen, fowie durch zahlreiche Gefangene zu glänzen, fo würbe ihm eine fihtbare Aus- 
teichnung ſchwerlich entgangen fein, ſtatt deren er fi gern an dem Bewußtſein genügen 
ieß, durch Eingehn auf bie ausgeſprochenen Wünſche die große Handelsfabt vor allge- 
einer Pländerung bewahrt zu haben. 
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zur Oefangennehmung von 1 Offizier, 1 Regimen 
foren nebft 52 Pferden, während die Preußen eir 
3 Verwundeten und 4 Gefangenen erlitten. Da 
Theil des Salmſchen Korps hinter Amftelveen 
v. Eorswandt den Rückzug nad Alphen für gerat 
General v. Eben nachgeſandte Soutien von 1 $ 
Er verftärkte denfelben angemeffen, ſchickte bie ben 
Bodegrave und Boskop zurüd und führte die € 
General nad Gouda zu, der ihm mit denfelben nc 
zog entjandte. 

Rechts von. dem bereits erwähnten nad Bo 
ment war Lieutenant v. Holgendorff mit 30 Hufa 


- von Schoonhoven aus entjendet worden, um geg 


Einwohner) und Woerden (jegt 4000 Einwohner) 
Ort fand er vom Feinde verlaffen, dagegen war 
zwifhen beiden Orten liegende Wirifer- (oder W 
Die Zugbrüde war aufgezogen und ein Mann 
dem aufgeftellten Gefhüg, um daffelbe abzufenern. 
wurde er durch den Schuß eines Zägers niederge 
hieran fehliegenden Gewehrfeuers und mit Rüdfid 
Jäger machten, den Waffergraben auf einem Kah— 
Feind Chamade fchlagen und ergab fih in de 
35 Mann gefangen. Die Trophäen beftanden i 
wehren und 2 Fahnen. 

Die Feftung Woerden fand Lieutenant v. | 
beſetzt. Zweien Außenpoften famen die preußifi 
auf den Hals, daß fie nit zu den Gewehren foı 
ergaben. Der zur Aufforderung der Feftung vor 
die Nachricht zurüd, daß die Befagung die oran 
worauf der Lieutenant v. Holgendorff die geme 
und nach der Feftung fandte. Die bis vor Kurz 
Defens : Kommiffton war nad) Amfterdam abgezoy 
zugsweiſe mit der Vertheidigung des Amftellandes 


e. Vorrücken des Herzogs von Schoond: 
Amfterdam. Unterhandli 


Der Herzog von Braunfchweig hatte während d 
parteien, durch welches die Barrieren der hollän! 
Rheins in feine Gewalt gekommen und die Anhänge: 
in Südholland überall die Oberhand erhalten hati 
tember in Schoonhoven verblieben. Das ſchlechte 
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ppen in Kantonnements unterzubringen. Die Artillerie 
ewordene Bräde bei Schoonhoven paffiren, während bie 
: frügeren Stärke veduzirte Divifion Gaudy die bereits - 
p nad Kuilenburg antrat. 
zeſchobenen Streitträften langten fortgefegt gute Nachrichten 
dv. Wingingerode hatte in Dordrecht 152 metallene und 
en, 60,000 Musteten und 10,000 Barapet-Gemehre (ver: 
Wallbüchſen), eine große Menge Munition und fonftige 
chlag belegt. Auch zahlreihe Schiffsbedärfniffe und eine 
Bontons find Hierher zu rechnen. 
us hatte Rittmeifter Braetz die in Schiedam (jegt 19,000 
brodenen Unruhen geftillt. Das durch feine wiſſenſchaft⸗ 
d feine hiſtoriſchen Erinnerungen ehrwürdige Leyden (jegt 
51,000 Einwohner) Hatte ſich unterworfen, und dabei die Bitte ausgeſprochen, 
im Befig feiner Waffen und ohne preußifche Beſatzung zu bleiben, worauf 
der Herzog erwiedert Hatte, daß fi Alles fpäter finden werde. 

Diefer längere Aufenthale des Herzogs in Schoonhoven ſcheint mit dar— 
auf berechnet gewefen zu fein, den politiſchen Einflüffen Zeit zur Einwirkung 
auf die Gegner zu laſſen, wozu die Generalftaaten an und für ſich gern bie 
Hand geboten Hätten. Sie ſcheuten ſich indeß, definitive Entſchlüſſe gegen 
diejenige Provinz zu ergreifen, welhe mächtiger war, als alle übrigen zu— 
fammengenommen, und von je her nit nur mit der äußerften Rückſicht 
behandelt worden ift, fondern faft immer in Allem die entſcheidende Stimme 
gehabt hat. Die Stände von Holland ihrerfeits waren zwar in ihrer Ma- 
jorität im Haag vereinigt und dem oraniſchen Intereſſe zugewendet, aber 
die ungenägenden Snftruftionen der einzelnen Städte geftattete ihnen nicht, 
mit der erforberliden Energie gegen die in Amfterdam etablirte Minorität 
vorzugehn. 

Der Herzog ſah fich daher im Wefentlihen auf ſich felber angewieſen, 
Er entſchloß fi demgemäß zu einem energifchen Vergehn gegen Amfterdam. 
Den General v. Knobelsdorff mit 5 Bataillonen in der Gegend von Schoon- 
hoven zurücklaſſend, rüdte er am 23. September mit 6 Bataillonen nad 
Gonda. Am Nachmittag machte der Herzog eine Rekognoszirung nach 
Alpen, von wo Lieutenant dv. Corswandt nad Leimuiden am Haarlemer 
Meer voransgefandt war. 

Am 24. ließ der Herzog die in Gouda zurüdgelaffenen 6 Bataillone 
ich Alphen nachrücken, während ex felbft in aller Frühe mit den Hufaren 
Eben, dem Füfilier-Bataillon v. Langlair und 2 Kompagnien Jäger nad) 
immiden gerüdt war. Von dort wurde mit einem Theile diejer Streit- 
ifte eine weitere Rekognoszirung über Kalslagen und Kuddelſtaart nach 
nftelveen unternommen. Als der ſtarke Nebel fiel, gewahrte man, daß 
1 m bereits geraume Zeit auf ziemlich ſchmalem Wege zwiſchen unüberfehbaren 
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Wofferflächen Hevgezogen fei, aus denen die fhönen Landhä 
Bauergehöfte Hervortraten. Bei dem Dorfe „Die Hand ı 
es zum Gefecht und man nahm wahr, daß der Gegner in | 
durch Ueberſchwemmung rings gedeckter Stellung bei Amfte 
Zeimuiden, wohin der Herzog zurüdfehrte, kamen an diefem 
ſche Deferteurs an. 

Der Adjutant des Herzogs, Kapitän v. Kleift, war n 
General v. Kalkreuth entfendet worden, und brachte von 
terwähnte Anerbieten eines Waffenftillftandes zurück, welches 
Boften in Ouderkerk übergeben Hatten. 

Auf fehr verdorbenen Wegen, zum Theil fih im Sı 

fortbewegend, begab ſich der Herzog am 25. September zı 
veuth über Uithorn nad Abkoude, wo er nächtigte, um nad 
vede nad Leimuiden zurückzukehren. 
' Dort fand er nicht nur eine Deputation der Generalfi 
Dank für die dem Negierungsfige Hang gewährte Rückficht 
ges fhonendes Vorgehen ausſprach, und damit eine perfi 
fi dorthin zu verfügen, verband, fondern es Hatte fih a 
tion des Amfterdamer Magiftrats und der fogenannten pı 
eingefunden. 


D. Erfter am 26. September abgefdloffener Wr 
Ereigniffe bis zu deffen Auffündigung am 30, 


Da der Herzog es nicht für angemeffen hielt, innere A 
Republik zum Gegenftande der Verhandlungen zu maden, 
feine Forderung der Amfterdamer Deputation gegenüber a 
der erforderlihen Satisfaftion in Betreff der Prinzeffin 
melde die Gegenpartei gewiefen wurde. Zu diefem Ende w 
ftillftand gewährt, der fofort endigen follte, jobald 3. K. 
friebigt erkläre, und während deifen felbftredend alle Befeſ 
ftaltung von’ Ueberſchwemmungen zc. unzuläffig fein follten. 
von Naarden, die beim Abſchluß des Waffenftilftandes bereit: 
ift bereit8 weiter oben dargeſtellt worden. 

Die Hoffnungen, daß die Dinge in Muiden einen i 
nehmen würden, erfüllte fih in den nächften Tagen nicht. 5 
Flügel der Preußen wurde durch das Erſcheinen verſchied 
Fregatten allert erhalten. 

Durch Offiziere, welche auf Anlaß von Verhandlui 
Amſterdam gefunden Hatten, wußten die preußiſchen Befehl 
Zugänge zu der in einer Länge von 3 Meilen vom Zuit 
Harlemer Meer ſich hinziehenden, durch ſehr ausgedehnte U 


[en Stellung durch vielfache Koupirungen al 

beträchtliche Anzapl ftarter Schanzen unter 
artıueriepener genommen waren. ine große Anzahl Gefdi 
verwendet, welde überdies zum Theil durch Prähme unterftü 
man in ſchwimmende Batterien verwandelt hatte. Die Schi 
Angriffs auf diefe Pofition wurden durch Zerftörung der Brüc 
Anbringung von Verhauen und anderer Hindernigmittel erh 
Fall einer Umgehung über Haarlem hatten die Holländer ſ 
ſchanzungen bei Halwege angelegt. Allerdings hielt man Fla 
derfelben durch das unruhige Haarlemer Meer vollfommen 
die Befegung der Stellung waren zwar nur noch 6 Bataillon 
dispontbel, allein man verfügte über zahlreiche Auziliaren, ih: 
ger-Rompagnien von Amfterdam, über eine zahlreiche, zum T 
bildete Artillerie und über den Reft der Salmſchen Kavalleri 

Man Hatte alfo große Wahrſcheinlichkeit, diefe Stellung 
zu welcher nur folgende 5 überaus ſchwierige Zugänge führter 

1) Ueber Amftelveen im Bereiche der Operationen des 
Auf die Nebenzugänge, welche zu diefer Straße führen, fom 
zurück. 

2) Ueber Ouderkerk, bis zu welchem Punkte Graf Kalkrei 
Zugänge, davon 2 zu beiden Seiten der Amftel, ausfindig m 

3) Ueber Duivendrechtbrug. 

4) Ueber Diemerbrug. Die Uebergänge ad 3 und 4 fiele 
Bereih des Grafen Kalkreuth. Deftli der zerftörten Brüd 
drug auf der Hauptſtraße von Utrecht über Abloude nach 9 
fi ein fernerer Uebergang bei Vinkenbrug befand, waren die 
fo ſtark, daß ein Durchdringen völlig unmöglich fchien. 

Endlich 5) im Bereiche des Grafen Lottum der hohe, vor 
Muiden führende Seedeich, zur Zeit durch die legtere eftung 

Der Herzog verftärkte fih auf dem bisher von ihm felt 
tem linken Flügel dur Heranziefung des Generals v. Knobe 
7 Bataillone 2 Zäger-Kompagnien, von denen fid etwa 40 Mar 
Kalkreuth befanden, fowie mit der erforderlichen Kavallerie u 

Er ließ ferner mit Hülfe kundiger Holländifher Offiziere 
flachgehende Schiffe bis in die Nähe des Haarlemer Meeret 
deffen Gewäffern diefelden in 2 Eskadern auftreten follten, i 
hollãndiſche Oberft-Lieutenant Neupert und der englifhe DI 
&ordon*) die nautiſche Leitung übernehmen follten. Die Gena 
dm dem Major v. Hirſchfeld und dem Generalftabs- Major 





®) Derfelbe hatte früher in ber ſchottiſchen Brigade in holländif 


| R abem. 
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gnoszirten das Haarlemer Meer in einem Naden, 
lichen Schiffen und entdedten in der Dämmerung 
ftellen. 

Am 30. September früh erging an die G 
Graf Kalkreuth der Befehl, den feindlichen B: 
Abends um 8 Uhr der Waffenftillftand aufhörer 
beide Generale angemwiefen, nach eignem Ermeffen 
von Scheinangriffen zu verwenden und mit den 
5 Uhr zu beginnen. 

Dem Herzog wurde die Auffündigung des 
Seite von Amftelveen dadurch erleichtert, daß ge 
‚geordneten aus dem Haag zurückkamen. Sie e 
muiden aufgebrochenen Feldherrn zu Fuß nad 
mitten auf der verfumpften Straße zu ihrem grö 
digung des Waffenftillftandes. Sie baten dringer 
ftand zu nehmen, der die Plünderung von Amfte 
Folge haben werde; aber der Herzog blieb feft, 
nur eine Erflärung der Frau Prinzeffin von O 
erhalten zu haben, feinem Borrüden Einhalt thı 
die fhriftlihe Kündigung des Waffenftillftandes n 
bundenen Augen zu den holländiſchen Vorpoften ı 

Alle Vorbereitungen für den Angriff war 
Naht ſowohl für die zur Weberfhiffung des Hacı 
als für die auf den verfchiedenen Dämmen gegen I 
rüdenden Truppen benugt wurde. Um die oben | 
das Gefecht beginnen. 

Der Angriff des Herzogs erfolgte in 2 Kol 
Lande. Die Demonftrationen des Grafen Kalk 
lungen ftatt, während Graf Lottum nur in einer 


E. Hauptangriff gegen die holländifde 
von Amfterdam am 1. Oftot 


3. Angriff des linten FI 


1) Die Kolonne des Majors v. Burgh 
Grenadier- Bataillon des Regiments v. Knobelsd 
pagnien dv. Marwitz No. 10, fchiffte fi, unter Zu: 
Gefüge, aber unter Mitnahme der Artilleriften 
ren und 9 kleineren Schiffen, geführt von Oberft 
Einbrud der Nacht ein. Dichte Wolken dämpften 
aud im übrigen waren Wind und Wetter dem 1 
Nordweftküfte des Harlemer Meeres wurde recht; 
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glücklich vollbracht und fofort die nöthigen Sicherunge- 


— rs auch in Bezug auf die Schiffe getrofft 
rain war hier nicht fo aufgeweicht, wie in der Gegend von 9 
erlaubte ftellenweife das Vorrücken in einer Art von hohlem 
Formation, die indeffen nit beibehalten wurde, um raſcher 
Auftrag zu entſprechen, über Sloten, Oftdorf und die großen 
Schleuſen bis zu den %4 Meilen vom Landungspunft entfer 
zungen von Halfwege vorzugehn und diefelben durch Angriff 
nehmen. In Sioten blieben die 2 Kompagnien v. Marwig 
haupteten fih im Laufe des Vormittags gegen verfchiedene Au 
fterdam, auf diefe Weiſe den Rüden des Bataillons Burghag 

Diefes Ietere traf auf dem Wege noch Oftdorf eine voı 
wachte Kanone an. Einer derfelben ward feftgenommen, der 
das eroberte Geſchütz, das man nicht mitnehmen konnte, ı 
diefer Gelegenheit ging der Schuß los, und die Befagung von 
derartig allarmirt, daß fi die preußifchen Grenadiere ven 
Bajonet bahnen mußten. Ueber das Paffiren der großen 
Schleuſen, mittelft deren das Harlemer Meer mit dem 9 u 
dem Zuider-Zee in Verbindung fteht, finden fi in den Beri 

en Angaben. Yenfeits derfelben beim Eindringen in das ‘ 
rede das Bataillon mit Feuer aus den Häufer auf beiden Sei 
räßt, ohne daß das Vordringen unterbrochen wurde. Ein 
je aufgeftellte Kanone wurde genommen, ehe die feindlichen Art 
ımen fonnten. Einer derfelben, ber ſich unter den Seinigen zu b 
rbe zum Gefangenen gemacht. Auf fein Gefchrei liefen etı 
Mänder zu den Gewehren und eröffneten von den Häufe 
ıe die im fteten Vordringen bleibenden Preußen zurüdhat 
dr bald ftieß die Tete derfelben auf einen ftarken Trupf 
ſranzofiſche Artillerie-Rapitän Richauft, Befehlshaber in den : 
"janzungen, vorführte. Diefer Haufe wurde mit dem Bajone 
‚fprengt und der 2 Mal verwundete Anführer gefangen. 
Nach kurzem Halt führte Major v. Burghagen feine Leı 
chritten auf die Schanzen los, wo die Artilferiften im erft« 
ages bemüht waren, einige Gefchlige umzudrehen, um auf di 
iftürmenden Preußen zu feuern. Die Grenadiere ließen ihn 
it; fie bemächtigten fi der Schanze und der darin aufgeftel 
Ahüge und nahmen 15 franzöfifche Artilleriften, fowie + 
ziliaren gefangen. Der Ueberreft der Befagung floh naı 
welcher Richtung eine preußiſche Kompagnie folgte, um vie 
nördlich Halfwege liegende Sparendamer Schleufe zu ſicher 
ag den Preußen großen Schaden thun konnte. Cine ant 
xde gegen Amfterdbam vorgefandt, um Ausfällen von bor: 
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während die 12pfder in der Schanze zum wirkſamer 
angemeffen aufgeftellt wurden. In Bezug auf diefe 
erwähnt, daß 2 Tage fpäter am 3. Oftober mit | 
Gefecht mit einem 10 Gefüge führenden holländiſch 
führt wurde, das die Schleufen durch Gefchügfeuer z 
reits der 3. Schuß der preußifgen Artilferiften ergı 
Treffer, daß die unzuverläffige Schiffsmannſchaft v 
onzufnüpfen und ſich dem ferneren Feuer durch Uebt 
der Stammlifte wird das eroberte Schiff wohl irrt! 
zeihnet. Den beim Verkauf erhaltenen Preis von 
Herzog unter die Mannſchaft des Bataillons vertheil 
rührt wahrfceinlih die im Zeughaufe zu Berlin aı 
6 Fuß Hohe vothe Flagge mit vothem Lömen im gı 
ift der in Rofen aufbewahrten ganz ähnlid. 

Wir kehren zu den Kämpfen des 1. Oftobers z 
der 1. Kolonne genau nad der Dispofition glänzend 

2) Kolonne des Major v. Hirfchfeld, beft 
Bataillone Langtair No. 1, 10 Yägern und 12 4 
Alsmeer auf 14 größeren und kleineren Schiffen, un 
nont Gordon. Auch diefe Kolonne landete glücklich 
2 Uhr nad Mitternacht an dem ermittelten Punkt ı 
wo aus die Stellung von Amftelveen in den Rüden gı 
Man verhielt fi vorläufig ruhig, um den Beginn 
andern Stelle abzuwarten. 

3) Die Kolonne des Major v. Gög, aus 
giments v. Marwig No. 10 und 10 Yägern beftehe 
von Alsmeer auf einem zwiſchen den dortigen ftehender 
Damm bis in die Nähe des vorerwähnten Theiles 
meldes den Namen Nieuwe Meer führt, vorzuräd 
diefen Gemwäffern und dem Karnemells Gat hindurch aı 
abzubiegen, der ähnlich wie der für die vorige Kolor 
Nüden der Stellung von Amftelveen in die große ( 
Amfterdam mündete. Bei den auf dem vorgezeichn 
bedeutenden mit Bruftwehr verfehenen Durchſtichen u 
war es nothwendig erſchienen, eine Anzahl langer 
mit deren Hülfe mit äußerfter Schwierigfeit die gefi 
werkftelligt wurden. Auch Hier wurde der Anfang d 
Punkten abgewartet. 

4) Die Kolonne, mit welger dev Herzog fı 
den ſüdlichen Eingang von Amftelveen führen wollte, 
von Kuddelftaart auf. Den Marfch eröffneten 10 
Gegend des Dorfes „Die Hand von Leyden“ zurüd 
































v. Drofte (Regiment Yung Woldet No. 41) 1 

elben vorüber und vereinigte fi mit den beiden Jahe 

ie Herftellung einer dort zerftörten Brüde gedect hatten 
Weiter rüdwärts folgten unter den Generalen m Knobelsdorff und v. Wi 
deck das Regiment des letzteren, Hinter deſſen erftem Zuge 2 Haubigen mi 
ſchirten, demmähft 2 Kompagnien v. Budberg. 

Bon 3 Uhr ab leitete der Herzog das weitere Vorrücken des vorderen 
Theils der Kolonne ſelber, indem er dem General-Lieutenant v. Knobelsdorff‘, Al 
den Auftrag gab, mit dem übrigen Theil bei „Hand von Leyden“ zurädzus: 
bleiben, wo eine Biegung der Straße Gelegenheit zu einer vortheilhaften 
Geſchützaufſtellung gegen die feindlide Hauptbatterie vorwärts Amftelveen bi 
Ohne es zu lebhaften Feuer kommen zu laſſen, ließ der Herzog einen Ver 
bau befeitigen, 2 Koupüren fortnegmen umd die 2 Gefüge fo weit vorbrine 
gen, als es die Befchaffenheit des Weges irgend geftattete. Da die Artilfe 
tiften nicht ganz orientixt fein mochten, fo richtete der Herzog felber die Ke— 
nonen auf Amftelveen und ließ verabredetermangen um 5 Uhr bie erſten 
Schüſſe abgeben. Bald darauf antwortete das Aufbligen des Gefdlgfeners:g 
an 7 Stellen weiter rechts auf einer Strede von 3 Meilen. Die Holländer, J 
welche überall den Angriff erwarteten, erwiderten dies Feuer aus ihren weif@R 
überlegenen Batterien, gegen welche die auf die Breite der Wege beſchraͤnkte 
preußiſche Artillerie ſehr im Nachtheil war. 

Der Ueberreſt der Dunkelheit wurde benutzt, die noch übrigen Roupiien 
und Hinderniffe vor Amftelveen dur Infanterie und Jäger zu nehmen un 
möglihft aufzuräumen. 

Bei beginnender Tageshelle ließ der in Amftelveen kommandirende fran⸗ 
zoͤſiſche Artilferie-Oberft de Porte die Landftraße, auf der fih bie Preußen: 
unter Anführung des Herzogs befanden, Träftig mit Geſchütz beſtreichen. Um 
einigermaaßen zu antworten, wollte man preußifcherfeit8 den Graben ber, 
einen Koupüre zuwerfen und eine Scharte für ein Gefhüg in die Bruftwehr ix 
einſchneiden. Der Herzog, dem das zu umſtändlich ſchien, ließ eine Haubitze 
bis an den Grabenrand vorbringen und ohne Weiteres über die Bruftwehr;; H 
fortwerfen. 

Wie man fi fpäter überzeugte, wurden die feindliche Batterie und das 
Städtchen ſehr gut getroffen, aber die Geſchoſſe Haben nicht gezündet. Die 
Seindlihe Batterie fette ihr Teuer fort, obgleich die Jäger diefelbe feitwärte 

om Wege und aus den dort liegenden Häufern ſchräg zu faffen fuchten und > 
Beneral v. Knobelsdorff in ber Gegend von „Hand don Leyden“ an der‘; 
bezeichneten Biegung des Weges eine Batterie von 3 Geſchützen etablirte. ; 

Während der Hier entbrannten heftigen Kanonade wartete der Herzog. 
ehnſüchtig anf die Einwirkung der sub 2 und 3 aufgeführten Kolonnenz 
Hein die Terrainfchwierigkeiten, welde diefelben zu überwinden hatten, mach⸗ x 
m ein raſches Vordringen unmöglih. Befonders waren bie Leute dee 

dajors v. Götz öfters in der Lage, bis zum halben Leibe vers Boflesä 
Beifeft . Ril Woqhenbl. 1875. 














zu müffen, um dann dem feindligen Kartätſchfeuer in g 
gegnen. Ihre Anftrengung auf einer andern Stelle erneu 
fefe Braven eine Bruftwehr, nahmen die dahinter ftehenden $ 
im Rüden von Amftelveen auf der großen Straße nah Amfterdam feft 
Bphb vertrieben die Vertheidiger theils nad letzterem Ort, theils in die be- 
achbarten Verſchanzungen. Won diefen wurden 6 Hinter einander in der 
ihtung auf Amftelveen von den beiden Kampagnien des Regiments v. Mar- 
ig erobert und 128 Mann gefangen. Der dabei erlittene Verluſt betrug 
Offizier 18 Mann. 
“Die Kolonne des Majors v. Hirſchfeld Hatte die Landſtraße mehr nah 
Apfterdam zu evreiht. 2 Kompagnien unter Major v. Müffling nahmen 
Front gegen diefe Stadt, während die beiden andern Kompagnien in ent: 
gengefeßter Richtung auf Amftelveen dirigirt wurden, und in Verbindung 
"mit der Kolonne v. Göß traten. 
* - . Die fliehenden Patrioten Hatten die Nachricht von dem Erſcheinen der 
’ Preußen im Rüden von Amftelveen nad Amfterdam gebracht. Es wurde 

deshalb ein Ausfall mit 400 Dann Infanterie und 2 Geſchützen gemadt, 
[. um diefe Preußen zwiſchen zwei Feuer zu nehmen. 

Die 2 Füfilier Kompagnien, welhe Front gegen Amfterdam genommen, 





hatten fi in Häufern feitgefegt und empfingen den Ausfall kräftig. As 
% einige Infanterie und eine der eroberten Kanonen zur Verſtärkung anfamen, 
ergriff Major dv. Müffling die Offenfive und warf den Ausfall nach der 
VBorſtadt Overtoom zurüd. 
: Oberft de Porte, feine mißlihe Lage zwifchen 2 Feuern erfennend, hielt 
>" dennoch an dem Entfchluffe feft, feinen Poften zu behaupten. Er ftelte, 
Rucken gegen Rücken der urfprünglichen, eine zweite Vertheidigungsfront nad 
SAmfterdam zu ber und beorderte Berftärkungen von dem links liegenden 
Poſten Ouderlerk heran. 
Bevor dieſe noch herankommen konnten, drang Major dv. Götz in Am: 

fteloeen ein und warf die Vertheidiger nad dem Play an der Kirche zurüd. 
Oberſt de Porte fah nun ein, daß es die höchſte Zeit fei, den Ort und ſo— 
mit auch die mwohlvertheidigte Batterie zu verlaſſen, die nun gleichzeitig im 
- Rüden und von dem Herzoge in der Front angegriffen wurde, während ber 
feindfiche Befehlshaber mit einem Theil feiner Mannfchaften den Weg nad 
Ouderkerk einſchlug. Der fürftlihe Feldherr fand bei feinem Eintreffen bei 
der Batterie bereit Mannfchaften der Götzſchen Kolonne vor. „Gut 
Morgen Ihr Herren von Marwig!" rief er „Ihr habt mir einen groß 
Gefallen gethan!" Beim Haupttrupp eingetroffen rief er laut: „Es le 
das Regiment von Marwig!" Drei Offiziere 313 Mann ließen die Holländt 
als Gefangene zurüd. Die Zahl der von den Preußen genommenen Geſchüt 
"betrug 18. Ihr Berluft beftand in 4 Offizieren 62 Mann. Unter den Ver 
¶ wundeten befanden fi der Major Geelhaar von der Artillerie und die K 
pitans v. Balentint und Boelgig von den Jägern. Am Schluß des ganz ! 


“= 
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worfenen Planes durchgeführten Gefechtes ließ der Herzog nod 
en die Vorſtadt Overtoom ausfegen. 


Heinangriffe unter dem General Graf Kalkreuth. 


lkreuth Hatte 7 Detachements formirt, welch 
gegen die feindliche Stellung vorrüden ı 
iftigen follten. Da die Führer fowohl, w 
durchdrungen waren, welche das Gelinge 
ıtolonnen und fomit für dag Ganze haben 
bei den vorausſichtlich legten Kämpfen des 
reger war, fo läßt es fich erklären, daß 
igfeit außgeführt wurbe, welche unter gem 
ten genügt Haben würbe, hier aber an di 
ſcheitern mußte. 
ht, bei fich bietender Gelegenheit den S 
erwanbeln, ſprach fi auch darin aus, di 
3 der abgebrochenen Brüden mit Balken u 
alt Hatte man ſich während der Nacht dem 
ı Abfichten des Herzogs gemäß um 5 Uhr 
af eine Ueberrafhung des Feindes war un 
{ich nicht zu rechnen. 
linken Flügel waren 4 Angriffe gegen Ou 
Rolonne unter Oberft v. Köckeritz beftand 
id 30 Jägern. Sie fam von Uithorn unt 
l. Der Befig des Weges zwiſchen Ouber! 
iſtrengungen ungeachtet nicht erlangt werben 
jagung bes letztgenannten Ortes den R 
m Bemühn, der feindlichen Batterie, welche 
beizufommen, wurde Hauptmann v. Stor 
btet. 
kolonne unter Major v. Lebebur, aus einer 
witz mit einer Kanone beftehend, drang aus dem Oudekerke 
rechten Ufer der Amftel vor, fand aber die entgegenfteher 
überwindlich. 

Die 3. Kolonne in der Stärke von 2 Kompagnien 
illons Diebitſch, Budbergſchen Regiments mit einem 
auptmann v. Zſchock nebſt 3 Geſchützen unter Lieutenant 
:3 Waſſerlaufs, der den Namen het Gein führt, denfi 
is dem Abcoudeſchen Polber vor. 2 der erwähnten Geſi 
uderlerk Stellung. Der Ort wurde mit Granaten bewi 
afen, aber nicht zündeten. Beim weiteren Borgehn wı 
nfanterie mit dem 3pfder auf einem Kahn nad) dem a 
bet, wo fi) ein Ausfall aus Ouderkerk gegen denfelbe 
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Geſchütz in große Gefahr brachte, welches nur durch 
der Infanteriften gerettet werben konnte. Zur Exleid 
Lage fuchte Hauptmann v. Zſchock durch einen heftig 
Damm beftreichende Batterie beizutragen, in Betreff ! 
die Anficht außgefprochen wird, daß derfelbe fiher gelum, 
von dem amberen Ufer hätte unterftügt werden köm 
Kolonne betrug 12 Mann an Tobten und Verwunde 

Die 4. Kolonne ift wegen der in ben After 
ſprüche nicht mehr mit voller Beftimmtheit feftzuftelle 
zeichnen als folche die von der 3. Kolonne abgezweig 
ein aus dem Duivendrechter Polder gegen Ouberfer! 
Kommando unter Rittmeifter v. Kleiſt an, welches je 

Die 5. Kolonne unter Oberft v. Borftell, 9 
dem Major v. Diebitſch mit 2 feiner Kompagnien 
waren, follte einen Scheinangriff auf die Duivendrech: 
hier wurden außerordentliche Anftrengungen gemacht 
Defilees zu Yommen, und von dort aus den Angri 
Kalkreuth zu unterftügen. Die 12pfder in ben fein: 
ten ein Feuer gegen die Trnppen des Majors v. Dieb 
Pfau's bezeichnendem Ausdruck — Brefche in diefelbe 
Anftrengungen, um bennoch durchzudringen, blieben | 
108. Fähnrid dv. Dollen ward töbtlich verwundet. 

Die 6. Kolonne, bei welcher General Graf 
befand, war vorzugsweiſe gegen die zerftörte Brüde 
merbrug gerichtet, wo Oberft-Sieutenant v. Hilfer mit 
wig den Angriff machen follte. Zur Unterftügung w 
beftehende Batterie des Lientenants v. Leszinski un 
Ranone des General Grafen Kalkreuth beftimmt, 
davallerie vorgegangen war. Als Rückhalt diente d 
vom Regiment Bubberg. 

Oberft-Lieutenant v. Hiller Hatte im Verlauf t 
mann feiner Truppe nad) der zerftörten Brücke vorge 
für die Abmeffung der erforderlichen Wieberherftelli 
Mann fam mit der Nachricht zurüd, baß er in ei 
2 Geſchützen armirten Schanze etwa 50 Patrioten ir 
habe, wobei er ſich erbot, diefelden mit weneniger 
Graf Kalkreuth gewährte die von Oberft-Lieutenan 
Taubniß, noch vor der zum Angriff beftimmten Zeit ı 
erwähnte Schanze zu verſuchen, und ftellte zur Unte: 
‚enden Gefüge zur Verfügung. Der General, i 
dieutenant Leszinski zurüdblieb, und nad einer Läı 
Stille in der Nähe ber Brüde einen Schuß aufblige: 
gut gehe und daß diefer Schuß von feinem eigenen 


ankommen die Sachlage durchaus ent 
gen Holländifchen Verſchanzungen, Maj 
Bofition, die einer vollftändigen Feſt 
chachbrettförmig mit Sandbatterien au 
von ſchwimmenden Batterien hinzutro 
eich die erften Schüffe aus den. Sd 
nmel der Befpannung der reitenden $ 
hmbar geweſen zu fein. Der größe 
artätſchlage niedergeſtredt, welche zu 
tant v. Rutowski, tobt zu Boden war 
en Kampf mit Entfchloffenheit auf un 
zu denen auch Hauptmann v. Keffel 
bis Graf Kalkreuth felber den Bel 
den Befik des liegen gebliebenen G 
mbern Werth legte, wollte er bie 
ie Marwitzſchen baten fo dringend, de 
(8 die Leute unter fehr heftigem Feu— 
fen fie: Nun holen wir auch noch die 
h Mannfchaften der Kompagnie des Rı 
den General gerichtet Hatten. „Wir 
1 zeigen, daß wir es aud find!" D 
rch die Gefchüte des Lieutenant v. ! 
Teuer machten, daß der fi dort au 
m Berichte äußert, er fei davon gan; 
nad) eingetretener Tageshelle aber 
ven Gegner zum Schweigen brachte. 
: ging auf befven Seiten der Vecht r 
ie bei günftigem Erfolge durch vafches 
jer wichtigen Schleufen bemächtigen fi 
' Haubigen unter Hauptmann v. Ede 
r Vecht ein Bombarvement gegen bie 
daß es die Befagung veranlaffen wer 
‚eigen und nad) Amfterdam abzuziehn 
agegen mußte das preußiſche Feuer aı 
andere durch eignes Feuer unbrauch 
irtöftehenden Meferven ins Gefecht zu 
1er Kolonne ſich neben den Gewehren 
yeiffe und veranfaßte auch dort das A 
1 Erfolgen von Amftelveen zwecklos g 
nen Verluft von 6 Offizieren 125 M 


‚den Kompagniechef. 
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Das nunmehr fehr exrponirte Ouderkerk wurde gegen Abend vom Feinde 
geräumt und preußifcherfeits ſogleich beſetzt. Die Holländer behielten auf 
ihrem linken Flügel ihre bisherige an Muiden gelehnte Vertheidigungslinie 
bei; der vechte Flügel bog fich gegen Overtoom zurüd. 


c. Scheinangriff des General Graf Lottum. 


Der genannte General begnügte fich, unter dem Schuge von 2 von Ike 
jor v. Niebelfchüg befebligten Infanterie-Sompagnien, eine Batterie von 4 Ge 
fchügen auf dem Muiderberg zu etabliren und deren Feuer auf die Feſtung 
Muiden mit dem des Kapitän v. Eckenbrecher von Weesp ber zu Tombiniren. 
Die Herbeifhaffung einer größeren Anzahl fehwerer Geſchütze aus Naarden 
hatte unterbleiben müffen, weil bei der Beichaffung von Zugpferden Störmgen 
eingetreten waren. Bei anbrechendem Tage hatten die Geſchütze auf dem 
Muider-Berge zugleich die feindlichen Fregatten auf dem Zuider- Zee zu be 
kämpfen, welche bald den Schuß der Feſtung aufjuchen mußten. 

Ueber diefe Reihe von Kämpfen, welche den Geſammtnamen des Gefecht} 
bon Amftelveen führen, jagt Claufewis: „Diefer Angriff ift eine der ſchönſten Un 
ternebmungen gegen eine Poftirung. Der Herzog zeigt fi) wieder in der 
Eigenthümlichkeit, in welcher er als Exrbprinz im jiebenjährigen Kriege geglänzt 
Wegen dieſes letzten glänzenden Schlages Tann man ihm ben Ruhm, welchen 
er in diefem Kriege fonft leicht erwarb, nicht mißgönnen. Diefer Angriff 
verdient taktifch ſehr ftudirt zu werden." 

In Bezug auf die Verteidigung rügt Claufewig vor Allem den Miangel 
von Kriegsfahrzeugen auf dem Harlemer-Meer; fodann verlangt er ftatt der 
hinten offenen Koupüren und fonftigen Schanzen gejchlofiene Werke. 


F. Übermaliger Waffenftillftand» Abmarfch der Legten regulä- 

ren bolländifhen Truppen nach den Generalitätslanden, Weber: 

gabe von Muiden, Kapitulation von Amfterdam. Beendigung 
des Krieges. 


Bereit am 2. Oftober fam ein neuer Waffenftiliftand zu Stande af 
ähnliche Bedingungen, wie die des früheren, welche indeſſen, wie die bereiß' 
beſprochenen Ereigniffe des 3. Oktober bei Halwege beweiſen, holländiſcherſeis 
nicht in vollem Umfange refpeftirt wurden. Auch jeßt war der Fortgang be 
befonders im Haag geführten Verhandlungen nur langfam, weshalb der Her: 
309 Anftalten traf, einen kräftigen Artillerieangriff gegen die weftlichen, an 
das 9) anlehnenden Fronten von Amfterdam und zugleich gegen Muiden zu 
führen. 

Bejonders Fam es ihm darauf an, Marfchpatente für die noch bei den 
Gegnern verbliebenen regulären Truppen zu erwirfen, um dem Feinde dieſe 
feine zuverläffigfte Stüge zu entziehn. Am 7. Oktober langten im Haupt : 

- quartier zu Amftelveen Schreiben an die betreffenden Kommandeure an, welche 
die Marfchpatente enthalten ſollten. Wie erftaunte Graf Kalkreuth, als bald 


: Schreiben der holländifche Oberft v. 
in höchſter Aufregung bei ihm in Ab 
1, daß fie ftatt der Marfchpatente r 
en zu vertheibigen, in den Schreiben q 
nunmehr, felber die Marfchpatente 
aß der Herzog für deren Ratifikation 
ndeure gingen hierauf ein und madıtı 
ı Marfchpatenten gemäß abrüden win 
rbreitete, um fo mehr als der Herz 
zaffenſtillſtand auffündigte. Am 9. 2 
{fh aus Overtoom, aus ben Verſ 
g und Vinfenbrug, fowie aus Muide 
vähnten Stellungen preußiſcherſeits in 
üben wurden 33 Gejhüge übernomm 
ha, führte die Befagung mit fliegent 
fügte fi fodann nad Amfterdam, ur 
e zu verlangen. Von den abziehende 
ich 1000 Mann ſtark, die Salmſche 
erdamer Regiment Wing nahm die 
ıtheil8 auseinander. 
tamen die Verabredungen über die K 
Am 10. wurde diefelbe in Overtoom 
tartier nahm. Um das Selbſtgefühl 
onen, wie dies 1871 der Hauptftadt 
urde auf eine vollftändige Bejegung | 
ppen verzichtet, wohl aber um bie wi 
m, ein Einzug gehalten, der die vol 
ervorrief. Der hergeftellte Friede w 
terifhen Befagung befiegelt. 
> Heinen Korps von 4000 Mann, wel 
der Generalftaaten den Winter üb 
anden beließ, ohne Zahlung des € 
dirten die preußifchen Truppen Ende O 
eimath ab. Sie hatten einen vorzüg 
n fanden die Befiger der herrlichen 
den, Platten und fonftiges Ramingerä 
Bemerkung nicht unterbrüden konnte 
gen fei, die peinliche Holländifche R 


Vericht heißt es: „Obwohl aus dem Gchlafi 
m laffen — nod nicht einmal in Hofen, 
felder die hochmögenden Generalftaaten vo 
‚de fo ein Dutzend Gefälige genommen." 
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aufrecht zu erhalten. Bon hochbedeutſamem 2 
Sympathie beider altbefreundeten Nationen. D 
tel Jahrhundert fpäter einen über alles Erwarte 
als im Winter 1813—14 die Preußen aberm 
Sache neu zu begründen, die ſeitdem mit der € 
vereint geblieben ift. 

Als Zeichen der Dankbarkeit ließen die C 
dailfe auf den Herzog von Braunſchweig präge 
ein Exemplar erhielt. Des Königs Majeftät bef 
Gelegenheiten am orange Bande getragen werd 


erſte Dekoration, die in der preußiſchen Armee im 


Den Orden pour le merite verlieh Alleı 
Beitung vom 1. Januar 1788 zufolge an bie 
veranlafjende That ift nad) den Alten der Gen 
fonftigen Quellen ergänzt. 

1) Umgebung des Herzogs von Braunfchm 
ftab: Oberft v. Pfau, Major v. Göge für Amftel 
bad, Vreeland. Adjutanten Major v. Hirfchfe 
mann v. Kleiſt, Amftelveen. 

2) Vom Regiment Knobelsdorfj. Major 

3) Vom Regiment Bubberg. Major v. Di 

4) Bom Regiment Marwitz. Oberft-Lieuteı 


ſtengel. Lieutenant v. Martig. Lieutenant v. 2 


5) Vom Füftlier » Bataillon Langlair. V 
dv. Müffling, ſämmtlich für Amftelveen. 

6) Vom Zäger-Korpg. Major dv. Valent 
für den ganzen Feldzug. Lieutenant Pfeiliger, 

7) Vom Regiment Kalkreuth Küraffiere. 
Duberferf, 23. September. Lieutenant v. Wirt 

8) Regiment Graf Lottum, Dragoner. 9 

9) Negiment Eben, Hufaren. Nittmeifter 
nant dv. Holgendorff, Wierifer + Schanze. Liei 
ftelveen, 22. September. Eine fpätere Angabe fı 
Hinzu. 
10) Artillerie. Major Geelhaar, Amftelve 
Gorkum. 

Außerdem waren durch den Herzog befonders 
General Graf Lottum, Graf Kalkreuth, Oberft ı 
(Graf Lottum-Dragoner), Major v. Ledebur, Neg 
ſtell, Nittmeifter v. Winterfeld und v. Wedel, 1 
raffier, Nittmeifter v. Medling und Lieutenant 

Dem Lande war feine Kontribution aufer 
Beziehung kundgegebene königliche Großmuth E 


ng von Ys Millionen Gulden Winter - 
8 eine erfreuliche Anerkennung gefunden. 
ch Verkauf vnn Kriegsbeute ꝛc. ein F 
znige geſtattete, zu Gratififationen für 
m 47,000 Thlr. zu beftimmen. Folgen 
eſſe fein. Die Generale Graf Lottum, ı 
Eben 4—6000 Thlr., 5 Bataillons: 
or Geelhaar und Lieutenant v. Wirsbigfi 
die Lieutenants v. Holgendorff und v. 
500 Thlr. ꝛc. 
: fämmtliche Offiziere Gratififationen, 1 
ants 50 Thlr. Jeder Unteroffizier erl 
: bedeutende Mehrbetrag für die Komp 
votivirt, welche die Bewirthſchaftung ih 
Berdem war e8 Häufig Sitte, daß die 
atten. 
Vorftehenden Kenntniß genommen von 
ıg für die Leiftungen in diefem kurzen a 
tfaffer noch ein kurzer Rückblick auf das 
alteriſtiſches und Belehrendes bietet. 
erzeugen können, daß der Plan des Feld; 
x oben erwähnt — von verſchiedenen € 
Bt wird, nach allen Richtungen Hin fehr | 
veburfte deſſen um fo mehr, als das Unte 
war, mas namentlich auch von einem 
wig, anerfannt wird. 
gelungenen Vorbereitungen, über weldı 
sortrefflich eingerichtete Nachrichten « We 
Amt gute Dienfte geleiftet zu haben fc 
namentlich) eine Reihe von ſehr fcharf| 
ſchiedene Perfonen zur Beantwortung gı 
efflich ausgewählt worden zu fein, wäh 
jeil gewährte, eine Angabe durch die an 
tande völlig entfeffelter Parteileidenfchaftı 


eralftabsgefchäfte fcheinen mit vieler Ali 

ohne fich über die gewohnte Routine z 

euyca vicmeye u anden Punkten mit zu großer Peinlich! 

wurde. Es würde fonft nicht wiederholt zum Kampiren auf 

etommen fein. Auch fällt e8 auf, daß die Vorpoften öfter kan 
nd das Gros lagert. 

Das Ausgeben und der Empfang der Befehle ſcheint ohn 

gegangen zu fein. Dagegen ftoßen wir in Bezug auf d 


eo 5,8: "'_7% 


% 


Meldungen auf erhebliche Mängel. Der oben bervorgehobene all, Daß der 
Oberfeldherr erft nach 48 Stunden von dem Verlaſſen der wenige Meilen: 


entfernten Hauptftellung des Feindes Nachricht erhielt, ift nicht nur an und 


für ſich merkwürdig, fondern auch dadurch, daß faft alle Schriftfteller ıc. den⸗ 


jelben hinnehmen, als müßte e8 fo fein. 

Der Heine Krieg ift mit wahrer Virtuofität betrieben worden, wiewohl 
viele Dispofitionen Teinen Zweifel übrig laffen, daß man noch nicht bis zug 
prinzipteller Erkenntniß durchgedrungen war, fondern mehr empiriſch ve 


So fcheint e8 3. B. noch fehr an Grundſätzen für die Zufammenftellung gem 


miſchter Waffen gefehlt zu Haben. In vielen Fällen ließ man ohne viek 


Kopfbrechen die gleiche Zahl Infanteriften und Ravalleriften zufammenftoßen. 
In Bezug auf die einzelnen Waffen müſſen wir uns begnügen, anf bat 

früher gefagte zu verweilen, was wohl feinen Zweifel übrig laffen Tann, pe 

ede derjelben Beweiſe großer Tüchtigkeit gegeben bat. Selten bat fühnes 


Wagen im Großen und Ganzen, wie in den Einzelfällen jo reiche Belohmmg 


gefunden, wie in dieſem Kriege. 

Die Steigerung des nationalen Selbftgefühls, welche in König umd Bolt 
ein fo ruhmvoller Feldzug hervorrufen mußte, hat Ausdrud in einem Denf- 
mal gefunden, welches die Nation zu ihren theuerften Heiligthümern zählt. 

Friedrid Wilhelm II. ging damals mit dem Gedanken um, den Balife- 
denzaun, der ſeiner Hauptſtadt im Tjährigen Kriege als Schuß gegen bie 
Haddik, Lascy, Tottleben ꝛc. gedient hatte, durch eine Mauer mit ftattlichen 
Thoren zu erfegen, deren Bauart man an den fchweren römifchen Styl anzu« 
lehnen dachte, der im Zeughauſe eine fo herrliche Verförperung gefunden bat, 


mobon wir noch bis vor Kurzem Proben im Oranienburger- und Roſenthaler⸗ 


Thor fehen Tonnten. 


Der glorreiche Feldzug, der den Anfang des zweiten Sahres Jeiner Regle⸗ 


rung verherrlicht Hatte, war mohl geeignet, dem Könige den Gedanken an ein 
Triumphthor nahe zu legen, und man darf wohl annehmen, daß die Erbauung 
des Brandenburger Thores, welche bald darauf in Angriff genommen wurde, 
wefentlih dadurch gefördert worden ift. 


Allerdings hat die damalige Armee, welche Veranlaffung zur Aufſtellung 


der Siegesgöttin gegeben, in ihrer Yortentwidlung nicht verhindern können, 


daß diefelbe faum länger als ein Jahrzehnt nach ihrer Aufftellung von einem‘ 
übermüthigen Feinde als Raub davon geführt wurde. Wohl aber hat die! 


alte Armee herrliche Elemente in fich getragen, deren Vererbung zur Wieder 
eroberung des Paladiums führen mußte. Mögen diefe Traditionen den fpä- 
teften Eukelgeſchlechtern heilig bleiben! 


Beriätigung. 
Pag. 1 Zeile 7 für noch, lies: nahe. 
„8 u 24 „ Eoban, lies: Eoſander. 
„15 „ Tovon unten für Ritgagf, les: Uitgaaf. 
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Borwort. 


Zu der Bearbeitung der Belagerung von Soiſſons fi 
durd die große Güte Gr. Excellenz des Chefs des General 
General» Feldmarfhall Grafen v. Moltfe, aus der Friegt 
tHeilung ſowohl das Tagebuch der Landiwehr-Divifion, Ge 
als aud das der Belagerungs-Artillerie von Soiffons, DI 
Beilagen auf längere Zeit überlaffen worden. Außerdem 
Auszüge aus den Kriegstagebüdern der Feftungs- Artilferi 
betheiligten 4 Seftungs- Kompagnien, 2 Referve- Batterien, 
pagnien, 9 Landwehr-Bataillone und des 17. Dragoner-R 

Nur das Tagebuch des erften ſchweren Reſerve-Reit 
nicht vor; dafjelbe wurde dem Verfaſſer verweigert. Da 
thätigkeit diefes Regiments aus dem übrigen Material gen 
war, fo ſchien überflüffig, auch dies Tagebuch von der 
Abtheilung des großen Generalftabes zur Einficht zu erbit 

Mitunter war es nicht ganz leicht, aus dem genanntı 
umfangreihen Material ein möglichft vichtiges Bild der 2 
werfen, da oft derfelbe Moment von verfchiedenen Seite: 
gefaßt worden war. Auch einige direlte Widerſprüche war 

Belheft 3. Mil.-WodenbL 1874. 
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Dennoch hofft Verfaſſer eine ziemlich richtige Darjtellung diefer nicht 
unwichtigen Epifode des großen Srieges gegeben zu haben, die hauptſächlich 
wohl beshalb ein reges Intereſſe beanſprucht, da bisher wohl nie unter ähn⸗ 
(ihen Verhältniffen und auf fo große Entfernung eine gangbare Breſche 
erzeugt worden ift. 

Außer Straßburg ift au Soiffons die einzige Feftung in diefem Kriege, 
welche, nad beſonders rühmlicher Vertheidigung durch die franzöſiſche Ar- 
tiferie, erft nad) Vollendung der Breſche Fapitulirt hat. 

Biefleiht werden die Detail der Cernirung, in welden man wohl tro& 
aller aufgewendeten Mühe Hin und wieder Kleine Undentlichfeiten erkennen 
wird, unnöthig ausgedehnt erfcheinen. Allein es fchien dem Verfaſſer Pflicht, 
in der Spezial- Gefhichte diefer Belagerung auch den großen Anftrengungen 
der einzelnen Kompagnien 2c. möglichft gerecht zu werben. 

Die größere oder geringere Genauigkeit der einzelnen Kriegstagebücher, 
befonders der Landwehr » Bataillone, leuchtet an den betreffenden Stellen 
durd. — 

In der Einleitung iſt das bekannte Werk: „Die Operationen der deut 
ſchen Heere 2c. vom Major Blume” mehrfach benußt worden. 


Havelberg, im Auguft 1873. 
Gärtner. 
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Einleitung. 


9 der Belagerung felbft übergegangen wird, erfcheint 

tigen Worten die augenblickliche Cage der Ereigniſſe 

egätheatern zu berühren, dann aber die Nothwendig- 
tem oarzuıgun, ſich ver geficherten rücwärtigen Verbindungen wegen in den 
Befit der diefelben ftörenden Feſtungen, ſpeziell Soiffons, zu fegen. 

Nah der Kapitulation von Sedan und der gleichzeitigen zweitägigen 
Schlacht von Noiffevilfe, des energiſchſten Durchbruchs-Verſuches des Mar- 
ſchalls Bazaine aus Metz, konnte der große Krieg gegen Frankreich als ent 
ſchieden, wenn aud noch nicht als beendet angefehen werben. 

Außer wenigen Linien « Regimentern und den Marine» Truppen, von 

jen legteren übrigens eine Divifion bei Sedan auch ſchon gefangen war, 

inden die der dritten und Maas - Armee gegenüberftehenden Feldtruppen 
aus Marjc-Regimentern, die aus den vierten Bataillonen rejp. Depot: 
idrons gebildet waren, und aus Referve-Batterien. Weitere Zormirungen 

m eingeleitet, wozu aber meift nur die erft kurze Zeit in der Ausbildung 

iffenen Mannſchaften der „zweiten Portion“, fon entlaffene unverhei- 

ete Männer und kinderlofe Wittwer von 25 bis 35 Jahren und dann 
zuten vorhanden waren. 

Uebrigens war die Drganifation der mobilen Nationalgarde in Stärke 
von 300 Batailfonen & 1000 Mann und 123 Kompagnien Artillerie ſchon 
feit Beginn des Krieges in der Ausführung begriffen, wozu aber im Frieden 
vorher nur geringe Vorbereitungen getroffen waren, und es fehr an ger 
dienten Offizieren fehlte. Die zahlreihen Freifhanren, die fih nad und 
nad dem Vorbilde der Niel'ſchen Franktireur-Kompagnien entfprechend bil- 
deten, dienten allenfalls für den Parteigängerkrieg. Zulegt war am 12. 
Yuguft die Garde nationale fedentaire zur Erhaltung der Ordnung und 
Ritwirtung bei örtlicher Vertheidigung einberufen, der es aber mitunter fogar 
m Waffen gebrad. 

Für einen Umſchwung des Kriegsglüds zu Gunften Frankreichs den 
szipliniten deutfcher Armeen gegenüber war alfo wohl nur geringe Aus- 
yt vorhanden. Dennod ordnete die proviforifche Regierung, welche nad) 
* Gefangenfhaft des Kaifers die Regentſchaft der Kaiferin am 4. Sep- 
ıber verdrängt hatte, unter dem Vorſitz des General® Trochu den Krieg 
outrance an. 

Der Vormarſch gegen Paris und defjen Veftegung, wodurch voraus— 
lich der Tegte Widerftand Frankreichs gebrogen wurde, mußte felbftver- 

10* 
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ftändlih nad der Kataftropfe von Sedan wieder ing & 
und alle Dispofitionen im großen Hauptquartier waren 
die dritte und die Maas-Armee am 19. September m 
der Württembergiſchen Divifion exfl. einer Infanterie - 2 
valferie- Divifionen in Stärke von circa 122,000 Mann 
Pferden und 622 Geſchützen die Cernirung von Paris ve 
rie⸗Diviſion gegen die Loire hin aufflä 
Jayerifche Korps und das 11. Armee» 
in zweiter Linie. Die von den Boi 
11 Meilen weit aus, der Umkreis dei 
4 Meilen. 
ich Karl hatte mit der 1. und 2. Arm 
on Straßburg war im Gange. 
er Mobilmahung war für jede der dri 
Infpection formirt worden, welchen die 
r Heimat, von der fämmtliher Erfat 
n zu dieſem Zwede im Ganzen zun 
d 1 Batterie Befogungstruppen überw 
«Pionier-Rompagnien und die Abtheilun 
Betrieb der Eifenbahnen und Zelegra) 
teen zu übernehmen Hatten. 
ärtigen Verbindungen waren natürlich 
fo wichtiger und ſchwieriger zu ſichern, 
deneral- Gouverneure für Elſaß und 
r⸗ und Civil» Verwaltung der befegter 
vährend die militairifhe Bewachung die 
«Kommandos reſp. den General» Ei 


fenbahnen war die Linie Weißenburg - 
tähe von Toul fhon am 23. Auguft in 
emilfy — Pont -&= Mouffon *) — Frouard 
er liefen beide Sinien vereint Über Tou 
ce zur äußerjten Nothwendigfeit geword 
das 4. Armee - Korps im Vorbeigehen 
dandſtreich verſucht. Am 17. wurde fi 
alferie-Regiment und 2 Batterien des? 
'e ein erneuter Verſuch gemacht werde 
zur Mebergabe zu zwingen, und wurde 


{en lange Bahnflüt Remilly — Pont - à. Monf 
6 proviforifch neu gebant. 
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6. Urmee- Korps und das Füftlier- Regiment Nr. 38 zur Verftär- 
Bayeriſchen Brigade heranbeordert. 
s Bombardement am 23. Auguſt von Norden und Oſten unter 
Lieutenant v. Gordon mar ebenfalls erfolglos, und die Truppen 
ver 3. Armee am folgenden Tage, während die fernere Cernirung 
zstruppen Übertragen wurde, zu denen 2 Feftungs - Artillerie- Kom« 
mit etwas franzöfifgem Gefhüg aus Marfal ftiegen. In der Heis 
rde ein neuer Velagerungstrain formirt. 
h Berbun Hatte einer Beſchießung aus Feldgefhügen des 12. Armee 
m 24. Auguft widerftanden und blieb einftweilen durch kleinere Ka— 
UbtHeilungen im Auge behalten, bis dann Ende Auguft das Detache⸗ 
> Generals v. Bothmer zur Beobachtung von Longwy, Thionville 
dun, nah dem 1. September aud zur Befegung don Sedan be- 
nrde, im Allgemeinen gewiß keine Feine Aufgabe, der aber ziemlich 
h entfprochen wurde. 
burg und Bitſch, beide von mehr untergeordneter Bedeutung, blies 
weilen von geringen Detachements beobachtet. 
aus der zweiten Armee ausgefhiedene Mans - Armee erhielt eben, 
falls eine proviforifche General-Etappen= Infpeftion, der man 4 Bataillone 
und 2 Eskadrons von den Etappentruppen der zweiten Armee überwies · 
Letztere erhielt dafür als Erfag dann vier Königlih Sächſiſche Landwehr· 
Bataillone. 

Mit dem Vorrücken der Armee auf Paris wuchſen gleichmäßig die 
Schwierigkeiten der rückwärtigen Verbindungen, und erhielt daher das Ober⸗ 
Kommando der 2. Armee am 8. September den Befehl, das 13. Armee⸗ 
Korps unter dem Großherzoge von Medlenburg, beftehend aus der 17. Ins 
fanterie-Divifion und der 2. Landwehr-Divifion (d. Seldom) zur Beſetzung 
der Departements zwifchen Mes und Paris in Bewegung zu fegen. Eine 
Divifion follte Toul belagern, die andere nad Reims und Chälons ſ. M. 
vorrüden. Das Detahement v. Bothmer (fpäter v. Gayl) wurde ebenfalls 
dem Großherzog unterftellt. » 

Die Etappen-Bataillone wurden am 4. September auf 1200 Mann ii 
6 Kompagnien erhöht und jeder Etappen-Infpeftion noch 2 Eskadrons zus 
getheilt. Hierdurch war man in den Stand gejegt, aud den General-Goms 
vernements Befagungstruppen zu übermeifen, die Sicherung der offupirten 
Gebietötheile ihnen zu Übertragen und die Linien zu verkürzen, deren Dedung 
den General-Etappen-Infpeftionen oblag. 

Rücdwärts Me verblieb die Sicherung der Verbindungen ben General 
Etoppen-Snfpeftionen der 1. und 2. Armee. Der Großherzog von Mecklen⸗ 
hurg erhielt den Auftrag, die Verbindung zwifhen der Mofel, der belgiſchen 
Brenze und der Eifenbahnlinie Mezieres — Reims — Vitry, fowie die Bahn 
von Nancy nad Chälons zu befhligen. Weiter weſtlich trat die Wirkfamtelt 
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der General- Etappen» Infpeftion der dritten und Maas- Arm 
dem 16. September wurde ferner der Großherzog don Me 
General » Gouverneur aller weftli Lothringen befegten Dei 
dem Sie in Reims ernannt. 

Am 10. September Hatte dag 13. Armee - Korps feine 
Weften angetreten, die 17. Divifion traf am 12. vor Toul eiı 
wehr - Divifion erreichte mit der 2. Brigade Raniſch am 18. 
der 1. Brigade Arnoldi am 21. Reims, wo ber Divifionsft 
zuvor eingetroffen war. Das Landwehr-Bataillon Teltow wa 
detachirt. Toul Fapitulirte, nachdem ein Heiner preußifher B 
eingetroffen war, nad kurzer Beſchießung am 23. September. 

Da die Eifenbagnftrede weftlih Toul bis Nantenil ſ. I 
Meilen von der Gernirungelinie vor Paris, bereits eröffnet'ı 
nunmehr am 28. September die erfte ganz durchgehende Bah 
burg bis in die Nähe von Paris, vorläufig allerdings noch 
Betriebsmaterial, in Thätigkeit treten. Jenſeits Nantenil art 
Energie an der Herftellung von zwei gefprengten Tunnels und 
Marnebrüden. 

Die überlegen der Feind aber jenfeits Paris in Benutzu 
verzweigten Eifenbahnneges und in der Freiheit des Seeverk 
diefer einen über 40 Meilen langen Eifenbahn war, die ſich 
einem ſchmalen ausgefogenen Landftriche Hinzog, ift nicht zu le 
Eifer mußte der weitere Erfolg auch dur Gewinnung neuer 
bindungen gefiert werben. Man beſchloß daher zunädhft 
Zweigbahnen Chalons — Reims — Soiffons— Paris und R 
la Fere — Paris zu erftreben, woran fid dann rüdwärts 
von Meg und der Ardennen - Feftungen Mezieres und Mor 
Thionvilles eine zweite mehr nördliche durchgehende Verbindu 
brüden in Ausficht ftellte. 

Es waren alfo Hauptfählid zu diefem Zwecke fünf Feftun 
dem dem Franktireurweſen als Stützpunkte dienten, zu erobern 
Linie kam Soiffons an die Reihe, zu deffen Belagerung der ( 
Mecklenburg am 26. September den Befehl erhielt und ihm 
verwendete Artillerie - Belagerungsperfonal und Material ü 
‚Mezieres wurde einftweilen ebenfalls durch Truppen dei 
beobachtet. 


Erftes Kapitel. 
Befhreibung von Soiffons und fe 


Soiffons, eine der fünf Arrondiffements 
Aisne (Laon Präfekturfig) und Sig eines Bifd 
unteren f&iffbaren Aisne, die bei Compiegne 
oberhalb durch den Kanal lateral de l'Aisne ı 
der Maas verbunden if. Das durchſchnittlich 
durchſchneidet das Departement von Often na 
ders füblih der Linie Laon —la Fere von brei 
circa 300 Fuß Erhebung angefüllt, welde tı 
relativ aber bedeutenden Höhe und durch fteil 
mwundene und oft enge Schluchten, von zahlr: 
faft Gebirgscarafter annehmen. 

Die Plateauflächen liegen faft alle in glei 
fennt die tief durchfurchte, durch Erofion he 
wenn man an den Rand der Schludten tri 
Hauffirten Straßen führen im Zickzack auf die 
des oft mit Waldungen und reicher Kultur bet 
ift in militairiſcher Hinficht vielfach behindert, 
Aisnethal und die Feftung ziemlich deutlich übe: 

Bei Soiffons macht die Aisne in der etw 
wie fpäter erſichtlich wird, wichtige fcharfe & 
Südweſtecke des diefe verbindenden ſüdlichen Be 
oberhalb die von Süden kommende, viele Müh! 
Diefe ift 12 Schritt breit, 3—5 Fuß tief, biı 
8— 10 Fuß tief. Sie Hat fefte Ufer, aber 
und unterhalb boten fih uns mehrfach günftige 
zahlreiche große Kühne lieferten Mittel zum Br 

Die Stadt felbft Hat nur 11,000 Einw 
20 Fuß Hohen, vielfach durchbrochenen alten D 
die baftionirte Enceinte Tiegt, deren mit Bäu 
Promenade dient. Die meift breiten graden 
Häufer mit geräumigen Kellern; im füdlihen T 
viele Gärten mit hohen Mauern umgeben. ( 
duftrie und lebhafte Schifffahrt betrieben. Die ! 
Gebäuden, Mauern und Heden bis an den Fu 

Die Vorſtadt St. Waft auf dem rechten 
durch eine 90 Schritt lange fteinerne Bogenbri 
durch eine eiferne, auf Steinpfeilern ruhende L 

. 
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war zerftört. Auch die dicht oberhalb liegende große Stauſchleu 
Bohlenbelag für Fußgänger verfehen. 

Die Feftung ift im Allgemeinen nad} dem Trace der erften V 
Manier angelegt. Von dem unregelmäßigen Eilfeck liegen die ! 
Baftione 3—7 faft in gerader Linie, ebenfo die Südoftfront, d 
8, 9 und 10. Sämmtlihe Baftione, mit Ausnahme von O, 
und 13 des Brüdenfopfes, find voll. Die 24 — 30 Fuß hohe 
mit gutem, zum Theil altem Salkftein bekleidet, die Bruftwehr lieg 
vorderen Böfhung nit auf dem Kordon der Auttermauer, ft 
hinter einer 4 Fuß Hohen Zablettmauer einen 7 Fuß breiten | 
frei, wa® bei dem fpäteren Breſchelegen nicht ohne Einfluß war. 

Die 15 — 20 Fuß Hohe Kontre-Eskarpe ift nur in Erde 
der gedeckte Weg gut traverfirt, das Glacis mit jungen Bäume 
Die Baftione 2, 3, 6, 8 und 10, fowie 12 des Brüdenkopfes | 
Erdkavalliere. 

Nur die neu umgebauten Fronten nad Norden und Norbn 
Außenwerke, die Baftione 1 und 2 Erdlouvrefacen mit gemanert 
vor den Kourtinen 1—2, 2—3 und 3—4 liegen Grabenſcheeren 
Kourtine 2— 3 ein großes Erdravelin, vor 3— 4 ein gemauer 
mit Flanken. 5 Erdtraverfen im Hauptgraben, fihern das Ma— 
Eskarpe in der Verlängerung der Ravelin- und Kouprefacengräb 

Die linke Flanke von Baftion 4 hat ein Dechargengewölbe n 
ſcharten zur Vertheidigung der dammartig dur den Graben ge 
mit Zugbrüde verfehenen Parifer Thorpaffage, ebenfo ift Baftior 
rechte Flanke von Baftion 2 mit Gewehrfgarten verſehen. D 
6, 7 und 8, ſowie die rechten Schulterpunfte der Baftion 10 ı 
mit Orilfons verjehen, Hinter dem linfen von Baftion 7 befin 
Poterne mit Ausfallpforte durch die Kourtine 78; die rechte zu 
Flanke von Baftion 8 hat eine Gefhügkafematte. Zur Begünf 
Ausfalls durd den hier trodenen Hauptgraben vor Kourtine 7 - 
doppelter Erdfoffer bis zur Kontre - Eskarpe geführt. Die Rei 
paffage ift ähnlich der des Parifer Thores. Gegen die Aisne u 
ſtadt St. Waft ift die Stadt dur eine 15 — 20 Fuß Hohe, E 
geführte krenelirte Mauer abgeſchloſſen. 

Der Graben vor der Nord- und Weftfront hat eine 8 € 
Cünette und Tann in den niedrig gelegenen Theilen der Haupter 
ein Batardeau in der Quaismauer bis auf militairifde Waffertie 
werden. Ebenſo bemäffert die angeftaute Krife den Graben v 
baftion 10 bis zum Baftion 8. 

Da das Terrain bei den Baftionen 6, 7 und 8 ziemlid « 
fteigt, fo find Hier die Gräben troden und felbft ohne Cünette. 

Bon äußeren Werken liegt nur eins, ein ebenfalls Hodgeler 
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wer? vor der Front 6— 7. Daſſelbe Hat Hohle Baftione, trockene Gräben, 
22 Fuß hohe revetirte Esfarpe mit Gewehrgallerien in dei 
benfohle, krenelirte 20 Fuß Hohe, 2%: Fuß ſtarke Kehlm 
Reduit von 20 Schritt Seitenlänge mit 7 Gewehrſcharten 
und unterirdiſcher Kommunikation nad der Hauptenceinte. 
führen gebrochene Erdanfglußlinien bis an den Fuß des © 

Der Brückenkopf hat eine 3 Fuß hohe Kehlmauer, 
Hintergebäude unterbroden, 20 Fuß Hohe Esfarpen - Rev 
Flanken der Nord- und Südfront befinden ſich Poternen für 
Fähren über den nafjen Graben. Das Glacis, mit bedeute 
Waffenplägen im Norden und Dften in Stelle der hier el 
Raveline, hat theilweiſe wallartige Bruftwehren von 18 Fu 
breite mit 10 Fuß hoher Eskarpe. Das Thor, aus welder 
die Chauffee nach Laon führt, hat eine fteinerne Brüde, d 
ſcharten flanfirt und beftrihen wird. Auch nah Süden 
Paſſage längs der Aisne. 

Durd die große Schleufe war die Aisne oberhalb ſtar 
das Terrain namentlih vor der Südoftfront und dem Brüdı 

Gegen das horizontale Defilement läßt ſich nicht viel 
mentlich fielen die Berlängerungen der Fronten und der Har 
auf hocgelegene Punkte. Dagegen. war das vertikale Di 
heutigen Gefhügen gegenüber völlig ungenügend. Von de 
fah man viel ungebedtes Mauerwerk, fo faft die ganze E 
tine 7—8. Nur die neu ausgebauten Nordfronten waren 
deftlirt. An Traverfirungen, befonders auf der Südfront, 
niere Anerfennenswerthes, an Schughohlräumen die Artille 
netes geleiftet. 

Die Ballifadirung war faft überall gut vollendet, nur 
Echankrüren; die Hauptausgänge waren mit Tambours unt 
verfehen, theilweife aber aud die Glacisausgänge, wie aı 
mit Erde zugefhättet. Die Vorftadt St. Chriftophe war 
die von St. Erispin, welche erft während der Cernirung a 
in der aber viele Steinmauern ftehen blieben. Die weiter 
ftadt de Erife blieb faft ganz unzerftört. 

Die Widerftandsfähigkeit Soiſſons genügte demnach 
Ueberfall, und bei der aufmerffamen Garnifon gegen den 
zeiff. Ein Bombardement mußte die Stadt und Befagung 
»a es fehr an permanenten Unterfunftsräumen und ganz ı 

'ofernen gebricht, und fanden die betreffenden Batterien au 
Feſtung heranreihenden Höhen günftige Terrainverhältniffe. 


*) Man fehe auf Blan I. die Inundations-Brenze, 
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Der förmliche Angriff findet gegen die Sit 
geringften Schwierigkeiten, und haben die Reke 
Oberſt⸗Lieutenants Wiebe, dann die des Artiller 
Ingenieur-Oberften Braun in Verbindung mit ı 
kennen laſſen. Das Endziel jeden förmlichen 
Brefhe, und man fah von den Höhen bei Ba 
deutenden Entfernung von ungefähr-2200 Sc; 
wegen, als weil das Ravelin fehlt und der Gre 
ganze Höhe der Kourtinenmauer. Werner fprad 
als Angriffsfront, daß vor ihr allein der Hau! 
Günette ift, daß hier alle Außenwerke fehlen, daf 
Kollateralfronten weniger wie an irgend einer a 
fehen. Zwar betheiligt fi das Hornwerk miı 
an ber Vertheidigung, aber die ganze Weftfi 
rechtwinklig nach Norden ab, und aud die Süt 

Diefer Moment ſprach übrigens um fo me 
Belagerung außer zwei Zeldbatterien und 10 
26 preußiſche Belagerungsfanonen zur Dispofil 
die dominirenden Höhen für die erften Batterie 
faffend und nah genug heran, und das nähere 
arbeiten fehr günftig. 

Die Höhen die den Nordfronten gegenüber 
fcheinbar ähnliche Vortheile dar, doch war von il 
ungedecktes Mauerwerk zu fehen, und man muß 
angriff Überzugehen gezwungen wurde, die Aisnı 
dann für den Gefhüg- und Munitions- Trans} 
im Bereiche des feindlichen Feuers lagen. Aud 
der Feftung hier fehr niedrig und fumpfig, um 
angelegte Außenwerke und einen breiten tiefen X 

Bon der Wahl einer der nah Weften liege 
Brüdenkopfes, Eonnte, wie ein Blick auf den J 
feine Rebe fein. 


Zweites Kapitel, 

Vormarſch gegen Spiffons und 

Schon am 21. September hatte der Gro| 
Reims den Befehl ertheilt, daß ein Rekognoszir 


) Aud wurde ber Graben hier ber Lage der B 
Winkel von circa 45 Grab ſchräg durchſchofſen. 


— 


ıtenant dv. Stülpnagel, Kommandeur dı 
en Landwehr-Regiments Nr. 8/48, de 
Brigade (Oberft v. Arnoldi), beſtehen 
inter Major v. Blod, Landsberg unte: 
nter Mojor Neumann, der 2. Est 
rgiſchen 1. Dragoner-Regiments Nr. 1 
ichten Referve-Batterie des Hannoverfc 
Hauptmann Giefede, der 2. Feftungs- 
auptmann Reufner, und einem Thei 
nte am 23. September gegen Soiffor 
Zeirath war dem Kommando der Ober 
Armee-Rorps beigegeben. 

er. Un biefem Tage trat das Deta 
? Giefede, die am 25. erft vor © 
Dragoner eintraf, früh 6 Uhr mit al 
ı und Bataillon Frankfurt in der Ana 
ndsberg im Gros, eine Kompagnie alı 
Gepäd wurde gefahren und man er 
ı Marge wurden die Ortſchaften an 
fen abgefudt. Das Detachement kar 
!antonnement mit Naturalverpflegung 
Eine Kompagnie Landsberg kam in T 
Woldenberg und die Eokadron nad 

r Stadt und fegten Vorpoſten in 


er. Am 24. früh 6/. Uhr rückten di 
3 aus Fismes ab, die 4. Kompagniı 
ereinigte fi eine Stunde fpäter bei 2 
17/2 Uhr etwa eine Stunde dieffeits 
trennten fi die Batailfone 2c. und ! 
fon Landsberg und die Eskadron kam 
dem Austheilen der Billets befchäftig! 
denberg anfprengte und vom Oberft-L 
berbrachte, im Lauffchritt auf der € 
1e Bataillon Woldenberg zu unterftüt 
von Soiffons Rendezvous gemacht, u 
mit einigen Meinen Kavallerie-Patroui 
decken, die von den Oberft-Lieutenants 
wptmann Reußner von der Höhe 94 


yelcher längft von dem bieffeitigen V 
Tete der Kavallerie, als fie aus dem 
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Billy und Villeneuve hervortrat, mit lebhaften Gewehrfeuer, jo daß von 
der Rekognoszirung zunächft abgeftanden werden mußte. Die 5. und 6. Kom⸗ 


pagnie avancirten und zwar erftere rechts, lettere lin!3 der Chauſſee gegd 
den vorliegenden Eifenbahndamm unter heftigem Schügengefedt. Bataillon 
Frankfurt zur Unterftügung herangezogen, nahm um 3 Uhr mit der 1. Koms 
pagnie, nad zwei fehlgefchlagenen Verſuchen, Villeneuve und die Höhe 94, 
während der Schügenzug der 2. Kompagnie im Laufichritt den Eifenbahn- 
damm erreichte, deren andere Züge als Soutien an der Chauſſee verblieben. 
Die 3. und 4. Kompagnie unter Hauptmann v. Falkenftein gingen weitlid 
der Chauffee vor und warfen den rechten Flügel des Feindes ebenfalls über 
den Eiſenbahndamm zurück. 

Die 5. und 6. Kompagnie Woldenberg gingen gleichzeitig im Centrum 
vor, betheiligten ſich lebhaft am Gefecht, und es gelang den Feind in die 
Vorſtadt zurückzuwerfen, wobei unſere Infanterie und 2 Unteroffiziere und 
8 Dragoner bis zur großen Fabrik an ter Reimſer Straße vordrangen. 
2 Dragoner, von denen der eine ſchwer der andere leicht verwundet wurden, 
verfolgten den Feind fogar bis an’8 Thor, wodurch es der Infanterie ge 
fang, 18 Öefangene zu machen. Die Feftung eröffnete nun ein fehr lebhaf« 
te8 euer aus circa 12 Feſtungsgeſchützen. 

Die 1. und 4. Kompagnie Woldenberg hatten unter Hauptmann v. Sydow 
das Gehölz bei Belleu und dies Dorf felbit unter lebhaften euer genom- 
men, und wurden dann halbrechts nah dem Eifenbahndamm vorgenommen. 

Auch das Bataillon Landsberg war im Lauffchritt vorgegangen und 
wurde die 2. und 3. Kompagnie unter dem Bataillons-FKommandeur, vom Oberfts 
Lieutenant v. Stülpnagel, mit halbrechts dur das Wäldchen nad dem Wein- 
berge bei Villeneuve vorgeſchickt, um die dortige Schügenlinie zu verftärken 
und nad rechts zu verlängern, während die 1. und A. Kompagnie unter 
Hauptmann Bähr hinter dem Gehölz in Neferve zurüdgehalten wurde, wo 
auch die Esfadron verblieb, die jedem Bataillon 1 Unteroffizier 8 Dann zu- 
getheilt Hatte. 

Unterdefjen vefognoszirten die oben genannten 3 Offiziere von dem Pa⸗ 
villon der Höhe 94 die Feftung,*) wobei der Detahements- Kommandeur 


*) Dberft-Lientenant Wiebe hatte ſchon früher ven Auftrag erhalten, von Reims ans 
Soiſſons zu relognosziren, wozu ihm eine Kavallerie» Bebedung mitgegeben war. °- 
Fismes, faft 4 Meilen von der Feſtung entfernt, flanden bie letten bieffeitigen Trup 
1 jächfifche Esfabron unter Nittmeifter v. Stammer und ein Zug Medlenburger Dra 
ner. Da am 21. September, wo bie Relognoszirung vorgenommen wurde, überall ı 
die Feſtung noch reger Verkehr flattfand und Die Leute auf den Feldern arbeiteten, 
war diefe Annäherung bald verratben, die Feſtung allarmirt, und wurbe die Heine $ 
vallerie- Batrouille bald durch einen Ausfall mit ſtarken Kräften vertrieben, nachdem 
dem Oberft-Lieutenant nur gelungen war, die Oſt⸗ und Südſeite der Werke zu befii 
gen. Das Urtheil defjelben lautete im Allgemeinen, daß eine Uebergabe bes Pfakes ı 





Du 
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ide, bis fie, hier durch Geſchützfeuer vertrieben. hie Me- 


Durcamp aus fortfegten, und die Lay 
fowie der Poften beftimmt hatten. 

Bei dem Gefecht Hatte Bataillon Frankfurt einen Ve: 
webel und 2 Wehrleute verwundet, Bataillon Woldenber 
Haafe (Fahnenträger) tobt und 11 Verwundete. Außer dı 
ten Oberft> Lieutenant v. Stülpnagel war auh Major Ne 
wundet und mit dem Pferde geftürzt. Die Esfadron Hatte 
ſchon genannten Dragonern, todt 2 Pferde, 1 verwundet. 
berg hatte feine Verluſte. 

Die Berlufte der Franzofen waren viel bedeutender, f 
dem 2 verwundete und 16 unverwundete Soldaten an Ge 
ter 1 Seldwebel, ferner wurden 6 Civilperfonen auf dem 
gegriffen. 

Im Berichte des Oberft- Lieutenant v. Stülpnagel w 
gen aller Truppen fehr hervorgehoben und befonders 
Wiebe, Major Neumann und Hauptmann v. Falkenftein 
Befehlsempfang wurden die Stabsoffiziere Abends nad) de 
und 4 Feldwachen beftimmt. Bataillon Frankfurt gab di 
befegte die Feldwache 1 bei Villeneuve mit der 1. Kompaı 
am Kreuzpunft der Chauffee und Eiſenbahn mit der 2. 
Eiſenbahnhof mit der 3. Kompagnie und Feldwache 4, 
lints an die Erife lehnten, mit der 4. Kompagnie. 

Bataillon Landsberg mit der Eskadron gingen nad 
tonnement, Bataillon Woldenberg nahm Abends 11 Uhr A 
Höhe beim Scloffe St. Genevieve als Soutien für die 
pagnien. 

Die Pionier-Kompagnie erhielt den Auftrag folgende 


Belagerungs- Artillerie nicht zu erwarten fei, ba er ſturmfrei und 
famen Angriff ausreichend mit Geihäg- und Ganbfadfeharten für 
fei. Die Befagung follte außer 2000 Mann Sinientruppen viel Mobil; 
Artillerie zähfen, und außerdem Bürgermehr ben Wachtbienft im I 
Freiforps von alten Soldaten und unbeſchäftigten Arbeitern erricht 
Bompier-Rorps. Kavallerie und Ausfallbatterie fehle, circa 30 gefan 
in der Feſtung internict fein. — Borpoflendienft außerhalb der Wäl 
nicht betrieben, bagegen täglid) größere Marſchübungen vorgenomme 
dienſt innerhalb des Glacis eingerichtet. Die Berproviantirung ber 
veihlich angegeben, und täglich fanden noch Requifitionen aus ber Ui 
mod und Sonnabend war großer Marktverfehr bei offenen Thoren, | 
geiäloffen und die Zugbrüden aufgezogen. Eima alle Stunden ein 
anfammelnben PBafjanten ein- und ausgelaffen. Wer fih nicht auf 3 
äiren konnte, war gezwungen, bie Stabt zu verlafien. — Aisne ı 
eſtaut und theilweife Übergetreten. 
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führen: Niederlegen einer Walbparzelle am vorderen 
Krönung derfelben durch Schügengräben, Coupiren un 
und Cingraben ber Feldwachen. Diefe Arbeiten ı 
p;Geihügfeuer mehrfach aufgehalten, aber ununterbi 
rüdte die Kompagnie Reußner dann gegen 11 Uhr 
Y tonnement. 
Ro 25. September. Die Kompagnien des Bata 
„während des Tages in der am 24. Abends eingenon 
* foft fortwährend Vorpoften-Scharmügel vorfielen und 
mit Geſchützen gefeuert wurde. Abends 7 Uhr mu 
+ Kompagnie durch 2 Kompagnien Landsberg abgelöft, 
N pagnie Frankfurt den Bahnhof befegt behielt. Di 
? Zandsberg Fam in Alfarmquartiere. Die Naht v 
Schüſſe ruhig. — Die 7. Kompagnie Woldenberg 
; einer Dragoner » Abtheilung und einigen Pionieren ı 
und erhielt auf dem Marſche dorthin auf dem ein; 
’  Eourcelles und Vaurbuin lebhaftes Granatfeuer, oh 
\ Unter dem Schuge diefer Kompagnie follte eine erneu 
Odberſt-Lieutenant Wiebe und Hauptmann Reußner 
weſtlich legteren Dorfes ftattfinden, die, da man ı 
guten Ueberblid über die Feſtungswerle hat, von 
. gleitet, doch ſchon beendet war, ehe der Schuß eintra 

Die Pionier - Kompagnie fegte die geftern begt 
Verſtärkung der Vorpoftenftellung fort. — Bei der 
richt vom Falle Touls eingetroffen. 

Das 1. ſchwere Referve - Reiter » Regiment, wı 
Hartmann vor Met attachirt war, trifft bei der 2. 
Reims wieder ein, fowie Batterie Giefede vor S— 
Quartier nahm. 

26. September. Da bei jedem Antreten d 
derfelden in Villeneuve Zeichen mit der Glocke gegebt 
Kirche verſchließen und nahm die Glode von der 
Vorkehrungen wurden in den anderen befegten Ortfe 

Nachmittags gegen 1/5 Uhr machte der Feind ı 
ftarfen Granatfeuers einen Ausfall gegen die dieffei 
aber durch gutgezieltes Feuer aus den Schügengrä 
brechen mit gefälltem Gewehr von der 2. und 3. Kt 
gefhlagen. Die Verfolgung ging bis durd die £ 
wobei der Feind viel Verlufte erlitt. Diefjeits erhi 
Muller, Führer der 2. Kompagnie, einen Schuß ins 
den 4 Dann diefer Kompaguie, davon 2 Mann fd 
der 3. Kompagnie waren Premier - Lieutenant Beku 
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ete, fowie Lieutenant Pfeifer und ein Mann kon⸗— 


ganz in die Feftung zuräcgezogen und ein länaeres 
adt nutzlos war, wurden vom Major v. Müll 
die Vorpoftenftellung zurädgenommen und dieſ 
4. in derjelben abgelöft. Die 3. Kompagnie 3 
f befegt. Dies Bataillon war wegen des Aus 
den Eifenbafndamm auf der Chauffee vorge 
e Abends 10 Uhr, ohne in Thätigkeit gefomm 
nnements zurüd. 

oldenberg wurde nod die 5. Kompagnie nah V 
da die Verbindung mit den anderen Truppen | 
zum 27. behaupten. Ueberhaupt konnte bei de 
ıhements von einer vollftändigen Cernirung | 
ein, und wurde die Ausdehnung von Villeneuv 
große Anftrengung für daſſelbe. 

und die Batterie Giefede waren wegen des 
aber nicht zur Aktion; erftere hatte zwei verwi 


er mit 4 Unteroffizieren, 40 Pionieren und 20 
, Kompagnie Woldenberg bis Baurbuin, um | 
m. Durch Granatfeuer aufgehalten, erreichte 
Baurbuin. Die Stellung wurde refognoszirt 
dieſes Dorfes nöthigen Arbeiten angeordnet, 
ı bis Pommieres. 

onders das dortige Schloß Hatte heute viel Gr 


itrouillen und Seitens der Pioniere wurde die 
eine Fähre und ein Dampfbagger gefunden. ! 
a zur Herftellung eines Meberganges bei Venize 
ı aber nur Pappelbäume in der Nähe, um eine 

7 Zuß lange Bretter. Der ſchwierige Bau 
iftigt, doch keine Verlufte. Batterie Gieſecke ba 
hügemplacements gegen einen etwaigen Ausfal 
vidve. 

Am heutigen Tage erhielt die Divifion vom 
efehl, daß General v. Selchow das Kommando 
Ihernehmen follte. Diefelben follten verftärkt m 
& + Brigade v. Kottwig, Negimentsftab und 2 
r⸗Regiments, 2 Esladrons des 1. ſchweren Re 
e von der 17. Divifion 2 Batterien mit Abtheil 
gnie, 1 Feldlazareth Nr. 8, Y/ Sanitätsdetach 















die 4. Infanterie-Munitionstolonne. 5 Feſtungs⸗ 
bft Belagerungsgefhüg wurden von Toul erwartet 
tenant Minameyer einftweilen das Kommando über die gefammte Ar- 
ie Übernehmen; der Ingenieur-Oberft Braun fungirt als erfter In 
ter. Derfelbe fommt von Mezieres, weldes Seitens des 2. B 
gifhen Landwehr- Regiments Nr. 12/52, 1 Esfadron Dragoner-Re 
17 und der leichten Referve = Batterie Rohne feit dem 25. September 
nirt wurde, 
Bor Soiffons wurde biefer Tag benugt, durch Verhaue, Schügengräben 
f. ſ. w. die Poftenlinie zu verftärfen. Es war geftern befohlen, daß bei 
jeuten Ausfällen die Poftenkette durch Ausſchwärmen der Feldwachen fofort 
. verftärken fei, daß aber Alles feft in den Gräben liegen bleiben folle. 
Der Feind müffe durch ſicheres Schnellfeuer abgewiefen werden, und fei der- 
Ffelbe night Bis im die Vorftädte zu verfolgen. Won ber Feftung aus wurde 
Fheute die Reimſer Vorftadt in Brand geftedt. Man fürchtete wohl ein dieg- 
eitiges Feſtſetzen daſelbſt. Nachmittags ſchoß der Feind viel mit Granaten, 
E.namentlih die Dorfftraße von Billenenve entlang, doch ohne Schaden 
5 zu thun. 
x Am Morgen war ein franzöfifher Arzt mit Parlamentairflagge erfchier 
nen, der um Einftellung der Feindfeligkeiten auf einige Stunden antrug, um 
ie todten Franzofen in die Feftung zu fehaffen. Oberft-Lieutenant v. Stülp- 
Znagel war geneigt, dem Wunſche zu entſprechen, wenn felbftverftändlid das 
j Feuer auch von Seiten .der Feftung ſchwieg. Da aber der Kommandant 
Lientenant-Kolonel de Noue den Arzt desavonirte, unterblieb die Waffenruhe. 
Abends Löfte fih das Bataillon Landsberg in fih auf Vorpoften ad. 
Die anderen Batailfone und die Eskadrons blieben in Allarmbereitſchaft. 
Die Pionier » Kompagnie betheiligte fih am Abend an der Verftärfung der 
Borpoftenftellung, wobei unter andern Scharten durd Hohe Gartenmauern 
ebrochen und der Eiſenbahndamm fouronnirt wurde. Außerdem murden 
% ben Tag über Pappeln zur Floßbrücke geſchlagen. Das Detahement der 
ke Kompagnie in Baurbuin begann mit Ausführung der befohlenen Verſtär— 
gi fungsarbeiten durch Anlage mehrerer Schügengräben (Vollendung in der 
s*. folgenden Nacht) und Einrigtung eines vorgefhobenen Gehöfts zur Vertgeie 
3 digung für eine neue Feldwache. 
Das nad Mercin beftimmte Detachement (2 Unteroffizier, 20 Pioniere) 
— onnte feinen Auftrag, vorwärts des Orts eine Waldliſiere defenſibel einzu—⸗ 
Zrichten, nit ausführen, weil die Stellung zu exponirt war. Die 5. Kom- 
pagnie Woldenberg wurde angegriffen und feßte fi in Maifon rouge feft. 
Nach geringem Gefecht, wobei ſich aud die Pioniere betheiligten, ging das 
b  Detagement nad Vaurbuin zurüd. 
Dann waren noch 1 Unteroffizier und 18 Pioniere Nachmittags kom⸗ 
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nd Sermoife gefprengte Aisnebrücke herzuftellen. 

irt. 

jarſchirt täglich vom 27. September bis inkl. 
6. Oltober früh ſo zeitig, daß ſie dem Erkennen durch den Feind entzogen 
iſt, mit Bedienung und Geſchützen von Venizel bis Schloß Bellevue, wo 
Mannſchaften und Pferde Allarmquartier bezogen. Die Geſchütze werden 
verdeckt ſo aufgeſtellt, daß ſie bei einem Ausfalle ſofort in die Emplacements 
vorgeſchoben werden können. Der hiervon offenbar unterrichtete Feind be— 
ſchoß einen Theil des Weges, der ihm bei Tage offen lag, während des 
An- und Abmarſches in der Dunkelheit heftig. Auch das Schloß wurde 
vielfach beſchoſſen und verlor die Batterie am 2. Oltober hier 2 Pferde 
todt, 1 verwundet. Die leichte Batterie durfte ſich felbftverftändlich in einen 
Kampf mit den Feftungsgefhügen nicht einfaffen. 

In der Naht zum 28. werden die Emplacements der Batterie, ſowie 
gededte Stellungen für die Progen volfendet. 

28. September. Oberft v. Kahlden rüdt mit 2 Eskadrons feines 
Regiments, der 3. und 4. Estadron des 1. ſchweren Referve-Reiter-Negi- 
ments (Major dv. Bomsdorf), dem 11. Feldlazareth und einer halben Pro- 
viant = Kolonne von Reims nad Soiſſons ab, wo er in drei Tagen ein- 
treffen foll. 

Bor der Feftung verlief die Nacht ruhig. Nach der auf der reiten 
Blanfe gelegenen Zuderfabrif zwifchen der Vorſtadt und Villeneuve wurden 
1 Unteroffizier und 15 Mann detadirt, um von da fleißig in dem bedeckten 
Terrain vorwärts zu patrouilliren. Die ſchnelle Vermittelung der Meldun- 
gen wurde durch die den Feldwachen beigegebenen Dragoner beforgt. 

Nachmittags gegen 3 Uhr verſuchte der Feind einen neuen Ausfall, um 
die Vorpoſten zurüdzudrängen. Legtere wurden eifigft dur die 2 Kom- 
pagnien aus Vilfeneuve verftärft, und man ſchoß erft, als der dreift ge- 
wordene Gegner in wirkſamſten Schußbereid gefonımen war. Das Schnell 
feuer bewirkte" dann feinen eiligen verluſtreichen Rückzug. Dieffeits fein 
Verluſt, doch Hatte fi der Unteroffizierpoften aus der Fabrik zurückziehen 
müffen. Die beiden Kompagnien aus Billenenvde und die allarmirien Ba— 
tailfone Woldenberg und Frauffurt, fowie die Eskadron gingen um 6 Uhr 
in die Rantonnements zurüd. 

Die Arbeiten an der Fähre bei Venizel wurden von den Pionieren 
vollendet. Es waren der angeftauten Aisne wegen große Landungsbrücken 
erforderlih. Ebenſo wurde die Brücke bei Miſſy wieder hergeftellt und in 
dem Dorfe requirirt. Da aber das rechte Ufer des Fluffes immer noch 
nicht mit in die Gernirung gezogen werden Fonnte, gelang e8 dem Feinde, die 
Brüde abermals und gründlich zu zerftören. Die Arbeiten an der Zloß- 
brüde bei Benizel neben der Fähre wurden fortgefeßt. 

Deifeft Rilit. Woqchenbl. 1874, 11 
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Vorwärts Vaurbuin wurden durd die beiden Pioni— 
theidigungs » Einrichtungen verstärkt. Auch wurden in der 
der Reimfer Chauffee Bankets in der fteilen Böfhung ein 
zwei Stellen Ausfalfftufen durch Eiſenbahnſchwellen Hergefti 
wurden ans Ufer gezogen und unbrauchbar gemadt; Schlı 
an diefem Tage durch feindlihes Oranatfeuer zerftört. 

Abends 8 Uhr löſten fi die Kompagnien des Bai 
auf Vorpoften in fih ab. Vom Bataillon Woldenberg 
pagnien 5 und 7 die beiden andern auf Feldwache 4 u 
gingen nad Billy ins Kantonnement. 

29. September. Das General - Kommando theilt 
daß die 17. Infanterie-Divifion, alfo au die 33. Infan 
Paris beordert ift. Dagegen foll das Cernirungs: Korps 
gebracht werden. Die Divifion beftimmt dazu die Bataillor 
auf dev Etappe Rethel verwendet war), Ruppin, Brandenb 
Letzteres jtand noch zur Hälfte in Epernay, wohin 2 Roı 
Zug ſchwerer Reiter der dortigen Unruhen wegen dem % 
zur. Unterftägung geſchickt waren. 

Die Bataillone Lübben und Kottbus werden vom Ce 
ment vor Mezieres dur 2 Bataillone aus Scan abt 
beorbert, erftereg um in Rheims, Tegteres in Laon als B 
zu werden. Vor den Eintreffen des Bataillon Lübben i 
nur 1 Bataillon (Ruppin) für Soiffons entbehrlih, da 
Wachtdienſt in Reims erforderlih find. Auch Bataillon 
länfig, um die Etappe Rethel nicht zu fehr zu ſchwächen, 
pagnien nad Soiffons rüden. 

Oberft v. Kahlden foll aus 3 Eskadrons feines Reg 
2. Oftober von Soiſſons abmarſchiren und dem Bataillon 
ein befondered Detadhement formiren, weldes am 3. Oft 
fein muß. Dagegen wurde das ganze fehwere Neiter-Regir 
pagnie Pioniere mit Brildentrain und 1 Batterie nad ©: 

Bor Soiffons verliefen Naht und Tag bis auf ei 
ruhig. Das Bataillon Landsberg Löft fih Abends auf ? 
in jih ab und fendet 9 Mann aufgegriffenes verdächt 
Billy. Vom Bataillon Woldenberg kamen die 5. und ' 
Feldwache 3 und den Bahnhof, die 6. und 8. marſchire 
Soutien. Bataillon Frankfurt löft die 6. umd 8. Kom 
anf Feldwache 4 und 5 ab umd befegt exftere mit der 2., 
1. Kompagnie. Die 3. und 4. Kompagnie Frankfurt ! 
Geneviee. 

Seitens der Pionier-Kompagnie ergab eine Rekognot 
bei Miſſy, daß diefelbe mit einfachen Mitteln nicht wir 
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ar das nah Vaurbuin detadirte Kommando ber 
urüdgefehrt. An der Floßbrücke werden die Ar- 
beiten fortgefegt. 

Das Detachement von Kahlden, welches geftern von Reims abmarfgirt 
war, traf heute dor Soiffons ein. Der Stab und die 5. Esiadron 17. 
Dragoner-Regiments Tamen nad Chaffemy, die 3. nad) Ciry, die 2. verblieb 
in Billy. Die 3. Esfadron des ſchweren Neiter-Regiments fam nad) Ciry, 
die 4. nad) Vaffeny. Die Infanterie-Munitions-Kolonne fam nad Braine. 

30. September. Nachmittags 2 Uhr rückt der Divifionsftab mit dem 
Stabe der 2. Brigade nad Soifjons ab und nimmt Quartier in Fismes. 
Bataillon Ruppin, 3. Bataillon des 4. Brandenburgiſchen Landiwehr- Regi- 
ments Nr. 24/64, marſchirt von Reims nad Sonderie, Bataillon Küftrin, 
2. Bataillon 1. Brandenburgifhen Landwehr: Regiments Nr. 8/48, Major 
v. Stein, trifft aus Rethel mit 3 Kompagnien vor Soiſſons ein, und fommt 
mit der 7. und 8. Rompagnie nad Billy, mit der 6. nad) Venizel. Die 
Botailfone Kottbus und Lübben treffen in Reims ein, und dadurd werden 
die Bataillone Brandenburg, 1. Bataillon 4. Brandenburgifhen Landwehr: 
Regiments Nr. 24/64, Oberft-Lientenant dv. Uslar-Gleichen, und Bataillon 
Brenzlau, 4. Bataillon defjelben Regiments, Oberft-Lientenant v. Wins, in 
Reims disponibel und erhalten Befehl, am anderen Tage nad Soifjons 
abzurüden. 

Bor Soiffons ereignete fi nichts von Bedentung. Bataillon Wolden— 
berg erhielt den Befehl, Abends nach Vaurbuin abzurüden, wo bie 6. und 
8. Rompagnie um 10 Uhr eintreffen, und die 5. und 7. von Feldwache ab⸗ 
Töfen. Bataillon Frankfurt behielt mit der 1. Kompagnie Feldwache 4, mit 
der 3. Feldwache 3 befegt und die 1. und 4. Kompagnie blieben in St. Ge- 
nevieve. Das Bataillon Landsberg wurde endlich Abends 7 Uhr nad 
120ftiludigem ununterbrodenem Vorpoftendienft vom Bataillon Küftrin ab- 
gelöft. Um 8 Uhr marfgirte der Stab 1. und 4. Kompagnie nah Billy, 
3. Kompagnie nad) Venizel, 2. nad Bellevue. 

Das Bataillon Küftrin hatte die Etappe Rethel vom 21. bie 26. Sep- 
tember befegt gehabt, als der Divifionsbefehl eintraf, daffelde habe nad) 
Soiffons abzurüden. Am 27. früh war es mit 3 Kompagnien (die 5. war 
auf Anſuchen des Etappen - Kommandanten noch in Nethel verblieben) im 
Aisnethal abwärts marfhirt und über Neuchatel, Beaurienr und Bailly 
tommend am 30. vor Soijfons eingetroffen. Abends bezog es dann mit der 
6. Kompagnie die Feldwache 1 und 2, mährend die 7. und 8. Kompagnie 
nad) Billeneuve, die 7. ins Allarnıhaus famen. Der rechte Flügelpoften ftand 
an der Aisne, wo die zerftörte Eifenbahnbrüde der Bahn nach Laon ſich 
befand, von Hier zog ſich die Poftenkette links bis an den Bahnhof. Ein 
Unteroffizier 15 Mann vorgefhoben in der Zuderfabrif, ein Unteroffizier 
rücwärts an der, Aisne vor Venizel. 

11* 
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Die Pioniere jegten die Arbeiten an der Floßbr 

Der Stab und die 5. Esfadron des 17. Drag 
tierten don Chaſſemy nad Vaſſeny, die 3. nad Cı 
in Billy. 

Während der ganzen Zeit des Vorpoftendienite: 
fegten Tagen des September8 mar das Wetter gut 
falt. Die Verpflegung war im Allgemeinen ziemlich 
fundheitszuftend der Truppen trog des faft immer ſehn 
recht befriedigend. 


Drittes Kapitel. 


Erfte Tage des Oktober. Fortſetzung d 
Vorbereitungen zur Belager: 


Die Handftreihgedanfen gegen Soiſſons wareı 
Ausfällen vom 26. und 28. September aufgegeben. 
waren heranbeordert, was um fo nothwendiger erſchie 
fange nicht vollſtändig cernirt war, diefelbe vielmehr 
Ufer nod immer einen vegen Verkehr mit der Umg« 
halb war die Heranziehung von vier neuen Landweh 
Küſtrin ſchon eingetroffen, angeordnet und dem Diviſi 
jelbjt da8 Kommando der Belagerung übertragen. T 
tober mit feinem Stabe und dem der 2. Landwehr-Br 
der Kommandeur der Referve-Fußabtheilung des Hanno 
Regiments Nr. 10, Major Caspari, angeſchloſſen hı 
und nahmen Quartier in Vignolles. Der General 
mando der Gernirungstruppen, welde heute beſtanden 

den Bataillonen Frankfurt, Küſtrin, Landsbe 
3 Eskadrons des Mecklenburgiſchen Dragone 
4 Esladrons des 1. ſchweren Neferve-Reiter- 

2 Esfadrons treffen ebenfalls Heute ein), 
1 Teichten Batterie Gieſecke und der Pionier: 

Bataillon Ruppin marfdirte bis Braine, Brand 
in die Nähe von Fismes. Bataillon Prenzlau verbl 
ftandenen Befehls Heute noch in Reims mit 2 Kompd 
den beiden andern. Oberft - Lieutenant Wiebe hatte 
23. Ecptember gejagt, daß er ein Detahement von 
fadrons und 2 Feldbatterien allen Anforderungen an 
auch mit dem nöthigen Belagerungsmaterial und Feft 





‚fen halte. Dabei we 

vie viel ſchwächeren Lai 

er Divifion, daß die 
DOM Zy. Septemder deſignirien Zruppen nicht zureichend f 
zu erachten feien, konnte von Seiten des Korps vorläufig 1 
weiter zugefagt werden, und wurde die vollendete Gernirun; 
tober gefordert. 

Vom Bataillon Küftrin bezog Abends 6 Uhr die 8 
Borpojten bei Bilfeneuve, die 6. fam ins Quartier, die 7. 
haus. Nachmittags 2 Uhr erſchien eine Kolonne Infanterie 
Aisne: Ufer im Mari auf Soiffons. Diefelbe ging bie ( 
nad Bucy le long und Marguerite zurüd; man hielt fie 
5. Kompagnie. Der Adjutant ging ihr mit 1 Offizier 1 
Fähre bei Venigel benugend, entgegen und fand fie, Marg 
durhfuhend, erft in Conde. Cie wurde dann in Folge 
nah Braine zum Schuge der Poſt zc. detachirt, aber ſcho 
nad Bilfeneuve herangezogen. 

Bom Bataillon Frankfurt löjten vie 1. und 4. Komp: 
2. ab. Die Wade bei St. Genevieve wurde gemiſcht gege! 
war jehr anftrengend, fo hatte z. B. ein Zug der 1. Som 
den Bintereinander auf Feldwache gejtanden, fam dann ins 
mußte unmittelbar ‚wieder auf Feldwache ziehen. Auch dir 
pflegung mußte rückwärts gekocht werden und fam dann fi 
poften an. Namentlih jür die geringe Zahl der Offizier 
fegr befchwert und wurden einzelne krank. 

Bataillon Woldenderg in Vauxbuin löfte mit der 5. u 
die 6. und 8. ab. 

Die Pioniere fetten die Arbeit an ber Floßbrücke fort 
Brückenkopf an, welcher die Fähre und Brüde umfaßte. Ha: 
unternahm mit 1 Unteroffizier und 8 Pionieren auf Wage 
einem Zuge der 3. Esfadren Dragoner, eine Refognogzirung 
Zunnels bei Vierzy an der Bahn Soiſſons — Paris und feh 
Tage zurüd. Er Hält dafür, daß der circa 2000 Schritt I 
circa 100 Fuß lang, aber unvollfommen zerftört ift, fo daf 
Fitheilung ihn in 8 Tagen aufräumen und herftellen Tann. 

Der 1. Oltober verlief bis auf einzelne Granaten rı 
! mmandeur blieb Oberft-Lientenant v. Stülpnagel. 

2. Oftober. Der Divifionsjtab mit dem aus Mezie: 
! ıgenienr + Oberften Braun und dem Oberft - Lieutenant 2 
ı & fa Garriere l'Evkque. Oberft v. Kahlden marſchirt 
1 rons jeines Regiments nad) Yaon ab. 
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Das Lernivungs-Detachement bejteht Heute aus 6% 

dem 1. ſchweren Referve-Reiter-Regiment, der leichten 
Pionier » Kompagnie Reußner und einem halben freim 
tahement. 
Bataillon Ruppin und ein halbes Bataillon Bran 
Vaurbuin ins Kantonnement, ein halbes Bataillon $ 
3. Eskadron von Chappuis werden zur Cernirung 
rechten Aisne-Ufer unter dem Oberft-Lieutenant dv. Usla 
detachirt. 

Die 4. Eskadron v. Schulenburg wird dem Reg 
theilt und kommt nad Billy, die 2. Esfadron Hennir 
1. ijt nah Braine detadirt zur Dedung des Magaziı 
Die Intendantur, das Auditoriat und der Geiftl 
Septmonts. 

Die zur Verſtärlung eingetroffenen Truppen, die 
burg und Nuppin, beziehen Vorpoften. Diefe Ablöfun 
wendig, da Oberft-Lieutenant v. Stülpnagel in der Erı 
Nachſchub mit feinen geringen Kräften eine fehr gre 
nommen hatte, und diefelbe nicht gut wieder aufge 
waren die drei zuerft eingetvoffenen Bataillone übermä 

Das Detahement auf dem rechten Aisne-Ufer hat 
trag erhalten, in Crouy ein hartes Strafgericht ausz 
wohner früher (am 24. September) auf Königlich S 
ſchoſſen Hatten. 

Bataillon Küftrin befegt mit der 7. Kompagnie di 
die 6. kommt ins Allarmhaus, 5. und 8. ins Quartier 
und Bombenfeuer, ſowie Gemwehrfeuer aus St. ‘ 
Schaden. 

Bataillon Frankfurt wurde fpät Abends von Ba 
gelöft, welches 48 Stunden Ruhe gehabt Hatte. Erf 
zurück. — 

Bataillon Woldenberg, Abends 10 Uhr vom Bato 
lehrte nad Vaurbuin zurück. 

Bataillon Brandenburg wurde in Fismes früh 5 
v. Krohn allarmirt und erhielt Befehl, mit der 1. un 
dem Bataillons-Kommandeur über Braine, Condé ſ. A 
fe long nad Crouy zu marſchiren. Die Eskadron v 
den beiden Kompagnien, die nur noch 240 Mann zähl 

Die 2. und 3. Kompagnie kamen nach St. Gene! 
die Feldwachen 3 und 4. Boucy le long wurde vo 
vd. Uslar-Gleichen mit feinem Detadement um 3'/s UE 





daffelbe beim weiteren Vorgehen Granatfeuer aus 1 
Unteroffizier verwundet wurde. 

Laut Divifionsbefehl follte folgende Stellung 
Der rechte Flügel hat fih bis zur Verrerie und B 
der linke lehnt fih an den ſtark nach Norden gekr 
Erouy. Der Ort feldft follte möglichft hart beprüdt 
eingezogen und die Häufer, aus denen geſchoſſen win 

Nach erfolgter Rekognoszirung fah der Detaden 
lichkeit ein, mit fo geringen Kräften die allerdings fe 
einzunehmen, da die disponiblen Truppen kaum ausg 
gen Feldwachen zu geben, und Ravallerie-Bedetten in | 
ungangbaren Terrain nur bei Tage auf den rückwä 
verwenden waren. Dazu fam die völlige Iſolirung 
rechts noch gar feine diefjeitigen Truppen ftanden u 
lints, der aufgeftauten und übergetretenen Aisne wegeı 
Deshalb ordnete Oberſt Lieutenant dv. Uslar folgendı 

1) Im Centrum am Eifenbahn - Viaduft 2 £ 
dur den Damm gededt. Vorgeſchoben in 
der Chaufjee 1 Offizier 30 Maun der 
äußerften Poſten 1'/ Kilometer vom Glaci 

2) In der linfen Slanfe 1 Zug der 1. Kom] 
500 Sgritt vom Centrum, ein Unteroffizie 
vorgeſchoben. 

3) In der rechten Flanke 1 Zug der 4. Kom 
Clemencin hart an ben Abhängen der 2 
Chateau rechts, linls an den Eiſenbahndamm a 
8 Mann auf der Höhe des Weinberges zu 
Flanke. — Der Reſt der Infanterie in Cro 
Chappuis ſtand nördlich des Dorfes bei la 

Bataillon Ruppin marſchirte 12 Uhr Mittags 
moiſe, Septmonts und Courcelles nad) Vaurbuin, w 
wurde. Es erhielt trotz der Dunkelheit kurz vor I 
Granatfeuer, hatte jedoch Feine Verluſte und Löfte, 
10 Uhr die beiden Kompagnien Woldenberg auf B 
bildete noch den äußerften linfen Flügel der Aufftı 
Feldwache in einem Steinbrude hinter der Höhe 1: 
Poften in den Reſten der alten Batterie, die W 
Soifjons errichtet Hatte. 

Die andere Feldwahe des linken Flügels lag ı 
Chevreux; diefe ftand durch cinen detadirten Offiz 
zu mit dem Regiment 8/48 in Verbindung. 
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Die Pionier-Kompagnie fegte die Arbeiten an dı 
Die völlige Cernirung der Feftung war heute noch 

3. Oftober. Vom Bataillon Küftrin fommt | 
auf Feldwache und Replis, die 8. ins Allarmhau 

" Quartier. . 

In der Naht vom 2. zum 3. wurden die 2 Ko 
Sranffurt von der 1. und 4. Kompagnie des Batail 
Stabe in St. Genevieve abgelöft. Erftere gehen 
zurüd. Die 2 Kompagnien des Bataillons Bra: 
waden 3 und 4. 

Die Verbindung mit den Vorpoften war nur üı 
maßen ſicher ausführbar, da fonft ftets Heftiges Ge 
zelne Leute fi erhob. 

Zwei ſchwere Bomben fallen in den Hof von 
mechfeln je 2 Kompagnien der Bataillone Landsberg 
Stellungen. Der Stab erfteren Bataillons geht 
tailfon Ruppin Löft fi Abends bei Vauxbuin in 
wirft da8 Dorf mit Granaten. 

Auf dem rechten Aisne - Ufer war das feind! 
ſchwach, wurde aber mit Beginn des Tages lebhaft 
verwundet wurde. Früh Morgens war die vorgeſch 
trum hinter den Eifenbahndamm zurückgezogen, und 
poften in der Stellung derfelben. 

Um 6Ys Uhr früh wurde die linke Flanke von 
ſtarke Patrouillen beunruhigt, dann zeigten ſich dort 
gededt längs der Aisne vorgegangen waren, und gı 
die an den Damm zurüdgezogene Feldwache, die € 
Ein Zug der 1. Kompagnie ſchwärmte dagegen vi 
den Feind zurück. Auch die beiden anderen Züge 
als Soutien gefolgt waren, erhielten von den Wiefer 
ging der Feind bald zurüd. Als gegen 9 Uhr das 
ſchwieg, blieb der erfte Zug in der eingenommenen 
die Feftungs - Artilferie, welche die feindlihen Ber 
hörte um diefe Zeit auf zu feuern. 

Der auf dem Eiſenbahndamm am Viadult lieg 
pagnie beobachtet darauf ſowohl in der Front vor | 
Brüdenfopfe ſich entwidelnde Truppen. Es zogen 
circa 250 Mann einzeln oder in Heinen Truppe 
diejfeitige linke Flanke in das foupirte Terrain. 

Gegen 10 Uhr begannen Schanzarbeiten durch 
männer an einer Heinen Brüde auf ver Chauifee. 
auf der Straße nah der Verrerie eben folde Heiner 
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elher dann zwei Züge Hinter der Fabrik 
idlich 1%/s Uhr entwickelten ſich ftärfere 
ven nad) der Verrerie, nah Crouy und 
ne, Alles in Allem etwa 1800 Dann. 
: Derrerie umd die Höhe unferer Flanken 
von allen Seiten zum Angriff vorging. 
Hügenfhwärme, gegen welde das Feuer 
mme von fo guter Wirkung war, daß 
und Verwundeten in Verwirrung zurüd- 
gen unfere Flanken, welche vom Oberft- 
ten hatten, vor Überlegenem Angriff ſich 
te bald deren Sammlung hinter dem 
inn noch einen mehr vorwärts ftehenden 
»g fi gegen 2%, Uhr, um nicht von 
fe abgefhnitten zu merden, auf das 


9, die 4. Kompagnie auf der Cauſſee, 
Bte bald aufgegeben werden; lebhaftes, 
den weiteren Rückmarſch bis zur Höhe 
Kompagnien, begleitet von der Eska— 
vheitsmaßregeln Kantonnementsquarliere 
tanden in 6 Vermißten (wahrſcheinlich 
deten. 

urde von Venizel aus etwa um 31/ Uhr 
vd. Uslar zu Hülfe gefhidt und ging, 
aft vor. Wegen der Ueberfhwenmung 
: den Feind, der mittlerweile ſchon nad) 
ıt mehr. 

inderte dann die Kompagnie no, Boucy 
Sie fehrte nach Benizel zurüd. Aus 
acht großen Jubel Über den gehabten 


ver Pionier: Rompagnie fo weit vollendet, 
n erlaubte. Ihre Bahn war 264 Fuß 
* aufzutreiben waren, nur 7 Zuß breit. 
ch Ankerketten gefichert. 

'ger Kommandeur der Belagerungs- Ars 
ıbe und dem Hauptmann Müller vor 
General v, Selchow. Der Oberft war 
3 aus dem großen Hauptquartier von 
albe Meile von Bitry, meil die Bahn 
war, auf freiem Felde bivonalirt. Am 
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1. Oftober gelangte er über Chälons bis Epernay un 
Thierry, am 2. unter einer Heinen Infanterie-Bededung 
St. Front, konnte aber hier nicht weiter, weil der do 
mandant über Soiffons und deffen Gernirung gar nicht 
tober marjdirte er unter dem Schuge von 1 Unterof 
Billy ſ. Ourcq nad Noyant. Cr erfuhr bei feiner M 
nirung eigentlich noch gar nicht vollendet war, daß abı 
‚ der Feſtung in die drei Abfchnitte eingetheilt war: 

1) Von Vailly bis Noyant, von der Aisne bit 
tailfone, 2 Esfadrons, 1 leichte Batterie umt 
v. Stälpnagel in Billy. 

2) Bon Bercy links der Crife wieder bis zur 
Teftung. 3 VBataillone und 1 Eskadron unter 
Vaurbuin. \ 

3) Das Terrain nördlich der Aisne, aber erft 
(ftatt der zwei heute geworfenen Kompagnien) 1 
fadron unter Major v. Müller. 

Zür Oberft Bartſch war weder ein Plan der Feſ 
gegend verhanden. Weberhaupt war großer Mangel an 
‚Hälfsmitteln. 

Noch heute wurde eine exfte Konferenz zwiſchen O 
Braun, Oberft-Lientenant Wiebe und Hauptmann Mül 

4. Dftober. Noch an diefem Tage glaubte Gen 
der laut Korpsbefegl ihm überwiefene Oberft-Lieutenant 
Stabe der reitenden Abtheilung zur Belagerung hera 
ſchreibt an ihn, er folle mit der fehweren Batterie 
Quartier beziehen, wo legterer vom Major Caspary 
warten habe. Die Feldpionier: Kompagnie Lilie und d 
Train ſolle morgen nad Vignoles rüden. Der Oberfl 
daß er ſchon geftern vom Kommando der Belagerungs-s 
befehl entbunden fei und dies ſchon telegraphifch gemell 
übrigens die Telegraphenftation in Venizel erft in Bet 

Das General-Rommando benadhrichtigt den Gene 
eine weitere Verftärkung an Infanterie vor der Hand 
daß aber alles Batteriebaumaterial ꝛc. ſchon fertig ve 
werde, damit die Infanterie nicht noch zu diefen Arbeit 
den braude. Außerdem werde am 3. nod eine Artille 
den drei von Toul defignivten eintreffen. Werner verl 
telegraphifche Meldung, ob die Cernirung heute v 
Der General antwortete, daß die Kräfte nod nit 
wenn aud) das Bataillon Prenzlau eingetroffen fein wi 
die nordöjtlihe Seite feien nicht hinreichend Kräfte vor 
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‚Ben der Vorpoften dauert fort, fonft fällt Heute nichts Er—⸗ 
Rats 11%: Upr wird das Bataillon Küftrin durd das 
art in der Vorpoftenftellung bei Bellevue abgelöſt. Des 
agnie geht in die Aeplisftellung Allarmhaus Bellevue, die 
ch Billy ins Kantonnement, davon die 6. im Dorfe ins 


Ion Frankfurt, weldes bis Abends Ruhe Hatte, allarmirt 
ie, welche jenfeit8 der Aisne in eine Aufnahmeſtellung geht, 
dem Detahement v. Uslar Häülfe zu bringen. Sie kam 
(fiehe Seite 149). 
Mon Landsberg verlief der Tag ruhig, Um Mitternadt 
nd 4. Kompagnie auf Vorpoften dur bie beiden Kom— 
3.) Brandenburg adgelöft und gingen mad Venizel ins 
ährend die 2 Kompagnien Landsberg, die 2. von Bellevue, 
el aus, nad St. Genevieve als Soutien für die Feld— 
famen. 
Ion Ruppin blieb in Vaurbuin und Töfte ſich wieder in ſich 
ıte ſchlug ins Allarmhaus und verwundete einen Wehrmann. 
Boldenberg ebendafelbft Hatte Ruhe. 
ten Aisne - Ufer rückten die beiden Kompagnien Branden- 
fadron v. Chappuis unter Oberft-Lieutenant v. Uslar wieder 
Farm vor, welches bejegt wurde, und rekognoszirten bis 
:dwade rechts, eine links auf Bergvorfprüngen ficherten die 
em bei Tage Vedetten der Eskadron. 
:= Kompagnie hatte mit Ausnahme von 1 Unteroffizier und 
enwache und 2 Unteroffiziere und 12 Mann Ruhe. Legtere 
iere geſchickt, um das dortige ftarfe Schloß zur Vertheidi- 
en durch Einbregen von Scharten in die Mauern, Anlage 
nd Vorrichtungen zum Verrammeln der Thore, die verftärkt 
falls Scharten erhielten. 
iſch relognoszirte mit dem Oberſten Braun und dem Oberſt⸗ 
(letztere beiden hatten dies Tags vorher auch ſchon gethan) 
zwar mit Rückſicht auf die beſſere Beleuchtung Vormittags 
Sonnenſchein. Die Tour ging über Carrière l'Evéque, 
Venizel, um hier eine ftarfe Halbe Meile von der Feſtung 
auszufuchen, dann nad) der Höhe 94 bei Villeneuve. Dan 
fogar einen Theil der Gefhügaufftellungen, aber aud, daß 
nicht für den Angriff eigene, und deshalb diefe Höhe für 
ien nicht paſſe. Dann gingen die genannten drei Offiziere 
er Bellevue nad Genevieve. Von hier erfhien ein Enfiliven 
id befonders ein Kampf gegen Baftion und Kavalier 8 leicht 
aueyugroar. am Dftrande des Plateaus ftanden gededt die 6-8 Gin. dev 
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jatterie Gieſecke, um nötigenfalls fofort in die Empfı 
wiove geführt zu werden. 

Nachmittags ritten diefelben Herren von Septmonti 
Mes und Baurbuin auf das Plateau 121, von mo d 
‚theild die Weftfront, ſowie das Hornwerk gut zu über 
den hier vorgefhobenen Poften vorausgefagt war, erhie 
"Iebhaftes Shrapnelfeuer, wobei der Oberft - Lieutenant 
‚Hand verwundet wurde. Die Refognoszirung wurbe 
fortgeſetzt. Bei der günſtigen Beleuchtung wurde es 

Kourtine 7—8 als Breſchpunkt zu wählen ſei und die 
zu Gefhügaufftellungen gegen die Südfront fehr geeign 
E Major Gärtner telegrappirt, daß er mit dem erfte 
rungs⸗Trains morgen eintreffen wird. 

5. Oktober. Im der Heute abgehaltenen Konfı 
General dv. Selchow den ihm vorgelegten Angriffspla 
7—8 als Angriffsfront. Es follten folgende Batterieı 
(vergl. außerdem Anlage I.): 

Batterie 1. Schwere Feldbatterie Herring nördlid 
viene zum Enfiliven von 8--7, fobalt 
den Gejhügen ver Kollateralwerke erl 
Ausfällen. 

Batterie 2. 4 gezogene 15 Cm. weſtlich Geneviev 
8—7, Kampf mit Ravalier 8 und mit 
gededten linfen Flanke 7. Schutz 
gegen Feuer der Kollaterallinien. 

Batterie 3. 6 ſchwere Mörjer (2—27 Cm. und 
dem Eifenbahndamm weftlid des Bal 
der Angriffsfront und Baftion 9, 
der Stadt. 

Batterie 4. 6 gezogene 15 Cm. auf der Norbofter 
Baurbuin, Brefgbatterie gegen Kourt 
montirbatterie gegen die Kourtine, lü 
Face 8. 

Batterie 5. 6 gezogene 12 Em. dicht links neber 
terie 4, Demontirbatterie gegen das 
und rechte Face 8. 

6 gezogene 12 Cm. Demontirbatterie , 
Hornwerks, linke Face 7 und Rourtin: 
250 Schritt weſtlich der vorigen. 
Batterie 7. 4 gezogene 12 Cm. 300 Schritt nordw 
gegen die Kaſemattenſcharte der rechten 
das Hornwerk und bedrohliche Geſchütz 


E 


Batterie 
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hte Feldbatterie Gicfede am linken Flügel dev Höhe 132. 
gen das Vorterrain bei Ausfällen, Beobachter auf den 
ürmen, Hornwerk und Kollaterallinien. 
tmann Müller wurde vom Oberften Bartſch zum Parl, 
rcelles ausgefuhten Hauptparkplatzes beftimmt umd hatte 
res den Nebenpark bei Venizel einzurichten. Es waren 
bei Noyant und Billy gefunden. 
ı Aisne-Ufer verlief heute bis Nachmittags Alles ruhig, 
eine größere Fouragirung über Euffis nad Clamecy 
ſeil der beiden Kompagnien rüdte nad) Braye, und es 
en zweier Züge hier, um den Feind mit feinen Wagen 
: zu beranlaffen. 
kompagnie Frankfurt in Verbindung mit der vierlen vom 
Nnach Ueberfhreiten der Aisne Boucy le long nad 
bezog Abends Bataillon Frankfurt die Vorpoften bei 


ion Küftrin ging die 8. Kompagnie in die Gegend von 
noszirte und requirivte Vieh, andere Lebensmittel, Pferde 
n Park. Die 7. Kompagnie löft Abends die 6. im 
3, die 5. bleibt in Repfisftellung Bellevue, die 6. und 8. 


{eve waren die 2. und 3. Kompagnie Brandenburg auf 
nd 3. Kompagnie Landsberg auf Replis in dem Vor— 
durch Bataillon Woldenberg abgelöft wurden, und zwar 
. Kompagnie auf Vorpoften, 6. und 7. auf Replis. 

sin Töft ſich felbft wieder in Vaurbuin ab. Kavallerie- 
dag in Mercin feindliche Abtheilungen ſich befinden. Bon 
ıteriefeuer. 

ompagnie Reußner führt Wegebefferungen für den fpä- 
Belagerungsgefhüge bei Carriere U’Ev&que aus. Die 
en fi für die Floßbrücke ungeeignet, und es wurde 
rch Unterbringung von Zonnen zu heben. 

berichtet nad Reims, daß Nachmittags 3 Kompagnien 
er Noyant, die ſchwere Batterie Herring in Sermoife 
Kompagnie Lilie mit dem leichten Feldbrüden-Train in 
a find, welche heute nad angeftrengtem Marſche Quar— 
;orgen zur Verwendung fommen follen. 

‚ften Bartſch beantragte Herbeifhaffung von Fuhrwerk 
Spark war dem Oberften v. Krohn übertragen. Auch 
rtſch zum Schutze des Parks eine Kompagnie nad Baur- 
celles und eine nad Billy oder Venizel zu verlegen. 
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5; Der erfte Theil des Belagerungs « Traing unter I 
leitet von der Kompagnie Sonnenberg, ift Abends bei % 

Es dürfte jeg am der Zeit fein, die artilferiftifchen I 
beſonderen Kapitel abzuhandeln. 





Viertes Kapitel. 
Die artilleriftifden Vorarbeiten 


Am 28. September hatte der Oberft Bartſch, welt 
von Toul in artilleriftifher Beziehung geleitet hatte, voı 
Generalftabes der Armee den Befehl erhalten, mit dem ! 
ten preußifhen Material und 3 Artilferie-Feftungs-Rompa 
zur Belagerung abzurüden. Oberft Bartſch befahl, daß t 
eingetroffene Major Gärtner*) das Kommando über 
(Hauptmann Audonard) und 4. (Hauptmann Sonnenbur, 
FTeftungs - Artillerie- Regiments Nr. 2 und die 9. Komf 
Schilde) des Magdeburgifhen Feftungs:Artillerie-Regime 
men, und daß er außer den 10 preußijchen 15 Em. unt 
2—27 Em., 4—23 Cm. und 4—15 Cm. franzöfifhe Mi 
und alfen Requifiten, ferner möglichft viel Batteriebaumate 
fammeln, und zur Abfuhr nad Soiſſons bereit ftelfen fo 

Die 26 preußifhen gezogenen Kanonen ſchienen dei 
denn doch nicht ausreichend zur Belagerung diefer Feftun 
ex auf eigene Verantwortung die 10 franzöfifhen Mörfer 

Der Artillerie-Major Jahn, der gleichzeitig zur Bela 
beftimmt wurde, übernafm das Kommando der 4. und 
Brandenburgifchen Feftungs-Artillerie-Regiments Nr. 3 (E 
mit ihnen einen Heinen Belageruugstrain aus franzöfi 
Toul mobil. 

Am 29. September ging dom Allgemeinen Kriegs-Di 
richt ein, daß Soiffon® per Bahn wegen größerer Reparı 
8. Oftober nicht zu erreichen fein würde. Da es nur 
Bartſch vorzugsmweife darauf anfam, Soiſſons möglichf 


*) Derſelbe hatte als Kommandeur ber immobilen Artillerie 
23. September Mittags in Hannover von ber General-Infpecti 
graphiſch den Befehl erhalten, mit Stab vor Toul zu gehen, un 
der Belagerungs- Artillerie zu übernehmen. Bei der Duchfahri 
24. früh wurde ſchon bie Depeſche verlefen: „Toul genommen, Kı 





relognosziren, un vor Ankunft des Belagerungstrains die | 
den Platz für den Belagerungspark ıc. beftimmen zu können 
feinem Stabe und dem Artillerie-Hauptmann Müller am 3 
Bahn ab, und erreichte zulegt unter Bededung per Landma 
3. Oftober.*) 

Der Major Gärtner veranlafte zunähft, daß außer ! 
Chauloy ſchon gefammelten Material namentlich möglicft 
material zufammengebradht und von dort nah dem Bahn 
30. September an, transportirt wurde. Dazu ftand ein v 
ter Heiner Fuhrpark von 40 Gefpannen zur Dispofition, 1 
Verpflegung war. Die 4. Kompagnie 2. Regiments war b 
fammenftellung des franzöfifchen Materials beauftragt. Die 
leiht, da daffelbe in den Detail® doch viele Verſchiedenl 
unfrige darbot, und uns nicht Hinveichend befannt war. 
wurden je 200, für die 23 Cm. je 300 und für die 15 Ein 
mit dem nöthigen Pulver und Zündungen und franzöfifche 
Quittung von der Kommandantur empfangen. 

Aus den wenigen Bentepferden in Toul murden die 
gewählt, um die mobilen Feftungs:Kompagnien und den Abtl 
lichſt zu fomplettiven, aud Sattelzeug und Geſchirr aufge) 
wurden per Kompagnie 25 Chaffepots oder Tabatiere-Gem 
und Munition vorzüglid für den Wachtdienft empfangen, | 
im Parke noch fehlte, wie Schmiedehandwerkszeug, Eifen, 3 
ſchlöſſer, Sandſäcke, Laternen, Lichte, Seife, Taue, Stride 
terwagen, Vorrathsſachen aller Art u. dgl. m. requirirt. 

Am 1. DOftober wurde der Transport nad dem Bal 
und, foweit die Waggons zureichten, mit der Verladung 
Tag wurde nod zum Empfang von eifernen Portionen u 
zum Beilagen der Pferde benugt. Zu allen diefen Arbe 
von 56 Waggons, welche den erften Transport bilden fol 
2'/s Tage disponibel und es ift wohl Mar, dag die 3 Kı 
arbeiten mußten. Auch gehörte viel Weberlegung dazu, di: 
Auszuführenden fo zu ordnen, daß feine Stodungen eit 
Augenblick benugt wurbe. 

Am 2. Dftober früh 6 Uhr ftand der Abtheilungäfta 
pagnie des Hauptmanns Sonnenberg fowie das Zeug- 
perfonal zur Abfahrt bereit, doch traf die Lokomotive aus 
tags ein. Es ging und ein großer Belagerungstranspor 
ftimmt vorbei. Abgekocht konnte nicht werden, da die Lofoı 
ment erwartet wurde. Die beiden andern Kompagnien ſ 


*) Bergl. 3. Kapitel, 3. Oltober. 
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und das Beladen neuer Waggons fort, wobei die Tragf 

berüdjigtigt werden mußte (biefelben dürfen nod nicht Yorızontaı jtegen). 
Wir mußten ferner die Achſen felbft Ölen, und da es an Fahrperfor ° " 
Untevoffiziere und Mannfhaften als Bremfer anftellen, welche ſich 
Lofomotivführer über die Dampffignale zc. verftändigten. 

Endlich wurde die Fahrt begonnen auf einer Strede, die dem L 
führer gänzlich unbekannt war, an der Bahnmärter fehlten, und nur 
wieder z. B. an den Tunnels einzelne Landwehrleute zu fehen ware 
der je ſchwere Zug. Es war oft unheimlicher auf diefen Fahrten, c 
im Geſchützkampf in den Batterien. Abends 61/s Uhr erreichten 
lons ſ. M. und erfuhr hier der Major Gärtner, daß weder die Et: 
Epernay nad Reims wegen cines gejprengten Tunnels, noch d 
Bahn dorthin wegen zerftörter Kanalbrücke fahrbar fei. Derfelbe 
deshalb am andern Tage abzuladen und per Landtransport weiter 
wenn die Bahnftörungen nicht bald zu befeitigen waren. Eine ı 
Requifition von 350 Bauernwagen beim Etappen-Rommandenr erre; 
maßlojes Erftaunen, und erklärte derfelbe bi zum andern Tage 
und vielleicht erſt in 4—5 Tagen die Übrigen zufammenbringen zu | 

Die weiteren Erkundigungen auf dem Bahnhofe ergaben dann, 
Fertigftellung der Brücke fowie des Tunnels nod) mindeftens 8— 
erfordern würde, und daß über den Marne-Fanal zwar ein N 
gelegt fei, welches aber weder von ciner Lokomotive noch von eine 
waltigen Laftzuge paffirt werden könne. In diefer üblen Lage 
Major Gärtner am andern Morgen die Nothbrüde zu rekognoszir 
ihre eventuelle Verftärfung mit dem Eifenbahn- Ingenieur zu ve 
Diefe Nefognoszirung ergab, daß man es wohl verfugen fünne, d 
nen Waggons Überzuführen, daß jedoch feinenfalls die Lokomotive d 
paffiren dürfe. 

Dev Major telegraphirte nad) Reims an das General-Komma 
bat um Üntgegenfenden einer Lokomotive, er wiirde feinen Zug bi 
Brüde drüden laffen*) und die einzelnen Waggons herüberfchaffen. 
Telegramm kreuzte fi mit einem des Oberften v. Krenski, welder 
Arrangement befahl. 

Da die Nothbrüde 8 Fuß tiefer lag wie das Planum der R 
war das Herablaffen der ſchwerbeladenen Waggons ſchon höchſt 
ungeheure Anftvengungen erforderte aber ihr Herauffcichen auf de 
Seite. 30 Mann braten fie immer nur wenige Zolle vorwärts, 
fortwährend gehemmt werden mußte. Aus dem Ader herangeholt 
zerriffen Ortfceite und Ketten und halfen deshalb wenig. 


*) Die Lolomotive mußte den Zug bis an die Nothbrüde drüden, da 
mangelnder Weide vorne nicht zu Kefeitigen war. 


157 


Auf diefem nur 200 Schritt langen Bahnftüd braten wir volle 18 Stun- 
den unter über alles Maaß großen Anftrengungen zu, während faum einige 
Leute zum Abkochen übrig blieben. Die ſchwache Lokomotive, die erft fpät 
Nachmittags von Reims entgegen fam, fihleppte den Zug, da aud lange 
nod nicht alle Waggons übergeführt waren, in 3 Tpeilen nad) Reine, deren 
legter erft am folgenden Morgen 4 Uhr früh dort eintraf. 

Hier waren auf Befehl des General- Kommandos 350 Landwagen zu- 
fammengebradt, und auf Bitten des Majors Gärtner für die erfchöpfte Ar- 
tifferie- Rompagnie /s Bataillon Infanterie zum Umladen befohlen. Um 
6 Uhr den 4. Dftober wurde mit diefer Arbeit begonnen und diefelbe Dank 
diefer Unterftügung, da aud an 5 Stellen zugleich gearbeitet werden konnte, 
um 2 Uhr Mittags zur höchſten Anerkennung Sr. Königl. Hoheit beendet. 
335 Wagen waren nöthig geworden, die übrigen dienten als Reſerve und 
fuhren das Gepäd der Mannſchaften. Als Bededung für diefen Landtrang- 
port durch die fehr bewaldete Gegend bis Soifjons war eine Kompagnie des 
Bataillons Prenzlau und ein Zug des erften ſchweren Referve-Reiter-Regi- 
ments unter Lieutenant v. Rauch bejtimmt worden. 

Die Kolonne Hatte, obgleich auf der fhönen breiten Chauffee die meift 
mit 3 Pferden voreinander befpannten Wagen zu zweien nebeneinander fuh- 
ven, in dem bergigen Terrain eine Länge von °/« Meilen, und ihre Ent- 
widelung aus den Straßen von Reims nahm 1Y/; Stunden in Anfprud. 
Es foftete enorm viel Mühe den Zug einigermaßen in Ordnung zu halten, 
wenn da an einem Wagen etwas brach, dort ein Pferd ftürzte, da meift auf 
je zwei Wagen nur ein Artilferift zugetheilt werden konnte. 

Die Kavallerie ritt am der Spige einige hundert Schritt voraus und 
ftelite Ordonnanzen. Ein Zug Infanterie marſchirte an der Tete und längs 
der Wagenreihe verteilt, der Meft fchloß den Train. An diefem Tage 
tonnte nur Joncherie, 1/4 Meilen von Reims, erreicht werden. Es wurde 
völlig dunkel, ehe der Park in großem Viereck aufmarfhirt war, was 
5/4 Stunden Zeit koſtete. Es wurden Wachen ausgefegt, und die Kavallerie 
geleitete die 1000 Pferde zweimal, Abends und Früh, zur Tränfe an die 
Beste, was jedesmal 2 Stunden dauerte. 

Am Morgen des 5. Oftober meldeten die die Wagen revidirenden Ars 
tilferiften, daß Hier und dort Bomben ja felbft ganze Geſchoßkaſten fehlten. 
Dies konnte leicht ermittelt werden, da an jedem Wagen angefhrieben mar, 
womit er beladen worden. Es ergab fih, daß die Fuhrleute, vielleicht aus 
Hinterliſt oder um ihre Pferde zu entlaften, mitten im Park Gegenftände ver- 
yeaben hatten, weshalb die betreffenden etwas hart angefehen wurden. 
Dierdurg war ein Zeitverluft von 1’/s Stunden entftanden, und ftatt um 
7. Uhr fegte fih die Kolonne erft um 8'/s Uhr in Bewegung. 

Heute Trepirten etwa 6 Pferde und mehrere unbrauchbar gewordene 

Beigeft z. MIL-Wogendl, 1874. 12 















m mußten umgeladen werden. Um feinen neue 
den diefelben zurüd, und murden durch befonderi 
cht, während die weiter fortgehenden zum Theil 
adeh hergeben mußten, und ein Artilferift nun 
tigen hatte. — Ein Ritt eines Offizier durch die 
Me und zur Meldung wieder nad) vorne, dauerte 
jab fi, daß eine Artillerie-Rompagnie viel zu ſchwe 
ſolchen Zuges ift, daß fie unbedingt mit Gewehren 
aß auch im infurgivten Lande die Bedeckung ſtärke 
en Wäldern nur ein Paar Franctireurs etwa gegen di 
> bedtt heranſchlichen, ſchnell ein Paar Pferde todt ſchoſſe 
den, welde Verwirrung, welcher Aufentpalt wäre 
oder 3 Mal wiederholt an verfchiedenen Punkten, 
Dlecke gekommen. 
Das zweite Bivouak bei Acy war ähnlich wie d 
aber nichts von den Wagen, nur entwichen einige Fu 
“figer der Pferde, und es mußten die Artilferiften auı 
ie zu Haufe befpannten Wagen führen. 

Der mit der Meldung des Eintreffens des Zuge 
tant Lieutenant Fleck“) brachte den Auftrag zurück, fü 
ie Mörfer, fowie das für 4 15 Cm., endlich Batte 
jeug 2c. im Verhältniß von 10:22 getrennt nad) i 
Fdas Übrige nad Courmelles zu fhaffen. Diefes Au 

\ Umladen koſtete 2% Stunden, und 1 Offizier, 3 U 
= ziften und Y/s Kompagnie Infanterie geleitete den klei 
nach Venizel, der andere größere Hetterte Über den : 

"melles, wo er, fehr auseinander gekommen, 2 Uh 
© Tote eintraf. 

Fi Trotzdem an bdiefem Tage noch wenig fir die 5 

— ſchaften hatte geſchehen können, begann fofort das Al 
RR Belagerungsparkes. Die Kompagnie rüdte Abends 
EM Abtheilungsſtab kam nad Vaurbuin ins Quartier. 
" laden beendet, Bretterſchuppen für Werfftätten und 
"und Alles geordnet in der Reihenfolge, wie es nad 
tam; das Pulver wurde in einer benahbarten Mühlı 

100 der ftärfften Gefpanne wurden einftweilen 
nöthigen Fuhren leiften zu Fönnen, die andern unter 
Ei nad Reims zurüdgefendet. Auch die erfteren kehrt 

als bei Soiffons aus der Umgegend ein neuer Fuhr 





) Derſelbe ift nach der Belagerung im Lazareth zu Rein 


em. 
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ober an fing der regelmäßige Arbeitsdienft im Parfe an, 
ie Sonnenberg fam endlih nad) wirklich unerhörten An- 
nicht zur Ruhe, aber doc in einen einigermaßen normalen 
Erog alledem hatte fie fehr wenig Kranke. 
genden Transporte, die vorzugsweife den Neft des Bau— 
chütze und die legten Munitionsquoten heranfuhren, waren 
e der erfte. Doc Hatten fie ſowohl an der Brücke über 
den Rhein-Marne-Ranal als aud auf dem Landtransporte ähnliche Schwie- 
rigfeiten zu überwinden, wie der erjte. Jeder berfelben wurde von einer 
Artillerie Compagnie begleitet und erhielt in Reims die nöthige Infanterie- 
und Kavallerie⸗Bedeckung. Ihres Eintveffens vor Soiffons wird feiner Zeit 
Erwähnung geſchehen. 


Fünftes Kapitel. 


Die weitere Cernirung und die artilleriftifden Arbeiten bis 
zum Beginn bes Batteriebaues vom 6. bis 11. Dftober Abends 


6. Oktober. Am 6. Dftober Abends wurden die beiden Kompagnien 
Brandenburg bei la Perriere durch das Bataillon Landsberg abgelöft. Die 
Esfadron Ehappuis blieb ebenfalls dort. Die abgelöften Kompagnien mar: 
ſchirten über Buch, Venizel, Billy, Carrier, Septmonts, Noyant, Cour- 
melles nad Vaurbuͤin, wo fie den 7. früh 8 Uhr Quartier bezogen. Auch 
die 2. und 3. Kompagnie des Bataillons Brandenburg waren am 6. Abends 
nad Vaurbuin quartirt und hatte das Bataillon den 7. und 8. hier Ruhe. 

Bom Bataillon Frankfurt löfte die 1. Kompagnie die 3. auf Feldwache 
ab, die 4. bezog Allarmhaus Chaumiere bei Villeneuve, die beiden andern 
Kompagnien im Dorfe. Bom Bataillon Küſtrin rüdte die 8. Kompagnie 
nad Venizel zur Bewahung für den dort eintreffenden Belagerungspark, die 
6. löſte die 7. im Allarmhaus in Billy ab, und ſchickte legtere einen Zug 
zur Begleitung eines Zuges der ſchweren Batterie Herring unter Lieutenant 
Schulze nad Perriere zum Detachement von Uslar. Der Infanteriezug 
kehrt ohne Gefecht zuräd. Die 8. Kompagnie war auf Wagen-Reguifition, 
welche fie im Park Venizel ablieferte. 

Bataillon Woldenberg löft bei St. Genevieve die 5. und 8. Kompagnie 
durch die 6. und 7. auf Vorpoften ab. Wegen hellen Mondfcheins Gejhüg- 
feuer aus der Zeftung ohne Schaden. Erftere beiden Kompagnien gehen auf 
Replis nah Bellevue, wo fie die 2. und 3. Kompagnie Landsberg ablöfen. 

Bataillon Ruppin löſt fi in Vaurbuin in fih ab. Die weitläuftige 
Bauart des Dorfes mit feinen vielen Hohen Gartenmauern wendet viele Ver 

12* 
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luſte durch Gefhügfeuer ab. Abends 9"/s Uhr fehlägt ei 
Allarmhaus, wodurd ein Wehrmann leiht verwundet wird. 

Vom Bataillon Landsberg waren die 2. und 3. Kompag 
abgelöft und gehen über Billy bis Venizel, wo fie biß 
Quartier nehmen. Dann marſchirt das vereinigte Bataillon 
brüde nach Bucy le long und Perriere zur Ablöfung des 
1. und 4. Kompagnie Brandenburg. Abends nimmt das Be 
die alte Vorpoften-Stellung gegen Crouy ein. 

Der Abſchnitt C am rechten Aisne-Ufer war nunmeh 
Zandeberg und der Eskadron v. Chappuis befegt, wozu 
ſchweren Batterie traten, da8 Ganze unter dem Kommando 
Kommandeurs Major v. Müller. 

Die 1. Kompagnie fam auf Feldwache, als Soutien | 
Straße nad) Zaon, mit der links derfelben bivoualirenden Est 
Höhe. Die 2. und 4. Kompagnie mit Stab im Allarmqua 
Außer dem Medizinfarren waren alle Wagen mit dem 3 
Lebensmittel-Requifition und Brodbäderei in Venizel zurü 
Sicherung wurden in der Nacht ftarke Patrouillen nad 
rechts davon liegenden koupirten Terrain geſchickt. Crouy | 
feindlihen Haltung wegen dem Erdboden gleih gemacht wer 

Die Eskadron lieferte Vieh und erhielt dafür Brod. 
füge wurden mit Lebensmitteln verfehen. 

Die ſchwere Referve-Batterie Herring des Hannoverfch 
Regiments Nr. 10 (Meferve-Abtheilung*) unter Major Cas} 
rung herangezogen, marfdirte am 5. Dftober von Paar 
weitere Befehle abgemartet werden follten. Lieutenant Sch 
Earriere l'Eveque ins Divifions- Hauptquartier vorausgeſch 
Batterie weiter nad Sermoife rüdte. Hier erhielt die Batt 
den Auftrag, Quartier zu nehmen und weitere Befehle weı 
Batterie Gieſecke bei Benizel-Bellevue vom Major Caspari 

Es marjdirte hier Nachmittags den 5. der erfte Theil 
Traind unter Major Gärtner durd. Am 6. Morgens 11 
Batterie den Befehl zur Ablöfung der Batterie Giefede, 
11 Uhr ab. Die Wagen blieben in Venizel, die Geſchütze 
Höhe über Bellevue bei St. Genevieve gebracht, und derer 
Beſpannung in Alfarmquartier Bellevue untergebradt. B 
ment für die Gefhüge wurde ein Beobachtungspoſten au 
lag circa 3000 Schritt von der Feftung. 

Nachmittags 3 Uhr erhielt die Batterie vom Major ( 





*) Zu derfelben gehörten auher ber 1. leichten Batterie Giefede 
Rohne, die vor Möpieres fand. 





fehl, einen Zug mit Munitionswagen unter Bedeckung nad 
fenden, wozu, wie oben erwähnt, der Zug des Lieutenant ( 
dirt wurde. Derfelbe bivouafirte die Nacht dort hinter der 

Die abgelöfte Batterie Gieſecke, welche fehr viel Ruhrkr 
nad Buzancy ins Quartier, hatte hier einige Tage Ruhe, 
den Befehl des Major Gärtner. 

Die Pionier-Kompagnie Reußner gab 1 Unteroffizier 
Brückenwache und führte eine Strafrequifition in Miffy aut 

Das 4. Bataillon Prenzlau, Oberft-Lieutenant v. Win 
nirten Brandenburgifhen Landwehr-Regiments Nr. 24/64 (I 
erhielt in Reims, nachdem deſſen 3. Rompagnie am 3. Dft: 
requifition für den Belagerungspark ausgefendet worden u 
mittags die Wachen dabei gegeben, in der Nacht vom 4. 
fehl, mit der 2., 3. und 4. Kompagnie nad Soiffons abzu 
vend die 1. dem Major Gärtner als Bedeckung für den Tr 
Tagerungs-Trains überwiefen wurde. 

Am 5. früh rüdten die 3 Kompagnien bis vor Soif 
nah Noyant ins Quartier. Am 6. früh erhielt das Bata 
dom Oberften v. Krohn, fofort VBorpoftenftellung zwiſchen de 
und der Aisne zu nehmen. Bei ftarkem Nebel wurde geger 
mit dem Ausfegen der Feldwachen und vorgejhobenen Pofter 
3. Kompagnie gab 3 Feldwachen, eine große an der Aißne ı 
neben der Shauffee Soiffons-Compidgne, die 2. eine vor dei 
Der Reft der 2. nnd die 4. Kompagnie, fowie die 4. Kon 
taillons Ruppin famen nad dem Dorfe felbft auf Replis. 
Belagerungs- Train eingetroffene 1. Kompagnie Prenzlau E 
in Courmelles und rüdt den 7. nad Mercin. 

Der Oberft Bartſch, obgleich ruhrkrank, Hält bei dem 
Stadium des artilleriſtiſchen Angriffs aus, und quartiert, 
und dem Hanptangriff näher zu fein, nad) Courmelles. 

Hauptmann Schilde telegraphirt den Abgang des 3. & 
gerungs-Traind aus Toul. Der 2. unter Hauptmann Au 
4. Oftober von dort per Eiſenbahnzug abgelaffen worden. 

Die Feld-Pionier-Rompagnie Lilie in Vignolles hatte | 

7. Oftober. Bormittags ftarfer Nebel, Nachmittags 
dag zunächft auf dem rechten Aisne-Ufer für den Major 
beffere Orientirung möglid wird. Ein von la Berriere n 
zeſchickter Zug der Eskadron erhält Feuer und verliert einen 
einen verwundet, wodurch die Anmefenheit des Feindes hie 

Mit dem Lieutenant Schulze wird die Placirung der I 
tonen verabrebet, die links der Chauffee auf dem Höhenkaı 

nd St. Paul eingefepnitten werden. Mittogs erfolgt die 
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durch die 2. Kompagnie vorne, der 3. durch die 4. auf 
3. nad) la Perriere. An der Mühle rechts der St 
3. Feldwache etablirt und ein Unteroffizierpoften rechts 
rain vorgefhoben. Die Gefhüg-Emplacements werden 
Schügengräben.zu ihrem Schuge angelegt. Auch die { 
ein und errichteten Verhaue. 

Eine Menge der Spionage Verdächtiger wurden 
mittags durch Patrouillen angehalten und nad der 
darımter einer, der auf Anruf nicht ftand und verwund 
ner wurde 1 Offizier mit einem Zuge und 8 Reiter: 
Dörfer auf Nequifition geſchickt, der viel Vieh, Bouray 
und wollene Sachen zurückbrachte. 

Für die Nacht ging die Soutien-Kompagnie auch 
wo auch der Artilferie-Zug, die Pferde in Ställen, untı 
der Naht ſchweres Gemitter. 

Schon am Tage vorher beim Einrücken in die ne 
Bataillon Landsberg 1 Unteroffizier 12 Mann in 8 
gelaffen, dem 1 Unteroffizier 12 Reiter beigegeben war 
mit der Aufftellung auf dem linken Aisne-Ufer zu u 
fanterie patroullirte im Dorfe, die Reiter ſuchten da: 
ab und hielten Verbindung mit der Esfadron in la ' 
Detahement wurde von den Einwohnern verpflegt. 

Auf dem linken Aisne-Ufer löſte das Bataillon | 
das Bataillon Frankfurt auf Vorpoften bei Villeneuv 
pagnie befett Feldwachen 1 und 2, die 7. Allarmhaus 
fie im Nothfall auch die Feldwahen 3 und 4 zu u 
8. Kompagnie befegt die innern Wachen und Allarmha 
bezog Quartiere, Die Artillerie der Feſtung fett ihr 
Borpoften fort. Bataillon Frankfurt geht mit 2 Komp 
3. Kompagnie bezog Allarmhaus Bellevue, die 2. kam 
Bataillon Woldenberg löfte die 5. und 8. Kompagnie d 
poften und Feldwachen 3 und 4 ab. Eine Granate fd 
St. Genevieve und vermundete 1 Mann der 7. Kompa 

Bataillon Ruppin löſt fi bei Vaurbuin in fid 
ſich durch die Aufftelung des Bataillons Prenzlau in 
mehr gefihert. Bataillon Brandenburg hatte Ruhe ir 

Vom Bataillon Prenzlau rekognoszirte Oberft-Li 
Vorterrain bis Maupas. Gegen 12 Uhr traf die 1 
Esforte des Belagerungs-Trains beim Bataillon ein 
löſte die 3. bei Anbruc des Abends auf Vorpoften ab, 
Merein. Die eine Kompagnie des Bataillons Ruppiı 
zurück. 
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urde der Ausmarſch des 2. Bataillons Jüterbogk 
. Brandenbingifhen Landwehr-Regiments No. 20/60 
teinfeld) aus Reims nad Soiffons befohlen, und 
3er Stab mit der 6. und 7. Kompagnie ab. Die 
iben noch zur Begleitung von Artilferie - Material 
ju erwartende Bataillon wird der Artillerie zur Ar 


Gieſecke Hatte die fo nöthige Ruhe in Buzancy, die 

rückt mit 4 Geſchützgeſpannen in die gedeckte Stel- 

ments. Pferde und Mannfchaften kommen in Be 

Um 1 Uhr werden die erfteren durch Wagengefpanne 

rüdt die Batterie wieder nach Venizel. 

) refognogzixte mit dem Major Gärtner heute 
Morgen die Lage der linfen Batterien 4—8, welche legterem unterftellt wur- 
den, und ermittelten beide Offiziere die Kolonnenmwege zur Anfuhr der Ger 
füge und der Munition. Auf dem Punkte angefommen, wo Batterien 4 
und 5 zufammenftoßen follen, erhielten fie das erwartete Feuer. Zwei 
Granaten Frepirten in ihrer unmittelbarften Nähe, fo daß fie fi) zur Erde 
nieberwerfen müfjen. Auf diefen Punkt, der ftets Teuer erhielt, wenn fid 
nur ein Mann zeigte, waren die Franzoſen fehr gut eingefhoffen. Da das 
Terrain ſich hier vom vorderen Rande des Plateau rückwärts fehr erhebt, 
fo findet man erft Schuß in dem Steindrud 250 Schritt rüdwärts ober: 
Halb der Chauffee. 

Der Abtpeilung de Majors Gärtner wird die morgen eintreffende 
8. Rompagnie 11. Feftungs-Artillerie-Abtheilung zugetheilt. 

Nachmittags wird eine Konferenz der höheren Offiziere der verſchiedenen 
Waffen beim General v. Selchow abgehalten und werden die näheren -An- 
ordnungen für die nächſten Tage getroffen. . 

In die Artillerieparts werden Arbeiter, vorzäglid Handwerker komman⸗ 
dirt, zur Erbauung von Schuppen und Einrichten derfelben zum Laboratorium, 
zu verfchiedenen Werkftätten 2c. 

Die Pionier-Rompagnie Reußner fegte ihre Arbeiten fort, ſtellte Brüden- 
wade und ſchickte ein Kommando von 2 Unteroffizieren 18 Pionieren nah 
Bailly, wo die Brüde von Neuem und gründlich zerftört war. Es wurde 
bier von den Einwohnern unter Auffiht der Pioniere eine Schiffbrüde er- 
richtet. Der Maire und Adjunkt von Vailly wurden arretirt und gaben an, 
daß in der Naht vom 5. zum 6. zehn Bloufenmänner mit einem Schreiben 
des Kommandanten der Feftung erfchienen, welches die Sprengung der Brüde 
befahl, die auch von jenen Leuten ausgeführt wurde. Vailly wurden 
20,000 Franks Strafe auferlegt und der Maire Abends entlaffen, obgleich 
noch 5500 Franks an der Summe fehlten. 
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Die Feldpionier-Rompagnie Lilie flocht Sappenkörbe 
park bei Bignolles. 

Der Feind fouragirt immer noch auf der nörd 
Soiffons nah Terny. 

8. Dftober. Der Divifions-Rommandeur reitet a 
Ufer und rekognoszirt von la Perriere bis gegen Erı 
Poſition gebraten I Cm. haben durd ein paar Schuß 
aus Crouy zum Schweigen gebracht. Sonft finden feir 
nehmungen auf diefer Seite ftatt, nur wird immer nod 
Strafe aus der Feftung fouragirt, was der Feftung we 
unferer Infanterie auf diefer Seite nicht ganz verwehrt 

Gegen Abend werden auf der ganzen Linie der A 
die Vorpoſten weiter vorgefhoben, um für die Batter 
Sicherung zu gewinnen. 

Die bisher in Ach Fantonnirende Eskadron ſchwerer 
quartiert nad Noyant, da fie durch Infanterie abgelöft 
vorräthe von Braine find heute ſämmtlich nad Acy vor 

Auf dem rechten Aisne-Ufer Hatten die beiden Gef 
Paul gejgoffen, wo eine feindliche Abtheilung einlogirt 
rief das der Feſtung gegen das Gefhüg-Emplacement he 
die glatten Geſchütze, die hier in Thätigkeit traten, bie d 
nit. Der Divifions-Kommandeur hatte mändlich den $ 
hier morgen die Vorpoſten mehr vorzufgieben, wozu d 
Anweifung nachfolgen würde. 

Die Einäfderung von Crouy, welches unferer demni 
ftellung Halt bieten konnte, wurde auf BVorftellung des 
einftweilen hinausgeſchoben und ihm die weiteren Maß 
haften der Einwohner anheimgegeben. 

Die Ablöfung der Vorpoften gegen Abend erfolgt: 
einen Theil der 3. Kompagnie. 

Die geftern eingebrachten Gefangenen wurden rüd 
unter Androhungen entlaffen, der verwundete Franzofe nı 
zareth geſchafft. — Abends und in der Nacht Heftiges 
Crouy aus der Feftung. 

Bei Billeneuve löft Abends 6'/s Uhr vom Bataillon 
pagnie die 5. auf Vorpoften ab. Die 6. fam ins Alla: 
wurden vorgeſchoben. 

Das Bataillon Frankfurt gab ein Kommando von 
auf Requifition für das Regiment.*) Gegen Abend rüd 


*) Die ſämmilichen Oriſchaften Hinter ber Aufftellung wareı 
Bezug der Requifitionen an die verſchiedenen Truppentheile verth 
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(Hauptmann v. Zalfenftein) nad) la Perridre zur Unterftügung des Detadhe- 
ments dv. Müller und die 2. Kompagnie unter Lieutenant Born nad Bucy 
le long. 

Im der Vorpoftenftellung bei St. Genevidve, die heute mehr vorgelegt 
wurde, löfte die 6. und 7. Rompagnie Woldenberg die 5. und 8. ab. Heute 
heftigeres Granatfeuer und ſchlagen mehrere Granaten in die Ställe, thun 
jedoch feinen Schaden. 

Auch beim Bataillon Ruppin wurden die Feldwachen mehr vorgefchoben. 
Ohne auf Widerftand zu ftoßen, werden das Vorwerk Presle und die Mühle 
la Buerie vorwärts des Schloffes Chevreur als Feldwachen zur Bertheidi- 
gung eingeritet. An letzterem Orte wurde durch zwei Webergänge über bie 
Erife nah rechts die Verbindung mit Abſchnitt A. Hergeftellt. Das Ba- 
taillon löſte fi wieder in fi ab; es war durch verfdiedene Ablommandi- 
rungen fehr geſchwächt. In Vaurbuin Hatte Heute das Bataillon Branden- 
burg noch Ruhe. 

Beim Bataillon Prenzlau wurden in Ausführung des Diviſionsbefehls 
gleichfalls die Vorpoften vorgefhoben, was von 4 Uhr Nachmittags an zur 
Ausführung kam. 

Die 1. Kompagnie drang zwiſchen Aisne und der Compiegner Chauffee 
vor, die 3. ging bis zum Gehöft Maupas vor und befegte daſſelbe. Die 
2. Rompagnie bleibt in Mercin, die 4., die auf Vorpoften geftanden hatte, 
behielt die alten Feldwachen fo lange befegt, bie die 1. und 3. die neuen 
eingenommen hatten, dann kehrte fie ebenfalls nah Mercin zurüd. Ein 
Borftoß des Feindes wurde hier ohne dieffeitigen Verluſt abgefchlagen. 

Bom Bataillon Jüterbogk rüdt der Stab und die 7. Kompagnie früh 
nad) Septmonts, die 6. nah Acy. Die 5. kommt nad ihrem Eintreffen 
gegen 2 Uhr Nahmittage nach Courcelles, die 8. foll ebenfalls bei ihrem 
Eintreffen nach Septmonts rüden, die 7. Kompagnie giebt 24 Mann Bade 
für den Divifionsftab. 

Die leichte Batterie Gieſecke, ſowie die eingetroffene Feftungs- Artillerie 
erhielt die Mittheilung, daß fie in der Nacht vom 11. zum 12. Batterien 


».. bauen follten. Die disponiblen Gefpanne der Batterie wurden dem Park 
. 


zu Courcelles auf Arbeit geftellt, wie die der Batterie Herring dem zu Ve— 
nizel. Letztere Hatte auch einen Heinen Theil der vom Lande geftellten 
Bauerngefpanne zugetheilt erhalten, melde hier der Kompagnie Audouard 
zur Verpflegung üÜberwiefen waren, wie der andere größere Theil in Cour- 
celles der Kompagnie Sonnenberg. 

Die Batterie Herring bezog wieder mit ihren vier übrigen Geſchützen 
die alte Aufftellung bei Bellevue. Der Beobachtungspoſten der Batterie 
bemerkte, daß ber Feind noch öfters mit Wagen nad) den nächſten Mühlen 
der Erife fuhr, offenbar um Mehl zu holen. 


Ben 
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Der Oberft Bartſch ertheilt dem Major 


mando über die zu erbauenden Batterien 1, 


wozu ihm Außer der. Batterie Herring feiner 
2. Theil des Belagerungs-Trains eintreffende 


= ftellt wird. Der Train beftand aus dem grö 


Munition und Batteriebaumaterial und war 21 
wurde derfelbe, außer‘ der Artilferie-ompagnie 
pagnie Jüterbogk und einem Zuge fhwerer Re 

Diefer zweite Transport hatte ähnlihe S 
überwinden an der Eifenbahnbrüde bei Chälon 
von Reims bis Soiffons. Er fam am 5. OH 
mit dem 3. Zuge den 6. Mittags unter Liente: 
Reims; am 6. Nachmittags 4 Uhr marfdiı 
Foncherie, wo er um Mitternacht den Aufma 
Am 7. Oktober erreicht er wegen Erfchöpfung 
Gefüge wurden durch Gefpanne des Refer 
fowie einige Mörfer auf vier Sattelmagen; es 
vorhanden. Die Übrigen Mörfer waren auf! 
früh Abmarſch nad Soiffons. Während des I 
die Mörfer mit Munition und noch Batteri 
Venizel zu ſchaffen, das andere Material na 
Heineren Transport übernimmt Lieutenant I 
Hauptmann weiter und übergiebt denfelben an 
Müller. Nach abgeftatteter Meldung und m 
trifft Hauptmann Audouard Abende 10 Uhr : 
Kompagnie im Quartier Venizel ein. Er ül 
den Park hierſelbſt und Hat den Auftrag erhal 
2 und 3 zu erbauen. 

Dem Hauptmann Müller war der Zeugli 
der Gejhüge nebft Zubehör und des Batterich 
feuerwerfg » Lieutenant Wienbeck für die ſämm 
dungen überwiefen. Außerdem wurde ihm das 
von 3 Feftungs-ompagnien, mit Ausnahme deff 
zugtheilt. Letzteres arbeitete in Venizel. 

Im Uebrigen waren für beide Parks perm 
fowie das nöthige Auffihtsperfonal kommandir 

Heute war auch die Artilferie-Kompagı 
Schmidt aus Sedan eingetroffen. Sie qua 
Bloify und erhielt den Auftrag, fpäter die Dei 

Die Feftungs - Pionier-Kompagnie fette i 
namentlih Strauhmaterialien. Die Feld-Pion 


et 
lent 
rgal 
ichte 
fan 
is 
Do} 
en 
alı 
geiylagen, die Aurgange dazu von den Tri 
gleichzeitig Brüde und Fähre abbauten, nid 
Ueber diefe Brücke follte am Morge 
tailfon des Regiments Krohn (e8 wurde d 
beftimmt) marſchiren und um 6 Uhr Morg 
follte e8 den Vormarſch auf Cuffies antrei 
Major dv. Müller fuchen. Legterer folfte 
feinem Bataillon in Crouy ftehen und die 
poftenftellung nehmen, und zwar von ber 
norbwärts gefrümmten Aisnebogen. 
Batterie Herring Hat um 5Y/ Uhr n 
Perriere einzutreffen. Regiment Stülpnag 
während des Vorgehens des Detachements 
Kompagnie in der Naht zur Eskadron Ch: 
Estadron und der eben genannten Kompı 
fichert den Rüden des Detachements Müller 
die drei Kompagnien Yüterbogt zur Dispı 
Reußner ſichert die Brücke bei Venizel. 
Stellung im Abſchnitt C. gehen die dort n 
ZTruppentheile mit Dunfelwerden in ihre a 
würde endlich die Cernirung der Feftung cı 
Heute war ber Oberft. v. Kahlden u 
Snfanterie des Landwehr: Bataillons Kottb 
vorher abmarfchirt waren, vor St. Duent 
tigen republifanifchen Präfekten zu bemädt 
genommen, mußte er der Uebermacht der 
maffneter Arbeiter inter Yarrifaden weiche 
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1 Mann erlitten, nad Laon zurüd. 
ne Maire von St. Quentin bot Un 
are Bedingungen geftellt würden. 
ber. Bataillon Landsberg marſchi 
antgarbe voraus, nach Crouy, welch 
:n gefunden wird. Die 3. Kompagn 
Iremier- Lieutenant Bekuhrs, im Ma 
Crouy nad der Verrerie zog, um 
trag, zunächſt einen Zug an der St 
enn das gemifchte Detachement Cha} 
U gegen Terny aufbreden follte, dei 
‚ bdenfelben in die Flanke zu fafjen 
!happuis hatte Ieider feine Bewegun 
znie konnte die übereilt in bie eftı 
ıehr erreichen. Diefefben waren gı 
wärts der Straße bei Clamecy placixi 
vagnie Falfenftein hatte genügt, um 
Bataillon Brandenburg hatte Cufſ 
der ftark angeſchwollenen Aisne w 
: Zeit erreichen können, um hier mit 
erie Herring, welche 5'/s Uhr frül 
erreichte mit den andern 4 Geſchü 
nigel wegen, wobei 1 Fahrer und 3 
ohlene Aufftellung. Nach Angabe di 
ı vom $einde befegt und folfen von 
tmann Herring Befehl erhielt, das ! 
gterer fagt, daß dies ohne jeden E 
ı Feinde verlaffen war. Die Feftun 
der Batterie ein fehr lebhaftes Ge 
men Geſchützen, die offenbar erft ı 
Heute war dies Feuer nicht wie bie 
Batterie ließ fi mit der Feſtung 
ampf ein und hatte feine Verlufte. 
dron Chappuis, die bisher fortwähre: 
te Pferde in den Ställen von la Pe 
ver Verrerie, 1 Unteroffizier 6 Re 
'n la Perriere verblieb 1 Unteroffi 


hend wurden die neu eingenommen 
d Verhaue verftärtt und die Chauſ 
Das feindlihe Granatfeuer Nahmi 
tage 3 Uhr empfing das Detachen 
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: um 7 Uhr Morgens Meldungen über die Vor— 
Tommniffe des Tages zuvor und der Nacht zu erftatten, in dringenden Fällen 
aber fofort. 

Bataillon Küſtrin Löft fi bei Villeneuve in fih ab. Es erhielt Ge- 
wehrfeuer von St. Medard aus. 

Bataillon Woldenberg Hatte den Tag über Heftige8 Granatfener bei 
St. Genevieve und Bellen auszuhalten, und wurde Abends durd das Ba— 
tailfon Frankfurt abgelöft. Ehe dies erfolgte, ſchlug eine Granate in den 
mit Mannfgaften angefüllten Borfluv von St. Genevieve und tödtete einen 
Wehrmann und verwundete drei von der 8. Kompagnie Wolvenberg. Ein Gra- 
natftüd fuhr in das Zimmer, wo die Offiziere der Kompagnie verfammelt 
waren, ohne Jemanden zu verlegen. Die 6. Kompagnie Woldenberg ging 
nad Bellevue, die 7. und 8. nad Billy, die 5. nad Benizel zur Parkwache. 

Bataillon Frankfurt, deffen 2. und 4. Kompagnie Abends vom rechten 
Aisne-Ufer zurüdgefehrt waren, rüdt mit 3 Kompagnien nad Bellen und 
befegt davon mit der 1. Kompagnie Feldwache 3, mit der 3. Feldwache 4, 
die 2. Kompagnie bezieht Allarmhaus Bellen, die 4. kommt nah Billy. 

Bataillon Ruppin Löft ſich bei Vaurbuin in fih ab. Vom Batailion 
Züterbogk trifft heute die 8. Kompagnie mit dem anderen Theile des zweiten 
Haupttransports des Hauptmanns Audouard unter Lieutenant Liedke Abends 
10 Uhr in Septmonts ein, nachdem das Artillerie « Material in Courmelles 
abgegeben ift. Die 5. Kompagnie des Bataillons bleibt auf Parkwache in 
Courmelles. 

Bataillon Brandenburg hatte in der Nacht vom 8. zum 9. die 2. Kom— 
pagnie zur Dedung des Brüdenbaus nah Pommiers gegeben. Die drei 
anderen Kompagnien rüdten um 2 Uhr Nachts von Vaurbuin nad, mußten 
aber, da die Brüde nicht fertig geworden war, um 4/s Uhr mittelft Bon- 
tons über die Aisne gejegt werden, was 11/s Stunde Zeit beanſpruchte. 
Die zuerjt Übergeführte 3. Kompagnie feste der Bataillons - Kommandeur 
v. Uslar fofort in Mari nah Pasly und den Schluchten meftlih der 
BVerrerie, die aber von der 2. Kompagnie Landsberg ſchon befegt waren. 
An einem unbedeutenden Gefecht bei der Brüde von Bois Roger betheiligten 
fich die 3. Kompagnie und ein Zug der 1. Kompagnie zur Unterftügung 
der 2. Kompagnie Landsberg, wobei ein Mann verwundet wurde. Oberft- 
Lieutenant v. Uslar übernahm den Befehl über diefen Theil der Vorpoften- 
ftelung mit feiner 1. und 4. Kompagnie in Euffies und der 2. Kompagnie 
Landsberg in der Verrerie. Die 2. Kompagnie Brandenburg blieb an der 
Brüde bei Bommiers, die 3. fehrte nad Vaurbuin zurüd. 

Beim Bataillon Prenzlau wurde die große Feldwache an der Aisne 
gegenüber Pommiers vom Feinde gegen 2 Uhr Mittags mehrfach beunruhigt 
und hatte einen Berwundeten. Eine Offiziers-Patrouille machte im Gehölz 













der Feldwache Diaupas vier Gefangene, die m 


Der urſprüngliche Befehl, daß die Batterie Heri 
Mojor v. Miller die neue Vorpoftenftellung eingenon 
gel auf daS linke Aisne-Ufer zurückkehren ſollte, war 
i in “abgeändert worden, daß fie bis auf Weiteres b 
bleiben habe. Sie rüdte Abends in die Stälfe der F 
E - Der Unfall, der die Batterie beim Uebergang üt 
izel in der vorigen Nacht betroffen, war dadurch 5 
Unwetter das Vorderfaitelpferd des erften Geſchützee 
Bohlen ftürzte, wobei das Handpferd fcheute und den! 
Pferden und das Mittelpandpferd in die hier 20 Fuß 

Der Unterarzt der Batterie hatte aus Verſehen € 
umd. erkrankte erheblich. — Oberſt Bartſch beklagt fi 
m Aerzten bei der Artillerie. Die Feftungs - Artilferi 
Kompagnien nur einen ganz jungen Unterarzt. 

Für den fhon mündlich genehmigten Belagerung 
urch die Divifion die fehriftliche Zuftimmung beim 
mit der Maßgabe, daß einftweilen die Batterie Heri 
zugetheilt blieb. Die Majors Gärtner und Caspari 
Entwurfs. *) 

In der Vorausfiht, daß nicht hinreichend Wa; 
fommengebraht werden würden, um in einer Nach 
Batterie- Depots anlegen zu können, befahl Oberft B 
"die Batterien des Abſchnitts B. fon Heute Abend be 
* Der Major Caspari rekognoszirte mit dem Hai 
2. Rage der Batterie 2 und 3. Die Kompagnie des Le 
richtung des Nebenparfs bei Venizel beſchäftigt, in wı 

Willer den Geſchützpark, Batteriebaumaterial und Sd 
2: Qaabi Saboratorium und Pulvermagazin verwaltete. 

. . verlaffenen Fabrik an der Reimſer Chauffee untergebri 
E Wie ſchon erwähnt, traf heute ber zweite Theil 
> Audonard geleiteten zweiten Haupttransports von Bel 
Lieutenant Siedle ein. Bei dem Marfche defjelben üt 
E Billy und Septmonts fiel ein 15 Cm. vom Wege ei 
Nach ftundenlanger Arbeit fann derfelbe erft weiter tr 
h Am Abend des Tages orientirte Hauptmann Audouar! 





und den älteften Sergeanten feiner Kompagnie über 1 
Pr 


R *) Aulage IL mit der Maßgabe, daß der Batteriebau 
+12. Oktober ftattfindet. 
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Dertligfeiten für die Batterie - Depots und die 
zu denfelben einzufchlagenden Wege. 

Die Kompagnien Sonnenberg und Schmidt empfingen im Laufe des 
Vormittags das Baumaterial zu den Batterien 4 und 5 und ordneten es. 
Nachmittags wurde dajjelbe auf Bauerwagen verladen und etwas unvor- 
fihtig vor Dunkelwerden nad den Batterie - Depots abgefahren. Auf dem 
Wege zwifchen Courmelled und Vauxbuin entdedte der Feind die Transporte 
und eröffnete ein heftiges Geſchützfeuer gegen diefelben. Die gefährdete 
Stelle wurde mit einzelnen Wagen im Trabe paffirt, glücklicherweiſe ohne 
Berluft. Im Vauxbuin empfing der Major Gärtner die beiden Kolonnen 
und führte fie in dem fteil anfteigenden Schluchten weftlich des Dorfes auf 
die Höhe 121, wo einige Hundert Schritte hinter den Bauplägen vie Bat: 
terie-Depots, ohne beläftigt zu werden, arrangirt wurden. 

Oberft Bartſch befahl in Folge diefes auf dem Transport überftande- 
nen Feuers, daß die Bauerngefpanne im Bereiche des feindlichen Feuers nur 
von Artilleriften und nicht von den Bauern, von welchen zwei ausgeriſſen 
waren, geführt werben follten. Ferner orbnete der heutige Artilleriebefehl 
die Ausführung des Nachtbatteriebaues erft für die Naht vom 11. zum 12. 
an, da ſich die Ankunft des legten Haupttheils des Artillerie-Materials und der 
Kompagnie Schilde verzögerte. Auch erhielt der Major Gärtner Befehl für 
diefe letztere Kompagnie, welche die Batterien 6 und 7 erbauen follte, die 
betreffenden Batterie-Depots durch Mannſchaften der Kompagnien Sonnen: 
berg und Schmidt arrangiren zu laſſen. Außerdem waren verftärfte Arbeiter 
für die Parks kommandirt. 

In der Naht vom 9. zum 10. traf endlich Hauptmann Schilde mit 
dem Reſte des Belagerungs-Trains ein, der ebenfalls große Schwierigkeiten 
zu überwinden gehabt hatte. 

Dberft v. Krenski mit den Hauptleuten Graf v. Schlieffen und Leithow 
treffen beim Belagerungsforps aus Reims ein und quartieren nach Garriere 
VEveque. 

10. Oktober. Beim Bataillon Landsberg auf dem rechten Aisne-Ufer 
erfolgte die Ablöfung der Vorpoften um 3°/. Uhr Morgens; aud die Kom— 
pognie Bekuhrs wurde in der Verrerie dur die 2. Kompagnie Branden- 
burg erfegt, deffen 4. in Euffies Allarmquartier bezieht. Aus der Feftung 
fangfames Granatfener, und hatte die 4. Kompagnie Nahmittags drei leicht 
Bermundete, darunter den Lieutenant Kiffe. Die Artillerie » Bededung war 
auf 1 Unteroffizier 12 Dann verringert. 

Bataillon Küftrin löſt bei Villeneuve die 5. Kompagnie, die felbft im 
Allarmhaus durd die 8. erfegt war, durch die 6. auf Feldwachen 1 und 2 
ab. Die 8. Kompagnie giebt noch einen Zug zur Verſtärkung der Feld— 
wade 3. Bielfah Granatfeuer gegen die dieffeitige Stellung. Bataillon 





— 
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Woldenberg gab Feldwache 3 und Hatte 2 Kompagnien 
Benizel und eine in Bellevue. 
Bataillon Frankfurt liegt in Bellen und giebt Feldwe 


*  Ruppin wechjelt die Kompagnien auf Vorpoften bei Bauzbı 


Presle und wird Abends in diefen Stellungen dur die 


pagnie Brandenburg erfegt. 


In der Vorpoftenftellung vorwärts Mercin bis zur Ai 
Prenzlau die 1. Kompagnie durch die 2. ab. Der Feind 
merfte Ablöfung mit Granaten ohne Schaden anzurigten. 

Bataillon Jüterbogk vequirirt mit der 7. Kompagnie i 


- hat Ruhe, die 5. giebt 3 Unteroffiziere 42 Mann Parkn 


Allarmhaus Courcelles, die 6. findet in einer Höhle bei A 
rãthe, Wagen und 30 Gewehre. 

Die Batterie Giefede traf die Vorbereitungen für der 
rie 8 im Park zu Courmelles und führte eine größere Req 
u. f. w. in fünf rüdwärts gelegenen Dörfern aus. 

Die Batterie Herring war früh 6 Uhr aus la Berrieı 
emplacements oberhalb Crouy gerüdt. Sie erhielt, ohne 
kommen zu fein, durch den Major v. Diebitſch vom ſchw 
ment den Divifionsbefehl, fo in ihre alte Pofition bei St. 
zukehren, daß fie um 5 Uhr die Brücke von Venizel paffiri 
den Feldwebel nah Reims, um Erfagpferde aus dem $ 
empfangen. 

Die Bewegung der Batterie wurde vom Feinde bemeı 
nun wieder bis St. Paul vorging, dies Vorwerk mit 2 Kı 
und fih in nächſter Nähe unferer am Eiſenbahndamm ftı 
einniftete. Leider mußte, die Batterie, die bei dem bevorftel 
ment von Süden mit in Thätigkeit treten follte, ihren A 
und wurde dadurch das an fi ſchwache Detadhement v. ' 
ſentlichſten Stüge beraubt. Der Feind entwidelte, trogd 
bindung mit Soiffons von außen völlig abgefchnitten war, 
gemeine Thätigkeit im Rücken des Abſchnitts C. Namentli 
von Terny zeigten ſich einzelne größere bewaffnete Trupp 
tahement Hatte nit genug Mittel, durchgreifend gegen d 
zugehen. 

Beim Artillerie- Kommando traf in der Nacht zum IC 
Befehl ein, fofort alle bei Reims zum Transport des Be 
zuſammengebrachten Wagen, die zum Theil noch im Anmar 
forte zurüdzufenden. Dies durchkreuzt bie Anordnungen des 
recht unangenehm, da er ſchon Befehl ertheilt hatte, die in 
Tommenden 93 Fahrzeuge, melde beim legten Transport 
Schilde benugt worden, mit zur Armirung der Batterkı 
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rd im Park fomplettirt. Bei Revifion der Zwifchen- 
rtſch die Geſchütze für die Batterien 2 und 3 meift 


beim Laden der franzöſiſchen Bomben herausgeftellt, 
lte. In diefer großen Verlegenheit erließ der Di- 
HT auf dieffeitigen Antrag, in den Dörfern nad 
fugen. Statt Wade wurden Kirhenkerzen ge: 
ire, Terpentin war aber nicht aufzutreiben. Oberft 
icherweife auch deswegen nad Braine und Fismes 
agen ausgefendet, hier mit Erfolg. Batterie Her: 
ieder zur Dispofition des Artillerie-Rommandos. 
Gefüge für die linken Flügelbatterien 4 und 5, 
für Batterie 2 und 3 in die weiteft vorliegenden 
ieftung nicht eingefehenen Pofitionen vorgefchoben, 
Batterien 6 und 7 durch die Kompagnien Sonnen- 
et. Kompagnie Schilde hat Heute Ruhe, nur dem 
H den Major Gärtner die Pläge für die beiden 


ri erhält trog der Dunkelheit beim Transport der 
fenbahndamm Feuer, dod ohne Schaden. Er jtedt 
e die Batterien 2 und 3 ab. 

Yivifiondbefehls waren für morgen den 11., Nach: 
Bataillon Jüterbogk als Hülfsarbeiter zum Nact- 


Gärtner an der Kirche von Vaurbuin 4 Offiziere, 
jiere, 350 Mann; 
Taspari an der Chauffee ſüdlich Venizel 2 Offiziere, 
we, 120 Mann. 
ohlen: Mütze, geroliter Mantel, Gewehr; außerdem 
Brod und Branntwein. Die Hülfsarbeiter follten 
anbruch entlaffen werden. In der Naht zum 11. 
8 hatten diefelben Ruhe. Den Truppen der Be- 
en zwei Aerzte des Bataillons Yüterbogk, Dr. Da- 
jeide in Septmonts, zur Verfügung geftellt; das 
ley. Die Abtheilungen hatten die Berbandpläge zu 
yagnien vefp. Batterien mitzutheilen. Die Artillerie 
Arbeiten für die Parks und richteten die Munitions- . 
ı die Gefüge meift ſchon vorgefpoben waren, die 
eichten. 
Schanzzeng, deshalb wurde auf Befehl des Majors 
Dörfern requirirt, fowie Laternen und Lit, und 
iume im Gefichtsfeld der Batterien niederzulegen. 
13 
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Die Feldbatterien follen morgen Nacht ihre Munition in den Protzen 
heranfahren. 

| Die visponiblen Gefpanne der Batterie Giefede ſtehen morgen Abend 

5 Uhr zur Dispoſition des Hauptmanns Schilde, um die 1O—12 Em. für 

die Batterien 6 und 7 beranzufahren. 

Das Bereitftellen von VBorrathslaffeten und eines Hebezeuges für die 
Brefhbatterie wird angeordnet, fowie die Mafregeln für das Schießen bei 
Nadt. — 

Hauptmann Reußner ſetzt feine Straudarbeiten fort, und Hauptmann 
Lilie trifft Vorbereitungen nah Verabredung mit dem Major Gärtner über 
anzulegende Sappenfchläge nach Batterie 4 und Verbindungslaufgräben zwi- 
ſchen den Batterien 5 und 6. Auch die Feldpionier-Rompagnie fertigt Körbe 
für den Ingenieurpark. 

Bei der Brüde von PBommiers find fünf Böcke und drei Pontons ein- 
gebaut. 

11. Dftober. Seine Königlihe Hoheit der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg verlegt fein Hauptquartier von Reims nah Buzancy, um der Be- 
ſchießung beizuwohnen. 

Die Vorarbeiten für den Batteriebau find foweit gediehen, daß mit der 
wirflihen Ausführung heute Abend mit dem ‘Dunfelmerden begonnen wer« 
den Tann. 

Zur Sicherung derfelben war die disponible Infanterie, fomweit fie nidt 
zum Borpoftendienft verwendet wurde, beordert, in Referve- Stellungen ein- 
zurücken. 

Bataillon Landsberg löſte die Vorpoſten in gewohnter Weiſe früh 3 Uhr 
ab, und wurde die Stellung an der Verrerie von heute an permanent durch 
eine halbe Kompagnie verſtärkt. Den ganzen Nachmittag ſchoß der Feind 
ſtark mit Granaten nah der dieſſeitigen Aufſtellung, ohne Schaden anzu— 
richten. Nur die Gebäude der Glasfabrik geriethen durch dies Feuer in 
Brand, und wurde derſelbe deſſenungeachtet durch die Mannſchaften der 
2. Kompagnie gelöſcht. 

Vormittags war ein gemiſchtes Detachement, beſtehend aus der Eska⸗ 
dron v. Chappuis und 82 Mann der 1. und 3. Kompagnie unter Lieute⸗ 
nant Schmol in die Gegend von Margival geſchickt, um das dortige kou— 
pirte Terrain von Franktireurs zu fäubern Es kam zu einem Fleinen &e- 
fecht gegen eine größere Bande, von welder mehrere getödtet und verwundet 
und 6 Gefangene gemadt wurden, die man nad Carrière l'Evéque trans- 
portirte. Werner wurden zwei Maires gefänglich eingezogen und durch deren 
Ausschreibungen auf ihre Ortſchaften für mehrere Tage Vieh erlangt. Dies- 
jeitiger Verluft ein Mann der 3. Kompagnie todt. 

Tom Bataillon Brandenburg wurde Nachmittags die 4. Kompagnie 





aus Cuffies zur Verftärkung des Schuges des Batteriebaues nad Baurbuin 


zurüdgezogen, fowie die 2. Kompagnie, die durch d 
berg auf Vorpoften an der Verrerie abgelöft wurd 
einer Thalſchlucht öftlih Mercin aufgeftellt. Die 
Brandenburg blieben auf Vorpoften vor Vauxbuin. 

Bataillon Küftrin bezog Abends die Feldwade: 
ganzen Kompagnie, die 6. Rompagnie fam in All 
Unterftägung von Feldwache 1, die 5. nah Chaun 
Der Feind ſchoß viel. Nachmittags erſchien er mil 
Borftadt unter ftarfer Eskorte, um Lebensmittel aı 
Er murde jedoch durd die Vorpoften und den 1 
Zuckerfabrik lebhaft beſchoſſen, und zog eilends in di 

Abends bei Ablöfung der Feldwache 3, wohin ı 
einen Zug zur Verſtärkung gegeben hatte, wurde S 
Schuß in den Kopf getötet. Diefe Verſtärkung 
Heute Abend an nicht mehr. 

Das Bataillon Woldenberg bezog mit der 6. 
made 3, die 7. Kompagnie ging nah Bellevue zu 
derfelben, die 5. blich in Billy und Venizel. Feld 
wundete, je einen der 6. und 8. Kompagnie. 

Das Bataillon Frankfurt beſetzt die Feldwadı 
die 1. und 3. Kompagnie, die 2. und 4. Kompagn 
Bereitſchaft. 

Bataillon Ruppin bleibt in Vauxbuin, welches f 
beworfen wird. Es befegt Abends die Schludten ı 
Baurbuin mit einzelnen Abtheilungen. 

Beim Bataillon Prenzlau war die Naht zu 
Vormittags werden die Vorpoften fortwährend beun: 
hielt das an der Compiegner Chauſſee ftehende $ 
feuer und um 3 Uhr gerieth das Gehöft, wo daffe 
fo daß ſich das Replis circa 300 Schritt zurüd; 
Gehöft für die Feldwache an diefer Chauffee weiter v 
geſchoſſen, fo daß diefelbe fi feitwärts herausziel 
Dunfelwerden in die brennende Farm zurüdfehren 
Feuers Hatte das Bataillon feinen Berlujt. 

Bataillon Jüterbogk ftellte Abends die befohl 
Batteriebau und befegte mit einer Kompagnie Ac 
den Verbandplag am Steinbruch hinter Batterie 4, 
nebiede. 

Die Batterie Herring rückte früh 6 Uhr mit di 
due und ftellte Abends alle Fußmannſchaften zur Ve 
Gefhüg-Emplacements als Batterie 1. 
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Die Feftungs-Artillerie vollendete den Tag 
Botteriebau, der letzte Theil der Kanonen ı 
Schießlager gelegt, die Bauermagen mit Mur 
Zwifchendepots vorgefchoben. Vormittags hatt 
Aoancirten und Mannfchaften über Zwed der 
fung der Gefüge, Nachtſchießen 2c. ftattgefun 

Batterie Gieſecke traf ebenfalls ihre leg 
der Batterie 8. 


Sechstes Kapitel 


Der Batteriebau in der Naht vom 11. 
ginn der Beſchießung vor 


Laut Divifionsbefehl vom 11. Hatte das 
Artillerie am 12. früh zu melden, wie weit d 
rung gediehen fei, und wann das feuer eröfl 

! fonft in der Nacht paffirt wäre. Oberft Bart! 

dungen diveft von den Abtheilungen an die T 

Kommando zu richten waren. Der Major ( 

\ den Batterien 4—8 morgen früh gleichzeitig 
ſich anzufgliegen. Die Batterie Giefede hat 
fuhr der Gefüge für die Batterien 6 und 7 
det werden, an einem gefhügten Ort bereit zu 
zur Armirung der Batterien vertheilen wird. 
bald fie die Munition abgeladen haben, mit 2 
zufenden. Möglichſt viel entleerte Geſchoßlaſten 
Die Stahlplatten find nad fpäteftens 25 © 
Verſchlüſſe gründlich zu reinigen. Die 4. Kor 
8—11. Abteilung haben täglich zufammen 4 ! 
tionsarbeit zu ftellen. Die Batterien follen ; 
Munition empfangen, als fie verſchoſſen haben 
gefepriebene Zahl ergänzen. Als Notiz war d 
daß die gefangenen Deutſchen im Nordoftende 
und daß Oberft von Krohn fi) während des 
aufhalten würde, 

Dem Major Gärtner waren 4 beritteı 
ſchleunige Meldungen befördern zu fünnen. Der 
ihm untergebenen Batterien bis 2 Uhr Nachts 

dieſelben gediehen feien, ob bis 4 Uhr voraus 


die Bruftwehrftärke wurde auf 
Apparaten nad dem Wäldchen ı 
Die hier gefüllten Bäume wurbı 
Jeobachtungspoften kam auf den 
n. 
nando der Batterie 2 übernimmi 
der Mörferbatterie Lieutenant $ 
Tag das Feuer in legterer, M 
linken Flügel trafen die. Kommı 
ind gingen gegen 7 Uhr mit de 
erien und Legen der Grundfaſchi 
nen Gefhoßraum und Pulverma, 
wurden durch Anlehnen von H 
e gebildet, und ein Raum für 
ingsſtände. Die Batterien wurt 
ebau vollendet, nur fielen die € 
rde ebenfalls ein möglichſt zufam 
gefegt, die Körbe in den Kaſter 
Iruftwehr wurde möglichſt hoch 
auldenförmige Aushöhlung auf d 
auf die Bodenverhältniffe traf m 
che Schwierigleiten wie bei Batte 
Bettungen theifweife mit der ' 
iehöfe erlangten hier nicht die vı 
vehren durch eine Fafchinenlage « 
ıer den Vortheil, daß fie alte feft 
ven, die gut benugt murben. 
zu gewinnen, fuchte man Stell 
und fenfte fie, da man hier ı 
uß tiefer als nad der Vorſchrift 
dboden zur Dedung derfelben, un 
und 7 fanden etwas befferen G 
rechten Flügel hatte nur ihr ſcho 
nd legte auf der rechten Seite, 
um an, in welden die Geſchützpr 
Batterie Giefede rüdte um ' 
ot ein, jtedte in der Dämmerung 
er nieberen Sniehöhe wegen, mi 
3 erhielt wegen der ſchrägen Lagı 
enrandes faft die Form einer Er 
50 Schuß per Geſchütz untergebr 
nd gebaut. Um 7 Uhr Hatte | 
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batterie ziemlich richtig, wenn aud mit | 
franzöſiſchen Bomben find nit excentriſch 
bei uns. 

Bon der Feftung fam ziemlich fchnell 9 
mäßig, fo daß die Breſchbatterie ſchon dazu 
die zu breſchirende Courtinenmauer abzugel 
Elevation dorthin ermittelt, als das feindlid 
gen die Batterie 4 wurde, daß auch diefe nı 
wieder zum Geſchützkampf übergehen mußte 
genug gehabt, die Südfront und deren Coll 
ven. Oberſt Bartſch und Major Gärtner 
ihren gefährlichften Gegner, die Breſchbatter 
wurde vorzugsweiſe heftig befcpoffen, und w 
befonders präzife, da die franzöfifhen Arti 
diefen Punkt fehr gut eingefchoffen waren. 1 
vielen gegnerifgen Shrapnels faft alle 50 
terie. In dem Moment wo Oberft Bartfı 
der Batterie 4 nad) der dit daneben anſch 
des linken Flügels etwa 20 Schritt vorliegt 
ſchlug eine Bombe von der Courtine 7 —8 
und tödtete 1 Unteroffizier und 1 Mann, 2 
det, alle von einem Gefhüg, fo daß daffı 
bis e8 durch Abgabe von Mannſchaften der 
feit wieber aufnehmen konnte. Die Batterie 
fo daß fie weit mehr als dezimirt war, w 
auf eine Entfernung von über 2000 Sgritt ı 

Mit Hülfe der Brefbatterie wurde da 
liers 8 ziemlich lahm gelegt. Daffelbe erhol 
wir unfere Schußrichtung nad) anderen Ziele 
und Hornwerk waren fehr läſtig. Hinter Q 
die Pulverkammer und krepirte. Oberft Baı 
feuerwerfer in derfelben auf den Vorfall au 
bekleidung war fo ftarf, daß die nur aus 
Holgdede nicht verſchoben war. In der Pi 
gen vielen krepirenden Geſchoſſe wegen gar 
diefe Pulverfommer erhielt aber Heute fo 
Abends ernftlich gefährdet war. 

Batterie 5 erhielt auch fehr viel Feuer, 
die in fofern günftiger Tagen, als fie nicht 
des Plateaus gebaut waren. Namentlich 9 
dem Feinde die Beurtheilung feines Schieß 
mar mit Scharten und Dedungen fehr gut 








wi 
Die ounere verum vırı yeurr vun ven sangen 
ronten bis zum Pariſer Thor, ja fog 
hoffe gingen aber zu weit. Weberhaupt übı 
4, und mande Rundgranaten aus langen 
er viele 100 Schritte Hinter uns, fonft h 
tlegener werdende feindliche Feuer uns ı 
Wir konnten wenigftens heute durchaus 
n fpäteren Tagen, daß wir ein wefentlice: 
he Artilferie gewonnen hätten. Wir habe 
ie Feuer bedrängt, offenbar den Fehler 
ıd Gefüge nicht gründlich genug zu zerfti 
iahmen. Nur zu oft thauten ſcheinbar v 
irzer Srift wieder auf. Die Entfernung 
ichteten Schadens war übrigens auch ſehn 
ſich Nachmittags zur öſtlichen Batterie: 
bei Sr. Königl. Hoheit, der heute und 
Höhe ſüdlich Belleu mit freier Ueberſi 
Abends beiwohnte, und hier Höchſtſelbſt 
ielt und Entſcheidungen ertheilte. 
die franzöfifhen Bomben viel Unregelmä— 
e die Franzoſen auß der Feftung, nament 
erie 2 erhielt viel Granaten und Shrapn 
ngen. Batterie 1 hatte bereits einen ſchn 
dem der Arm amputirt wurde, und durd 
2. Gefhüg demontirt. Die Batterie fı 
iſch verftärft werden. Im Allgemeinen 
e Heine Abnahme des feindlichen Feuers, 
montirte Scharten und Gefhüge. Dies n 
igen des Oberften Bartſch. Nun zu den 
Folgendes zu erwähnen: 
hr Feuer mit 6 Schuß gegen das Obfer 
thebralentfurmes auf 3500 — 3600 Schri 
wer. Dann wandte fi die Batterie 
und da dieje Linie micht feuerte, gegen K 
ierein mit Batterie 2 und Batterie 4 wur 
d demnächſt Baftion 10, von welchem vi 
ſchoſſen. Außerdem erhielt die Batterie 1 
wg St. Boft, beſonders aus ſchweren H 
) einen Schuß aus Baftion 10 demontirt, 
ht werden mußte. Bis 6 Uhr Abends wi 
ruct quaigspegi, vun auhten die Mannjchaften bis 8 Uhr, und es 












die DVerftärkung und Ausbefferung des G 
3 Granaten verfeuert. Der 3. und 4. Mi 
unition und kamen die 6 Progen und der 2. 
Bellevue. 

. Batterie 2, mit 60 Granaten und 15 Shrapn 
ag ebenfalls ſehr weit von der Angriffsfront 
"8200 Sgritt. Als Enfilir-Batterie faßte fie di 
wandte ſich abwechſelud gegen Baſtion 7 und 8, 
B.mit 14*/ı6 Zoll Auffag. Von den Shrapnels koı 
Jmacht werden, da die Brennzeit der Zünder n 
euer erhielt die Batterie von den Baftionen 7, 
fe Topf. 1 Sanonier wurde verwundet. Da es a 
R mußte der Auffag nad und nad auf 15%ıs Zoll 
Batterie 3, mit 60 Bomben per Mörfer ausg 
3 Elevation und mit verfchiedenen Ladungen. Tr 
Batterie war die Beobachtung fehr fhwierig, u 
dem Eiſenbahndamme zeigte, wurde lebhaft n 
hatte hauptſächlich den Zweck zu bombardiren 
militäriſchen Gebäuden zu erregen, was nur weni 
ſie beide Baſtionen der Angriffsfront bewerfen. 
3 Mörjer in Thätigkeit geſetzt, um Batterie 1 
andern 3 warfen in der Richtung zwiſchen dem U 
Thürmen von Gt. Jean, deſſen Kirche 1814 al 
F aufgebaut war. In der Mörferbatterie wurden 
*liche Bomben fo zerftört, daß fie in der Nacht 

den mußten. Für Batterie 2 blieb eine, für bie 
gen zum Nahtfgiegen zurüc. 
& Batterie 4 lag der Eourtine fehr ſchräg geg 
E. traf diefelbe unter einem Winkel von 44 Grad ur 
der Breſche dicht an der Linie, die vom 6. Ge 
; Baftion 7 vorbeiging. Die Schufentfernung va 
= rechten Flügel der Brefhe und für die einzeln 
: 2225 Schritt. Baftion 8 lag circa 2400 Schri 
fi eingefchoffen Hatte, erhielt die Batterie etwa 
Feuer von Baftion 8, Courtine 7—8 und 6 —' 
s zwar Öranaten und Shrapnels aus gezogenen 
(& bien, fowie viel Bomben, fo daß man genöthigt 
= abzuftehen, um ſich des feindligen Feuers zu ern 
x füge gegen Baftion 8, die andern gegen Cour 
ſchoß man fi mit Shrapnels ein. Nachmitta 
nach, fo daß man zeitweife fi) wieder gegen die 
Abends hörte das feindliche Feuer gänzlich 
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Baftion 8, 2500 Schritt, zu befämpfen. Das 
entfernt. Zuerft feuerten die 4 Gefüge, ver 
2 Scharten auf der linken Face von Baftion 7, 
fehr bemerklich machte, wandten fih 2 Gefüge 
Batterie 8 daffelbe bald zum Schweigen brachten 
4 Gefhüge gegen die Face des Baftions 7. N 
ſchütz Hinter ſchräger Scharte auf der Courtine 


mit 2100 Schritt erreiht wurde. Bald kam a 


rechts vom Parifer Thor, die trog der groß 
" fhoffen. 2 Gefüge mendeten fi auf 3200 
Nachmittags. Bon da an, da die 3 Gefüge a 


Hornwerks ſchwiegen, wurden wieder 2 Geſchütze 


Flanken-Kaſemattenſcharte des Baftion 8 gerichtet 
nelfeuer gegen Hornwerk und Baftion 7. Die ! 


. nat» und 20 Shrapnelfhuß gethan., 


Endlich Batterie 8. Sie hatte die Aufga! 

Teuer zu halten, Beobachtungspoften von den 
. die Rolfaterallinien zu befämpfen. Die Entf 
variirte zwiſchen 1850 und 2050 Schritt. Die 
2 Gefüge auf der Face des linken Baftions di 
Schweigen gebracht waren; fie erhielt dann vi 
der Courtine und 1 auf der Face des rechten B 
von 3 Gefhügen aus Baftion 4 und vom Lavı 
Hornwerf vollends niedergefämpft, dann ſchoſſen 
der Kathedrale und 4 Gefüge fanden die En! 
2800 Sgritt. Ein Gefhäg wurde dort zum € 
hatte die Vatterie, ein Kanonier leicht verwund 
Sie verbraudte 187 Granaten. In der Nah 
fie fompfettivte fi auf 50 Schuß per Geſchütz. 

Batterie Giefede quartierte, um näher zu 
Majors Gärtner nad Breuit. 

Im Allgemeinen hatten die Batterien bei d 
lien Feuer Vormittags zu ſchnell gefeuert, des 
mit dem gegebenen Munitionsquantum auszul 
foffen werden, mas mehrfad vet peinlih r 
Teuer ebenfalls Nachmittags etwas nad. St 
Artillerie das höchfte Lob. Es ift fhon erwähr 
ten ſich wieder aufthaten, wenn fi unfer Fe 
mußte, und dies war bei der bedeutenden Ueber 

| Feſtung nur zu oft nöthig; entſchieden hatte fic 
unſerer Batterien und der größeren Präzifion 
Eotende Verluſte, was ſich fpäter beftätigte. 








iſchbatterie jo ausdauernd wie irgend möglih Brı 
1b die andern Batterien fie möglichft zu begagirı 
Mm du jour habende Stabsoffizier auf jedem Flügel 
merndes Geſchütz auf der Angriffsfront unbeſchoſſen 


Siebentes Kapitel. 


Sortfegung des Artilleriefampfes und dı 
13. und 14. Oftober. 


13. Dftober. Für Heute war neben dem 8 
E\ Tampf auch das Bombardement der Stadt, befonder 
K der Militairgebäude ins Auge gefaßt, und deshalb, ı 
E> Bielen zu wechfeln, einige Gefüge zu erfterem, d 

Zwede beftimmt. Major Gärtner hatte befonders a 

Tafeln in den Batterien die Efevationen für die e 

genau aufgefchrieben und forgfältig den Ablöfungen 

ten. Bon dem empfangenen Shrapnels durften nun 
verfeuert werden, und burften leere Geſchoßkaſten for 
nung in den Batterien nit ftören. 

Da die Gefhoßräume nicht ſämmtliche Geſchoſſ 
nacdh und nad im Laufe des Tages entleerten Gejdı 
4 nungsmäßig hinter den Batterien niedergelegte Scha 
henden feinplihen Gefchoffen arg mitgenommen. $ 

die Mittheilung eingetroffen, daß am 14. ein Naı 

3 Benizel erfolgen würde. 

E Der Major Gärtner, der beim Nadtbatteriebaı 
die Aufſicht geführt und am 12. bu jour gehabt Hat 
durch den älteften Hauptmann (Schilde) abgelöft. 

F Das Feuer am 13. früh Fonnte etwas energifche 

da etwas mehr Munition zu Gebote ftand, und feind! 

: etwa nad Aftündigem Kampfe, befonder8 auf der A 
" Nur dem Mörferfeuer, hauptfäglih vom Fuße der 
wir nicht recht beikommen; aud die Kollateralfror 
Thãtigkeit. Gegen 1 Uhr waren nur nod wenig G 

in Thätigfeit. 

’ Gegen 2 Uhr Nachmittags wurde daher von € 

. Großherzoge Hauptmann Graf v. Schlieffen als Par 

h gefhikt, um Angefihts des Umftandes, daß das { 

3 zum Schweigen gebracht fei und die Stadt an me 

[4 





Fam 


* 


188 


an Infanterie (8 Bataillons), falls fi die Be 
Länge ziehen follte, und diefelbe in eine förmliche 
das geftedte Ziel nicht zu erreichen fei. 
F Se. Königl. Hoheit ordnete deshalb an: 
1) Von dem Cernirungs-Detahement vor $ 
Batailfone Croffen und Sorau zurüd; da 
R das andere nad Soiffons. 
f 2) Das nunmehr in Reims disponible w 
t rüdt ebenfalls nad) Soiffone. 

Ferner wurden die Kommandanten von Seil 
das vom Oberften Bartſch verlangte franzöſiſche 
beizuſchaffen, und ebenfo General-Lieutenant v. D 
preußiſchen Belagerungsgefchüge erſucht. Aus Ton! 
* und Straßburg am 15. Meldung und Zufage dee 

Um kurz die einzelnen Vorkommniſſe in den 

bemertt: 

Batterie 1 ſchoß mit dem 1., 3. und 4. Geſch 
* Tier 8, mit dem 5. und 6. über dae Reimfer 9 
3100 Schritt, von 9 Uhr ab nach der großen $ 
3200 Sgritt. Um 11° Uhr entftand ein großer 
| Thor, deshalb wendeten ſich beide letzteren Geſchi 
Zeit demontirte ein Schuß vom Kavalier 8 au 
Stirnriegel und ein Rad zerftört wurde. Ein € 
nier, der das Geſchütz eben abgefeuert hatte, in d 

Bon 2 bis 4Y/s Uhr war Fenerpaufe, dann, 
lich ſchwieg, mit den 4 übrigen Geſchützen Feueı 
Schritt. Um 544 Uhr wendeten fi diefelben na 
tebhaftes Feuer fi von dort erhob, wodurd das 
der Mündungsflähe erhielt und demfelben ein 9 
5°/4 hörte das Gefecht wegen Dunfelgeit auf. 

Batterie 2 hatte diefelben Ziele wie am 12., 
Baftion 8 und den Fronten 8-9 und 9—10; 
Dennod feuerten 2 Gefüge permanent auf ver 
die Stadt, dem ſich die beiden andern anfchlofjen, 
etwas nachließ. Die Elevation für die 15 Cm. | 
früh 15°%/ı6 Zoll, Abends bis 16%/ı6 Zoll erhöht. 
1 ſchwer, 2 leicht. 

Mörferbatterie 3 wendet fih wie Tags zuvor 
Stadt. Die Ladungen wechſeln beim 23 Cm. zw 
1 Pfd. 25 Lth., beim 27 Cm. zwiſchen 2 Pfo. 1 
Bombe fchlägt auf den Eiſenbahndamm, rollt anf 
frepirt aber nicht. Hauptmann Aubouard ordnı 
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vegen der vielen Bombenfplitter, die von rückwärts 
die Rückenwehren erhöht und die Giderheitsftände 
atterie hat Feine Verluſte. 

bat für heute 70 Granaten und 10 Sprapnels per 


ver Nacht neue Gefüge gegen diefelbe aufgeftelit 
und feuert lebhaft gegen fie, befonders vom Hornwerk und Courtine 6—7, 
von legterer viel mit Mörfern. Zwei Gefhüge mußten fi gegen das 
Hornwerk wenden, die andern 4 foffen. mit ſichtlichem Erfolge ſyſtematiſch 
Breſche. Zwiſchen 8 und 10 Uhr Vormittags war das feindlihe Feuer am 
beftigften. ine Granate ſchlug in den Batteriehof und verwundete 1 Mann 
ſchwer, 4 leiht; eine nicht krepirende Bombe zerfhlug eine Speiche bein 
2. Geſchütz. Von 10 Uhr ab, da das feindliche Feuer fehr nachließ, feuerten 
alle 6 Gefüge bis um 2 Uhr nach der Brefche. Dann trat die Feuerpaufe 
ein, bis ein Wurf der Mörferbatterie das Zerſchlagen der Unterhandlungen 
anzeigte. Bis zur Dunkelheit wurde dann brefgirt. Es gefhahen aus der 
Batterie 420 Granatſchuß und 53 Shrapnelſchuß. 

In der Nacht hatte Batterie 5 ihr fehr gefährdetes Pulvermagazin neu 
mit Erde beſchüttet. Die vor Tagesanbruch eingetroffene Ablöfung beſſerte 
die Batterie aus, wozu gefüllte Sandfäde bereit gehalten waren. Durch 
mitgebrachte Pappelbretter wurden die Blindagen verftärtt. Man eröffnete 
mit 3 Gefgügen das Feuer gegen die Stadt, mit den 3 andern gegen das 
Hornwerk, wo er neue, aber langfam fenernde Geſchütze aufgeftellt Hatte. 
Sehr Heftig dagegen war das Feuer aus Dörfern Hinter Eourtine 6—7. 
Der Laffetenfhwanz des 3. Gefhüges wurde von einem Geſchoß befchädigt, 
doch blieb das Gefhüg in Thätigkeit. Als gegen 10 Uhr das feindliche 
Teuer erheblich nachließ, wurden einige Shrapnels gegen die Werke abgege- 
ben, um den Feind an Ausbefjerungen zu hindern, dann vorzugsweife bis 
2 Uhr nad der Stadt gefhoffen, die an zwei Stellen brannte. Während 
der Feuerpaufe ſah man die Franzofen eifrig an den Scharten arbeiten und 
mit Gejhügen manöveriven, er ſchoß aber dennoch wenig nad) Wiedereröff- 
nung des Feuers. Die Batterie gab nod einige Shrapnels in das Horn- 
wert und Oranaten nad) Baftion 6 und einer zurüdgezogenen Linie hinter der 
rechten Flanke diefes Baftions. Es wurden Heute verbraucht 276 Granaten 
und 24 Shrapnels. 

Batterie 6 ſchoß zuerft auf mehrere Gefüge der weſtlichen KRollateral- 
vonten, die der Feind in der Nacht neu aufgeftellt Hatte, und lebhaft gegen 
vie Batterien 6, 7 und 8 verwendete. Schwer zu erkennen waren befonders 
die Geſchütze auf der zurüdgezogenen Linie hinter Baftion 6, von welder 
uch Mörferfeuer fam. Den Mörfern Hinter Courtine 6—7 war felbft mit 
Shrapnels ſchwer beizufommen. Das Feuer in der Naht war wie in der 
tften. Die Batterie verfeuerte 332 Oranaten und 60 Shrapnels. 

Beiheft  Mil-Wogensl 187. 14 













(Batterie 7 erhielt bei Beginn des Tages ef 
neu oufgeftellten feindlichen Geſchützen. So 
der Spige des rechten Baftions des Horn 
tel eine Granate in die Batterie und verwunde 

ſchüt war um 10 Uhr zum Schweigen gebraı 
rie die gegebenen Ziele. Die folgende Nac 

00 Schritt nad) dem Brande in der Stadt 
Shrapnels nah den Werfen. Es geſchah 
? Shrapnelfguß. 

Am 13. früh follten die Mannfsaften j 
B-Seftungs-Artilleriften abgelöft werden. Durch V 
BR ;fgienen aber nur 2 Unteroffiziere 12 Mann als 
Pr bebienungen der Batterie mußten auch den zwei 
Fanushalten. Zwei Zugführer wurden entlaffen, ! 
ugführer blieben in der Batterie. Da die im 
jejüge gegen die Batterie 8 gededt waren, fo 
Face von Baftion 7 und den Kavalier des Baftioı 
“weil von dort Heftiges Feuer Fam. Zeitweife wu 
Thürme abgegeben. Berluft Hatte die Batterie n 
ranatjhüffe nad den Feuersbrünſten. Die 
274 Öranaten. 

Die Pionier-Kompagnie Reußner ſetzte bi 

ab Brückenwache. 
A Die Kompagnie Lilie arbeitet Vormittags 
rüct Abende 5 Uhr mit 3 Offizieren, 6 Unter: 

und hebt 3 Stüde der erften Parallele zufamme 
= Von den Vorpoſten wurde nichts Erhel 
Landsberg fand auf dem Bahnhofe Crouy große 
tus, Wolle, Ealicot, Häringe, Kleie, Holz und 
: 1 Unteroffizier, 6 Mann als Wade geftellt. : 
Granaten und bemerkte einen Heinen Ballon au 
nach Nordoften flog. Die Ablöfung erfolgte wi 
3 Bataillon Küftein befegt Abends mit der 8. 
7,2 und das Neplis, mit der 6. Allarmhaus Chr 
haus Villeneuve, die 7. im Dorfe. Das Gew: 
dard, hat ganz aufgehört. 
2 Beim Bataillon Woldenberg wird die 5. $ 
Feldwache 3 abgelöft, die 6. kommt nad) Bellevue, 
® Branffurt giebt die 1. und 3. Kompagnie auf 
ſind in Bellen. 








*) Die Entfernung war wohl größer. 





Fleiſch mit entſprechendem Gemüſe erhöht fei, fo wie daß eine Kaffeı 
& 2%/s Loth empfangen werden könne. Ferner wurde befohlen, daß 
Bauzbuin, Bellen, Bellevue und weiter rückwärts ftehende Infanter 
mehr unter dem Gewehr zu ftehen brauchten, fondern, daß es hin 
fei, fie in Allormhäufern zu fonfigniven. Regiment 8/48 ftellt ! 
2 Unteroffiziere 20 Mann auf Arbeit in den Park Venizel, Bataillon 
terbogt 5 Unteroffiziere 45 Mann in den Park Courmelles. 

Der Artilleriebefehl ordnet das Entbleien der 12 Cm. Röhre dur 
Schloſſer in den Batterien an, und fordert Arbeiter. 

14. Oftober. Oberft Bartſch Hatte geftern Abend dem Major | 
noch einen Spezialbefehl nachträglich zukommen lafjen, welcher beftimn 
U ute die 3 erften 12 Cm. der Batterie 5 die Batterie 4 im Breſchi 
1 ftügen follten, und daß, fo lange als nur irgend möglich und 
| ‚nöliche Feuer es geftattete, diefe 9 Geſchütze den Hauptzwed, die Bri 
ı rfolgen Hatten. Heute hatte Major Gärtner wieder du jour auf t 
tı Flügel. Das Feuer begann beiderfeitig wieder mit Tagwerde 

5 r den Franzoſen trog unferes nächtlichen Feuers mit Shrapnels g 
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von Neuem und mehr als bisher Gefüge, darunter auch glatte, auftreten 
zu laffen, fo befonders im Baftion und Kavalier 8, im Hornwerk und den 
weftlihen Fronten, welche fehr lebhaft, jedenfalls viel ftärfer als geftern 
feuerten. Zrogdem hatte die Artillerie Heute nur 6 Verwundete, darunter 
einen ſchwer. | 
Als fi gegen Mittag daS feindliche Feuer immer mehr bob, fab fig 
endlid Major Gärtner gezwungen, gegen 2 Uhr aud die 9 Breſchegeſchütze 
am Geſchützkampf Theil nehmen zu laffen, was nad) kurzer Zeit einen folden 
Erfolg hatte, daß erfteres fehr nachließ und dann zeitweilig ganz verſtummte. 
Die in der Naht neu aufgegangenen Feuersbrünfte branuten am Morgen 
noch hell. Heute entjtand ein bald vorübergehendes neues Feuer in der Statt. 
Nachdem man an entfcheidender Stelle zu der Ueberzeugung gelangt 
war, daß das Feuer der Feſtung mit den disponibeln Mitteln an Artillerie 
auf größere Entfernungen nicht fo leicht völlig zu dämpfen fei, wurde unter 
Zuziehung des Ingenieur-Oberſten Braun und Oberften Bartſch befchloffen, 
zunächft die fchon früher ins Auge gefaßte erfte Parallele fertig zu ftellen, 
zu welder Arbeit allerdings bedeutende Kräfte in Anſpruch genommen wur: 
den. Bel dem Mangel an folhen, mußte daher darauf gejonnen werden, 
die Parallele mit den disponibeln Kräften nach und nad auszuführen. Sei: 
tens der Pioniere und 3 Kompagnien Ruppin waren in der vergangenen 
Naht ſchon zu diefem Zwecke Theile derfelben als Schütengräben ausgeho⸗ 
ben circa 800 Schritt vom Fuße des Glacis, was in Teiner Weiſe vom 
Feinde erkannt und geftört wurde. Diefe Schügengräben follten nun nad 
und nad erweitert und zur Parallele umgewandelt werben. Ebenjo waren 
für die beiden Feldbatterien nene nähere Pofitionen hinter der Parallele vom 
Dberften Bartſch ausgefuht und wurden von demfelben die beiden Kom— 
mandeure heute Abend an Drt und Stelle inftruirt. Es follten die Bat- 
terien 9 und 10 gebaut werden, um in größerer Nähe wirkfjamer gegen die 
Angriffsfront event. mit Kartätichen gegen das Vorterrain aufzutreten. Auf 
jeder der angewiefenen Stellen war nur die entfprechende Face und ein Stüd 
Courtine zu fehen, die neuen Batterien alſo auch wenig dem feindlichen Feuer 
ausgefegt. Die Gefhüge follten heute Abend aus den Emplacements 1 
und 8 zurüdgezogen werben, am 15. die Vorbereitungen zum Batteriebau 
getroffen und in der Nacht vom 15. zum 16. die neuen Batterien gebaut 
werden. Batterie 9 Tiegt weſtlich Buerie gededt gegen Baftion 8 und | 
die Iinfe Face des Baftion 7 demontiren. Batterie 10 liegt öftlih des Wer | 
der direft von Courmelles nah Soiffons führt; fie ift gededt gegen Hi 
wert und Baftion 7 und foll die rechte Face von Baftion 8 demontiren. 
Die Brefhe fohreitet gut vorwärts. 9 Wagen mit 8 Cm. Muniti | 
und leider nur 2 mit der für 9 Em. von der 3. Artillerie Munitiong-$ ' 
lonne 13. Armee-Korps find in Venizel eingetroffen. Um den Vorrath an Pul 
ſicher zu ftellen, wurde foldes von Laon gefordert. Der dortige Kommand 
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iffer werfen laſſen. Oberft Braun wird im Noth« 

jelfen. 

biefem Tage mit dem erften Geſchütz nad den 

rte Baftion 8, das 4. ſchoß nad dem Courtinen⸗ 

Thores, das 6. nad Baftion 10, woher viel 

'opf St. Waft mußte unberücfichtigt bleiben, da 
das Feuer ohnehin ſich fehr zerfplitterte.e Um bei der geringen Zahl der 
Schüſſe, die no zu Gebote ftand, für den Tag auszulommen, konnte nur 
jede Biertelftunde eine Lage gegeben werden. Der ganze Nachſchub an 
Munition für die Batterie, der heute in Venizel eingetroffen, betrug auch 
nur 210 Schuß. Um 9% Uhr entftand ein großer Brand am Reimſer 
Thor, dann aud bei der großen Kaferne. Die Batterie erhielt viel Feuer 
von allen Werfen vom Baftion 8 bis zum Brüdenkopf jenſeits der Aisne, 
Hatte jedoch Heute nur einen Verluft von einem leicht verwundeten Unter- 
offizier. Im Ganzen gefhahen 202 Schuß. Um 1 Uhr begleitete Haupt: 
mann Herring den Oberften Bartſch über Belleu nad) Buerie, wo die Stelle 
für die Batterie 9 auf 1000 Schritt gegen die linke Face von Baftion 7 
refognogzirt und bezeichnet wurde. Um 8 Uhr Abends wurden die Ge: 
füge, die übrige Munition, Batteriebaumaterial und Schanzzeug nad; Veni- 
zel zurüdgezogen. Heute trafen 7 Mefervepferbe für die Batterie auß dem 
Depot Reims ein. 

Die Batterie 2 behielt im Allgemeinen biefelben Ziele wie bisher. Das 
Wetter war vegnerifh. Es mußte bei den 15 Em. die Elevation nad 
Baftion bis 17'%/ı6 Zoll gefteigert werden. Die Batterie erhielt viel Feuer 
vom Brüdenkopf, fo daß fpät Nachmittags fih noch 2 Gefüge auf 
3500 Schritt dorthin wenden. Die Batterie Hatte Verluſt einen ſchwer (fpäter 
geftorben) und zwei leicht Verwundete. Lieutenant Otto erhielt eine leichte 
Kontufion und Granatftüd durch den Paletot. Ein zerfchoffenes Rad wurde 
im $euer erfegt, außerdem war ein Auffak zerfchoffen. 

Die Mörferbatterie 3 verſuchte, außer ihrem Feuer nad den alten Zie- 
Ien, den Brückenkopf zu erreichen, um das Feuer von Batterie 2 von dort» 
ber abzulenken, was aber der großen Entfernung wegen mißlang. Auch warf 
das franzöfifche Pulver fehr verſchieden; für daffelbe Ziel brauchte der eine 
23 Em. Mörfer von einer Sorte Pulver 21 Loth, während der andere 
1 Pfd. 10 Loth von einer zweiten bedurfte. Man tHeilte nun den einzelnen 
Geſchützen die verſchiedenen Sorten Pulver zu. Gegen die Angriffsfront er- 
reichte Lieutenant Liedke, wie die Beobachtung ergab, gute Nefultate. Keine 
Berlufte. 

Die Brefäbatterie 4 erhielt in der Nacht Fein Feuer und ſchoß in der- 
felben mit Shrapnels nad) den Courtinen 6-7, 7—8 und nad) dem Horn- 
wert, hatte aber trotzdem nicht verhindert, daß der Feind die Brefche ober- 
halb mit Dornenfträugern belegte. An Munition waren empfangen 60 Gras 
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naten und 5 Shrapnels per Gefhüg, 24 Shrapnels wa 
Batterie ſchoß trog des außerordentlich heftigen feindlicher 
und ausfchließlich Brefhe im Verein mit den 3 erften 12 6 
bis 2 Uhr Nachmittags. Der Erfolg war allerdings fehr 

Die übrigen 13—12 Cm. und 6—8 Em.*) des lin 
nit im Stande fich felbft des Ueberhandnehmens des fei 
erwehren, geſchweige denn die Brefchegefchüge zu degagiren 
das Feuer aus der Feftung fo heftig geworden, daß die ri 
kaum auf die Zrittbretter treten fonnten. Deshalb veral 
Gärtner auf Anſuchen der Batterie-Rommandeure mit de 
Shrapnel:Schnellfeuer nad) den verſchiedenen Punkten, di 
beſchoſſen, und nahm auch die 9 Breſchegeſchütze Hierbei z 
Entfernungen genau befannt waren, fo wurden für jeb 
Shrapnel3 im Voraus tempirt. Um 2 Uhr begann die 
Wirkung war fo eflatant, daß wir fofort bedeutend Li 
wurde auch von anderer Seite erfannt und uns fpäter 
beftätigt. Für den ganzen Tag war das feindliche Feu 
freilich ftanden wir aud für das Shrapnelfeuer in unfeı 
ſehr günftig. Dies Schnellfeuer hatte übrigens fowohl b 
Hoheit al3 auch beim Oberften Bartſch Aufmerkfamfeit erreg 
fogar an einen Ausfall, und Major Gärtner mußte dem 
darüber Bericht erftatten. Auch erſchienen bald nachher zu 
Großherzog in der Breſchbatterie. 

Um 2% Uhr war das alte Feuer fyftematifh wie 
Die Brefhe machte von links nad rechts fortgefet bede 
und die dunfele ſenkrecht ftehenbleibende Erde des abgelag 
trat gegen das noch nicht gefallene helfe Mauerwerk fehı 
Erde wurde Heute noch nicht gefhoffen, da die fo ſchräg 
tel von 44 Grad einfhlagenden Gefchoffe Hinter dem noc 
Mauerwerk zu tief krepirten und die Sprengwirkung zu mwı 
Bei diefer Entfernung von circa 2200 Schritt, auf weld 
wohl nod) nivgends eine gangbare Breſche erzeugt worden ift, 
ſchießen natürlich nicht zu denken, befonders da die Höhen 
bedeutend fich erwies. 2 Gefüge fhoffen immer auf eiı 
ein Drittel der Mauerhöhe bis Erde Hervorquoll; die $ 
3 Schritt auseinander. Auf diefe Weife war an diefem ! 

*) In den Auffag: „Die Breſche von Soiſſons“, 2. Beiheft 
Blattes 1873, S. 71, hat fi infofern ein Irrthum eingefhlichen, al 
beiden Felbbatterien auf ben Flügeln in den Gefhüg- Emplacemı 
Thätigkeit blieben, und erft am Abend biefes Tages zu neuen ; 
wurden. Bei dem um 2 Uhr befohlenen Shrapnelfeuer aus den 
des linken Flügels wirkten alfo die 6—8 Cm. (Seite 72 oben) mi 
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die Batterie nicht, es wurden ihr aber beide Räder di 
daffelbe bis zum Erſatz derfelben 2 St: 
brauch 217 Oranaten. Die Progen und 
ıng nad DVenizel. Hauptmann Giefede, t 
) angewiefen worden war, zog in der Na 
nt zurüd, und kam am 15. Oftober 2 


er⸗Kompagnie Reußner fertigte Strau 
s rücdt die Pionier-Kompagnie Lilie aue 
dem Premier-Lieutenant Lindow die € 
nmunifation zur erften Parallele aus, un 
ıit der Chauffee her. 
Landeberg bemerkte, daß Meine feindlis 
!fegt hatten, und fih im Terrain an 
en. Eine größere Patrouille ging aus | 
vor, und der fie befehligende Offizier 
jehen, was Hinter demfelben ftand. 5 R 
lieg 2 Verwundete liegen, die dann von 
den, zurüdgebracht wurden. Gegen 1 UI 
ftärferen Maffen aus dem Laoner Thor 
3 vielleicht einen Durchbruchsverſuch beder 
t vorher, und wurde der Feind durch 
welches ihm mehrfache Verlufte beibracht 
Häufern und kehrte eiligen Fußes in 
ſchloſſen fid) die no im Vorgehen beg 
das Gefecht beendet, und der Feind rädıı 
iges Granatfeuer bis zur Dunkelheit, n 
ſchwer verwundet wurden und noch 


Rüftein befett Abende 6 Uhr mit der 7. 
mit der 8. Allarmhaus Villenenve, mil 
der 5. Meplisftellung in Chaumieres. 

Woldenberg befegt Abends mit der 6. unt 

eiden andern kamen nah Billy, Vom 

ı anf Feldwache 4 gewefenen und durd 

ten Kompagnien und zwar bie 1. nad) ! 

id 4. bleiben in Replisftellung bei Belle 

illon Ruppin nehmen die Vorpoften Stell: 

ügengräben und erhalten viel Schnellfeuer 

n vermied aber deshalb die Ablöfung be 

orpoften des Bataillons Brandenburg, 
mehrfach durch Gewehrfeuer in den Sch 
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achmittags durch Schnelffener aus dem Hornwerk, 
nfelben durch das Feuer der Batterien 5, 6 und 8 
dies Auftreten der Infanterie auf den Werken der 
tung in ber dieffeitigen Aufftelung hervorgerufen. 

eines Ausfalles einige Züge als Soutiens vor- 


jegannen, in Verbindung mit der Pionier» Koms- 
mpagnie Brandenburg Erweiterung und Verbindung 
der Barifer Chauffee, woraus die erfte Parallele 
ı Seinde bemerkt zu werden, wurde die Arbeit bis 
. Kompagnie Brandenburg wurde aus Mercin zu— 
Stunden Kantonnement in Vaurbuin. 
‚lau erweiterte bei Tag und Nacht feine Schügen- 
Teuer auf fi zog, dod hatte es Teine Verluſte. 
feit geftern Abend den Schug des linken Flügels 
udt Hinter Maupas übernommen, und wurde fehr 
t. 
bogk gab die 7. Kompagnie auf Arbeit in den 
e 6. ftellte dem Bataillons- Kommandeur Major 
sie Chauffee rechts unterhalb der Batterie 4, von 
der Seftung beobachtete. Das Bataillon Teltow 
c Fismes bis Braine. 
[U wurbe heute der Artillerie, den Pionieren und 
die volle Anerkennung Über die Ausführung des 
ochen, ferner brachte derfelbe das Verfahren gegen 
Tiviliſten vom 21. Juli 1867 in Erinnerung; auf 
ien nad Kriegsgebraud zu behandeln. Endlich 
wurde mitgetheilt, daß die Infanterie ihre verbrauchte Munition in Cour= 
melles bei der eingetroffenen Infanterie-Munitions- Kolonne ergänzen könne. 


Achtes Kapitel. 
Fortfegung der Belagerung am 15. Oltober. Uebergabe 
Soiffons am 16. Oktober. 


Der geftrige Artilleriebefehl feßte bis auf Weiteres das täglich zu 
empfangende Munitiond-Duantum folgendermaßen feft: 

Die Brefcbatterie empfängt 60 Granaten, 5 Shrapnels per Geſchütz. 

Die übrigen Kanonen-Batterien 40 Granaten, 5Shrapnels per Gefhüg. 

Außerdem war angeordnet, wenn der Kampf mit den Gefdügen es zu⸗ 

laffe, im Ganzen ein mäßiges Feuer mehr nad) den nördlichen Theilen der 
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Stadt zu unterhalten, welde noch wenig gelitten hatten. 

befehl für die linken Flügelbatterien vom 14. betraf dat 
Verſchlüſſe, Ausbefferung der Batterien, Vervollftändigung 
und Blendungen, Revifion der Geſchützbeſchläge und Anziel 

Oberſt Bartſch lieg mit der Mörferbatterie weit in ı 
bombardiven. Er hatte ferner die Abſicht, Batterie 2 eben 
Beftung zu bringen. Die 4—15 Em. Kanonen derfelt 
Nacht vom 16. zum 17. Oftober durch Major Caspari zu 
der Nacht zum 18. eine neue Batterie 11 auf 1800 S 
Baftions 7, nördlich der Mühle von Chevreux, gebant wert 
fideren Demontirſchuß gegen Courtine 7—8 und das Ho 
Dem Major Caspari wurde der Batteriebauplag Abends 

Die feindliche Artillerie, die wirklih das höchſte Lob 
dev Nacht trog umferes Feuers fich raſtlos bemüht, neue 
gen zu bewirken. Die Zahl der aus der Feſtung feuert 
ſich nicht mit völliger Sicherheit angeben, da der Blig ı 
Geſchoſſe oft wie feindlihes Feuer ausfieht. Mit Befi 
Oberſt Bartſch thätig je 2 Gefüge auf Baftion 4 und 5 
reſp. Courtine 6—7, 3 im Hornwerk, 1 auf ber rechten 
auf Kavalier 8, 3 auf Baftion 9 und am Reimfer Thor, 
2 im Brüdenfopf. Auf Eourtine 7—8 war fein Gefi 
Nach Anficht des Majors Gärtner waren aber nod ein 
der3 auf Courtine 6—7 und Hinter Baftion 6 in ® 
Baftion 3 ſchoß ziemlich häufig. 

Die Breſche fhritt gut vorwärts. Oberft Bartjd I 
Höhe bei St. Geneviöve das Profil derfelben, und Biel 
mittags für völlig praftifabel. Es brannte auf bderfelbe, 
des Geſchützlampfes wurde in der Konferenz bei Sr. Ri 
als recht befriedigend anerkannt, aber gefchloffen, daß, w 
geachtet unferes nächtlichen Feuers immer neue Gefüge 
wohl von den nördlichen Fronten herbeizieht, die Webergabi 
der vollendeten Breſche, erft zu erwarten fei, wenn gedı 
bis zum Fuße der Breſche vorgefchoben wären, und bat 
Feſtung noch mehr zum Schweigen gebracht fei. Des 
Dberften Braun durch Se. Königl. Hoheit der Befehl ert 
und weitere Annäherungsarbeiten fortzufegen. Es blieb | 
tilferiftiichen Anordnungen, wonad heute Nacht die Battı 
baut und armirt werden follten. 

Das in der vorigen Nacht langſam genährte Feuer 
bruch des Tages mit größter Heftigfeit, von Seiten der i 
als am erjten und dritten Tage, befonders thätig war $ 
fehlten ung heute die 12 Feldgeſchütze und das bieffeitige Feu 
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aber 5 breſchirten, und 6 Mörfern un- 

Munition ſchonend umgegangen werden. 

n Kavalier und einige andere Geſchütze 
zum Schweigen zu orıngen; »caymıttags aber trat die Feſtung hier wieder 
mit ungefhwächten Kräften auf, weil wir uns nothgebrungen nad) anderen 
Bunkten hatten wenden müffen. 

Batterie 1 war zurüdgezogen. Batterie 2 eröffnete bei naßtalter, neblis 
ger Witterung erft um 7'/s Uhr das Feuer und hatte heute einen fehr 
ſchweren Stand, da neue Geſchütze vom Baftion 8 und den öſtlich liegen— 
den Werfen bis zum Brüdenkopfe Hin ihr Feuer gegen fie fonzentrirten. 
Die Berlufte der Batterie waren aud deshalb recht bedeutend, 1 Unteroffi- 
zier und 1 Kanonier wurden ſchwer, 3 Unteroffiziere und 1 Mann leicht ver— 
mundet. Die Ziele der Batterie waren diefelben wie die Tage zuvor. Die 
Mörferbatterie mußte größere Feuerpaufen Halten, da die Munition, befon- 
ders Zünder, nit mehr ausreihend vorhanden. Sie warf von Haufe aus 
mit großen Ladungen weit nördlih in die Stadt, mußte fi) aber bald ge 
gen Baftion 8 wenden, um der Batterie 2 zu Hülfe zu kommen. Um die 
Sicherheit des Feuers zu Fontroliven, that fie von Zeit zu Zeit einen Probe- 
wurf zu kurz. Oberſt Bartfch infpizirte heute die Batterien des rechten Flü- 
gels, und infteuirte dann aud den Hauptmann Audouard über die Lage der 
neuen Batterie 11, wohin die 4—15 Em. aus Batterie 2 vorgefhoben wer- 

. den follten. In der folgenden Naht mußten die Bettungen der Mörfer er- 
neut werden, bie befonders durch das eigene Feuer gelitten Hatten. 

Die Batterie 4 Hatte in der Naht die Breſche mit Shrapnels beun- 
ruhigt, und verfudt den Bau von Abſchnitten Hinter derfelben zu hindern. 
Sie fand am Morgen in der Baftionsfpige 7 und auf der Eourtine 6-—7 
neue Geſchütze aufgeftellt, die die Batterie lebhaft bejhoffen, als fie um 
7’/s Uhr mit 5 Gefgügen wieder zu brefgiren anfing. Heute galt e8 be 
fonders nod viel Erde Über die großen Mauertrümmer auf der Grabenjohle 
herabfallen zu machen. Dies war um fo fÄwieriger, als Hinter der Escarpe⸗ 
mauer, mit aufgefegter 4 Fuß hoher Tablettmauer, erſt ein 8 Fuß breiter 
Rondengang lief, ehe die äußere Bruftwehrböfhung fih erhob. Es fehlte 
alfo fehr an der fo nöthigen Erde. Sehr günftig für diefen Zwed war aber 
num die ſchräge Lage der Breſchbatterie gegen die Courtine, indem die ſchwe— 
ven Geſchoſſe nicht fo tief in die Erde eindrangen, als daß ihre Spreng- 

irkung nit Hätte zu Tage treten Fönnen. Die Breſche wurde daher 
dachmittags von der Batterie aus als volfftändig fertig angefehen. Auch 
vente ließ fi die Batterie in feinen Geſchützlampf ein, nur das 1. Geſchütz 
icptete von Zeit zu Zeit einen Schuß nach der Baftionsfpige 7. Im diefem 


°) In der Breſchbatterie war der Verſchluß bes einen Gefchüges noch nicht wieder 
ingbar. 
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4 Gefüge in Thätigkeit. Im Laufe des 
wf Courtine 78 gegen die Batterie au 
sten und Bomben in die Bruftwehr un 
Nachmittags zwiſchen 2Y/ —4 Uhr war 
wm zum Richten auf die Trittbretter ftei 
Batterie heute einen Verluſt. Von 5%, 
3 der Feftung. Verſchoſſen waren heute 
mie 5 hatte einen ſehr ſchweren Stan 
neu aufgetretenen gezogenen 15 Em. ı 
nad langem Kampfe demontirt wurde, d 
wer zu erfennenden Scharten auf der z 
nicht bei, und war das Mörferfeuer ı 
1. Die Batterie demontirte noch 2 Scha 
al ehe fie ganz todt war. Sonft wurde 
yalier 8 geſchoſſen. Die Batterie verfer 
18, letztere beſonders gegen die Mörfer hi 
ı war heut fein Berluft. Dagegen waren 
ehre und eine Anzahl Schippen und Ha 
und 1 Korn war befcäbigt, fowie die M 


glaubte das doppelte Feuer wie Tags vorh 
d gelang, einige Male Gefüge im Kava 
Schweigen zu bringen, fo murde das { 
mer heftiger, fo daß zeitweife das Rich 
) waren die Verlufte der Batterie mäßig. 
erwundet; fie hatte heute 283 Granaten ı 
e der new empfangenen Munition alfo nı 
erfparten. Die vielen Shrapnels, die | 
yen zu vertreiben, hatten ihren Zwed n 
fag war zerſchoſſen. Batterie 7 erhielt € 
rer etwas vom Höhenrande des Plateı 
iger gefährdet. Sie ſchoß, ohne das 8 
zu berückſichtigen, nad den ihr vorg 
Sranat- und 16 Shrapnelſchuß und Hı 
zurüdgezogen. 
Divifionsbefehl vom 15. quartiert der Jr 
mebuin. Ebendahin geht von Benizel, 
nt zurückbleibt, die Feftungs- Pionier-" 
: an Parallelen und Approchen näher zu 
annfchaften von der Infanterie zum N 
jüterbogt heute Nachmittag 5 Uhr 2 Ofi 
dann für den Hauptmann Giefede im P 


das Regiment Stülpnagel ſtellt dieſelbe Zahl an Offiz 
ſchaften für die Batterie Herring ebendafelbft. 

Morgen Abend wird die erfte Parallele nad der von 
ausgegebenen Dispofition eröffnet. 

Der Artillerie Befehl vom heutigen Tage beftimmt, 
liche Vorfommniffe in Bezug fowohl auf Gefechtsverhäftni 
Zuftand des Materials fofort ſtets durch die Abtheilunge 
Ganz befonders wichtige Fälle find fofort von den Batteri 
Abgang an Material ift mit auf den Verluftliften zu ver 
gabe der Art der Beſchädigung und des Erfages. Die 
hat über das demontirte Geſchütz fpeziell zu melden. Da 
erfte Parallele vollendet wird, fo ift in der Zeit von 7—1 
ein geringer Theil der für die Nacht beftimmten Schüffe « 

Um 2 Uhr Mittags erfolgte der Abmarfch der Fu 
ſchweren Batterie Herring nad Courmelles, wo im Parf 
Materialien und das Schanzzeng empfangen wurden. 
Hauptmann Herring mit dem Lieutenant Schulze und 49 
Batterie 9 bei la Buerie abzuſtecken. Um 7 Uhr trafe 
dem Material, um 7%/s Uhr 100 Mann Hülfsarbeiter 
material mußte von der Chauffee circa 600 Schritt bis 
tragen werden. Bei der Batterie wurde ein Geſchoßraum 
liches Pulvermagazin, und zwar auf dem linken Flügel erl 

Obgleich fon in der fiebenten Stunde Hornfignat 
zu hören waren, unb gegen 10 Uhr von rechts her das 
Stopfen, das Ganze Halt! erſcholl, aud eine Patrouille 
pitulations Verhandlungen im Gange feien, fo wurden d 
Buerie eingeftellt, die Arbeit aber doch noch fortgefegt. 
der Feftung hatte längft aufgehört, und auch von unferer 
mehr gefhoffen. Erfundigungen bei Batterie 3 beftätigten 
und um 1 Uhr traf Oberft Bartſch ein, der den Rüdn 
ſchaften befahl. Die Batterie entließ die Hülfsarbeiter u 
Bellen und Bellevue nach Venizel zurüd. Es hatte fi ı 
daß am 13. einem Kanonier der Batterie Herring durch 
krepirende Granate das Trommelfell zerfprengt war. 

Die leichte Batterie Gieſecke veinigte heute die Gefch 
bereitungen für den Nachtbatteriebau. Um 3'/: Uhr m 
dienungsmannfhaften nach Courmelles. Um 5 Uhr erhiel 
2 Offiziere, 5 Unteroffiziere und 100 Mann Hülfsmann| 
Der Bau der Batterie 10 beginnt um 7 Uhr 1000 Schr 
Face von Baftion 8. Um 9%, Uhr wird das Signal: 
das Ganze halt! gegeben, worauf aud das dieffeitige Feue 
dem wurde, da noch fein weiterer Befehl eingetroffen waı 
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gefegt, und war die Batterie 10 um 1 Uhr fertig und arı 
per Gefhüg 50 Schuß in den Magazinen. Um 2 Uhr Ne 
Befehl ein, die Arbeit einzuftellen und in die Kantonnements 
in denen die Batterie früh 6 Uhr eintraf. 

Die Pioniere follten in der Nacht zum 16. die Parallele 
war zu dem Zwecke auch die Kompagnie Reufner, die Bo 
Straugarbeiten ausgeführt hatte, Nachmittags von Venizel ı 
umquartiert, um für die neue Aufgabe mehr zur Hand zu fei 

“ Parallele follte erft in der Nacht vom 16. zum 17. eröffnet 
die Dispofition heute ausgegeben war; fie war circa 800 Sa 
Angriffsfront entfernt und gegen 1000 Schritt lang. Es 
1100 Dann verlangt und follten zur Dedung der Arbeit 
vorgefhoben werden. Da die Angriffsfront durd die Breſche ſ 
war, konnten die Arbeiten an der erften Parallele ſehr gefähr 
fie zu verheimlihen und die Aufmerkfamfeit des Feindes zu 1 
fehr viel an den Schügengräben vor der Weftfront gearbei 
Arbeiten von Heute Nacht wurden durch die Kapitulationg =! 
unterbroden. 

Um kurz noch die Thätigfeit der Infanterie in der Ce: 
mwähnen, fei bemerft: Bataillon Cüftrin befegt Abends mit der 
die Feldwachen 1 und 2, mit der 8. die Feldwache 3, die 6. ! 
309 Allarmhaus Billeneuve, die 7. Chaumières. Nachdem fi 
ein Parlamentair aus der Feſtung bei der Feldwache 4 ein 
erfolgte um 10 Uhr von dort das Signal: Gewehr in Rul 
halt! welches von allen Wachen und den Replis- Kompagnien 
wurde. — 

Bataillon Woldenberg löfte mit der 5. und 7. Kompagı 
8. auf Feldwache 4 ab und ſchickte letztere beide auf Replit 
Beim Premier - Lieutenant Schmig meldete ſich um 7 Uhr ei 
Dffizier als Parlamentair, der mit einem höheren Offizier 
münfchte, wovon fofort Meldung an das Regiment und diı 
macht wurde. 

Bataillon Frankfurt löfte die 2. und 4. Kompagnie mit 
auf Replis ab. 

Bataillon Ruppin hatte bis Abends die Vorpoften in d 
gegeben und rüdte dann nah Bauzbuin ab. Als um 8'/s Uf 
ertönt waren, gingen auf Veranlafjung des Oberften v. Kr 
pagnien wieder nad der Parifer Straße vor, um für all 
zu fein. 

Bataillon Brandenburg Töfte von Baurbuin aus die 4. Kompagnie d 
die 2. in den Laufgräben ab, erftere Fam auf Replis nad Chevreur. N 
dem die Signale im Abſchnitt A. gegeben waren, erfolgten noh 2 Sch 


e Feftung, und es wurden d 

jn befahl aud beim Batailfor 

daß noch eine Kompagnie, dir 

h 12 Uhr wurden die Truppe 
ments enuajjen. 

Bataillon Prenzlau Hatte in der vorigen Nacht die 
Schügengräben vollendet und löſte ſich heute Abend in fid 
Nachmittags machte der Feind noch Vorſtöße jenfeits d 
4. Kompagnie. Die Nachricht von der erfolgten Kapitul 
Bataillon erft 5 Uhr Morgens am 16. 

Bataillon Jüterbogk hatte die Arbeiter zum Nadel 
Hauptmann Giefede von der 7. und 8. KRompagnie | 
trafen nad 2 Uhr in dem Kantonnement wieder ein. 
Kompagnien waren unter dem Bataillons-Kommandenr Al 
fechtsbereit gehalten, dann fpäter entlajfen worden. 

Bataillon Landsberg im Abſchnitt C. Hatte heute fr: 
wohnter Weife feine Vorpoften abgelöft. Der Tag verlic 
mittags 4 Uhr noch einmal heftiges Granatfeuer nad) Eroı 
hofe erfolgte, weldes aber keine Verluſte herbeiführte. 

Um 10 Uhr Abends hörte man aus den Abfchnit 
Signale: Gewehr in Ruh’! und: das Ganze Halt! blaf 
Hurra rufen. Im dieffeitigen Abſchnitt wurden die € 
nommen und Alles blieb ruhig in der Stellung. Die | 
groß, um in der Nacht Näheres zu erfahren. Den 16. | 
die Ablöfung und nah 5 Uhr von der Divifion die fh 
der abgefchlofjenen Kapitulation. Der Einmarfh der Tr 
ftattyaben, nähere Befehle würden nachfolgen. Den Bor 
berittene Ordonnanzen von dem Erfolge Mittheilung gem 
ſchollen auch, wie geftern Abend jenfeits der Aisne, beim: 
Die Borpoften verblieben im Allgemeinen noch in ihrer | 
Doppelpoften wurden eingezogen und bie Berhaue auf 
feitigt. 

Das Bataillon Teltow traf am 15. vor Soifjons 
dem Stabe der 8. und halben 7. Kompagnie nach Bu 
Halbe 7. nad) Ecuiry, die 6. nach Wozieres, die 5. 
Sifigneug. 

Die Meldung der Feldwache 4 von der Ankunft 
var fofort nad dem Hauptquartier Sr. Königlichen Hobel 
ach Buzancy gegangen und traf das General - Komme 
Zeit, als es fi zur Rückkehr nah Reims anſchickte. 
fort fiftirt und der Chef des Generalftabes, Oberft v. 
ıandlung mit dem Parlamentair entfendet. Der Grof 
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nad Bignolles, wofelbft aud General v. Selchow mit 
Ausfall der Verhandlungen erwarten wollte und Oberfi 
ſchon eingetroffen war. 

Man war nit ohne Beforgniß, befonders weil di 
heute fo energifh im Artilleriekampf gezeigt hatte, daß de 
annehmbare Bedingungen ftellen würde und die Feuer} 
wolle, um Schäden auszubeffern, die Breſche aufzuräumen 
Aufftellungen 2c. zu bewirken. Deshalb waren aud in 
und B. zunädft die Infanterie-Aufftellungen verftärkt wo 

Um 1% Uhr Nachts traf Oberft v. Krensfi mit 
daß der Kommandant Lieutenant » Kolonell de Noue (Ko 
tilferie de Rogue) foeben die Kapitulation unterzeichnet 5 
meinen die Bedingungen von Sedan und Toul einge 
Nachricht überraſchte um fo mehr, als der Verlauf des hei 
Ausfiht dazu eröffnet, und der Graf v. Sclieffen ar 
brüsque Antwort erhalten hatte. Es ſchien aber, als ol 
dem Drängen der Bürger, deren Leben und Beſitzthum 
bardement fo arg gefährdet war, nachzugeben genöthigt ı 
als die bereits praftifable Breſche die Hoffnung auf f 
ſchwinden machte. Daß Hierbei aud die jehr zweifelhaft 
fagung, mit Ausnahme der jo fehr braven Artillerie, von ( 
vm Kommandanten fpäter perfönlich beftätigt. 

Nach den eingegangenen Verabredungen follte die fra 
am 16. Nachmittags 2 Uhr aus der Feftung ausmarfı 
gefangen abgeführt zu werden, während die dieffeitigen T 
Zeit die Thore der Feſtung zu befegen hatten. 

Der nachträgliche Divifionsbefehl.für das Bataillon 
Einzug der Übrigen Truppen, fowie die Dißlofation der T 
tober nad dem Einzuge lautet: 

16. Oftober. Divifionsbefehl. 

Nachdem die Feftung Soiffons geftern den 15. Abı 
wird über den Einmarſch der Divifton ꝛc. Nachftehendes 

1) Das Bataillon Landsberg, fowie die Esfadron 
heute Nachmittag 2 Uhr die drei Thore der F 
Kompagnie, der Reſt de Detachements fteht au 
Kathedrale, 

2) Zum Transport der Gefangenen wird das Batai 
eine vom Reiter-Regiment zu defignirende Eskadrı 
AbtHeilung fteht um 1Y/a Uhr auf der Reimer 
Tete am Glacis. 

3) Die Übrigen Truppen ftehen um 21 Uhr zum 
Feſtung am Bahnhofe bereit, die Adjutanten ref 





m 2 Uhr dafelbft einzufinden, um 
durch einen Dffizier des Divifionsf 


erfolgt in nachſtehender Ordnung: 
17. Dragoner-Regiments, 
3 des 1. ſchweren Referve-Reiter-Re. 
dompagnie 2. Feftungs-Artillerie-Reg 
4., 8. Kompagnie 11. Feftungs-Art 
ring, Batterie Giefede, 
ıier-Kompagnie, leichter Feldbrücken-2 
2. Feftungs-Pionier:Konipagnie, Ba: 
n, Woldenberg, Brandenburg, Rupp 
v 
(dlazareth, dag freiwillige Sanitäts =! 
ıblömmlich. 
folgtem Einmarſch treten folgende X 
tionen: 
ıt der Feſtung, Oberft-Pieutenant v. 
fition deffelden Major v. Diebitſch; 
er des Regiments 8/48. 
at das Kommando der VBelagerungs 
er zur fofortigen Uebernahme der ar 
zu fommandiren (Hauptmann Aude 
ngebau- ꝛc. Material übernimmt 
ver. 
oe wwscnähme der Kaſſen, Verpflegungs- zc. 
der Intendantur- Rath Nagel veranlajjen, 
ment v. Krohn einen geeigneten Offizier 3 
mandiren hat. 
6) Gleih nad erfolgtem Einmarfh wird die Divifio 
locirt: 
Diviſionsſtab nebſt Brauchen — la Carriere un 
1 Eskadron 17. Dragoner-Regiments — Euffies 
Stab und 2 Esfadrons des 1. ſchweren Reite: 
Noyant. 
1 Estadron deffelben Regiments — Soiffons. 
Batterie Herring — Venizel, Batterie Giefede — 
tonnement. 
Die Feftungs-Artillerie und Pionier-Rompagnien 
Bataillone Frankfurt, Küftrin und Landsberg — 
Woldenberg — Billy, Venizel und Villeneuve. 
Regimentsſtab v. Krohn in Buch le long. 
Beiheſt 3. MiL-Wogendt, 1974. 
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Bataillon Brandenburg — Soiffons; 
Mercin und Pasly; Prenzlau — € 
le long; Bataillon Teltow — Ach 
und Rozieres. 

Das Feldlazaretö und Eanitäts - Detadı 
Kantonnements. 

7) Das Bataillon Teltow übernimmt bereits h 
Bataillon Jüterbogk geſtellten Wachen und 
zins in Acy und des Parks in Courmelles, 
berg den der Brüde und des Parkes in B 

8) Der Einmarfch geſchieht mit entfalteten Fah 

9) u. 10) zc. — Durch Korpsbefehl war der 
Stülpnagel zum Kommandanten ernannt 
Truppen morgen Ruhe Haben follen. 

Das Bataillon Landsberg mit der Eskadron Cl 
marſch umd die Befegung der Thore nicht wie be 
Detachement war fo abmarſchirt, daß es kurz vor 
dem Laoner Thor eintraf, e8 waren nur die Fraı 
Crouy und die Wade auf dem Bahnhofe zurückgeb 
Thor verfgloffen, die Zugbrüde aufgezogen und das ' 
ebenfalls gefperrt. Ungeachtet alfer Anftrengungen z 
mußte das Detadhement bis 31/e Uhr vor derfelben 
nahdem noch auf einem andern Theile der Feftun 
fallen war, das Thor geöffnet wurde. Die erfte Koı 
Thor, die zweite befegte das Reimſer, die dritte t 
4. Kompagnie und die Esfadron trafen an der Kath 
Vorbeimarſch der durch das Neimfer Thor eingerüd 
Königlihen Hoheit begann. Bataillon Frankfurt gal 
wurden die drei Kompagnien Landsberg abgelöft. T 
Bataillon Vürgerquartiere. Die in Crouy zurücgelo 
den in das Lazareth nah Soiffons gebracht. 

Die Übrigen Truppen des Belagerungsforps ſi 
um 2% Uhr am Bahnhofe zum Siegeseinzuge bere 
Bataillon Jüterbogk und eine Esfadron ſchwerer Rei 
(2958 Mann) übernommen Hatte. 29 Offiziere g 
ſchaft, während die übrigen auf Ehrenwort entlaffen ' 
man 1800 Mobilgarden in die von den deutſchen 
partements. 

Der Abzug der fehr gut equipirten Franzofen, v 
waren, zog fih fehr in die Länge. Ein riefiger Luft 
on Paris flog über die Feftung, jedenfalls fam er 

tion aus der Stadt bat um Befchleunigung t 


— 
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! rieth dazu, da die Stimmung unter der Befagung, befonders 
bei der Artillerie, gefährlich zu werden drohe und man anfange, Barrifaden 
zu bauen. Plöglih fiel ein Kanonenſchuß, dod war es ein blinder. 

Beim Einzuge fand man jedod nirgends Widerftand, die Paffage war 
nur durch aufgeriffenes Pflafter in den Straßen etwas erſchwert. Der Vor- 
beimarſch der Truppen vor Sr. Königligen Hoheit erfolgte an der Kathe- 
drale, wo der hohe Herr perſönlich mehrfache Auszeichnungen einhändigte. 
Oberſt Bartſch erhielt das Mecklenburgiſche Militair-Berdienftkreuz 1. Klaſſe. 
Dann ftellten fi die Truppen eng maffirt auf dem Theoterplag auf, wo 
der Großherzog ein dreifaches Hurrah auf Se. Majeftät den König aus— 
brachte. Der Großherzog ſelbſt blieb in Soiffons. 

Drei Botaillone des Regiments 8/48 und das Bataillon Brandenburg 
mit der Eskadron Chappuis blieben als Beſatzung in der Feſtung, die an- 
deren Truppen wurden in die Kantonnements entlaffen. 


Schlu ß. 


Das Bataillon Jüterbogk, dem die ſchwere Reiter-Eskadron v. Wieden- 
brüd beigegeben war, follte auf dem Gefangenen - Transport nad; Chäteau 
Thierry heute den 16. Oktober Oulchy erreichen, wo die Gefangenen in der 
Kirche untergebracht werden follten. Als bei fon beginnender Dunkelheit 
der 2 Kilometer lange Wald von St. Jean in vier einzelnen Transporten 
erreicht wurde, die einzelnen Kompagnien esfortirten 1000, 900, 600 und 
700 Mann, vanzionirten fi mehrere Haufen Bloufenmänner der hinteren 
Traneporte, und aus dem Walde wurde von Franktireurs auf die Begleit- 
mannſchaften gefeuert, welches fofort diefjeitS erwidert wurde; circa 200 Ge- 
fangene entwichen, 2 Wehrleute, fowie 5 der Gefangenen waren todt, von 
letzteren noch einige verwundet. Der ganze Transport bivonafirte vor Oulchy, 
bie Eskadron kam in den Ort. Am 17. Mittags wurde Chateau Thierry 
erreicht. 

Das Bataillon Küftrin gab ein Kommando von 1 Offizier, 2 Unter 
fizieren und 20 Mann zum Transport ber gefangenen franzöſiſchen Offi- 
re nad diefer Stadt. 

Der zum Artillerie Offizier vom Play ernannte Hauptmann Audonard 
ihm 4 Unteroffiziere und 50 Dann feiner Kompagnie auf Befehl des 
berften Bartfh zur Uebernahme der artilleriftifhen Beſtände mit nach 
oiffons. Major Gärtner übernahm wieder das Kommando ſämmtlicher 
Feftungs-Kompagnien, Major Caspari das der Batterien. 

15* 
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ıng der Stadt, befonders im füdlichen 
var unter andern das große Hofpital tı 
hatten fehr gelitten. Daß die Brefche | 
ſich Oberft Bartſch, indem er fie von I 
ieß, was ſchnell und ohne Hülfe der . 
8 in der Mitte lag noch ein größere: 
blod. Auf der Brefhe lag ein Verhau 
dur unfer Feuer, aber doch nod etn 
e Koffer im Graben hätte unfere event. 
Bei der Brefche zu beiden Seiten waı 
‚ als aud die Straße hinter dem Ha 
veten Abſchnitt verfehen. Man Hatte 
angefangen, aber weder diefe noch die | 
hohe Arfenalmauer, melde aber fhon t 
Abſchnitt nad der Stadtfeite ab. Nod 
lig brefgirt. 
le hatte wenig gelitten, nur eine Gran 
Der Thurm mit Plattform, zu dei 
ufführte, Hatte mehrere Granaten befo 
Artilleriften hatten wir fehr präzife geſt 
den Wällen erfannte, die immer nur di 
‚, Schr zerwühlt waren. Hinter der 
r retirirten Linie fanden wir nod einen 
ve Bettungen, von denen die Gefüge zı 
ıfftellungen Hatten wir uns von ben $ 
n, und waren ihnen ihrer geficherten 
der linken Face des Baftions lag ein 
quer auf der Laffete. 
‚en Gefgügen fand Oberft Bartſch ai 
ne 12pfdr., 3 glatte 12pfor.; an Laffe 
notirte Zahl demontirt vorgefunden. 
ohltraverſe fanden wir voller Leihen, 
: Bein log nod auf einer Rampe. | 
eine große Reife von frifhen, wie e 


Plage find an Gefhügen vorgefunden 

len 47 gezogene, 43 glatte verſchiedene 
Die leiten Mörfer waren offenbm 

ungen und Gefhüßzubehör erfannte. 

22 glatte Gefüge und circa 70,000 € 

nan über 3000 Centner Pulver und ei 

Kriegsbedürfniffe aller Art. 


— — 


Hauptmann Reußner meldet, daß im Ingenieur⸗ 
hauen, 2740 Spaten, 80 Aerte, 2160 Faſchinenmeſſer, 
verfchiedenes Handwerkszeug und Utenfil, alles in vort 
handen feien. Im Büreau fand er Pläne und einen A 
Mititairgebäuden Soiffons im Detail, fowie verſchiedene 

An Geld fand man nur nicht ganz 92,000 Franks 
Kaſſen vor, dagegen in den Verpflegungs » Magazinen 
von Lebensmitteln und Fourage aller Art, fowie auch 
Vieh, endlih auf den Montirungslammern viele alte 
Heidungsftüce, Tuch, Leder ꝛc., Zelte zc. 

Zum Schluß der artilferiftifhen Notizen hebt Oberft 
Leiftungen, die Bravour und Ausdauer der ihm unterge 
pagnien und Batterien hervor und erfennt lobend an, 
ganzen Dauer der Belagerung feine einzige Ladehem 
ſchlüſſen duch eigenes Feuer vorgefommen ift, und daf 
der Pulvergafe ftattfand. 

Um für eine demnächſt bevorftehende neue Belage 
rüftet zu fein, wurde das Sammeln und Retabliffemer 
Trains ungefäumt vorgenommen, und während diefer 
teriebau- Material und Schanzzeug reichlich ergänzt. 

Am 17. quartierte der Divifionsftab ebenfalls nı 
General-Rommando, weldes nah Reims zurückkehrte, 
tionen an, die eine unter Oberſt v. Kahlden mit 3 B 
dronen 17. Dragoner » Regiments und 1 Batterie gegt 
Beftrafung der Stadt für ihren Widerftand am 8. O 
unter Oberft v. Raniſch zur Beobachtung und Cernirun 
ftehend aus 3 Bataillonen, 2 Eskadrons des fehweren 9 
giments und 1 Batterie. Wegen Erkrankung des Ober 
nahm der Oberft dv. Krohn das Kommando diefes | 
Oberſten Barti und Braun hatten Befehl, fi der Iı 
Hufs Relognoszirung der Feſtung la Fere anzufchliegen 
eins vom Regiment Krohn, eins dom Regiment Stül 
Befagung in der Feftung. 

So war alfo nad nur biertägiger Beſchießung dı 
die Feſtung Soiſſons zur Uebergabe gezwungen und ein 
reiht, zunächſt hauptfählid war das legte Hinderniß 
neuen Bahnverbindung don Reims über Soiffons nad 
die Strede von der Feftung bis Mitry nad Aufräumi 
Zunnels bei Vierzy am 21. November dem Betriebe üb: 
war ein Hauptftügpunft für das üppig auflodernde Franl 
einer fehr reihen fruchtbaren Gegend in unfere Gewalt 







* 

Außerdem lautete ein Korpsbefehl vom 17. O 
„Die Feftung Soiſſons mit bedeutend« 
unferen Händen, die Befagung ift kriegsgeſ 
Erfolg ift in furzer Zeit mit geringen Str 
erreicht durch die Energie der Artillerie uı 
deren Waffen. Den betheiligten Truppen 
dolle Anerkennung und meinen Dank aus. 
Der fomman' 


(93) Sri 


RD. La Earriere PEveque Te, 


$romemoria, 
betreffend die beabfigtigte Einnahme v 
Truppen der 2. Landwehr-D 


Nachdem der Unterzeichnete mit feinem Adjuta 
v. Röffing, am 2. d. Mts. in La Carriere PEve 
“ troffen war, refognogzirte berfelbe am 3. mit dem 
und am 4. mit dem Vorgenannten und dem Oberfte 
‘ Often, Süden und Weften. Der Oberft-Lieutenan 
die Verhäftniffe es zuließen, fehr genau über die Fe 
= unterrichtet war, biente hierbei als Führer und entwi 
< Anfthten, denen im Wefentlichen dieſſeits nur vollſt 
konnte. Das Rejultat aller Erörterungen ift in $ 
wobei zu bemerfen ift, daß die nördliche Seite, da 
nirung ftattgefunden bat, nicht hat einer Beſichti 
Können. Ein wefentliher Einfluß auf das Endreful 
dieſem Umftande jedoch nicht zu fuchen. 
u Die Stadt und Feftung Soiffons liegt im W 
5 fer der Aisne und mit Ausnahme der Südwefter 
ufer ift ein ſchwach profilirter Brückenkopf angelı 
hohe Esfarpenmauer weder einen Graben, noch ein E 
: geringer Entfernung ftromauf der Aisne-Brüde zwi 
Topf ift der Fluß durch eine maffive Staufchleufe ı 
ke hierdurch bildet fi eine geringe Inundation, welche 





ET TTEITETETE 


3 


mr 


*) Ein Graben ift vorhanden, ein Glacis ebenfalls, aber 
iſchreibung ber Feflung.) 





bett biß oberf 
beginnend, en 
1 16 und 24 
t fih das Te 
Südweftede gi 
eine lange, thı 
genau befanni 
geſchoben, lieg 
r mit einem t 
ms, wie das 
e Südweſtecke 
ſtark traverfirı 


znetften Mitte 
ft erforderlich, 
zu faſſen, wı 
chen muß. 
iz es wird t 
gelegene Kava 
vorhanden fin 
ı Gelegenheit 
nderen Fronte 
iten des Ober 
ven Batterien 
Nah Armiru 
ach Angabe vo 
Eönnte durch 
+ 121 nördlih Vaurbuin (ſiehe franzöfifhe € 
zeitig Brefche in den Hauptwall gelegt werde 
baftion würde fi zwar das ſüdweſtliche Eckbo 
g8 feinen Kavalier Hat; zu ſchräge Lage der € 
Face dejjelben zwingt jedoch dazu, die Kourtin 
fofern fein Bedenken erregt, als von den vorer! 
aus beide, die Brefche beftreichenden Baftionsfl« 
beim Sturm duch Shrapnelfeuer unſchädlich 
Gang des fürmlihen Angriffs (fofern ein ſolch 
wäre etwa fo zu denken, daß in einer Nacht 
vorermähnten Höhen erbaut, in der zweiten a 
darauf der Gefhüßfempf begönne und, fobal 
Schweigen gebracht wäre, die erfte Parallele 
bis 800 Schritt von der Angriffsfront eröffne 
des Sappen- Angriffs, wobei nur Mörferbattı 
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würben, wäre der normale und dürfte um fo weniger Sc 
als es nad der Anficht der Artillerie - Offiziere jelbft I 
fingen würde, durch Shrapnelfeuer and der feindlichen | 
enthalt auf ven Werfen fo gut wie unmöglich zu madheı 
ift nicht wahrſcheinlich. Obgleich die auf 5— 6000 Mann 
in vieler Beziehung fih bis jet emergifch gezeigt hat 
Feftungs-Artillerie fehr aufmerkfam ift und ziemlich genau 
die alfgemeine Meinung der hier anwefenden höheren Of 
Uebergabe der Feſtung wohl zu erwarten ftehen dürfte, r 
1) dur die Belagerungs - Artillerie die Feftungs 
macht, 
2) durch ein Bombardement, namentlich durch Mör 
mitgenommen, und 
3) durch das Erzeugen einer Breſche noch beſonder 
den moraliſchen Muth der Beſatzung gewirkt ı 
danten ein ausreichender Grund für die Ueberge 
Hiernach wird folgender alfgemeiner Plan für da: 
fahren dem Herrn Divifions-Kommandeur unterbreitet: 
Nah dem Eintreffen der Belagerungs- Artillerie we: 
folgende Batterien gleichzeitig erbaut: 

Batterie J., nordöftlid des Gehöftes St. Genevievı 
6pfor. Zweck: Flügeldeckung, Beunrupigung 
liches Demontiren. 

Batterie IL, weftlih des Gehöftes St. Genevioͤve, 
Zwed: Belämpfung der Artillerie des Kavali 

Batterie III, Hinter dem Eiſenbahndamm weftlid 
zwei 5Opfdge. und vier 26pfoge. Mörfer. 3 
der Stadt. 

Batterie IV., auf der Kuppe + 121 nördlich Bau 
6 gezogene 24pfdr. Zwed: Breſchiren der Ko 
Kavalier- und füdweftlihen Edbaftion. 

Batterie V., links neben Batterie IV., 6 gezoge 
Demontiven der linken Face des ſüdweſtlichen 

Batterie VL, lints neben Batterie V., 6 gezogei 
Demontiren der rechten Face des Ravalierba| 

Batterie VIL, Kuppe + 132, weftlih der Kuppe - 
12pfdr. Zweck: Befchießen des Hornwerks, 
linfen Face vom füdmweftliden Eckbaſtion u 
rechten Flanke des Kavalierbaftiong. 

Batterie VIIL, links neben Batterie VIL, 6 gezog 
Flügeldeckung, Beunruhigungen der Komm 
hinter der Porte St. Chriftophe. 
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Aulage II, 





Kommando der Belagerungs- 
Artillerie vor Soiffons. 


K.O. Eourn 


Entwurf 
für die Artillerie zur Belagerun 


Die Vorbereitungen find fo zu treffen, | 
placements in der Nacht vom 10. zum 11. erb 
daß das Feuer aller Batterien Dienftag den 11 
werden kann. Angriffsfront die Baftione 7 u. 


Nr. 1. 


Nr. 2. 


Nr. 3. 


Nr. 4. 


Nr. 5. 


A. Es find zu bau 
Emplacement für 4 Gefüge *) der ft 
(Herring) norböftlih von Genevidve. 5 
der linken Flanfe 7, Vertreibung der 
Beherrſchen des Vorterrains. 
Batterie à 4 24pfr. der 3. Rompagn 
weſtlich von Genevieve. Zweck: Enfil 
montiren der Geſchütze auf Flanke 7, ! 
Mörferbatterie à 2 5Opfdr. und 4 25 
die Straße, welche mitten durch Bellen 
nah Fauby de Crife führt. Der 2 
3. Kompagnie des 2. Regiments (Au 
von Baftion 7 u. 8, Bombardement um 
namentlich der Militairgebäude. 

Die Batterien Nr. 1,2 u. 3 ſteh 

Belagerung unter Befehl des Majors 
Breſchbatterie & 6 24pfdr., direfter € 
Tu. 8, Breite der Breſche 60 Zuß, 
Orillon von Baftion 7, 4. Kompagnie 
auf dem Plateau nördlih Vaurbuin, u 
geſchoben. 
Demontirbatterie à 6 12pfdr. echarpi 
Baftion 7, Kourtine 7 u. 8 unter Um 
pagnie Heſſiſche Feftungs » Artillerie » U 
links von Nr. 4. 


*) Später traten 6 Gefüge auf, als ber Zug bee 
riore zurliagetehrt war. 
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ontirbatterie & 6 12pfbr. gegen die rechte Face Baftion 8 und 
lier, auch Flankenkaſematte, Baftion 8, 9. Kompagnie 4. Re 
t8 (Schilde) links von Nr. 5. 

rbatterie & 4 12pfor. gegen das Hornwerk, linfe Face 7, 
natte in der rechten Zlanfe 8, in der Hügelgruppe nördlich 
Nr. 6 9. Kompagnie 4. Regiments (Schilde). 

acement für 6 Geſchütze der leichten Batterie (Giefede) gegen 
inte Baftion vom Hornwerk, Baftion 7, Vertreibung der Be- 
ter von den Thürmen, Beherrſchen des Vorterrains. 

de Batterien Nr. 4—8 ftehen fr die ganze Dauer der Ber 
ing unter dem Befehl des Majors Gärtner. 


B. Anordnungen für das Feuer. 
zogene Feſtungsgeſchütz ift mit 60 Granaten und 15 Shrapnels 
erfehen. 
eldgeſchütz und die Mörfer mit Ys des Vorraths. 
nn des Feuers wird mit Granaten der Auffag in der Art er 
ie Granaten lieber zu weit wie zu kurz gehen. Hierauf giebt 
24pfdr. 2 Shrapnelfhuß zur Ermittelung von Auffag und Tem: 


ultat eines Geſchützes iſt zu benugen, ehe das folgende der- 
ſchießt. 

Nacht verfeuert jede Batterie in 16 — 20 Minuten nur je ein 
e eine Granate, weshalb die Richtvorrichtungen bei Tage zu 


kung ift zweckmäßig zu beobachten, und ermahne ich zu ratio 
Bäume, die das Feuern hindern, find vorher umzuhauen. 

nſchaft ift über die Bedeutung von Parlamentairen und weißen 

rtſam zu maden. 

und Kirchen exkl. Beobachter auf den Türmen find zu ſcho— 

ebäude womöglih in Brand zu ſchießen. 


©. Allgemeines. 
fung erfolgt des Morgens früh mit Anbruch der Dämmerung, 
t der Munitions-Erfag bereits erfolgt fein muß. 
absoffizier verſieht abwechſelnd mit feinem älteften Hauptmann 
our. Die Stabsoffiziere am erften Tage. 
rgens 10 Uhr ift mir ein Muyitions-Rapport und eine Ber 
oxherigen Tages einzureichen. 

(89) Bartid. 
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Anlage I. 
Anzahl 
der verfeuerten Schüffe refp. Würfe. 
. Batterie 1 that . . 685 9⸗Cm.⸗Granatſchuß. 


Battrie 2 » = =» 860 15⸗Cm.⸗Granatſchuß. 
82 15⸗Cm.⸗Shrapnelſchuß. 


Battrie 3 „  - » 210 27:Em.-Bombenwurf. 
1720 23-Cm.-Bombenwurf. 


Batterie 4 „ . . 1402 15&m.-Granatfduß. 
172 15⸗Cm.⸗Shrupnelſchuß. 


Batterie 5 „  - . 1301 12-Cm.⸗Granatſchuß. 
200 12-Cm.⸗Shrapnelſchuß. 


Battrie 6 „ . . 1180 12-Cm.-Granatiduf. 
180: 12⸗Cm.⸗Shrapnelſchuß. 


Batterie 7 u... 730 12⸗Cm.⸗Granatſchuß. 
116 12:-&m.-Shrapnelfhuß. 


Batterie 8 „ .. 648 8⸗Cm.⸗Granatſchuß. 
Summa . . 8386 Schuß reſp. Wurf. 
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Anlage IV. 


Berluftlifte 
Iterie bei der Belagerung von Soiffons.*) 
a) Berluft an Offizieren: 
Ein Offizier leicht Tontufionirt. Lieutenant Dtto von der 
merſchen Feftungs - Artillerie » Regiments Nr. 2 blieb in 


b) Berluft an Mannfdaften: 





cht verw. 


. | 1 Unteroffizier, | 3 Kanoniere. | 4 Kanoniere. 


Ranoniere. 


Kanonier. 


danoniere. 
danoniere. 


danoniere. 


danoniere. 


teroffiziere, 

Kanonier. 

Kanonier. 
10 ſchwer verw., | 21 leicht verw. 


a 3 todt. 
davon 1 fpät. geft. 








»Berluft: 34 Unteroffiziere und Kanoniere. 


utenant Wiebe vom Stabe des XIII. Armee - Korps war am 4. Ot- 

ioszirung leicht an ber linken Hand verwundet. Dem Oberfien 

rnrohr dur einen Granatiplitter zerfiört. Die Berlufte der Ju⸗ 
fanterie, Kavallerie und Pioniere find an den betreffenden Tagen angeführt. 


Verzeichniß 
velche an der Belagerung 
Theil genommen haben. 


t der Großherzog von Mecklen 
+ XII. Armee⸗Korps. 
alſtabes: Oberft v. Krenski. 
ebe, erſter Artillerie-Offizier 
un, erſter Ingenieur⸗Offizier | 
on der 2. Landwehr-Dipi' 
al-Major v. Selchow. 
: Hauptmann Richter vom Füſ 
uptmann Freiherr dv. Heynig r 
4. 
'onde-Lieutenant Köpfe, vom Füſ 
1. Snfanterie.*) 


he Land⸗ 1. Brander 
ide. wehr 
rſt Raniſch. 

ndenburgi-1. fombinirt: 
Regiment ſches Land 
) N 
int ..... Oberſt⸗Lier 
...... 1. Bataillon 
ogl), 2. Bataillon 
dv. Randow. 

..... 3. Bataillon 
), ö 4. Bataillon 
v. Wedel. 

ndenburgi- | 2. fombinirt: 
Regiment [des Land 
. N 
..d. Krohn. 


m Kommandeure unb Truppentheile 


— 
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Brandenburg), Oberft-|] 1. Bataillon... ..... ... 
it v. Uslar⸗Gleichen. 


.......... 2. Bataillon........... 
Ruppin), 3. Bataillon... 2.222.200. 
ieutenant v. Zierold. 

Prenzlau), 4. Batalllon. 222220200. 


‚Lieutenant v. Wins. 


2. Ravallerie. 
‚ferve-Reiter-Regiment: Major v. Bomsdorff. 


3. Artillerie. 
rtillerie⸗ Abtheilung 10. Armee-Korps: Major Caspari. 
ant: Lieutenant Meyer. 
erve-Batterie: Hauptmann Herring. 
sve-Batterie: Hauptmann Giefede. 


4. Bioniere. 
onier-Kompagnie 9. Armee-Korps: Hauptmann Reußner. 


Bon der 17. Infanterie-Dipifion. 


ziſches Dragoner-Regiment: Oberft v. Kahlden. 
Kompagnie des Schleswig-Holfteinifhen Pionier-Bataillons 
3: Hauptmann Lilie. 

nd 1 Infanterie-Munitions-Kolonne. 


C. Belagerungs-Artillerie. 


nandeur: Oberft Bartſch. 
ant: Lieutenant Wenſch. 
vireltor: Hauptmann Müller. 


!Yombinirte Belagerung 8-Abtheilung. 


nandeur: Major Gärtner. 

ant: Lieutenant Filed. 

Pommerſchen Feftungs-Artillerie-Regiments Nr. 2: 
Hauptmann Audouard. 

Bommerfchen Feftungs-Artilferie-Regiments Nr. 2: 
Hauptmann Sonnenberg. 


| 220 
9. Kompagnie Magdeburgiſchen Feftungs-Art 
Hauptmann Schilde. 


8. Kompagnie Heſſiſcher Feſtungs⸗Artillerie⸗ 
Premier-Lieutenant Sch 


D. Vom Säleswig-Holfteinifgen T 
1 Broviant-Rolonne, 
Ya freiwilliges Sanitäte-Detadheme 
1 Feldlazareth. 


— 











er 
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ziere, welde in Gefangenfhaft gerathen waren; 
Verhalten vor dem Feinde nad dem Urtheile i 
108 gewefen war. Der Schluß der Inftrufi 
Se. Mojeftät die Offiziere, melde ftrafbar fin 
fo Befehlen Sie dennoch der Kommiffion, alles 
Geift der Faktion, der Rache und der Verfolgı 
aus diefer Urſache die Unterfuhung fo ſchleuni 
In diefem Geifte führte die Unterfuhung: 
und peinlihe Aufgabe durch. Strenge Urtheilı 
durch die Kriegsgerichte, welden fie die ſchwer 
fällt und ausgeführt. Bei den Verhandlung: 
Kriegsgerichte war felbftredend die Deffentlicht 
tungen jener Zeit enthalten keinerlei Mittheilu: 
Ergebniß der Unterfugungen, und bis heute fi 
Öffentlich bekannt geworden. Aber Niemand z 
Ernfte der Sache nod an der Gerechtigkeit des 
’ um das erfhütterte Vertrauen zu der militairi 
herzuftellen. Auch in der Armee wurde nur f 
wendig war, um dem durch ſchmachvolle Hand 
ten Gefühle Genugthuung zu geben und das ge 
der aufzurichten. — In demfelden Mae, alı 
aus ihren Reihen ſchwinden fah, Fonnten die 
Haupt erheben; denn die Thatſache allein, daß 
ſchützte fie bei Vorgefegten, Kameraden und Uni 
gerlichen Gefellfgaft gegenüber, vor jedem Zeil 
Ehre. Ein Band gegenfeitiger Achtung und ur 
ſchlang nad den Tagen des Unglüds wieder di 
und es blieb fein Raum für einen anderen Ged 
dig vorzubereiten zum entſcheidenden Kampfe fi 
teten Vaterlandes. — 

Schwerere Niederlagen, als Preußen in de 
Branfreih in den Jahren 1870 und 1871. Ur 
undzwanzig Feſtungen öffneten dem Feinde bie : 
ftredten vor dem Feinde die Waffen und eine 
Schickſale nur dadurch, daß fie fih auf neutre 
entwaffnet zu werden. Zur Zeit des Friedensſ 
franzöſiſche Offiziere in deutſcher Gefangenfchaft 

Aud in Frankreich wurde nad; beendetem 
Rommiffion eingefegt. Um Geredhtigfeit zu übe 
berzuftellen, die Anfculdigungen und Verdäd: 
bringen, Kameradſchaft und Disziplin in dem $ 
die guten Vorfäge zu ftärfen? Wir werden fei 


L « 




























tifel 209 des Code de justice militaire ift jeder Feftungs- | 
mit dem Zobe unter Degradation zu betrafen, welder bem 
[tung übergiebt, ohne alle Vertheidigungsmittel, über welde er 
öpft und Alles getfan zu haben, was Pfliht und Ehre vor« 
ich Art. 210 ebenda. wird jeder General und jeder Truppen«: 
r in freiem Felde kapitulirt, beftraft: 1) mit Tod unter Des’; 
mn die Truppe in Folge der Kapitulation die Waffen nieder⸗ 
der wenn er, bevor er in Verhandlungen eintrat, nicht Alles 
‚as Pflicht und Ehre ihm vorfchrieben, 2) mit Amtsentfegung 
sen Fällen. . 
3 dieſer gefeglihen VBeftimmungen mußte man nad) beendetem: 
inkreich entweder einer langen Reihe kriegsgerichtlicher Verhand⸗ 
!iner allgemeinen Amneftie für die in den vorftehenden Kriegs⸗ 
hneten Vergehen gewärtig fein, — d. 5. nad unferen barbaris 
m von Gefeg und Gerechtigkeit. Wie weit hiervon die Aufe: 
ever Nachbarn abweichen, das werden wir erfennen, wenn wir 
zwiſchen aus den Führern derjenigen großen Armeen geworben } 
ı diefem legten Kriege kapitulirt und die Waffen niedergelegt 


llen dabei in der Zeit rückwärts ſchreiten. 
e Armee ließ ſich in neutralem Lande, auf Schweizer Boden ent⸗ 
interniren, weil ihr nur diefer Weg übrig blieb, um ber‘ 
fangenfeaft zu entgehen. Sie war nit nur für Frankreich 
yern hatte es auch vermieden, den Feind durch Transport und 

Detachements zu ſchwächen. 
hrer diefer Armee Hatte inzwifchen, als er feinen Ausweg aus 
„ in welche er ſich durch einen exaltirten Advokaten treiben ger 
elbſt der Faähigleit beraubt, das Kommando fortzuführen. Iſt 
vr Verantwortung überhoben? Und wenn er es iſt, iſt dam. 
verantwortlich für den Verluſt dieſer Armee? Man hat in 
iemanden dafür zur Rechenſchaft gezogen. 
»uvernem von Paris ſchwor, er werde niemals kapituliren — 
tan mißtraute dem Worte, denn kurz zuvor hatte der Obere 
der I. Armee von Paris- vor einem Ausfalle öffentlich geſchwo⸗ 
e nur als Sieger oder als Leiche in die Hauptſtadt heimfehren, 
m zwar als Befiegter, aber, Gott fei Danf, unverfehrt zurück! 
Der Gouverneur jedoch Hielt Wort: er legte fein Kommando 
dann erſt Kapitulirte die Hauptftadt. Die Armee von Pa; 
Waffen den Siegern aus. — Iſt es über jeden Zweifel erf 
ier verhängnißvolle Entſchluß nicht unter die Artikel 209 und 24 
e justice militaire fällt? Kein Kriegsgeriht, aud nicht ein 
6* 
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mal die mit der Unterfuhung der Teltungs - Rapitulationen beauftragte 
Enquéête⸗Kommiſſion Hat fih mit diefer Frage beſchäftigt. 

Ein Marſchall wird bei Weißenburg, Wörth, Beaumont gefchlagen und 
endlich mit feiner 130,000 Mann ftarfen Armee bei Sedan von den deutichen 
Heeren umzingelt. In dem legten Entjheidungslampfe wird der Marſchall 
verwundet, aber noch an demfelben Tage müſſen die Verhandlungen einge- 
leitet werden, in Folge deren die bis dahin von ihm geführte Armee die 
Waffen in freiem Yelde ftredt und die Feſtung Sedan dem Feinde über- 
Nliefert. Der Marſchall ift heute Präfident der Republik, und von Nieman- 
dem iſt Rechenſchaft gefordert worden für jene beifpiellofe Demüthigung. 

Fügen wir noch Hinzu, daß die deutfchen Heere in den Kämpfen bei 
Weißenburg, Wörth, Beaumont und Sedan, als deren Schlußergebniß die 
Kapitulation von Sedan zu betradten ift, einen Gejammtverluft von 
25,754 Mann erlitten, und wenden wir uns dann zu der vierten großen 
franzöfifchen Armee, die nad) heldenmüthigem Ringen nah Met Hineingewor: 
fen, dort eingefchloffen und nad faft 21/ monatlihem Widerftande gezwungen 
wurde, unter denjelben Bedingungen wie die Armee von Sedan zu fapituli- 
ren. Frankreich fchreibt diefer Armee und ihrem Führer, dem Marſchall 
Bazaine, den Sieg in den Schlachten von Borny und Rezonpille zu, die 
einzigen Siege, an welche es felbft glaubt. Nun, wir betradten ung mit 
gutem Recht als die Sieger aud in den Schlachten des 14. und 16. Auguſt, 
aber wir erfüllen freudig eine Ehrenpfliht, indem wir der von Bazaine ge- 
führten Armee den Zribut der Achtung darbringen, welche fie uns eingeflößt 
bat. Wir Haben unferen Triumph über fie mit einem Derluft von 
51,011 Mann erlauft! 

Und welden Dank hat Frankreich für diefe Armee und ihren Führer? 
Frankreich, welches über alle Schwacdhheiten des Charakters, unter denen es 
fo ſchwer gelitten, mit großmüthiger Milde hinweggegangen ift, wird dieſer 
Armee und ihrem Führer Weihrauch ftreuen und den Mantel der Liebe dar⸗ 
über deden, wenn auch bei Meg nicht Alles fo geweſen ift, wie ein ftrenger 
Richter es verlangen müßte? Oh nein! Der Marfhall Bazaine ift der 
einzige franzüftfhe General, welcher aus Anlaß der Ereigniffe der Jahre 
1870 und 1871 vor ein SKriegsgericht geftellt und in den öffentlichen 
Sitzungen defjelben mit Schimpf überhäuft, gebrandmarlt wird. Das Kriegs- 
gericht verurtgeilt ihn zum Tode unter Degradation, weil er an der Spi”: 
einer Armee in freiem Felde eine Kapitulation abgefchloffen Hat, welde 3: : 
Folge Hatte, daß feine Armee die Waffen niederlegte, und weil er die Fehtu | 
Met dem Feinde übergeben, Beides, ohne Alles gethan zu haben, w } 
Pfliht und Ehre ihm vorſchrieben. Er wird fodann zu zwanzigjähriger Ei » 
ſchließung, unter Aufrehthaltung der Wirkungen der Degradation „begu » 
digt” durch den BPräfidenten der Republik, den ehemaligen Führer derjeni: ı 


Armee, welche bei Seban, unter gleichzeitiger Ueb 
freiem Felde die Waffen ftredte. 

Durch diefe umerhörten Thatſachen hat Frank 
Augen von Europa auf fich gelenkt, aber freilich dal 
für die nationale Eitelfeit gewonnen. Für uns Den 
ein ganz befonderes Intereſſe, denn er gewährt und 
die ſittlichen, politifhen und militairifhen Zuftände ı 
Hehl daraus macht, daß fie nur den gänftigen Zeitpı 
an uns dafür zu nehmen, daß wir uns auf den 
haben, vor welden fie uns zu fpannen gedachte. 
Vorgang in feinen Urſachen und wahrſcheinlichen W 
verfuchen, und wenn wir bei diefer Arbeit ohne Sc 
fo giebt uns der maßlofe Haß gegen uns, welder 
jenfeits der Vogefen und namentlih auch wieder in 
Kriegsgerichts in Trlanon zu Tage getreten ift, e 
hierzu. 


Wir legen Werth darauf, vorweg zu Eonftatire 
von vielfad laut gewordenen Anſichten, die Verur 
Bazaine an fid) nit verdammen, fondern nur bie | 
fie erfolgte, und die Erſcheinungen, welche im Laufe 
getreten find. 

Nachdem der Marſchall Bazaine vor ein Kr 
mußte er auf Grund der Artifel 209 und 210 dei 
ftrafgefegbuches ober doc auf Grund eines biefer A 

Der Marſchall Hat eine Kapitulation abgeſchl 
hatte, daß feine Armee die Waffen niederlegte, unt 
dies „in freiem Felde” gefchegen ift. Wird diefe i 
durch folche Handlung allein gemäß Artitel 209 bes 
ohne Rückſicht auf die Nebenumftände, der Todesftra 
nun zweifelhaft fein, ob die Kapitulation als eine 
welche „in freiem Felde“ ftattgefunden Hat. Wir ne 
Frage zu bejahen; denn die Rhein» Armee bildete n 
belagerten Feftung, und wenn fie zum Angriff gege 
ſchritt, fo fand fie zwar vorbereitete Vertheidigungsſ 
aber fie fämpfte dann doch in freiem Felde. 

Wil man indeß Letzteres nicht anerkennen, fo | 
auf Artifel 210 des franzöfiihen Militairftrafgefegbi 
ex die Feſtung Meg dem Zeinde überlieferte, Alles 
und Ehre gebieten, um den Zeind zu hindern, ſich i 
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fegen. Wir können uns nicht entſchließen, diefe Frage zu bei 
iv würden don einem preußifchen General verlangen, daß er i 
ıge feine Pflichten anders verftände, als Bazaine dies gethan. 

Es Tann zweifelhaft erſcheinen, ob Meg, wenn e8 von Mitte 

h felbft überlaffen worden wäre, vermocht hätte, bis zum 28. O 
wüber hinaus Widerftand zu leiften. Aber von Mitte Septen 
ınd fi die Feſtung in folher Verfaſſung, daß fie Hoffen durfte 
genen Hülfsmitteln länger zu widerftehen, als mir Hülfe der RI 
elche fie zwar gegen dem förmlichen Angriff ſchützte, aber aud 
Hegungs+Vorräthe kürzte. Es hätte alfo im Intereſſe eines mi 
m Widerftandes von Me gelegen — nur um dieſe Frage han 
igenblicklich — wenn die Nhein- Armee fi von der Feftung, n 
Ibe unter ihrem Schuge und mit ihrer Hülfe in genügenden Veri 
ıftand gefegt worden war, getrennt hätte. 

Zu diefem Zwede hätte Bazaine die Linien der Cernirungs-A 

vechen und fi einen Weg nad dem inneren Frankreichs bahı 

Weit entfernt, die Schwierigkeiten und Gefahren eines fol 

ehmens zu unterfhägen, wie dies in den Verhandlungen bes K: 
t Trianon durchweg geſchehen ift, Halten wir es vielmehr für $ 
Iben hervorzuheben, indem wir fie in folgenden Punkten prägifi 

1) Die Konzentration einer unter den Mauern einer Feſtun 
Armee in der Stärke von 150,000 Mann und der Auf 
felben zum Angriff gegen einen Punkt der feindlichen | 
linie nimmt eine bedeutende Zeit in Anſpruch, zumal 
Armee, wie bei Met, auf beiden Ufern eines Fluffes Iı 
brauchen nur daran zu erinnern, daß eine Armee ‘in der 
neten Stärke, in einer Kolonne, die Infanterie in Seftior 
rend, ohne Trains, eine Länge von 10 bis 12 deutſ 
haben würde. Will eine folde Armee auf drei ftehent 
einen Fluß überfehreiten, fo erfordert dies unter den 
BVerhältniffen einen Zeitaufwand von 10 Stunden; 

2) Bewegungen großer Maſſen können, bei vorzüglicher Diszi 
halb des Bereiches des feindlichen Feuerß in der Du 
Nacht wohl eingeleitet werden; aber jede bedeutende Beiwe, 
halb der gebahnten Strafen muß bis Tagesanbrud 
werben; 

3) die Gernirungs-Armee, welde rings um die Feſtung O 
an geeigneten Punkten errichtet und Telegraphen-Verb 
geftelft Hat, wird dadurch in Stand gefegt, die Abſichten 
früßzeitig zu erkennen und entfprechende Gegenmaßregeln 
Sie ſchiebt ihre Kräfte von allen Seiten nach dem bedro 
zufammen; 


ingriff gegen eine forgfältig vorbereitete Stellung ift 
ärtigen Bewaffnungs-Verhältniffen überaus ſchwierig, 
nit einem Slanken-Angriff fombinirt wird. Die cer- 
aber bei einem Durchbruchsverſuch nicht allein außer 
Flanken-Angriff zu führen, fie bietet vielmehr, vom 
fehtes an, dem Feinde beide Flanken, und die von 
fucceffive Heranrüdenden VBerftärfungen des Feindes 
frügeften gegen diefe Flanken zur Hand; 

r der Durchbruchs⸗Armee, alle diefe Schwierigkeiten 
fo hat fie dazu doch fo viel Zeit gebraucht, daß fie 
ftage fepwerlih im Stande fein wird, den Mari 
ufegen. Sie muß deshalb darauf reinen, daß fie 
Tage den Kampf gegen die inzwiſchen konzentrirte 
nee wieder aufzunehmen hat, und nur wenn fie die» 
ägt, erlangt fie Freiheit für ihre weiteren Bewegun- 
es ihr auch, ohne einen folhen vollftändigen Waffen- 
t Cernirungslinie hindurchzudringen, fo müßte fie doch 
3 zurücklaſſen und wäre, unter den ſchwierigſten Ber- 
dem nadhfegenden Feinde gedrängt, der Gefahr der 
reiem Felde ausgefegt. 

3 dem Vorgeſagten, daß es für eine Beſatzung von 
Teichter ift, ſich durch eine Blofade-Armee von 
blagen, als für 150,000 Mann die Cernivung von 
brechen. Der Grund hierfür liegt in der großen 
m= und Zeitverhäftniffe, welde in dem Iegteren Falle 
hr beſchränkte Benugung der Vortheile der Uebers 


fiht auf diefe Schwierigkeiten eine Armee, welde ſich 
wie die franzöſiſche Rhein-Armee in Me, auf den 
108 diefer Lage zu befreien? Wir werden dies nim— 
auch Bazaine ift diefer Anficht nicht gemefen. Sein 
31. Auguft war ernft gemeint, aber unzweckmäßig 
ı hier unerörtert laffen, ob er bei befferer Anlage 
ind fragen, ob nad diefem einen mißglüdten Ver⸗ 
fung deffelben verzichtet werden durfte. Um hierüber 
ſen wir der politifhen Kataftrophe Rechnung tragen, 
jereinbrach. 
fangen, die Regentin hatte ſich nach England flüchten 
niſirte Wehrkraft Frankreichs lag bei Metz in Feſſeln, 
blich zu ſprengen verſucht hatte. Der Krieg war ſo 
Jazaine berechtigt war, an einen nahen Friedensſchluß 
w war feine Armee offenbar der einzige Rettungs« 


J 
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anker für die tief erſchütterte politiihe und fociale C 
und es war eine patriotifche Pflicht für ihn, bei feinen 
gen dies im Auge zu behalten. Bazaine hat die grı 
die Erhaltung feiner Armee für Frankreich hatte, auch 
ihm der freie Blick und die nothwendige Entfchloffen 
Wege zur Erfüllung der Aufgabe, welde ihm in der 
Vaterlandes zufiel, zu erfennen und zu verfolgen. Et 
Armee zu retten. 

Der Marſchall Hätte vor allen Dingen gegenüb 
änderungen, welche fi in Frankreich vollzogen hatte 
Stellung nehmen müſſen. Es war dies aus mehrerer 
Einmal im Interefje der Disziplin und des Geiftes | 
um die Parteien der Ordnung im Lande zu ftügen; 
richtig erkannte, daß das Intereſſe Frankreichs dem fi 
Friedens mit Deutſchland erforderte, und weil er 
Deutſchland unter den eingetretenen Umftänden nur 
Frieden fliegen Konnte, welche in einer zuverläffigen 
die Ausführung des Friedensvertrages beſaß. Bazı 
waren durch ihren Eid dem Kaifer verpflichtet. Waru: 
ſchall nicht laut und unzweidentig, daß die Rhein -9 
bleiben würde, bis der Kaifer fie etwa davon entbäni 
ter den außerordentlichen Verhältniffen, in melden 
ohne Rückſicht auf politiſche Meinungsverfchiedenheite 
mit denen des ganzen Landes gegen den äußeren Fei 
aber trogbem den Kaiferlihen Adler Hoch halten würd 
daß der Marſchall, wenn er fo geſprochen hätte, fein 
Armee von Boulogne vielleicht die folidefte, die F 
hinter fi gehabt haben würde; und andererfeits wi 
für den Abſchluß eines Friedens gewonnen gewefen, ı 
der inneren Ordnung auf dem Fuße gefolgt fein wür 

Statt fo zu Handeln, verkündete Bazaine am 
Armee durch eine Proflamation die Gefangennahme de 
fegung der Regierung der nationalen Vertheidigung 
fere militairifgen Pflipten gegen das gefährdete Vatt 
Fahren wir fort, ihm mit Hingebung und Energie zu 
Gebiet gegen den Fremden, die ſociale Ordnung g 
ſchaften vertheidigen. Ich bin überzeugt, daß eure 9 
ſchon fo viele Proben gegeben habt, auf der Höhe 
wird und daß ihr neuen Anfpruch auf die Dankbar 
Frankreichs erwerben werdet." 

Bazaine vermied es in diefer Proffamation, mi 
Pfligt der Treue gegen den Kaifer, am den geleiftete 
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) jeder anderen Kundgebung in dieſem Sinne und begründete 
Meinung, daß er entweder felbft ſchwankend oder feiner Armee 
fi. 
» er fo das Nothwendige unterließ, um den Abſchluß des 
möglichen, erwartete er paffiv ben Eintritt diefes Ereigniffes 
e im Intereſſe dev Erhaltung der Armee auf jede entſcheidende 
3 gegen den Feind. Nun fam aber doch der Moment, wo er 
ite, daß bei weiterem Verharren in bdiefer paffiven Rolle die 
Erhaltung ihm mit Recht fo fehr am Herzen iag, dem ſicheren 
ntgegengefügrt wurde. Da wenigſtens durfte er ſich nicht län—⸗ 
er mußte thätig in den Gang der Ereigniffe eingreifen; feiner 
ebens-Unterhandlungen zu betreiben, dazu war es zu fpät ges 
worden, denn nur nod wenige Tage hatte feine Armee die Kraft zum 
Schlagen, dann verfiel fie, bei Mg verbleibend, durch Mangel an dem 
Nothwendigſten unrettbar der Ohnmacht. Diefe Krifis fiel in die erſten 
Tage des Monats Oktober. So groß die Schwierigkeiten und Gefahren 
eines Durchbruchsverſuches auch fein modten, in ihm lag jegt die einzige 
Chance für die Rettung der Armee. 

Bazaine kam auch jetzt nicht zu Marer Einſicht und energifhen Handeln. 
Nah mehrtägigem Schwanken erftarb feine Thatkraft in dem partiellen Auss 
fallgefehte von Ladomchamps (7. Oftober). Er betrat nun den Weg, ber, 
wenn er ſich rechtzeitig dazu entſchloſſen hätte, wahrſcheinlich zum Ziele ges 
führt haben würde: er ſuchte ein Abkommen auf politifher Grundlage, mit 
der Tendenz des Zriedensfchluffes zwiſchen Deutſchland und der auf die 
Rhein⸗Armee geftügten Kaiſerlichen Regentſchaft. Wie Hätte aber der Kai— 
ferin zugemuthet werden Können, ihren Namen unter ein Abkommen zu ſetzen, 
welches nad) Tage der Verhältniffe Frankreich erhebliche Opfer auferlegen 
mußte, fo lange fie nit der Rhein⸗Armee zur Herftellung ihrer Herrigaft 
und zur Ausführung des Vertrages völlig fiher war? Und wie follte bie 
deutſche Regierung bie Rhein⸗Armee frei geben, ohne in ihr eine Garantie 
für die Ausführung des Friedensvertrages zu finden? Deutfcherfeits wurde 
deshalb als Vorbedingung für jedes politifhe Abkommen eine unzmweideutige 
bonapartiftifche Kundgebung der Meter Armee gefordert. Diefelbe unters 
blieb, und zwar, wie es nad) den verfchiebenen Zeugen-Ausfagen ſcheint, weil 
man eine ſolche Kundgebung für unvereinbar mit den Pflichten der Armee 
hielt. Wenn wir vor dem Kriegsgericht die treueften Anhänger des Kaifers, 
wie Le Boeuf, Canrobert, Boyer u. A. die Verweigerung einer Kundgebung 
für den rechtmäßigen Kriegsperrn mit der Phrafe motiviren hören: „die 
franzöftfche Armee macht Feine Pronunciamentos ()“, fo wirft dies allerdings 
ein eigenthümliches Schlagliht auf die in der Armee herrſchende politifche 
Begriffsverwirrung. Kurz, das „Pronunciamento” unterblieb, die Kaiferin 
widerftrebte den deutſchen Forderungen — wir laſſen dahingeftellt, ob durı 
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das Ausbleiben der Meger Kundgebung beeinflußt — 

Untergandlungen mußten deutfcherfeits abgebrochen werd... umge une 
fpäter war Bazalne gezwungen, die Kapitulation zu unterzeichnen, in Folge 
deren feine Armee die Waffen ftredte und die Feſtung Meg in deutſche 
Hände fiel. 

Wir find Hiernah außer Stande zu fagen, daß Bazaine Alles gethan 
bat, was Pfliht und Ehre geboten, um der Nothwendigkeit zu entgehen, die 
Feſtung dem Feinde auszuliefern. Er hätte, um Anſpruch auf Freiſprechung 
zu haben, von Mitte September an Nichts verſäumen dürfen, was den Ab- 
ſchluß eines für Frankreih annehmbaren Friedens ermögligte; aber, felbft 
abgefehen Hiervon, Hätte er, wenn im Anfang des Monats Oftober nicht 
ganz fihere Ausfiht auf nahen Frieden vorhanden war, einen energifchen 
Verſuch machen mäffen, fi) einen Weg ins Freie zu bahnen. Wenn wir 
auch nicht die außerordentlichen Schwierigkeiten der Lage verfennen, in welcher 
ſich Bazaine befand, und melde ihm auf eine nachſichtige Beurtheilung in 
der Geſchichte vollen Anſpruch geben, fo können wir doch, Angefichts der 
Beftimmungen des franzöfifgen Militairftrafgefegbuches, feine Verurtheilung 
durch das Kriegsgericht, nachdem er einmal vor ein ſolches geftellt war, nicht 
derwerfen. Andererfeits entſprach es auch den Umftänden, daß das Kriegs⸗ 
gericht fofort nach gefälltem Urtgeil ein Gnadengeſuch für den Marſchall 
einveichte, in welhem es u. U. heißt: 

„Wir erinnern Sie daran, daß der Marfhall das Kommando 
der Rhein⸗Armee inmitten unerhörter Schwierigkeiten übernahm und 
führte, und daß er weder für die Unglüdsfälle beim Beginne des 
Teldzuges, noch für die Wahl der Operationslinien verantwortlich 
if. Wir erinnern Sie daran, daß er im Feuer immer der Führer 
war, daß zu Borny, zu Gravelotte, zu Noiffenille ihn Keiner an 
ZTapferfeit übertraf, und daß er am 16. Auguft durch die Feſtigkeit 
feines Auftretens das Centrum feiner Schlachtlinie aufrecht erhielt. 
Betrachten Sie das Verzeichniß der Dienfte des Freiwilligen von 
1831, zählen Sie die Feldzüge, die Wunden, die glänzenden Aftio- 
nen, durch welche er den Marſchallsſtab in Frankreid verdient Hat. 
Denken Sie an feine Haft, denfen Sie an die Hölfenpein von zwei 
Monaten, während welcher er jeden Tag dor fi über feine Ehre 
disfutiven hörte, und Sie werben Sid) mit und vereinigen, um den 
Präfidenten der Republik zu bitten, nicht da® don uns ausgefprochene 
Urtheil voliftreden zu laſſen.“ 


. . . vor ein Kri 
forderten die Prinzipien des Geſetzes ur 
Tung. Wir haben nun freilid, bereit gef 
ins Geſicht geſchlagen wurde, indem mar 
309. Diefes Verfahren verliert nichts ı 
der Marſchall das Kriegsgericht felbft gı 
worden dur die Befchimpfungen und Bi 
ich verfolgt wurde, ohne daß man ſolch 
entgegengetreten wäre. Das Signal zu 
betta, indem er, als die erfte umfelige 
in der Rapitulation von Metz zu Tage 
von fi abzuwenden wußte, daß er in 
einen Verräther nannte. Es war bei € 
ften patriotifhen Schmerzes über einen 
ſchweren Schiefalsfhlag, wie man zu | 
geglaubt Hat; der Prozeß Bazaine hat 
dag der Diktator ſchon feit Wochen ve 
Fall von Meg unterrichtet war,*) mas 
gejeßt zu verfündigen, er Habe gute N 
wohl überlegter Streih, den er führte 
Hulifsmittels gewiffenlofer Demagogen, 
und bie Leidenfhaften aufzuwühlen fuchtı 
die erregbare franzöfifche Nation auf di 
betta's frivoles Wort zündete, und die 
den nädften Zwed hinaus. „Bazaine 
alfen Seiten wieder, verborgener Haß | 
Zeugniffe Einzelner riefen in den erregt 
Verdachtsmomente hervor, und eine n 
und Schmãh⸗Artikeln an denen fid, wie 
gerichts konſtatirt worden ift, aktive Dj 
und de Villenoify, mit befonderer Gehä 
befonneneren Theile der leichtgläubigen 
deß faum ausreichen, um den Umfang u 
die Bewegung gegen den Marſchall Ba; 
den wir die Haupttriebfeder der Agitati 
würde dies für unmöglid Halten, woll 
mit demfelben Maßftabe wie in anderer 
igre Eigenthümlichkeiten; bei ung würde 
erröthen, wenn man ihm fagte, dag cin 


*) ©. unter II. 10. 


z* Vaterland dem Feinde verrathen hätt 
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fo Eimas von den Erften des Volles fagt, von den 
mir neigen dazu, uns durch allerlei Gedanken das 
wir haben es ſchon nad Jena und Anerftädt getho 
man friſch zu, wenn ſich ein Mittel bietet, die Ver 
Ungemach von ſich abzuwälzen, um dadurch wiebe 
gelangen. Iſt die Nation verrathen, fo ift fie nicht 
fih die Feinde in thörichter Verblendung und eitl 
haben ihr Nichts von ihrer Größe und ihrem Ola 
mehr Fonnte die große Nation befiegt werden, und 
daß fie Niederlagen erlitten Hat, fo liegt darin der 2 
iſt. — Wo fi der Hang zu fo leichtfertigem De 
biftorijch entwideltem Miftrauen und mit der Neig 
gen jede Autorität, da genügt der Leifefte Anftoß, uı 
rathes Hervorzurufen; lawinenartig pflanzt ſich die ı 
trauens von Mund zu Mund, die Phantafieen erh: 
finnigften Hirngefpinnfte gewinnen die Geftalt von ! 
Die franzöfifcge Geſchichte weift eine lange Rei 
dieſer Art auf, und man follte glauben, das Hervo 
nung während des legten Krieges und noch mehr ı 
Aufmerkfamkeit aller Derer erwecken müſſen, denen 
Frankreichs ernft ift. Die Vorbebingung für die $ 
erfenntniß, und in der zunehmenden Agitation gegeı 
Gegentheil von Selbfterfenntnig. Konnte man das 
anderem Wege unterdrüden, und mußte deshalb 1 
nad) kriegsgerichtlicher Unterfuhung Folge gegeben 
ferner nit dazu entſchließen, ein gleiches Verfahrer 
welche ähnlihe Kapitulationen wie Bazaine abgeſchlo 
ten, fo mußte man doch mindeftens darauf bedach 
gerichtliche Unterfuhung die ganze Hohlheit des Be 
darzuthun. Die Rüdfiht auf die nächftliegenden © 
forderte dies ebenfowohl, wie daß befcheidenfte Mac 
Statt deffen fehen wir mit Verwunderung, w 
benugt wird, das ganze Gewebe von Lüge, Eitelkeit 
feftes Syſtem zu bringen. Die Tendenz des 
gerichtet, in Bazaine einen Sündenbod zu | 
die Schuld der Nation nnd aller Einzelnen 
dadurd die Bedeuturg der erlittenen Niel 
wußtfein der Nation und in den Augen Eu 
In aller Unummundenpeit finden wir diefen G 
Prozeſſes Bazaine in der „Republique frangais 
betta’8 ausgefproden. Dort heißt es wörtlich: 
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‚Für Preußen wie für Frankreich ift es von Wichtigkeit, zu er⸗ 


sen, ob der definitive Erfolg des Feldzuges den klugen 
men des Generalftabes des Herrn dv. Moltke oder de 
: weniger geheimnißvollen Kombinationen des Herrn v. 2 
feinem Einvernegmen mit dem Oberbefehlshaber der Ar 
8 zuzuſchreiben ift, — ein inhaltsſchwereres Problem, 
iach feiner Löfung diefem traurigen Feldzuge von Mep ı 
eres Anfehen und ber tapferen franzöfifchen Armee ihrer 
fr ihr ganzes Uebergewicht wiedergeben wird; denn es ift 
Schande gewefen, dem Verrathe zu unterliegen.” 
ı vorgefegten Zwed zu erreichen, mußte man zunädft da 
lle politifhen Parteien zu föbern. Es gelang in der Th 
er politifhen Zuftände Frankreichs überaus ſchwierige 
itung des Prozeſſes zu löfen. Die Radikalen fahen mit 
thuung, daß die Verfolgung Bazaine's ganz im Geiſte der befannt 
Hoamation Gambetta’8 fortgefegt, und daß Alles vermieden wurde, } 
Gouvernement vom 4. September irgendwie fompromittiven konnte; 
publifaner aller Schattirungen haßten in Bazaiue einen gefährlichen pı 
Gegner. Die Orleaniften wurden dadurch gewonnen, dag man den 
von Aumale zum Präftventen des KriegsgerichtS ernannte und dadur 
Prinzen des Hauſes Orleans an die Spite des populairen Unter 
ftellte. Zwei Monate lang konnte ex feine Talente und feinen Patri 
heil leuchten Lafjen, und die Augen von ganz Frankreich waren dabei 
gerichtet. Das war verheißungsvoll. Die Legitimiften überließ mı 
ſtillen Schadenfreude, man wußte, daß fie dem Marſchall nit hold 
Doc wie follte man die Bonapartiften befriedigen? War Bazaine ı 
Ihrige? ES war dies die fhwierigfte Aufgabe der Anklage, und 
wundern die Kühnheit und Geſchicklichleit, mit welder fie gelöft wurt 
Anklage Hält fi nicht nur völlig frei von jedem Ausfall gegen die ı 
Laiferliche Regierung, fondern fie unternimmt fogar die Rechtfertigu 
felben, indem fie aud die Schuld des Kaifers und der Regentſchaft 
Schultern des allgemeinen Sündenbods, Bazaine, ladet. Cie geh 
fo weit, daß fie den Patriotismus ber verbannten Kaiferin offen verf 
Wenn nicht der Pferdefuß des reinften Radikalismus an anderen 
herausgudte, fo könnte man glauben, die Anlage habe bonapartiftifd 
denzen verfolgt. Aber es handelte fi eben nur darum, das Vorgeht 
Bozaine Allen mundgerecht zu machen, und mid!viefem heiligen I 
erhob man fi über die Parteien. 

Nachdem fo die Nation empfänglih gemacht war, Konnte man 
fie weiter zu bethören. Es war freilich mißlih, daß es nicht gelingen 
Beweife für den Verrath Bazaine's beizubringen, an welchen doch dir 
nun einmal fo gern glaubte. Der fogenannte Rapport des Generi 
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viere, der das Ergebniß der Vorunterfuhung zuſammenfaß 
der Anklaneichrift in dem Prozeß vertrat, wagte nicht das Wort „Werrary" 


dennoch ftand es deutlich zwifchen den Zeilen diefes mit maß— 
it verfaßten Schriftſtücks. In den Verhandlungen des Kriegs- 
die Maufwurfsarbeit des Generals Riviere dur den Kom— 
Regierung, General Pourcet — wie Jener ein leidenſchaftlicher 
ingeſchwächt fortgefegt. Auf feine Veranlafjung mußte eine 
n Zeugen vor dem Kriegsgericht erfcheinen, welche die zahl- 
en Zufammenfünfte des Marſchalls mit dem Prinzen Friedrich 
beobachtet oder die Weberzeugung von dem Einverftändnig 
dem Feinde aus zuverläffigen Aeußerungen deutfcher Offi— 
nen hatten. Es find nicht nur hyſteriſche Weiber der unterften 
ſolche aufregenden Gefpenftergefchichten vortragen, es figuriven 
Männer, bei denen man nad) ihrer Lebensftellung wenigftens 
Maß von Urtheil vorausfegen könnte. So läßt Herr Jules 
* Zeugen = Ausfage deutlich durchblicken, daß es ihm dod bis 
ingen, fi von dem aus feinen Verhandlungen mit Bismard 
dachte eines geheimen Einverftändniffes des Letzteren mit 
rei zu machen, und ein anderer Gelehrter, ein gewiffer Doftor 
[der 1870 in der Nähe von Meg wohnte, theilt dem Kriege- 
t, als fehr gravirend für den Marſchall, folgende Aeußerung 
n Ausfallgefecht zurückkehrenden deutſchen Oberften mit: „Ba 
Banailfe, er hat uns fchleht Wort gehalten und uns mehr 
atet, als verabredet war!" 
rfinnigkeit folder und ähnlicher Ausfagen Tag freilich fo Har 
ber General Pourcet in feinem Requifitoive diefelben mit feir 
berühren wagte; aber weshalb lud er diefe Zeugen, deren 
von der Vorunterfuhung her befannt waren, vor das öffent 
ht? Um Europa Refpelt vor dem Efprit der franzöfifcen 
ßen? Er dachte wohl daran, daß, wo es Menfchen giebt, 
mit voller Unbefangenheit öffentlich erzählen uud eidlich 
ch folge finden werden, die daran glauben. Und auf bie 
Hlanbens an den Verrath kann es nur Hinzielen, wenn er 
re, wo er das Wort „Verratd" fo wenig, wie der Gene 
ıpport auszuſprechen wagt, doch ausruft: „Die Gefchichte g 
erführer, welde den Intereſſen ihres Vaterlandes ergel 
erſeits brandmarkt fie den General, welcher, unbelümmert | 
das allgemeine Wohl perfünligen Intereſſen opfert und ni 
vedt, fih zu verbrecheriſchen Manövern herabzumürdigen, ı 
egoiftifchen Ehrgeizes zu verdecken. Weil die öffentliche M 
:8 Verhalten dem Marſchall Bazaine nachſagt, fordert fie t 
ft Über die Kapitulation von Meg." Gewiß, «8 galt, 
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n Glauben zu beftärken, daß Bazaine ein Ber- 


Zwed noch nicht vollftändig erreiht; es kam num 
n, daß der Verrätger, und er allein, alles Unge- 
Frankreich, das unfhuldige, edle, unbefiegbare 
alfen ift. Deshalb konnten fih natürlich Anklage 
die Kapitulation von Met und die diefelben be- 
infen. Mit wahfendem Erftaunen haben wir in 
als Riviere das lange Sündenregifter des Mar- 
Bir Heben daraus hervor, daß der Angeklagte, 
teg, auch allein verſchuldet hat: 
Schlacht bei Forbach, weil er den General Froffard 
gelaſſen; 
m Sedan, weil er die Operation bes Marſchalls 
nlaßt, viefen dann aber im Stich gelaffen Hat; 
Pläne Gambetta's, insbefondere das Mißglüden 
Entfag von Paris, weil durd die Kapitulation 
ıee des Prinzen Friedrich Karl für die Operationen 
‚mee frei wurde. 
ällt alle Schuld Bazaine zur Laſt, daß Fein Raum 
Anderer. Wir nehmen zur Ehre Mac Mahon’s 
port" des Generals Niviere, bevor derfelbe dem 
de, nicht gefannt hat, oder daß es ihm unmöglich 
auf den Inhalt deffelben auszuüben; er würde 
fonft als vitterliher Soldat gewiß nicht zugelaffen haben, daß alle Verant- 
wortlichkeit für das Mißglüden einer von ihm als Feldherrn geleiteten Ope⸗ 
ration von feinen Schultern auf die feines ehemaligen Kriegsgefährten abge 
wälzt würde. 

In denfelben weiten Grenzen und mit ber gleihen Tendenz, wie ber 
Rapport, bewegt ſich die Unterſuchung und das Nequifitoire. Nur die An— 
klage in Betreff der Schlaht von Forbach hat der General Pourcet fallen 
Toffen, alle übrigen Anſchuldigungen aber mit folder Heftigkeit und NRüd- 
fihtölofigkeit bis zum Schluß verfolgt, daß der Verteidiger des Marſchalls, 
Lachaud, mit der Aeußerung nicht zurüchielt: er fei in feiner langen und 
reihen Praxis einem ähnlichen Maße von Gehäffigfeit auf Seiten der An— 
Mage nod nicht begegnet. 

Wir dürfen nicht verſchweigen, daß fi) nad den Eindrüden, die wir 
gewonnen haben, auch in der Leitung des Kriegsgerichts eine gewiſſe Neigung 
ausfprad, einen Marſchall auf dem Altare der nationalen Eitelkeit zu opfern. 
Wir begegnen der für uns ungewohnten Erſcheinung, daß der Präfident 
Häufig Lob und Tadel an die Zeugen vertheilt, das Lob direkt durch Be— 
glüädwänfgungen zu dem Vorgetragenen, den Tadel meiftens indirelt durch 
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4. Aber den Zeugen, die zu E 
Yritter (3. B. Gambetta's) ausge 
yen, vielmehr ging man mit ifn 
ft nicht davor zurüd, fie in den 
es Marſchalls zu bringen. Wir 
jen des Generald Boyer, des Ol 
zuan u. A. Die Inquifition de 
er, rief uns faft die Rechtspfle— 
id. Der Vertheiviger, Lachaud, 
handfungen gedrungen, dem Pr 
m: „Wenn e8 ein Verbrechen ift' 
rehalten, fo muß man wenigftent 
!" Auch von dem Marſchall Le % 
Folge feiner tendenziöfen Frageftı 
campagnes sur le terrain 
lans le cabinet et avec les ca 
toeuf bei einer fpäteren Gelegenh 
, mußte er fid freilich gefallen Ic 
Divifiong » Kommandeurs, unt 
ıppreciations & ce sujet; le Cx 
vous demande seulement qu 
ſich fonderbar aus, wenn man 
bewundern, mit welcher das K 
Eifenbahn = Infpeltors folgt, d 
vor Met auf der Eifenbahn diı 
then gefehen hat und nicht beg 
‚ um die Zolomotiven umzufpa 
‘eg hineinzufahren; oder wenn m 
ung: „je vous prie de ne pa 
für einen ehemaligen Kommur 
Schmährede gegen Bazaine mit t 
ie VertHeidigung von Meg ift n 
litifhe Erwägungen haben dabei 
riſchen war gleich Null." 
12.88 galt der nationalen Eitelfeit 
iteffeit trat in einer Weife zu T 
jungen des Präfidenten bedurft 5 
[ber er ließ fi dies, getreu der 
men. Wenn man die Zeugen, 
alfe die Heldenthaten rühmen hi 
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da wird es Einem Har, daß eine folde Nation nur dur 
liegen konnte. Faſt alle Generale der Armee von Meg | 
ander über die Bühne, und es find felbft unter den Beſt 
Wenige, die es Über fi gewinnen, auf eine Selbftverherrlid 
zu verzichten. Mehr oder weniger unbewußt tragen hierdu 
Bazaine’s zu defjen Berdammung bei. Es ift ein und berfel 
faft alle Zeugen-Ausfagen geht, mag nun der Marſchall, d 
auf dem rechten Flügel focht, verfichern, der König von ' 
Königin telegraphirt, daß die preußifche Garde bei St. Pri 
funden, oder mag ein Divifions-General feine Schilderung 
Rozonville mit den Worten ſchließen: „Nous avons bivouac 
de bataille; nous avons ramassö les blesses et les morts 
mass les armes: il n’y avait plus un Prussien devant no 
lich find aud die Heldenthaten zweier Küraffiere, Henri und 
einem geheimen Auftrage aus Meg entfandt, von den Pre 
Prinzen Friedrich Karl geführt, zum Tode verurteilt und d 
eingefperrt und fo ſchlecht bewacht wurden, daß fie durd 
entfliehen konnten. An der Mofelbrüde angelangt, werd 
Schildwache angehalten, werfen diefelbe aber ins Waflı 
Bräfident des Kriegsgerichts belohnt fie, indem er ihnen | 
des Aubitoriums zuruft: „Le Conseil me charge de ' 
votre courage et de votre devouement.“ 

Die gleihe Cenſur erhält unter vielen Anderen ein T 
der am 20. Auguft ohne irgend welchen Zwiſchenfall nad 
wieder herausgegangen ift, — wie e8 denn felbftverftändlic 
Gelegenheit nicht an allerlei Zuderwert für Elfaß-Lothring: 

Wir können auf foldes Gebahren nur mit Achfelzude 
laut und ernft müffen wir unfere Stimme gegen zwei 
welche fi in maßlofer Selbftverherrligung einer Handlu 
men, welde in unferen Augen ein Treubruch ift und un 
ägnlicher Art mahnt, die fi) leider während des Krieges 
ziere in großer Zahl haben zu Schulden kommen laffen. 
veaucoupet und Lapaffet preifen es als eine befondere He 
in Meg die Fahnen verbrannt haben, die fie nach derfelben 
Wohlthaten fie für fich in Anſpruch nahmen, uns zu 
Man kann milder darüber denken, wenn Truppen in | 
Augenblicks ſich zu einer folhen Verlegung eines Abkomme 
ihnen das liebe Leben gerettet wird, hinreißen laffen. Wi 
nachträglich offen mit einer derartigen Handlung prahlen, ; 
fident des Kriegsgerihts in feiner Frageftellung und der 
Regierung in feinem Requifitoire offen Anklage gegen T 

Beifeft 4 DRL-WogendL. 1974. 
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welche anders gehandelt Haben, fo iſt dies ein Be 

von militairifcher Ehre jenfeits der Vogeſen andere fi... --- -- ae 
und wir werben uns das zu merken haben. Unfere Hochachtung für dem 
General Laveaucoupet ift nicht dadurch gefteigert worden, daß derſelbe ſich, 
im Hinblick auf die von ung erbeuteten ahnen, zu folgenden hohlen Phrafen 
emporſchwang: „Oui, ils ont été & Berlin, tristes trophees pour le 
vainqueur, car s'il n’y a eu qu’un drapeau pris & l’ennemi par nous, 
ce drapeau a été pris comme savent les prendre les Frangais, en 
essuyant le feu des mitrailleuses, pris & un vainqueur dont on peut 
dire qu'il s’est fait sur les champs de bataille plus d’ennemis que 
de victimes.* Das Auditorinm des SKriegsgerichts ließ ſich durch dieſe 
Tiraden zu einem lauten Beifallsfturm Hinreißen, und der Präfident fand 
fein Wort der Mißbilligung. . 

Der Herzog von Aumale gelangte dur die Art und Weife, mie er 
das Kriegsgericht leitete, auf den Gipfel der Popularität. Es ſchien felbft 
eine Zeit lang, als würden wir ihn in naher Zukunft den Präfidentenftuhl 
der Republik befteigen fehen. Ex bat jedoch feitdem erfahren müſſen, wie 
zweifelhaft der Werth der Volksgunft ift, die man erlangt, indem man den 
Leidenjchaften der Maſſe ſchmeichelt. Die Einreihung des Önadengefuges 
für den Marſchall Bazaine konnte die in ihrem Urtheile fyftematifch irre 
geleitete Maſſe night verftehen; fie war völlig enttäuſcht, und die Begeifte- 
rung für den Herzog ſcheint, wenigftens in gewiffen Vollsſchichten, i 
Gegentheil umgeſchlagen zu fein. 


Der Zweck des Prozeſſes Bazaine ift nach einer Richtung, hin er: 
die große Maſſe der Nation ift in dem Glauben beftärkt, dag Fraı 
lediglich durch den Verrath befiegt worden fei. Wahrlih, wir beneide 
Nation nit um diefen Erfolg, welder allen Nugen in Frage ftellt, de 
den Lehren der Geſchichte Hätte gezogen werden können. Er ift üb 
theuer erfauft. 

Der Prozeß Bazaine hat der Verfolgungsſucht neue Nahrung ger 
und wenn wir eine Zeit lang alle Partei-Intereſſen auf denfelben konze 
fahen, fo hat er doch nicht verhindern Eönnen, daß jet, nach feiner 
endigung, der Parteihaß mit neuer Wuth entbrennt. Im Laufe des 
zeſſes, der fi gleihfom auf neutralem Boden abfpielte, find alle Ba 
bemüht gewefen, Stoff für die Fortfegung des Kampfes anzufammeln; 
ſuchen fie denfelben zu verwerthen und benugen dabei dem durd den P 
genäßrten Verfolgungsgeiſt. So erklären wir uns die laut auftret 






































Forderungen, auch andere Schuldige vor die Schranken zu ziehen; vo De 
hierin das erwachende Rechtsgefühl zeige, glauben wir nicht. Biel 
Abſicht der Hauptfählich treibenden Elemente in dem Prozeſſe werben ü 
gens, wie ſchon an anderer Stelle angedeutet, aus demjelben vorzugen F 
die Bonapartiſten Kapital zu ſchlagen vermögen. Ihre Chancen find, 3 : “ 
uns ſcheint, bedeutend geftiegen. — 

Das Autoritäts-Prinzip hat einen neuen Stoß erhalten, nicht dadu * 
etwa, daß man das Geſetz, dem einer der erſten Staatsdiener va ö 
gegen denfelben zur Anwendung gebradt hat, fondern dadurh, daß... ei 
der gegen ihn gerichteten blinden Leidenſchaft der Maffen Borfä 
leiftete. Treffend wandte ſich Lachaud in feinem Plaidoyer gegen 
leichtfertige Art, in welder man die Verwirrung der Begriffe über | m. 
rität förderte. Der General Pourcet hatte fich nicht entblödet, im — * 
auf die berüchtigte Prokllamation Gambetta's zu äußern: „Certes, il. IM ; 
appartenait (à M. Gambetta) de traduire en termes Energiques big: = 
dignation du pays;* worauf Lachaud erwidert: „Oh, monsieur le 00% 
missaire du gouvernement trouve ‚que M. Gambetta avait qus = 
de dire de pareilles choses & un marechal de France! Ob 
sommes nous donc arrıves? Grand Dieu! Il sufüt donc d’usurper' = 
pouvoir pour juger tout ce qu’il y a de grand et de noble di 7 
notre pays!“ — 

Ja wahrlich, man hätte gerade in Frankreich Bedenken tragen ſot 
aufs Neue den Glauben an den Verrath eines Generals zu erzeugen m 
nähren. Lang ift bereits die Reihe der in diefem unglüdlihen Lande ala WA — 
räther hingerichteten Generale, ihrer 43 ſtarben allein auf der Guillo 
unter der Schreckensherrſchaft, und weit größer noch iſt die Zahl der * 
ihre meuteriſchen Soldaten als Verräther ermordeten Generale und F 
Offiziere, von den maſſenhaften Opfern der erſten Revolution bis hei ii 
zu denen der Kommune. Der Fluch des Prozeſſes Bazaine wird nad M 
eriten verlorenen Schlaht des nächſten Krieges über Tranfreih komm 7 
Der gemeine Mann fühlt ſich befreit von aller Mitfhuld an der De 9 
des Landes, die nur dem Verrathe zur Laſt fällt; er wird in Zukunft auf fe 
Hut fein vor dem Verrathe nicht nur des Oberbefehlshabers, fondern aller fe 
Benerale und Offiziere; hat doch die Unterfuhung gegen Bazaine erfennen Iai R 
daß e8 unter den Regteren manchen geheimen Mitfchuldigen gab, und‘ * | 
Unterbefehlshaber, die Bazaine bei allen feinen Entfchliegungen zu Rathe u 
fih als willige Werkzeuge für feine Pläne benugen liegen. Es wird gew ii \ 
Generalen nicht gelungen fein, fih in der Achtung ihrer Untergebenen-# . 
durch zu befeftigen, daß fie in ihren Ausfagen bemüht waren, die ie ol 
wortung für ihre Rathſchläge und Handlungen auf die Schultern des .a 
meinen Sündenbods oder, wenn dies nicht anging, felbft auf die a 




































rx Rriegsgefährten abzuwälzen. Bei folden $ 
ſleiben, daß bie Verhandlungen des Kriegagı 
jen Parteigeift ſchon fo ſchwer beeinträchtigten 
n. oberen Schichten des Heeres weiter ſchädigte 
Hfeitiger Bitterfeit zu Tage, die fih u. A. 
zu offenen Inſulten fteigerte. Noch glüder 
Veneral Bourcet zugezogen haben, und in ber 

benden Soldaten wohl nur ein Urtheil über d 

lage möglich. 
Akt wollen wir au davon nehmen, daß 
arſchall erklärte, es habe in den Konferenzen 
nige gegeben, die um fo lauter für den Durchbi 
, Je feſter fie überzeugt gewefen wären, da 
ide. — 

Wo wir au Hinfühlen, wir ftoßen immer ı 
der Prozeß Bazaine dem Lande gefchlagen Bat. 
Faufgewühlt, Mißtrauen und Haß gefäet, das gut 
Prführer unter einander getrübt, den kameradſchaftlic 
Korps geſchädigt, das Vertrauen zu den Oberer 
Eiyon Geredtigfeit, von Pfliht und Ehre verwirrt, 
adurch das Streben zur Beiferung, zur Nugbaı 
FEehren im Keime erftidt. 

3 Und melde Wirkung hat der Prozeß im Aus 
efungen, den Eindruck der erlittenen Demüthigung a 
ch, 1008 in Zrianon zu Tage trat, war nicht ang 
reich zu heben. Abgefehen von Allem, was wir | 
Fda6 Ausland auch noch die auffallende Urtheilslo 
: Verhandlungen des Kriegsgerichts mehrfah | 
at, die in Frankreich fehr bevorzugte Stellungen 
Fo einnehmen. Frankreich Hat durch den Proze 
Europa eine neue, ſchwere Einbuße erlitten. 
Angeſichts der fortdauernden kriegeriſchen Fein 
ERahbarn könnten wir uns ſonach zu den Refulta 
wohl Glück wünſchen. Wenn wir dagegen das hö 
Bluge fafjen, fo vermögen wir nur mit Bedauerr 
Efall einer Nation zu betrachten, welde in mande 
Ein fo hohem Maße. bevorzugt ift. 

Mit Enträftung haben wir die Mißhandlung 
rockenen feindligen Heerführers gefehen, den miı 

bemäntelten Fehler achten gelernt Haben, ı 
fertig ald „Verräther“ brandmarkt. 
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hließlich das Mitgefügl nicht verbergen, weldes wir für 

nente einer Armee empfinden, welde das eigene Vater- 

den ſchwierigſten Verhältniffen bewiefene Opferfreupigfeit 
wyne, wem co fie mit innerem Behagen vor den Augen Europas kom— 
promittirt. 


I. 

Der Prozeß Bazaine Hat, wie nit ander zu erwarten war, eine Reihe 
werthvoller Aufflärungen für die Gefcichte des Krieges von 1870 und 1871 
geliefert. Es ift freilich ein ſchwer zu fihtendes, nur mit äußerfter Vorſicht 
zu gebraudendes Material. Aber gerade aus diefem Grunde glauben wir, 
daß es unferen Leſern willfommen fein wird, wenn wir die wichtigften kriegs⸗ 
geſchichtlichen Daten, wie wir fie nad gemwiffenhafter Prüfung aus den Ber 
handlungen des Kriegsgerichts zu Trianon entnommen haben, in überficht- 
licher Zufammenftellung hier folgen laſſen. Ueberdies wird fi dabei Ge- 
legenheit bieten, noch mande Illuſtration zu dem bisher Gefagten zu liefern. 


1. Bom Beginn des Krieges bis zur Sqhlacht bei Forbach. 


Dem Rapport des Generals Niviere zufolge entſchied fi das Gou- 
vernement im Jahre 1870, als der Krieg unvermeidlih war, die Offenfive 
zu ergreifen, um dadurch das numerifche Uebergewicht zu paralifiren, welches 
man für den Anfang beim Gegner vorausfegte. Um Letzteren in Ungewiß: 
heit über den Hauptangriffspunft zu laffen, beſchloß man, einem nod vom 
Marſchall Niel entworfenen Plane folgend, in erfter Linie zwei Armeen, und 
zwar eine im Elſaß, die andere in Lothringen aufzuftellen. Falls man, wie 
man hoffte, Alliirte gewann, fo lag es in der Abſicht, den Rhein zu über- 
ſchreiten und ſich zwifden die Armeen von Nord» und Süpdeutfchland zur 
werfen. Anderen Falles wollte man vorerft nur das Ziel verfolgen, den 
Kriegsſchauplatz nad der Pfalz und der preußifhen Rheinprovinz zu ver- 
“gen. In beiden Fällen follten die Operationen durd eine Diverfion der 
otte in der Oftfee unterftügt werben. 

Indeffen wid man — nad Ausfage des Marfchalls Le Boeuf aus 
Sründen der äußeren (?) Politit — fhon während der Mobilmahung von 
viefen Dispofitionen infofern ab, als nur eine in 8 Korps eingetheilte Ar- 
ınee, Über welche ſich der Kaifer den Oberbefehl vorbehielt, aufgeſtellt wurde. 
im die Konfufion, melde ſich während der Mobilmachung zeigte, möglichſt 
ı vermindern und das Land gegen die feindliche Kavallerie zu ſchützen, ber 
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Formation begriffenen Korr 
nahe, zu vertheilen. Man 
und hatte zu diefem Zwec 
angelegt. Indeſſen mußte 
der Verzögerungen, weld 
Ingewißgeit über die Abfiı 
werden, und fo wurde ma 
t. „C'est ainsi qu'aprè 
« 

af der Kaifer bei der Ar 
gewiß über die Abfichten 
der Eiſenbahn Me — S 
Hrenze vorzufcieben. Dei 
bad, das III. bei St. ! 
ng jedoch den Zehler, den 
> zerftreuten Aufftellung zu 
er Gegner die Offenfive ex; 


uft durd) das II. Korps 
nichts Zuverläffiges über 
ı ben folgenden Tagen eing 
om nahezu beendet fei. 
theilte der Kaiſer am 5. 
ie eine, beftimmt, im Elfe 
U geftellt, über bie ander 
men" Bazaine das Kommaı 
ig“ und den unmittelbaren 
‚ffortverpältniffen, war die 
zu der man ſich — nad 
e Bildung zweier Armee-Kı 
vifhen dem Kaiferlihen H 
lie Hauptquartier verkehr 
nen vielfach direft mit den 
Mac Mahon disponirten 
vollen Verantwortligkeit do 
ıterftellten Korps. 
Lothringen follte auf Befe 
innehmen: Das IV. Korps 
l. bei Saint:Avold, Puttelı 
H auch die Brigade Lapa 
te bis auf die Saarbrüd 
harde =» Korps war an ber 





Das VI. Korps follte in den nächften Tagen in 
V. Korps fi nah Bitſch begeben und den linken 
Elſaß bilden. 


2. Schlacht von Forbach 


Als der General Froffard in Folge der Über d 
des eingehenden Nachrichten am 5. Auguft telegrapf 
aufmerffom machte, daß im die Etellung feines | 
geſchobene Korps exponirt erfgeine, erhielt ex Befehl, 
gehen. Er gab Hiervon dem Marſchall Bazaine Ke 
Nachmittags das II. Korps unter den Befehl deffelb 
Abends und am 6. Morgens erhielten fowohl Fro 
dem Raiferlihen Hauptquartier weitere Avertiffemeni 
ernſtlichen Angriff. gefaßt zu machen hatten. Der Kı 
die Garde und die Kavallerie-Divifion Forton unter 

Am 6. Auguft Morgens Hatte Froſſard mit feir 
von Spicheren befegt. Als er um 9 Uhr 10 Min. 
Vorpoften vernimmt, meldet er dies Bazaine und 
gung, ob es nit gut wäre, wenn die Divifion ! 
gemünd) ihm eine Brigade ſchickte und die Divifion ! 
nad Roßbrück vorsädte Um 10 Uhr 10 Min. teleg 
der Zeind habe ftarke Rekognoszirungen von Saarbı 
Anftalten zum Angriff feien nod nicht zu erkennen 
wortete, daß er die Dragoner-Brigade Juniac fende. 

Es war jegt Zeit fih zu entfcheiden, ob mar 
oder ſich in die fon feit dem Yahre 1867 für eine 
ſchlacht in Ausfiht genommene und aud jegt von 
einer feindlihen Offenfive als Konzentrationgziel b 
Gadenbronn — zwifhen St. Avold und Saargemünd 
Froffard ſchrak vor dem Gedanken zurüd, die bed« 
Kampf in Stih zu laffen, welche bei Forbach für 
fichtigte Offenfive aufgefpeichert waren, und erwartel 
fung den Angriff des Feindes. 

Inzwiſchen fandte Bazaine der Diviſion Diet 
Befehl, von Marienthal aufzubrehen, um gegen Benir 
das Debouché von Merlebadh zu beobachten. Der 
mit feiner Divifion um 2'/s Uhr in Bening ein un 
zaine Befehl, etwaigen Anforderungen des Generals 

Der General Caſtagny welcher mit feiner Divif 
und vom Marfhall Bazaine autorifirt war, auf ! 
Troffard zu unterftügen — wovon biefer jedoch ni 
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vernahm am 6. Vormittags den Kanonendonner aus 

Forbach. Er brach ſofort dahin auf, kehrte aber, bei € 
langt, nach Puttelange wieder um, weil man vom Gefecht 
Bei Puttelange wieder eintreffend, bemerklte man aufs 
. Ranonade; die Divifion ſetzte fih in Folge defjen aberma 
aber nunmehr zu fpät. 

Die dem zweiten Korps zunädft ftehende Divifioı 
Saargemünd), welde mit dem Hauptquartier St. Avol 
Verbindung ftand, blieb zunächft ohne Befehl. Erſt als ı 
Froſſard mit der erneuten Bitte um Unterftügung meldet 
engagirt fei, ſtellt ihm Bazaine aud die Divifion Montau! 
bleibt aber für feine Perfon auch jegt no in St. Avol 
nun den Marſch der genannten Divifton zu beſchleunigen 
die Divifion Metmann auf, zu feiner Unterftügung vorzu 

Inzwiſchen fommt der Abend heran; Froſſard ſieht 
Schlachtfeld zu räumen und zieht ſich nach Saargemüud 
um feinen Platz in der Schlachtordnung rechts vom IIL | 
fagt die Anklagefhrift. Won Saargemünd marfgirt er 
Buttelange und verabfäumt es, den zu feiner Unterftägm 
gerufenen Truppen des IIL Korps von feinem Rückzuge 
In Folge deffen marſchirt die Divifion Montaudon, wel 
bon Saargemünd hatte aufbrechen können, in der Nacht 
teau don Bousbach umd wendet ſich von dort, da fie das 

len Rüdzuge findet, um 1'/s Uhr nad Puttelange. Der 
der um 6 Uhr zum zweiten Male von Puttelange aufgeb 
fih auf Forbach, erfährt, daß diefer Ort geräumt ift un 
anbruch wieder in feinem Bivouak bei Puttelange ein. 
mann, der die Aufforderung Froſſard's erft um 7 Uhr 
um 9 Uhr bei Forbad ein, ehrt um und gelangt am 
nad Puttelange. Die Dragoner- Brigade Juniac Hatte 
mittags Forbach erreicht, wo fie, da ihr fein weiterer B 
blieb, bis fie am folgenden Morgen 2 Uhr durch den ein 

Um 6 Uhr Abends hatte Bazaine von St. Avold 
der Eiſenbahn das 60. Linien- Regiment nah Forbach cı 
ein Bataillon Hatte den Ort erreichen Tönnen, das andı 
Bahn umkehren. 


3. Rückzug der Armee nad Meg. Schlacht b 
14. Auguft. 

In Folge der gleichzeitig eingehenden Nachriten ı 

Ausgange, der Schlacht bei Forbach und don ber Niederl 


— 
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ee don Lothringen Über Metz und Verdun nad 

dort alle Streitkräfte zu konzentriren. Es tft 
wohl erflärlic, dag in der Ausführung diefes Planes mannigfache Schwan- 
ungen eintraten; „es war in der That hart," fagt die Anklageſchrift, „gleich 
beim Beginn eines Krieges, den man prodozirt hatte, bis in das Herz 
des Landes zurüdzumweichen und fo dem Feinde faft ohne Schwertſtreich 
Lothringen und die Champagne preiszugeben.” 

Im Hauptquartier des Kaifers befämpften fi) in den folgenden Tagen, 
nad) Angabe des Marſchalls Le Boeuf, zwei Meinungen; die Einen wollten 
den Rüdzug, die Anderen eine Offenfiv-Unternefmung. Auch vegte Bazaine 
beim Kaiſer die Idee des Rückzuges auf Nancy, ftatt auf Meg, an. Napo- 
leon war nicht ſtark genug, um unter ſolchen Umftänden den Plan des Rüd- 
zuges über Meg nad Chälons feft und Eonfequent zu verfolgen. Er gab 
wiederholt, wenn auch nur vorübergehend, der entgegengefegten Meinung nad, 
und die Verſchiedenheit der Anfichten trat felbft in gleichzeitigen Anordnungen 
des Generalftabes zu Tage. 

Am 7. trat die Armee den Rückzug nah Meg an. Das Korps des 
Marſchalls Eanrobert, welches bereits nad Nancy in Bewegung war — bie 
erfte Divifion Hatte fogar bereit8 Nancy erreicht —, erhielt Befehl, nah 
Chalons zurüczugehen. ö 

Allein fhon am 8. wurde der Plan des Rüchzuges auf Chälons wieder 
aufgegeben, als Oflivier im Namen des Minifterrathes auf die politifchen 
Gefahren einer Rüdzugsbewegung hinwies. Es wurde ein neuer Plan ge 
faßt, nad) welchem aus dem IL, II, IV. und Garde⸗Korps bei Mei eine 
Armee gebildet werden follte, um, auf diefen Play geſtützt, entweder bie 
Armee des Prinzen Friedrich Karl aufzuhalten oder gegen Flanke oder 
Rüden derjenigen Armee zu operiren, welche im Begriff ftand, über Saverne 
vorzudringen. Der Marſchall Mac Mahon und Failly ſollten nicht ohne 
Inſtrultion des Kaiſers Über Nancy zurüdgeen. Der Marſchall Canrobert 
erhielt den Auftrag, eine neue Armee bei Paris zu formiren. 

Am 9. Auguft befegte Bazaine mit dem IL, II., IV. und Garde 
Korps die Stellung an der Nied, und in der Vorausſicht einer großen 
Schlacht beorderte der Kaiſer die allgemeine Artillerie-Referve, ſowie bie 
Kavallerie Divifion Du Barrail herbei und ſtellte fie gleichfalls dem Mar- 
fall Bazaine zur Verfügung. 

Auf die Mittheilung der Kaiferin, daß die vereinigten beiden preußiſchen 
Armeen in der Stärke von 300,000 Mann ihn mit Angriff bebroßten, ent» 
Hloß fih der Kaifer am 10., auch nod den Marſchall Canrobert von 
ihalons heranzuziehen. Außerdem follte die Marine Infanterie und das 
Lorps Failly ſich auf Meg dirigiven. 

Die Ausfiht auf diefe Verftärkungen belebte das Vertrauen im Kaiſer⸗ 
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lien Hauptquartier der Art, daß der Generalftabs-Ch 


Htigt, in wenigen Tagen die Offen! 
eftätigten neue Nachrichten die gr 
ves, und faßte daher der Kaiſer fi 
Schuß der Kanonen von Meg zurüc 
ufer, den Angriff zu erwarten. 

ft wurde diefe Bewegung ausgefüh 
fer, dem Drude der öffentliden Mı 
ıe Oberleitung und übertrug dem ' 
ie Rhein» Armee, indem er auch 

!, welche im Begriff ftanden, fi | 
78 Befehl zu vereinigen. 

Bazaine's Stellung infofern fehr 
verblieb. Der Marſchall war in 
e ben Anfihten des Souverains R 
el die ganze Verantwortung für dat 
unterlaffen wurde, auf ihn allein 
azaine ſich einer Bevormundung zu 
r ſchädlich wirken konnte. 

ng Bazaine's zum Oberbefehlshabe 
her war der Plan des Rückzuges 
die Ausführung deſſelben eingeleiter 
its entſprechende Weifungen erhalt 
Hall Le Boeuf und der General Leb 
stellungen als Generalftabs- Chef b 
n, und ber General Jarras, bisher 
uptquartier des Kaifers, zum Gene 
ernannt. Eine förmliche Uebergabe 
Bazaine erhielt bei Uebernahme def] 
h Le Boeuf oder Lebrun irgend n 
keinerlei Snftruftion über die zu b 
dem Marſchall Bazaine, der allerdi 
dem Kaifer konferirt hatte, fih dın 
das Übrige Perfonal des Kaiferli 
informiren zu laffen, und Letzterer 
ordern. Der General Jarras war 
iß über die Abfichten der oberften £ 
ıen Nachrichten gelaffen worden, da 
fehlshaber genügend zu informiren 
darum angegangen. Der Marjchı 
3 an, feinen Generalftabs-Chef bei 
lleb ein mehr als kaltes. 
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onnte den Oberbefehl erft am Morgen des 13. antreten, und 
das bisherige Ober - Kommando, namentlih in Folge des 
Le Boeuf und Lebrun, bereits am Nachmittag des 12. regel: 
oniren aufhörte, fo trat eine Unterbrechung in der Oberlei⸗ 
e in der kritiſchen Lage, in welcher man fi befand, nachthei⸗ 
ng der Ereignijfe einwirken mußte. 
hatte am 8. Auguft der Tages zuvor zum Gouverneur des 
platzes ernannte General Coffinieres auf mündlichen Befehl des Kaifers den 
Bau von je drei Brüden über die Seile und über die Mofel in Angriff 
nehmen laſſen. Diefe Brüden waren am 12. Abends vollendet, wurden je- 
doch in der Nacht vom 12. zum 13. in Folge eines Anſchwellens des Stro- 
mes der Art wieder unbrauchbar, daß die Zeit bis zum 14. Morgens zu 
ihrer Wiederherftellung erforderlich war. Obgleich nun aber der Kaifer am 
12. und 13. den Marſchall drängte, den Webergang Über die Mofel zu bes 
ſchleunigen, und obgleich zwei feite Brücken (die Stadtbrüde und die Eifen- 
bahnbrüde) bei Met geftattet hätten, denfelben ſchon am 13. wenigftens zu be= 
ginnen, ließ Bazaine doch die ganze Armee an diefem Tage auf dem rechten 
Mofelufer ftehen. Auf das erfte Drängen des Kaifers rechtfertigt er am 13, 
fein Zögern mit dem Hinweis darauf, daß die Brüden noch nicht fertig feien. 
Abends aber fehreibt er dem Kaiſer, der Feind feheine feinen Mofelübergang 
benugen zu wollen, um ihn in einen nadhtheiligen Kampf zu verwideln; es 
fei daher vorzuziehen, ihm entweder in der Vertheidtgungsftellung zu erwar⸗ 
ten ober ihn durch eine allgemeine Offenfivbewegung zurüdzumwerfen. Um 
11 Uhr Abends antwortet der Kaifer: „Die Depeche der Kaiferin, melde 
ich Hierbei ſende, läßt den Werth erfennen, welden der Feind darauf Legt, 
daß wir nicht auf das linfe Ufer übergehen. Wir müffen deshalb Alles 
tun, um dies auszuführen. Wenn Sie eine Offenfivbewegung für angezeigt 
hatten, fo laſſen Sie ſich nicht foweit hinreißen, daß wir den Uebergang nicht 
bewerfftelligen konnen.“ 

Der Marſchall giebt feinen Plan auf und erteilt den Befehl zum 
Uebergange auf das linfe Ufer. Aber als am 14. Auguft der größte Theil 
der Armee diefen ausgeführt Hat, greift der Feind die Arrieregarde an und 
veranlagt das ganze III. und IV. Korps zum Frontmachen. 

Die Franzoſen ſchreiben fi den Sieg in der Schlacht bei Borny zu, 
welde den Muth der Armee wieder aufgerictet Habe. Aber, fügt die An- 
tlageſchrift Hinzu, es fei in diefem Moment nicht darauf angelommen, eine 
Schlacht, fondern Zeit zu gewinnen; „denn der Feind benutzte die Verzögerung, 
welden unfer Mofelübergang erlitt, um uns zu umgehen und fi auf unjere 
NRüczugslinte zu werfen." Bazaine feldft giebt in feinem Verhör zu, daß der 
Mofelübergang durd die Schlaht von Borny um mindeftens 12 Stunden 
verzögert fel, + 
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1. Der 15. und 16. Auguſt. Schlacht 


Nah der Schlaht von Borny wurde der Rü 
geſetzt. Sämmtliche Korps waren für diefen au 
theilt, welhe von Meg über Mars-la-Tour refp 
fügren. Die Straße Metz —Etain — Verdun zweig 
Meg—Marsla-Zour—Verdun erft bei Gravelottı 
Korps nicht verſchiedene Wege über das Plateau zu 
angewiefen waren, obgleich dies fehr wohl möglich 
fie ſämmtlich auf diefer Strede die eine große ( 
ftedende Verwirrung veranlafte Bazaine, am 15. 
Truppen das Plateau auf dem Wege über Lefiy 
wie den Befehl zur fofortigen Entlaffung der Fu 
Teßtere bedenkliche Befehl zeigte fi) unausführbar, 
wurden bei Ban St. Martin parfirt, die übrigen, 
erreicht hatten, blieben im Marſch. Bis zum Abe 
das Garde-, II. und VI. Korps, 2 Divifionen 
Korps, ſowie die Kavallerie-Divifionen Forton unt 
von Gravelotte und Rezonville zu vereinigen. Der 
das ganze IV. Korps Eonnten erft am 16. folgen. 
nahm den Ummeg über Woippy; nur dadurch n 
um Mittag ſchon bei Doncourt einzutreffen; eine 
welche fih auf der direften Straße über Leſſy fefi 
um 10 Uhr Abends an. i 

Während fo die Armee langfam und unter 
Uebergang über das ſchmale Plateau weftlih von 
die Heeresleitung, die Mofel- und Seilfe-Brüden ı 
obgleich unter Anderen der Marſchall Canrobert ı 
gemacht hatte, welche der Eifenbahnlinie Nancy— 
Korps von Chalons her transportirt wurde. Bei 
13. Auguft dur) Unterbrehung diefer Eiſenbahn 
robert, darunter die Artillerie von 2 Diviftonen 
von Meg abgeſchnitten. Auf wiederholte Fragen, 
Ars und Noveant gefprengt werden follten, ergin, 
verneinende Beſcheide, anfcheinend ohne Wiffen 
Letzterer am 15., als eine preußifche Batterie ı 
das Kaiferlihe Hauptquartier in Longeville bed 
Aufbruche veranlaßt Hatte, die Eiſenbahnbrücke bei 
gleich fie dem Fort St. Duentin fo nahe lag, daß 
benugt werden Können. Bazaine fagt, er habe di 
Panique feiner Arrieregarde vorzubeugen. 

Bereits am 15. erhielt Bazaine ſowohl von 
vorgeſchickten Kavallerie-Divifion Forton, als aud 
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vorgefchobenen II. und VI. Korps die Meldung von der Anwefenheit ftär- 
ferer feindlicher Kräfte jüdlich der Straße Meg — Verdun. Es wurden jedoch 
feinerlei Maßregeln zur Aufflärung, insbefondere auch nicht in der Richtung 
auf Gorze und Ars-fur-Mofelle getroffen, — eine Berfäumniß, die freilich 
nad unferen Begriffen in erfter Linie nicht dem Oberbefehlshaber, wie es in 
der Anklagefchrift gegen Bazaine gefchieht, fondern den Kommandeuren der 
zunächft am Feinde befindlichen Truppen-Korps zur Paft zu legen ift. 

Am Morgen des 16. Auguft verließ der Kaifer die Armee, uf fich über 
Conflans und Verdun nad) Chälons zu begeben. Er ließ dem Marſchall 





feine bindenden Inſtruktionen für die ferneren Operationen zurüd, ging aber . 


in feiner Abjchiedsunterredung mit ihm augenscheinli von der Borausfegung 
aus, daß die Armee den Marfch über Verdun auf Ehälons fortfegen werde. 

Nah den für den 16. aufgegebenen Befehlen follte aud der Weiter: 
marjch an diefem Tage Morgens 4'/s Uhr angetreten werden. In Tolge 
der Nachrichten, welche über die Nähe ftärkerer feindlicher Streitkräfte ein- 
gingen, beſchloß Bazaine fodann, fih für den Marfch nah Verdun durch 
einen Borftoß in der Richtung auf Pont-à⸗-Mouſſon Luft zu verfchaffen. Da 
jedod das IV. und der größere Theil des III. Korps, wie fich inzwiſchen 
berausftellte, am Abend des 15. noch nicht debouchirt waren, fo entſchloß fich 
der franzöfifche Oberbefehlshaber auf den Vorſchlag le Boeuf's ſchließlich, 
den Feind defenfiv zu erwarten und ertheilte daher noh am Morgen den 
Befehl, den Abmarſch bis zur Ankunft des III. und IV. Korps zu verfchie- 
ben. — Auch jegt geſchah indeß Nichts zur Sperrung oder felbjt nur zur 
Beobachtung der Defileen von Gorze und Ars-fur-Mofelle. Die Folge davon 
war die völlige Ueberrafhung des II. Korpe am 16. Auguft. Weber ven 
Berlauf der Schlacht diefes Tages gewinnt man aus den Verhandlungen des 
Kriegsgerichts Tein deutliches Bild. In den Zeugen-Ausfagen Über die Er» 
eigniffe diefes Tages tritt befonders ſtark das Streben nah Selbtverherr- 
lichung hervor und der Rapport des Generals Riviere beſchränkt ſich dar- 
auf, anzuerkennen, „daß In dem kritifchen Augenblid, wo das II. Korps 
durch den Feind plöglich überfallen wurde, die Kaltblütigkeit und Unerfchroden- 
beit des Marfchalls über jedes Lob erhaben waren. In kurzer Zeit glichen 
feine weifen Anordnungen den erlittenen Schaden aus und bereiteten den 
Erfolg des Tages vor, melden das Eingreifen des IV. Korps definitiv 
ſicherte.“ 

Der unerſchrockene Marſchall Bazaine ſcheint freilich am Abend der 
Schlacht nicht dieſelbe Siegesgewißheit gehabt zu haben, mit welcher der Ver⸗ 
faſſer des Rapports glänzt. Während dieſer verlangt, daß Bazaine am 17. 
zum Angriff hätte übergehen ſollen, und mehrere als Zeugen auftretende Ge⸗ 
nerale fogar meinen, DBazaine hätte am 17. nad Verdun weiter marſchiren 
können, beſchloß Legterer am 16. Abends, am folgenden Morgen feine Armee 
in die Linie Leſſy —Vigneulles, d. h. unter den unmittelbaren Schuß der Forts 
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Be E Duentin und Plapperville, zurüczuziefen. Am 16. Abends 11 Uh 
wich der Marſchall an den Kaifer u. A.: „Es ift wahrſcheinlich, daß ich, 
22 nach den Nachrichten, welche ich über die Konzentration der Armeen 
r Prinzen erhalte, mich genöthigt ſehen werde, die nördliche Straße nad) 
erdun zu wählen." Bazaine hielt es alſo für wahrſcheinlich, daß ſich die 
gegenüberſtehenden Kräfte verftärfen würden. Dies war auch in ber 
int der Ball; fie erlangten fucceffive bis zum 17. Nachmittags mehr als 
das Dreifüche von der Stärke, in welder fie am Nachmittage und Abend 
ar 16. gefodhten hatten. Man kann Bazaine tadeln, daß er nicht am 16. 
> ion feiner großen numeriſchen Weberlegenheit Gebrauch gemacht hat, um zur 
3— Offenſtve überzugehen; nur iſt der, welcher einen ſolchen Tadel ausſpricht, 

Bat gewiß, daß die entjchloffene und kühne Haltung der gegenüberftehenden 
E mad die Einbuße der eigenen Truppen, deren Verluſt die Anklagefhrift auf | 
“ „47,000 Mann angiebt, auf ihn einen geringeren Eindrud! gemacht Haben 
A würde, als auf den Marfhall Bazaine, welder noch in feinem Verhör auf 
| "de Frage, ob er nicht am 16. Abends im Stande gewefen fein würde, 
‚Mars - la» Tour wieder zn nehmen, verneinend antwortet. Auch Le Boeuf, 
& der fih in feinen Ausfagen vor dem Sriegsgeriht dur Objektivität und 
4 treffendes Urtheil hervorthut, bemerkt auf die gleiche Frage: „Il fallait beau- 

vooup d'audace pour ordonner un pareil mouvement.“ — Am 17. aber 

"war eine Offenſive für Bazaine ausſichtslos, und der Abmarſch nach Verdun 

* nur nach Zurückwerfung des Gegners ausführbar. Wenn ſich zwei 
uArmeen in ſolcher Stärke, wie an jenem Tage, faſt auf Kanonenſchußweite 
ge gegenüberftehen, jo Tann die eine nicht einen Flankenmarſch ausführen, wenn 
Er. die andere entfchloffen ift, dies nicht zu dulden, es fei denn, daß Letztere zu⸗ 

E vor zurüdgeworfen wird. Am 17. Auguft würde man aber deirticherfeits zur 

2 Offenfive übergegangen fein, wenn, wie e8 Mittags einen Augenblick ſchien, 
. die feindliche Armee verſucht Hätte, fi von Met zu entfernen. 
J Es iſt keine Frage, daß am 16. Abends auf franzöſiſcher Seite der 
— Mangel an Munition und Lebensmitteln lebhafte Beſorgniſſe 
Ferweckt hat und nicht ganz ohne Einfluß auf die Entfehliegungen des Mar- 
wau⸗ geblieben iſt. Nur das iſt ſchwer zu begreifen, wie die Ergänzung 
bes Fehlenden eine Meile hinter dem angeblich ſiegreich behaupteten Schlacht⸗ 
; Selbe fo viel leidjter zu bewirken geweſen wäre, daß man fi hierdurd zum 
3— ———— hätte bewegen laſſen können. Nun bat aber gar die kriegs⸗ 
h. ae Unterfuhung erwiefen, daß die franzöfifhe Armee am Abend des 
16. noch faft viermal fo viel Artillerie-Diunition bei fich geführt Hat, als in 
“der Schlacht vom 18. Auguft verbraudt wurde — noch 80,000 Schuß — 
z und an Anfanterie - Munition follen noch 15 Millionen Patronen bei ver 
-- Armee vorhanden gewefen fein, während in der ganzen Kampagne bis zum 
2 19. Auguft nad) Angabe des Artillerie-Generald der Rhein⸗Armee, Soleille, 


. 
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nur etwa 3%, Millionen Patronen verbraucht m 
mittel betrifft, To ift gleichfalls durch die U 
daß die Mannfchaften den Bedarf für den 16. 
daß Proviant-Rolonnen mit ausreihendem Voꝛ 
velotte und Kolonnen mit genügendem Vorra 
Ban St. Martin ftanden, und daß endlih a 
bereitungen für das Approvifionnement ber A 

Wenn dennod am 16. Abends der Marj 
ihm von feinem Artilferie-General, feinem Inte 
Kommandanten erftatteten Meldungen zu der 
Mangel an Munition und Lebensmitteln ein 
heifchte, fo ift dies nur durch den Peffimismu 
in der Schlacht unterliegenden Teiles zu bemi 
hat Bazaine in feinem Verhör auch ſchließlich z 
Zuftand, in welchem fi feine Truppen am A 
das entſcheidende Motiv für die rücgängige B 
gerichtlichen Ausfagen der Mehrzahl feiner Unte 
foviel erfennen, daß es ihnen fehr zweifelhaft 
des Kampfes am folgenden Tage Ausfiht auf 

Und wenn wir bem gegenüber Tonftatiren, 
16. und 17. Auguft fein General und fein € 
hat, fo wird fiherlih außerhalb Frankreichs, 
Zweifel darüber auflommen, wer am 16. Aug 


5. Der 18. Augujt. Schlacht von St. 


Der Ausgang der Schlaht von Rezonvil 
zu der Erwägung geführt, ob er überhaupt ı 
ſches nad Weften im Auge behalten könne, « 
vathen fei, Meg als Bafis für die ferneren 
Das Schwanken des Marſchalls zeigt fi di 
und Kundgebungen am 17. und 18. Auguft. 
16. Abends gefaßten Entſchluß, ſich bis untı 
rüdzuziehen, dahin ab, daß die Armee nur bi 
Saint = Privat zurüdgehen follte. Nachdem 
diftirt hat, wendet er fih an bie Offiziere fe 
„Wenn Jemand unter Ihnen etwas Befferes 
veit, ihn anzuhören. Wir müffen die Arme 
Zwecke unter den Schug von Met zurückbe 
theilt er dem Kaiſer die gewählte Aufftellung 
fihtige am 19. den Marſch nah Verdun auf 
Richtung aufzunehmen, fals der Feind die | 
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einem zweiten Schreiben an den Kaifer 
„Wir werden unfer Möglichftes thun, u 
gänzen und unferen Marſch in zwei Tag 
möglich ift. Ich werde die Straße ü— 
keine Zeit verlieren, falls nicht neue 
treuzen.“ Diefes Schreiben wurde di 
den Oberſt Magnan zugleih mit einen 
mangelhaften Munitionsvorräthe der Ar 
bradt. Der Oberft Magnan berichtete 
Schlacht vom 16. zwar ruhmvoll, aber r 
Befig der direlten Straße nad Verdun 
Operation der Armee, insbefondere die 5 
Maas zu nehmenden Straße, weſentlich 
hängen würde. — Für alle Fälle entfc 
Intendanten mit dem Auftrage, Vorkehn 
mee auch in Longuyon und auf der Ardı 
Verdun bereits gefchehen war. 

Im Widerfpruch mit der Abſicht, der 
die Befegung der gemäßlten Stellung, 
Schwerpunft auf ben linten, ſchon vor 
darauf hindentet, daß er mehr darauf 
Meg, als den Abmarſch nad Weften zu 

Daß auf die Haltung des Marfchal 
anfeinend am 17. mitgetgeilte Depeſche 
Einfluß gewefen fein follte, in welcher 
Armee auf Ehälons mitgetheilt und die 
eines Erfolges in Ausfiht geftellt wird, 
gefagten wenig wahrſcheinlich, obgleich L 
daß diefe Depefche ihm große Vorficht 31 

Die Aufllärungen, welche der Pro 
Schlacht vom 18. Auguft auf franzöſiſchi 
meinen das, was darüber bisher befann 
geringe Aufmerkſamkeit, welche Bazaine 
den lieh. Dem Marſchall Eanrobert 5 
u. 4. folgende, ſchwer verftändlie Inj 
jedoch erft nach der Schlacht erhalten ha 

„Sollte etwa der Feind, ſich 
Abſicht eines direkten Angriffs a 
laſſen, fo ergreifen Sie alle notl 
um dort Stand zu halten und t 
Frontveränderung der Art auszı 
dahinter liegenden Stellungen, ı 
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ben, befegen Tann. Ich möchte nicht durch ben Feind dazu ge— 
zwungen werden, und wenn bie Bewegung ausgeführt wird, aefchieht 
es nur, um bie Verpflegung zu erleichtern und 

Traͤnken der Pferde, ſowie auch für die Leut 

haben." 

Der bier vorgefehene Fall traf befanntlih ein; bi 
wegungen des Gegners wurden frühzeitig gemeldet, at 
Canrobert, der nur 54 Gefüge und wenig Artillerie-D 
andere Unterftügung, als von zwei Batterien der Armee 
Die Grenadier-Divifion und die Neferve-Artillerie des G 
Bourbali Nachmittags 2 Uhr aus eigener Snitiative — 
freie Hand gelaffen — nad) Saulny geführt hatte, Tangtı 
nicht von Canrobert, herbeigerufen, am Ausgange des 
von Amanvillers erft an, als das IV. und VI. Korps 
waren; die Neferve » Artillerie der Garde fuhr links von 
VI. Korps St. Privat gegenüber auf und deckte den 
Grenadier-Divifion deployirte zu diefem Zweck. Der Ref 
über welden ſich Bazaine die alleinige Dispofition vorbe 
der Armee» Artillerie- Referve blieben unthätig Hinter dem 
Kavallerie in dem engen Thale von Ehätel St. Germatn 

Bazaine hat fi erft um 3 Uhr auf das Schlachtfel 
erft um diefe Zeit im Hauptquartier, wo man von 1 
nichts hörte, durch die eingehenden Meldungen zu de 
langte, daß es fh um eine ernfte Affaire handle. C 
linfen Flügel feiner Schlachtordnung geblieben und Hat ke 
Stabes nad dem rechten Flügel zur Einziehung von Infe 
obgleih man von dem einen Flügel der Schlachtordnu 
tonnte, was auf dem anderen vorging. So kam es, t 
mungen außer den oben erwähnten zur Unterftägung Can 

Als bald nah 5 Uhr das Gefecht auf dem finten ; 
ließ, hielt Bazaine die Schlacht für beendet und befand ' 
die Entfheidung auf feinem rechten Flügel fiel, bereits a 
fein Hauptquartier, von wo er um 7 Uhr an den Kaifer 
kehre vom Plateau zurüc; der Angriff war fehr lebhaft; 
eben auf; unfere Truppen haben fi in ihren Stellunge 
mittelbar darauf wurde die telegraphifche Verbindung un 

Es unterliegt feinem Zweifel, „daß der Marfcall I 
Meinung wor, das Beſtreben des Gegners fei darauf 
Met abzudrängen, während doch der leitende Gedanke au 
rade war, ihn nach Met hineinzuwerfen. Die. daraus 
haften Anordnungen Haben weſentlich zu ber Niederlag 

Belheft z. MiL-Wodenbl, 1974. 






















Nachdem der Marſchall um 9 Uhr Abends die erjten Nagqrichten von 
Niederlage feines rechten Flügels erhalten Hatte, erteilte er die Befehle 
zum Zurüdgehen der Armee unter die Kanonen der Forts von Meg. Die 

stellungen, welde die Korps hier für den Fall einzunehmen Hatten, dag 
‚ine rüdgängige Bewegung angeordnet werden follte, waren denſelben bereits 
Kam 18. Morgens bezeichnet worben. 


. Die Anklage gegen den Marſchall Bazaine hat behaupt 
zufeit der Uebernahme des Oberbefehls die Abſicht gehabt, 
E :des Ralfers, die Armee Hinter die Maas zurüdzuführen, n 
‚fondern unter den Mauern von Meg zu bleiben, um fi 
jevormundung des Kaiſers zu entziehen, und bei der politift 
welche er vorausgefehen, eine felbftftändige Rolle zu fpielen. 
> Diefe Unterftellung, welche den Zweck hat, den wiederho 
2. frangöfifgen Armee nah den Schlachten vom 16. und 18. 
Reſultat einer Intrigue und nit als militeirifge Nothiwendiy 
= zu laſſen, ift durch die Verhandlungen des Kriegegerichts au 
tefte widerlegt worden. Das Zurüdwerfen Bazaine's auf 
fe dort einzufgließen, ift und wird einer der größten Waffen: 
welche die Geſchichte kennt. 

Die deutſchen Truppen haben in den Tagen vom 14. 
einen Widerſtand zu überwinden gehabt, wie ihn während d 
ges Fein anderer franzöfifcher Feldherr und entgegengeftellt 
$. 90,000 Deutfge und Franzoſen haben in diefem fünftägiy 
blutet. Bazaine und feine Armee haben vor Met ruhmvoll g 
je ‚der Umftridung des Gegners zu entziehen; welches Intereſſ 
franzöfifcher Seite daran haben, diefe Thatſache zu verdunke 


6. Rommunilationen in den Tagen vom 19. bis 


Au 19. Auguft berichtete Bazaine an den Kaifer über 
vorhergehenden Tages, fowie über die in Folge derfelben ı 
ſtellung und fügte hinzu: „Les troupes sont fatiguees d 
incessants, qui ne leur permettent plus les soins matı 


”) Die Anklage fagt wörtlich: „..... 
int-Privat il s’6tait replid sans ne 
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indispensable de les laisser reposer deux ou trois je 
Prusse &tait ce matin, avec Mr. de Moltke, à R&ı 
indique que lParmée prussienne va täter de la vill 
compte toujours prendre la direction du Nord et 
suite par Montmedy sur la route de Sainte-Mendh 
si elle n’est pas fortement occupee. Dans le cas cı 
tinuerai sur Sedan et möme Mezieres, pour gagner 

Diefen Rapport, welchen Bazaine erft am 20. von | 
hielt der Kaifer am 22. Auguft Morgens in Reims.*) 
— nit in Folge der erneuten telegrappifchen Aufforder 
raths, welche erft fpäter in Reims eintraf — widerrief 
bereits ausgegebenen Befehle zum Rückmarſch feiner Armı 
beſchloß definitiv den Vormarſch in öftliher Richtung. D 
welche er Bazaine hiervon benachrichtigte, gelangte erft am 3 
Hände (f. im folgenden Abſchnitt). 

Der vorerwäßnte Rapport, welher am 22. Auguft ; 
Mahon’s gelangte, und die am 30. Auguft in Meg eintre| 
Letzteren, find für die beiberfeitigen Entfchliegungen en 
Für die Geſchichte ift es jedoch wichtig, feftzuftelen, w 
außerdem von beiden Feldern gemadt worden find, ı 
Uebereinftimmung zu bringen. 

Bazaine hatte dem Marſchall Mac Mahon am 13 
davon Kenntniß gegeben, daß der Kaifer ihm den Ob 
habe, dann aber demfelben bis zum 18, Auguft feine weit 
auch feinerlei Inftruftionen zugehen laſſen. Mac Mahon 
Zeit an Bazaine vier Telegramme abgefandt, um ihn ül 
gen zu informiven, von denen jedoch Bazaine nur eines 
verfigert, und zwar am 18. Auguft. Auf diefes Telegri 
dem Marſchall Mac Mahon am 18. Mittags geantworte 
feine Direktiven zufommen laffen fönne, aus Beforgnif 
Richtung zu geben. An demfelben Tage erhielt Bazainı 
noch folgende Meldung: „Demain soir, toutes les troupe 
seront r&organisdes; Failly est à Vitry-le-Frangais; 
une division de cavalerie, & St. Menehould. Si] 


®) Die Anllageſchrift des General Riviere enthält ausführfic 
die Vorgänge im Hauptquartier ber Armee von Ehälons in ben ' 
Auguf, welche in allem Weſentlichen das beflätigen, was barüber be 
ÄR. As Grund für den Abmarih Mac Mahon’s von Chälons nı 
Mittag des 20. eingegangene Nachricht angegeben, daß bie Spigen d 
nur noch 40 Kilometer vom Lager entfernt feien. Mac Mahon | 
daß der Feind am folgenden Tage mit ihm Kühlung gewinnen 
Lager verbliebe. 


en force sur moi, je prendrai positio 

le manidre & ötre prôt à me rallier & w 

i les circonstances m’obligent & le faire 

e an Mac Mahon um 2 Uhr Nachmittags noch eine Mittgeie | 
e Lage bei Meg, in welcher jedod der bereits feit mehre 
rannten Schlacht nod Feine Erwähnung gefchah. 

Auguft endlich telegraphirte Mac Mahon an Bazaine: „ 
» erois, vous ötes force & battre en retraite tr&s-proch 
ne sais, & la distance oü je me trouve, comment vc 
le, sans decouvrir Paris. Si vous en jugiez autreme 
connattre.” Diefe Depeſche erhielt Bazaine am 20. Aug 
ım Abend 8 Uhr defielben Tages folgende Antwort an V 
Thionville zur Weiterbeförderung ab: „J’ai dü prendre j 
le Metz pour donner du repos aux soldats et les ra 
vres et en munitions. L'ennemi grossit toujours autc 
e suivrai trös-probablement pour vous rejoindre la lig 
du Nord, et vous previendrai de ma marche, 
je puis l’entreprendre sans compromettre l's 
e wichtige Depeſche ift am 22. Auguft Abends auf telegrap 
und am 26. Auguft fhriftlih in Reims eingetroffen. D 
NacMahon erinnert fi jedoch nit, diefelben empfa 
n.*) Die Unterfuhung hat nun hierüber Folgendes feftgefte 
unde von Bazaine zu erhalten, entfandte der Oberft Stof 
‚auptquartier Mac Mahon's den Nachrichtendienft leitete, 7 
sandte Agenten nah Metz und verhieß ihnen für den Fall, 1 
trag erfüllten, mit Genehmigung Mac Mahon’s, eine un 
: Belohnung (25,000 Frs.). Diefe Agenten begaben fid 
ongroy, wofelbft fie von dem Kommandanten am 22. Aug 
n zur Beförderung erhielten, darunter die in Rede ftehe: 
aine's an Mac Mahon vom 20. Auguft. Sie theilten d 
eich telegraphiſch an die Adreffe des Oberften Stoffel mit, ı 
rt, daß diefelbe am 22. Abends 11 Uhr in Reims eingen 
ann begaben ſich beide Agenten zu Fuß mit einer Abſchrift 
»as Hauptquartier. Dort wollen fie am 26. Morgens 11 
in, nad) Mac Mahon gefragt haben und zu dem Oberft d'a 
n fein. Diefer hätte die Depefche eingefehen, aber mit derı 
gegeben, diefelbe fei bereits feit zwei Tagen befannt. 
ae ftellt diefen Vorfall jedoch gänzlih in Abrede. Mor: 
tten beide Agenten dann den Oberft Stoffel gefunden und 
ſche gegeben. Derfelbe Hat fie nad feinem Eingeftändnit 
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mmen, aber dem Marfhall Mac Mahon niht aus— 
gehändigt. Als der Oberft Stoffel diefes Geftändnig vor dem Kriegs— 
gericht machte, kündigte der Negierungs-Kommiffar an, daß er fih vor 
behalte, die Einleitung der Unterfuhung gegen denfelben zu beantragen. 
Weshalb der Oberft Stoffel die am 26. erhaltene Abſchrift der Depefche 
nit ausgehändigt hat, darüber ift er vor dem Kriegsgericht nicht befragt 
worden. Das Telegramm am 22. Abends will er nicht erhalten Haben. 
Bar gleichwohl deffen Inhalt bereits im Hauptquartier befannt und legte 
er deshalb die Überbrachte Abſchrift als gleichgültig bei Seite? Wir fehen 
dem Ergebniß der Unterfuhung gegen Oberft Stoffel mit Spannung ent- 
gegen. Derfelbe hat inzwiſchen befannt gemacht, daß er feinerfeits verlangt 
habe, vor ein Kriegsgericht geftellt zu werden. 

Zugleich mit der Iegterwähnten Depefche erpedirte Bazaine zwei andere 
on ben Kaifer und an den Kriegsminifter, in welchen er dieſe benachrichtigt, 
dog er noch bei Metz ftehe; der Feind verftärke fi und treffe Vorberei- 
tungen zur Einfhliegung des Plages. Von feinen weiteren Abfichten fagt 
Bazaine in beiden Depefhen, welde am 22. Nachmittags reſp. Abends, 
gleichfalls Über Longwy, am ihre Adreffen gelangten, Nichts, und es ift 
charalteriſtiſch, daß der Kaifer von dem Inhalte der Depeſche, welde er er 
hielt, dem Marſchall Mac Mahon, nach deffen Ausfage, nur mittheilte, daß 
der General Marguenat am 16. geblieben ſei. 

Der Kriegsminifter, General Palifao, erhielt am 22., zugleich mit der 
für ihn beftimmten Depeſche Bazaine's vom 20. Auguft, Abſchrift der bei« 
den Depeſchen des Legteren von demſelben Datum an den Kaifer und an 
Mac MahHon.*) Aber er hielt es nicht für nöthig, dem Marſchall Mac 
Mahon hiervon Kenntniß zu geben, als diefer ihm am 27. Auguft telegrappirte, 
er fei feit dem 21. Auguft ohne Nachricht von Yazaine. 

Am 21., 22., 23. und 25. Auguft fendet Bazaine wiederum Depeſchen 
an den Kalfer ab. In feiner dieſer Depeſchen — von denen übrigens die 
beiden erfteren nicht an ihre Adreffen gelangt find, während der Kaifer die 
Depeſche vom 23. erft am 31. erhielt — iſt von dem Abmarſch von Me 
die Rede. An den jeinem Befehle unterjtellten Marſchall Mac Mahon expe- 
dirt Bazaine aber in biefen ganzen Tagen feine weiteren Nachrichten oder 
Weifungen. Die Zurüdhaltung des Leßteren dem Marſchall Mac Mahon 
gegenüber in diefer wie in der vorhergegangenen Periode ift eine wohl ers 
tlärliche Folge des unnatärlichen Verhältniffes, daß Mac Mahon, der räum- 
lich fo weit von Met getrennt ift, und bei welchem ſich überdies der Kaifer 
befindet, gleichwohl formell unter dem Oberbefehlshaber von Met fteht. 


*) Alle Depeſchen, welche vom Oſten in das Kaiſerliche Hauptquartier befördert 
wurben, nahmen ihren Weg Über Paris, wo ber Kriegsminifer Abſchriſt derſelben 
erhielt! 
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Es erſcheint ung erflärlih, daß Bazaine unter ft 
Verantwortligkeit für die Operationen der Arm 
zumal feineiufmerkfamfeit durch die bedrängten 
auf in Anſpruch genommen ift. Bei den grofi 
Nationalkrieges unferer Zeit ift es jedenfalls un! 
verlangen, daß ein Menſch die militairiſche Aftic 
reich, in oberfter Inſtanz leite und gleichzeitig D 
Anordnungen für Marſchordnung, Verpflegung, D 
und Zerftörung von Kommunifationen zc. für e 
Mitlitairmaht des Landes wahrnehme? Die 1 
Bazaine mit gleiher Gehäffigfeit nach beiden R 
macht, der Präfident des Kriegsgerihts hat bei 
denfelben Standpunkt eingenommen, und von ki 
Frankreich die vorftehende Frage angeregt zu fe 
Mangel an Verftändniß für die Anforderungen 1 
Eine Reihe von Depefchen, durch welche der 
ſowie die auf der Ardennenlinie mit Anordnun, 
pflegung der Meger Armee befhäftigten Offizie 
ſchall Bazaine Über die Verhältniffe außerhalb 
dem 19. und 28. Auguft zu orientiven verfucht | 
in die Hände deffelben gelangt, obgleich es einze 
durch die Cernirungslinie hindurch zu ſchlüpfen. 
Lewal, welde dem Generalftabe Bazaine’s in I 
beftimmt behauptet, der Marſchall habe am 23. 
ten, welde ifn von dem Aumarſche Mac D 
Wenngleih für diefe Angabe eine gewiſſe Befti 
gefunden werden Fönnte, welche Bazalne in den Tı 
traf, jo erſcheint es uns nad dem Ergebniß I 
ſcheinlich, daß hier eine Verwechfelung mit ein 
eingegangenen Depeſche vorliegt, auf welche wir I 
den. Bazaine betheuert, daß er dor dem 29. Aı 
Armee Mac Mahon’s keine Nachricht erhalten | 
Da Mac Mahon den Mari nah Meg cı 
hat, fo erſcheint es in der That faft unmöglich 
Nachricht nah Meg gelangt fein ſollte. Konfte 
Mahon's Depefche an Bazaine vom 22. erft c 
eingetroffen ift; daß die Emiffaire, welde von 
find, ftetS mehrere Tage gebraucht haben, ur 
Linien zu ſchleichen; endlich, daß die Depeche 
während der Oberſt Lewal angiebt, der Mar| 
meint, am 23. eingegangene Depefche fofort na 
Moͤglich wäre es vieleicht, daß Bazalne am ! 
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gegend anfheinend damals bereits feit einigen Tagen zit 
noch jeder thatfächlihen Grundlage entbehrenden Gerücht 
ftehenden Anmarſch der Armee von Chälons Mittheil 
Aber auf ein folches vages Gerücht Hin hätte er do ı 
ſcheidende Beſchlüſſe faffen können, als er annehmen 
Mahon nach Empfang feiner Depeſche vom 22. den etwe 
Vormarſch vorläufig wieder fiftiven würde. 

Auch Mac Mahon fol nah der Ausfage verfchi 
29. Auguft in Raucourt eine Depefhe aus Mes, datirt 
Inhalts erhalten Haben: „Unfere Verbindungen find zwa 
nur ſchwach; wir Können durchbrechen, wenn wir wollen, 
Mac Mahon ftellt jedoch ebenfo beftimmt in Abrede, ein 
empfangen, wie Bazaine, eine ſolche abgefandt zu haben. 
mentlich, eine Depeſche diefes Inhalts würde, wenn er 
feiner Aufmerkfamfeit nit entgangen fein, vielmehr ihn f 
da er in fe Chene, troß der Bedenken des Kaifers, befe 
Richtung auf Me weiter vorzuräden. 


6. Beginn der Cernirung. Borgänge am 


Inzwiſchen hatte Bazaine die Rage nad dem 19. Uı 
benugt, feine Armee zu vetabliren. Bereits -am 22. ı 
Soleille, daß dieſelbe wieder vollftändig, wie beim Begit 
Munition verjehen fei. Man reduzirte die Trains um 
vallerie-Korps unter Befehl des Generals Desvaur. 

In der Naht vom 25. zum 26. Auguft ertheilte 
Befehle für den Ausfall, den er am folgenden Tage auf 
Ufer unternehmen wollte. Bazaine giebt in feinem Verl 
abfihtigt, am 26. nad St. Barbe vorzudringen, dann ‚af 
auf Thionville zu marfdiren. Um eine Kooperation mil 
delte es ſich für ihn, nad dem oben Gefagten, nicht. 9 
begaben fi die Generale Coffinieres und Soleilfe zum 
zu bewegen, den Ausfall wenigftend fo lange zu verfcie 
rung des Platzes beendigt wäre und die Forts in verthe 
and gefeßt fein würden. Der Marſchall blieb jedoch b 

Indeffen wurden die auf dem Linken Mofel:Ufer & 

ft um 5 Uhr Morgens in Bewegung gefegt, und man 
aebergange nur drei der vorhandenen vier Brüden, fo 
ft um 3 Uhr Nachmittags beendet war. Dadurch gem 
Armee, welche den Mofel-Uebergang beobachten konnte, 
ven Öegenmaßregeln. Die Bortruppen des franzöfifchen 




























vorgefhoben wurden, fanden gleihwohl an diefe 
Ny, Noiffeville und Colombey noch unbefegt. 
Inzwiſchen Hatte jedod aud der ftrömende Regen den Marſchall un- 
Afftg gemacht, ob er fein Vorhaben Heute noch ausführen follte; und als 
2 Uhr Nachmittags faft die ganze Armee vor dem Fort St. Inlien auf 
xſchirt war — nur die Garde und die Referve-Artilferie waren vorläufig 
dem linken Mofelufer gelaffen —, und man ben Befehl zum Angriff er 
tete, ließ Bazaine die fommandirenden Generale, fowie die Gene“ 
KEoffinieres und Sofeille nach der Ferme Grimont zufammenberufen, um | 
BE Anficht über die Lage zu hören. " 
- Zuerft legte der General Soleille feine Auffaffjung dar. Er war 
Reinung, daß die Armee, bei Met bleibend, eine entſcheidende Rolle ſpi— 
innte, indem fie die fo nahe vorbeiführenden Kommnnilationen der vordı 
‚genden deutfchen Heere fehr ernfthaft bedrohte,” während die Sräfte der I 
teren fih vor dem befeftigten Paris brechen müßten. Sollte aber das © 
Espernement zum Friedensſchluß gezwungen werden, fo würde durch das F 
B: halten von Met Lothringen für Frankreich gerettet fein. Ueberdies aber h 
die Armee nur für eine einzige Schlacht ausreihende Artillerie « Munition 
B: nad einem Durchbruchs-Verſuche würde man fi daher wehrlos mitten z 
Ex chen den preußifchen Heeren befinden, welche die Armee „wie eine Meute 
irſch“ Hegen würden. Dagegen würde die Armee, von Met aus, eine rı 
. ingige Bewegung der Deutſchen in eine Kataſtrophe verwandeln, und 
E: alle Fälle würde man dem Lande eine mächtige Garantie erhalten. Die! 
6 me folle jedoch bei Meg nicht unthätig bleiben, ſondern durch häufige A 
% fälle den Feind in Athem erhalten. 
Der General Froffard tritt diefer Anfiht in allen Punkten bei. 
S hebt noch befonders hervor, daß die Truppen durch die bisherigen Ereign 
der Art erſchüttert feien, daß man felbft nad einem Siege nit mehr 
fie rechnen könne. Ein Mißerfolg würde ſie völlig auflöſen. 

Der Marſchall Canrobert pflichtet den Generalen Soleille und Froſſ 
i; es ſei unmöglich, eine Operation auf weitere Entfernung auszuführ 
i welcher die Artilferie und bie zahlreihen Trains der großen Armee 
“ eine Straße angewiefen fein würden. Er betont dagegen beſonders die Ne 
J &.:mwenbigfeit häufiger, kurzer Unternehmungen gegen den Feind. 

General Ladmirault: Cine weit ausfehende Unternehmung ift bei “ 

Mangel an Munition unmöglid. 
Marſchall Le Boeuf: Die Rhein-Armee intalt erhalten, ift der g 





E—— *) Vergl. jedoch hiermit bie oben erwähnte Melbung bes Generals Goleilk 
. Augufl. Es waren in ber That für bie Feld- Artillerie noch 84,000 Schuß vo 
em, das heißt das Vierfache von bem, was iu ber Schlacht des 16. Anguf verbi 
vorden if. 
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und beite Dienft, welchen man dem Lande erweifen kann. Aber wovon foll 
fie leben? s i 

General Bourbali: Mein lebhaftefter Wunfh wäre gemwefen, in ber 
Richtung auf Chäteau »- Ealind durchzubrehen und uns Luft zu machen. 
Aber wenn wir feine Munition haben, ift es Kar, daß wir Nichts machen 
fönnen. | 

Der General ECoffinisres tritt der Anfiht des Generals Soleille bei 
und macht darauf aufmerkſam, daß noch bedeutende Arbeiten ausgeführt 
werden müßten, um den Pla und die Forts in genügend vertheidigungs- 
fähigen Zuftand zu fegen. 

Auf Grund diefer Gutachten befhloß Bazaine, vorläufig abwartend bei 
Mey zu bleiben, wofelbft er 200,000 Mann des Feindes feifelte und da⸗ 
durch Frankreich Zeit verichaffte, ferneren Widerftand zu organifiren. Im 
Falle eines Rüdzuges wollte er den Feind beunrubhigen, wenn er ihm nicht 
eine entjcheidende Niederlage beibringen könnte. 

Die Truppen kehrten in ihre Bivonaks zurüd, 

Auffallen muß es, daß der Marſchall Bazaine in der Konferenz nicht Ge⸗ 
legenheit nimmt, die unzutreffenden Angaben des Generale Soleille über die Miu« 
nitionsporräthe zu widerlegen, noch auch ihnen von den ihm am 18. und 20. zuge» 
gangenen Depefhen Mac Mahon's Kenntniß zu geben, und fpricht dies allerdings 
für die Annahme, daß es ihm erwünſcht war, feine Korps-Kommandeure für 
das Verbleiben bei Meß zu gewinnen. Nicht minder auffallend erfcheint e8 ung 
aber, daß auch keiner der Generale danach fragt, ob und welche Nachrichten. 
von außen eingegangen find; daß, obgleich fie Alle die genügende Ausrüftung 
igrer Korps mit Munition kennen, doch Feiner dies gegenüber den Angaben 
des Generals Soleille zur Sprade bringt; daß endlich die Frage faum be» 
rührt wird, wie weit die Verpflegungsvorräthe für die Armee bei Meg aus⸗ 
reihen würden. Nur der Marfchall Le Boeuf wirft die Frage auf: „mais 
comment vivrons - nous?* — anfdeinend jedod ohne daß darauf weiter 
eingegangen wäre. 

Am 26. ſchrieb Bazaine an den Kriegsminifter: „Bin noch bei Metz. 
Deine Artillerie » Munition reiht nur für eine Schlacht aus. Unter diefen 
Umftänden ift e8 unmöglich, die verfchanzten Linien des Feindes anzugreifen. 
Bitte dringend um Nachricht von Paris, ſowie Über den Geift der Nation. 
Werde wirkſam eingreifen, wenn eine Dffenfivbewegung im Innern den Feind 
zum Rüdzug zwingt." Ob und event. wann dieſe Depefhe an ihre Adreffe 
gelangt ift, ergiebt fi nicht aus den Unterfuhungs-Alten. 
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8 Nahrihten Über die VBertheidigun 
über die Verpflegungs 


Belanntlih waren beim Ausbruche des 
Meg noch im Bau begriffen. Indeſſen 5: 
welche über den mangelhaften Vertheidigung 
worden find, in manden Punkten als übertri 
St. Quentin und Plappeville waren Mitte 2 
ausreihend arınirt. Die Forts St. Yulien 
unfertig, namentlich in der Kehle, aber fie 
Einrichtungen fhon am 14. Auguft nahezu 
tommen fturmfrei, reichlich armirt, gewährten 
und Fonnten immerhin felbft einem förmlichen 
Bor dem Fort St. Julien hatte man überdies 
Grimont ſtarke Redouten, fowie ein Werk (d 
Bellecroig errichtet. Die Forts und Redout 
und Batterie-Emplacements mit einander ver 
beiten find jedoch größtentheils erſt während 
vollendet worden. Der Bau des Forts St. 
noch fo wenig vorgefritten, daß daffelbe gar 

Was die Armirung der Feftung und di 
fo wurden, dem Rapport des Generals Rivic 
von Metz noch übergeben: 

- 1665 Kanonen, darunter 1136 g 
3,239,226 Geſchoſſe, 
419,285 Kilogramme Pulver, 
13,288,096 Chaffepot- Patronen. 

Die Ausräftung der Armee, inkl. des ! 
ben, ift hier einbegriffen. Ein beträchtlicher 
Shaffepot- Patronen ſcheint erft während der 
deſſen waren der Feſtung auch gegen Mitte 
tions-Borrätde auf der Eiſenbahn zugeführt 
siehung Hinlänglih verforgt war. 

Die Verpflegungs-Vorräthe ber Feſtung 
bruch des Krieges auf das Approvifionnemer 
bedarf. Der vom Kriegsminifter am 7. Au, 
friegsmäßig zu verproviantiven, war unaus 
vor der Gernirung nichts gefchehen, um die 
näheren und weiteren Umgebung für die V 

; verwerthen. Statt, wie das Reglement es t 
: aus Meg auszumeifen, verhieß man aus? 
nahme, welde ihren Lebensunterhalt für 40 
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Erfüllung dieſer Bedingung war jedoch ſchwer zu kontroliren und überdies 
der Zuzug fo ftark, daß man die Mafregel am 12. Auguft inhibirte. In⸗ 
zwifhen war aber die Bevölferung bereit8 von 50,000 auf 70,000 Seelen 


angewachſen. Die bei Beginn der Blokade angeftellten Ermittelungen ergaben, 


daß die in der Stadt vorhandenen Vorräthe zur Ernährung der Bevölferung 
auf 60 His 62 Tage außsreichten. 

Neben dem bisher erwähnten, fehr unzureichenden Approvifionnement der 
Feftung und getrennt von demfelben, waren aber bei Met noch Verpflegungs- 
Vorräthe für die Arınee angefammell. Die Hauptmagazine für die Armee 
hatte man zwar bei Ausbruch des Krieges, da derfelbe offenfiv geführt wer» 
den follte, in Forbah und Saargemünd angelegt, gleichzeitig jedoch Depots 
in zweiter Linie in Meg und Straßburg organifirtt. Das Depot in Metz 
wurbe theils durch freihändige Anfäufe aus den angrenzenden Departements, 
theil® durch Heranführung von Vorräthen mit der Eifenbahn aus dem In⸗ 
neren Frankreichs gefüllt. Die Eifenbahn » Transporte mußten jedoch ſchon 
am 11. Auguft wegen Weberfüllung des Bahnhofes von Met inhibirt wer: 
den und konnten von diefem Zeitpunkte an überhaupt weitere Verpflegungs- 
Borräthe für die Armee nach Met nicht mehr herangefcafft werden. Wie 
weit die vorhandenen Vorräthe für die Armee reichten, Tieß ſich bei der auf 
dem Bahnhofe Herrfchenden Konfufion ſchwer Überfehen. Mitte Auguft nahm 
man an, daß diefelbın nach den Feld - Bortions- Sägen für 200,000 Mann 
etwa auf 23 bis 28 Tage, für 50,000 Pferde auf 12 bis 14 Tage au$- 
reichten. 

Anfangs September berechnete man in Metz, daß für die Armee und 
die Befagung von Me Brod, die Tages-Bortion zu 750 Gramme, auf 38 
bis 39 Zage vorhanden wäre. Außerdem verfügte zwar die Armee-Inten⸗ 
dantur noch Über Brodlorn, allein die Mühlen von Meg konnten nur noth» 
dürftig fo viel Korn mahlen, um dem Bebürfnig der Bevölkerung, deren 
Mehlvorrätge gering waren, zu genügen. Das überfchießende Brodforn wurde 
deshalb vom 15. September an zur Ernährung der Pferde mit verwandt, 
für melde es an Hafer und noch mehr an Heu mangelte. Salz fehlte bes 
reits Anfangs September; indeffen fand man einige Hülfe in einer Salz⸗ 
quelle, welche das zum Kochen und Brodbaden erforderlihe Waffer lieferte. 
Bei der Armee begann man am 4. September Pferbefleifch zu effen, zu wel 
hem Zwede zunächſt die in der Stapt vorhandenen Pferde aufgefauft wur⸗ 
den. Vom 15. September an mußte jedoch die Armee nicht nur ihre eiges 
nen Pferde konfumiren, fondern auch der Stadtbevölferung Pferdefleifch Lies 
fern. Die Brodportionen wurden auf 500 Gramm herabgeſetzt, die Fleiſch⸗ 
portionen auf 400 Gramme erhöht. Vom 7. Oktober an mußte die Brod- 
portion auf 300 Gramm reducirt werden. Am 20. Oktober waren die Ma⸗ 
gazine erſchöpft und die Korps mußten ihre eifernen Beftände aufzehren, um 
zu leben. Die Fleiſchportion wurde auf 750 Gramme erhöht, die Brodpor⸗ 














"250 Gramme reducirt. Endlih am 26. Ofte 
uch in Mey vorhandenen Vorräthe gleihmäßig ar 
ang und bie Bevölkerung zu vertheilen, woburd be 
des legterwähnten Portionsfages der Armee der 
wonnen wurde. 

Es muß nachtraglich als ein Fehler bezeichnet wer! 
Ring nicht vom Beginn der Blokade an rationirt wurde 
' der erften Zeit mit den Verpflegungs -.Borräthen n 
virthſchaftet zu fein fheint. Um aber geredt zu feir 
mern, tie ſchwer e8 dem Oberbefehlshaber und all 
falfen fein wird, den Gedanken zu erfaffen, daß die 
mte, dis zum legten Stück Brod bei Meg auszupali 
Rungen mußten begraben werben, um an die drohende ' 
Fuoth mit ihren Konfequenzen zu glauben! 


j Schlacht von Noiffeville am 31. Auguft uı 


Am 29. Auguft ging dem Marſchall folgende Depı 
Fler, Kommandanten von Tpionville, zu: „General 
‘oorps de Mac Mahon; il doit se trouver aujourd 
"% gauche de l’armee; general Douay, & droite, 
K:tenir prôt & marcher au premier coup de canon.“ 
Befehle zur Wiederaufnahme der am 26. beabfichtigt 
b-für den 30. ausgegeben, aber nod im Laufe defjelbe 
E:da ſich herausftellte, daß die Brüden, welde man fü 
“flogen wollte, nicht rechtzeitig fertig wurden. 
Am 30. erhielt endlich Bazaine folgende, am 2% 
egpedirte Depefhe des Marſchalls Mac Mahon*): „E 
du 19 & Reims; me porte dans la direction de 
Riaprös - demain sur l’Aisne d’od j'agirai selon les 
E. vous venir en aide.“ Diefe Depefhe müßte die A 
jein, welche Bazaine am 19. dem Kaifer gefandt hatt 
die für ihn beftimmte vom gleichen Tage nicht erhalten 
; Die Depeſche war iffrirt dem Kommandanten t 
am 23. Auguft zugegangen mit dem Auftrage, fie ihr 
durch fünf oder ſechs Emiffaire auf verfehiedenen Wegı 
zu laffen. Gleichwohl gelangte fie erft nach acht ZTageı 
€ In Folge diefer Depeſche ertheilte Bazaine am 3 
E Belege zum Aufmarſch der Armee vor den Forts Due 
& 





Bu *) Die Angabe Bazaine's, daß er dieſe Depeche vom Kaif 
durch die Unterfuhung konſtatirt iſt, auf einem Verſehen beim 2 
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um von dort aus gegen das Plateau von St. Barbe vorzudringen. Im 
Weſentlichen wurden hierfür dieſelben Dispoſitionen getroffen, wie für die am 
26. Auguſt beabſichtigte Unternehmung. Zwar wurde noch eine Brücke bein 
Fort St. Julien geſchlagen, dafür aber ließ man die beiden Stadtbrücker 
unbenutzt. Es wurde daher wiederum 2 Uhr Nachmittags, bevor der Auf: 
marſch der Armee auf dem rechten Mofelufer vollendet war. Dann erft rie 
Bazaine die Korps-Kommandenre zufammen, um ihnen bie eingegangene De: 
pefche und feine Befehle für den Angriff mitzutheilen, und traf die Anord 
nungen zur Errichtung einer fchweren Batterie an der Straße von St. Barbe 
für melde die Gejhüte aus dem Fort St. Yulien entnommen werden muß; 
ten. Darüber war e8 4 Uhr geworden, und jett erft fehritt man zum An 
griff. Man Hatte nur bis zu den Dörfern Nouilly, Noiffeville und Ser 
vigny dordringen können, als die Nacht dem Kampfe, in welchem die ganz 
Armee, mit Ausnahme der Garde, der Neferve-Artillerie und der Kavalleri 
engagirt war, ein Ende machte. — Am Mbend fette fich der Marſchal 
perfönlid an die Spite eines Negiments und verfuchte gegen St. Barb 
vorzudringen, reuffirte jedoch nit. Bazaine blieb die Naht im Dorfe St 
Yulien, die Truppen bivonalirten auf dem Schlachtfelde, ohne weitere Be 
fehle zu erhalten. Noch in der Naht wurden die franzöfifhen Truppen 
unter General Aymard, durch einen Angriff des Feindes aus Servigny wie 
der vertrieben. Am 1. September früh Morgens fandte Bazaine den kom 
mandirenden Generalen des III., IV. und VI. Korps folgende vertraulich 
Drdre: „Ze nah den Dispofitionen, welche der Feind vor uns getroffen 
müffen wir die geftern unternommene Operation fortfegen, welde 1) uns iı 
den Beſitz von St. Barbe bringen, 2) unfern Marſch in ver Richtung au 
Bothinville erleichtern fol. Anderen Falles wird es nöthig fein, in unfere 
Pofitionen Stand zu halten, uns dort fortififatorifch einzurichten und dam 
heute Abend nah St. Julien und Queulen zurüdzugehen. Laffen Sie mid 
durch den Ueberbringer diefer Zufchrift wiffen, wie e8 vor Ihrer Front aug 
fieht.“ 

Inzwiſchen war der Feind am 1. Morgens zur Offenſive übergegangen 
und die dem Marſchall zugehenden Nachrichten veranlaßten ihn, die Unter 
nehmung aufzugeben. Am Nachmittage befanden fih die Truppen wieder t 
ihren alten Lagern. 

Die Verhandlungen des Kriegsgerihts ftellen für uns außer Zweifel 
dag der Marſchall Bazaine am 31. Auguft den Kampf mit dem entfchiebe 
nen Willen, die feindlichen Linien zu durchbrechen, unternommen bat. Nac 
feiner eigenen Angabe bat er jedod bereits am 31. Auguft aus der Ruh 
und Sicherheit, welche fih in der Haltung und in den Manövern der ihr 
gegenüberftehenden Armee zeigte, die richtige Folgernng gezogen, daB die En 
ſatz⸗ Armee noch nicht nahe fein könne. 
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0. Monat September und 


ichlacht von Noiſſeville verharri 
ber in völliger Unthätigfeit. A 
aber feine Korps- Kommandeure 
ptember, jebod ohne Erfolg, € 
aungen anzuordnen, um die Bi 
für die Verpflegung der Trup] 
fen eine Reihe von Heineren Aut 
ang und Plan unternommen, er 
r Ausfall fand unter Bazaines 
ı 7. Oktober im Mofelthale ftat 
ie um eine Fouragirung; jedoch 
immter Form, den Gedanken ( 
tefultate der Unternehmung eine 
durch diefelbe die Waffenehre zu 
den, nahe war, wo jede Aftiı 
gerichte hat Bazaine angegeben 
t, fih nad) Thionville Bahn zı 
die Dispofition für einen Dur 
leichzeitig auf beiden Mofelufer 
m, aber in der Nacht zum 4. wi 
der Armee in den Gefechten na 
situlation belief fi anf etwa 2( 
achricht von der Kataftrophe dı 
stember. Erſt am 10. Septem 
Iffizier die Kunde von der Einf 
iertheidigung” zu, welde am fol 
Exemplar der Kreuzzeitung Befti 
8, welchen diefe Nachrichten auf 
ıten, haben wir bereits im eı 
ochen. 

eſſen Heeresleitung die friſche 
e Rückſicht auf die Erhaltung 
jen Ausficht auf einen entſcheider 
aller Erwägungen; er vermied 


ıptember berief ber Oberbefehl: 
ommanbdeure zufammen, um ihn 
ng zu maden. Er erklärte ihne 



































Unglüds von Sedan auf große Unternehmungen verzihten und ſich Gogh 

müßte, durch Heinere Dperationen, für welche er den —— — ins J 
die Initiative überließe, die Truppen wach zu erhalten. So müſſe ma a 
weiteren Befehle der Regierung (welcher?) abwarten. J 


Welchen Eindruck dieſe Mittheilungen machten, geht daraus hervor 
es, wie ſchon erwähnt, eines erneuten Befehls bedurfte, um die Korpe- Mi $ 
mandenre zu Unternehmungen gegen den Zeind zu veranlaffen. Die fiel 
wiegenden Nachrichten, welde wir erhielten, jagt Le Boeuf vor dem - 
gericht, machten ung Alle traurig, und man dachte nicht mehr an bie ı 2 . 
tairifhen Operationen. ES 

Am 16. September erhielt Bazaine dur ein nah Mek gelangtee fi 
zöſiſches Journal Kenntniß von der Proflamation des neuen Gouvernemgl 
vom 8., von dem Cirkular Yules Favre's vom 6. September, fowie | 
der, befannttid jpäter zurüdgenommenen Anordnung von Wahlen zu. 4 
Nationalverſammlung, welche am 16. Oktober ſtattfinden ſollten. — 

Er brachte nunmehr die Gefangennahme des Kaiſers und die Einf no 
des Gonvernements der nationalen VBertheidigung durch den bereits mi * 
theilten Tagesbefehl zur Kenntniß der Armee. | 


Die Anklage weist dem Marfchall verfchiedene Kundgebungen aus bi 
num folgenden Zeitabfchnitt nach, welche dazu beitrugen, die Armee zu Ci 
muthigen. Ungünftige Nachrichten von Außen, felbft wenn fie aus unzuv 
läffiger Quelle ftammten, wurden nicht unterbrüct, fondern fogar mehr 
offiziell verbreitet. Am 13. September äußerte u. N. der Marfchali geil 
einen ihm bis dahin fremden Stabgoffizier: „Die Parthie ift für diefes WE 
verloren, man müßte Frieden fchliegen, um fi zu erholen und in - = 
Fahren wieder anzufangen.‘ E 


Mit den fonderbaren Friedens - Vermittelungs « Verfuhen des 
teurers Regnier, welche zur Folge Hatten, daß Bourbafi am 25. Serra m 
Met verließ, um fich zur Kaiſerin zu begeben, bat ſich die uf 9 , 
eingehend bejchäftigt, ohme jedoch wejentlic Neues zu Tage zu fürdern, z 
Negnier vor dem Kriegögerichte, welches ihn als Zeugen vorgeladen ð 
nicht erſchien. In Ferrioͤres, wie in Haſtings und Met herrſchte der Wul 
einen ehrenvollen Frieden zu Stande zu bringen, und daraus erklärt of 
daß ein eraltirter Menfch ohne Vollmacht an allen drei Orten, wenn“ 
eine reſervirte Aufnahme, fo doch Zutritt fand. Bourbaki erfuhr in Hark * 
daß Regnier ihn ohne Auftrag dorthin citirt hattze. und die durch Tell 
vermittelten Pourparlers zwiſchen Bazaine und der. veutfchen Hauptguartie > | 
deten damit, daß Bazaine am 29. September die dem Negnier gegebenen, 3 
Hörungen dahin präcifirte: er fei bereit, mit den Kriegsehren, aber unter 
Schluß der Feftung Metz, zu Tapituliven. Er erhielt hierauf feine Antwor 
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3erfehr zwiſchen dem Marſchall V 
‚malen Vertheidigung hat die Un 


he über den Ausgang der Schlad 
an fünf verfchiedenen Tagen von 
erft am 7. November durch den 
Adreffe. Am 15. September far 
welcher er fee Lage kurz bezeid 
ktionen bat. Won biefer Depeche, 
acher Ausfertigung erpebirte, fteht 
14. Oftober nad Lille gelangt 
: Spur nicht weiter verfolgen un: 
Ausfertigungen Nichts ermitteln k 
ı für Gambetta günftigen Reſultat, 
ſei. Nachrichten über bie Situa 
yo, wenn auch nicht auf direkte 
velcher befanntlich am 25. Septemb: 
ver von Quremburg aus an bie De 
‚, die Armee in Meztz fei verloren, 
twort hierauf erhielt er eine Einlal 
angelangt, ſich ohne "Erfolg bem 
ferneren Widerftandes zu über; 
ie Lage der Armee in Mek und 
eußerften aushalten werde, daß d 
‘ei. — Es iſt zu charalteriſtiſch fi 
als daß wir es hier mit Stillſchr 
e, noch der Präſident des Kriegsge 
ie Frage aufzuwerfen, welche Na 
ı habe. Es blieb dem Vertheidigen 
richten, und als diefer auszuweichen 
en. — 
Netz zur Unterhandlung nad Ber 
der Rückreiſe, am 17. Oftober, 
ausführliche Mitteilungen über die 
se feiner Reiſe zu machen. Soll 
urs hiervon feine Kenntniß gegebı 
id; aber die Unterfuhung Hat au 
ı fie gleichfalls für die Beurtheilu 
her Gambetta Bazaine, den er 
‚enannt, als Verräther brandmarki 
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Am 21. Dftober expedirte der Marfchall in ſechsfacher 
gende Depefche: 

„Wieberholt habe ich Leute abgefandt, um nad) 

Nachrichten von der Armee von Me zu überbring 

ſich unfere Lage nur verſchlimmert, und ih Habı 

ringfte Mittheilung von Paris, noch von Toms e 
dringend nothwendig, zu wiſſen, was in Paris 

Kurzem wird der Hunger mic) zu entfcheidenven | 
Intereffe Frankreichs und dieſer Armee zwingen.“ 

Drei von den ſechs Ausfertigungen biefer Depefche gelı 

allein die Depeſche war diffrirt und mußte, da Gambetta 

Chiffre der Ahein-Armee in Paris zurücgelafien Hatte — 

ſpricht, daß ihm die Kommunikation mit Metz befonders ı 


„zum Dechiffriren nach Paris gefandt werden, von wo fie 


zember zurücklehrte. 

Aber der Bote, welder eine der vorgedachten brei As 
Gambetta am 24. Oftober überbrachte, fagte ihm, daß Me 
mittel für zwei Tage befige. 

Auch über die Frage, wie oft und welchen Inhalts 
Gouvernement3 der nationalen Vertheidigung an den Marfı 
dirt worden find, ift die Anklage, welde dem Marſchall au 
beſonders ſchwere Vorwürfe machte, mit auffallender Oberj 
gegangen: Man gewinnt unwillkürlich den Eindrud aus di 
daß in Bezug auf die Verbindung zwiſchen Meg und 1 
Seiten der Letzteren eine größere Schuld vorliegt, als auf 
Das Kriegsgericht Hat ſich begnügt, zu Tonftatiren, daß Bazaiı 
der durch die Regierung veranlaften Bereitftellung von Lebens 
und Thionville Ende September erhalten hat; den angeb! 
Metz gejandten Negierungs-Depefchen, welde dem Marſcha 
ficherung nicht zugegangen find, hat man vorſorglich nicht ge: 
vielmehr erflärt der Negierungs-Kommiffarius, General Po 
nad) drei Jahren, nicht mehr möglich) gewefen, in diefer - 
gerabe nur in diefer einen! — Beziehung Aufklärung zı 
Frankreich Fein Intereffe daran, Tonftatirt zu fehen, was 
nationalen Bertheidigung gethan hat, um zur Erhaltung de 
mitzuiirfen? Iſt man fo ficher, daß das Thun und Laſſe 
gegenüber Bazaine nicht beeinflußt worden iſt durd) die S 
Rhein⸗Armee könnte ihr felbft den Garaus machen? — 

Inzwiſchen ſchmolzen in Met die Verpflegungs -Vorr 
fehen Haben, mehr und mehr zufammen. Am 7. Oktoben 
neral Coffinieres dem Oberbefehlshaber, daß die Borräthe 

Beipeft 2. Milit. Wochenbl. 1874, 
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Platzes nur noch fieben Tage ausreichten. 
Pferdebeftand bei der Armee bereits bedeute 
—* und die Artillerie konnte ihre Par 
fünf Wochen Hatte man Pferdefleiſch gegeſſ 
jaren durch die Futternoth ſehr geſchwächt u 
it mußten auch die legten Mittel zur C 
in. Die Truppen litten in ihren Lagern | 
enden, den Boden durchweichenden Regen. 
idete und Kranke, für melde e8 an 
te; epidemifche Krankheiten fingen daher 
ifen. 

In dieſer kritiſchen Lage forderte Bazai 
ung hat nicht mit Beftimmtheit ergeben, ol 
echt von Ladonchamps — feine Korps-Kommar 











us, das Schidjal der Waffen noch einmal 
iner vor dem Kriegsgericht gemachten Aus 
Mprad). Die anderen Generale, fagt er, hätt 
keine Folie erklärt; e8 würde wenigſtens ei 
be General Ladınirault gab die Erklärun 
veit fei, noch einmal zu fümpfen, wenngle 
Merie und Artillerie nur ſehr hiedrig 7 
rigens noch gute Infanterie feine Mur 
tarfchall Canrobert und der General Desv 
8 Garde-Korps fommandirte, erklärten je 
ngslos; fie ſprachen fi dafür aus, in S 
Areten, wenn die Vorräte erſchöpft, und 
dafte Bedingungen nicht zu erlangen wären. 
gr Erwägung, ob nit vor Eintritt in U 
sin ernfter Waffengang zu wagen fei. Der 
Hofortige Einleitung von Verhandlungen, um 
Rande und bereit zu erhalten, da einzufdreii 
Dronung es erheifhen könnte. 
“Im Verfolg diefer Gutachten berief Bi 
Berale zu einem Kriegsrathe für den 10. $ 
Situation nochmals durchgeſprochen und 
1) fo lange als möglich bei Meg aus; 
2) feine Unternehmungen mehr in der ! 
da diefelben vorausſichtlich refultatl 
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3) in.fpäteftens 48 Stunden Bourparlers mit dem Feinde zu eröffnen, . 
um eine ehrenvolle und für Alle annehmbare Konvention abzu⸗ 
ſchließen; 

4) wenn der Feind Bedingungen ſtellen ſollte, welche mit der Ehre und 
dem militairiſchen Pflichtgefühl unvereinbar wären, zu verſuchen, ſich 
mit Waffengewalt einen Weg zu bahnen. | 

Alte vier Beichlüffe wurden einftimmig gefaßt, der vierte, nachdem ein 

Antrag, das Waffenglüd vor Eröffnung der Berbandlungen zu verfuchen, 
durh Stimmenmehrheit verworfen war. | 

Der Marfhall Bazaine hat Nichts gethan, um einen anderen Beſchluß 
des Rriegsraths herbeizuführen; wir jind vielmehr überzeugt, daß diefer Bes 
ſchluß feiner eigenen Auffaffung völlig entſprach. Aber die Entfchließungen 
des Marfhalls bleiben gleihwohl das Ergebniß der Berathung mit den Un- 
terbefehlshabern, auf melde deshalb ein Theil der moralifhen Verantwor« 
tung zurüdfällt, objhon dadurch Bazaine in unferen Augen von der eigenen 
Berantwortlichfeit nicht entlaftet wird. 

In der That aber war für die Armee in Met zu jener Zeit aud die 
letzte Hoffnung, fich felbft zu befreien, gefhwunden, und Hülfe von außen 
konnte man nicht: erwarten. 

"Die am 10. Dftober in fo unzweideutiger Weife fonftatirte militairijche 
Nothwendigkeit führte zu der Kapitulation von 28. Dftober, nachdem ver 
Berfuh, dem harten Geſchick durch eine politifhe Konvention unter Inter⸗ 

| vention der Kaiferin zu entgehen, mißlungen war. Bemerkenswerth ift, daß 

d Gambetta am 24. Oftober die direkte Bitte an die Kalferin richtete, „ven 

nationalen Auffhmwung nit zu Hemmen und deshalb die Verhandlungen zu 
Bunften der Armee von Dieg abzubreden. 

Bazaine faßte auch nah dem 10. Dftober alle weiteren Entſchließungen 
nad vorgängiger Berathung mit feinen fommandirenden Generalen, und mit 
Zuftimmung derjelben wurde die im Protofoll vom 10. Dftober fo bejtimmt 
formulirte Abficht des eventuellen Waffenganges aufgegeben. In der dem 
Kriegsrathe vom 10. zunächſt folgenden Konferenz vom 18. Oftober hielt 
nur noch der General Le Boeuf an diefer Abficht ſeſt. „Man Tönnte hier 
über erftaunt fein”, fagt der Negierungs - Kommiffarius, General Pourcet, 

| in feinem Reguifitorium, „wenn nicht leicht zu erfennen wäre, daß die Mas 

| jorität fi weniger durch die Hoffnung auf einen günftigen Erfolg der Vers . 

bandlungen, als durch die Weberzeugung leiten ließ, Daß jeder Ausfall 

von Miferfolg begleitet fein werde und daß es daher wünſchenswerth 
fei, unnüges Blutvergießen zu vermeiden." Hat fo niht auch Bazaine ge⸗ 
dacht? 

Die Unterfuhung hat fi mit den Vorgängen, welche der Kapitulation 
unmittelbar vorhergingen oder diejelbe begleiteten, wie nicht anders zu er⸗ 
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warten ftand, fehr eingehend beſchäftigt. 

und geftellt Haben, weit überfchreiten, wı 
hervorheben wollen wir das Refultat, we 
aus den Unterfuhungs-Aften über den S 
vorgeht: 170,000 Mann der beiten T 
feffen, haben bei Meg, durd den D 
wenig ftärferen deutfhen Armee, 

Lüge, mag fie fih aud in nod fo 
wird diefe Thatſache vor der Geſchi 


Studien über Frankreich. 


Die überrafchenden Erſcheinungen des letzten Krieges: — die fehnelle 
Vernichtung der großen franzöfifchen Armee, die ftumpfe Gleichgültigkeit des 
Boltes bei dem jähen Sturze der Dynaftie, der lange Widerftand von Paris, 
die jchnelle Schöpfung großer Heere, der Kampf für die Nepublif, die im 
größten Theile des Landes gefürchtet wird — das Alles find Widerjprüche, 
bie zu näherer Betrachtung auffordern. Im Beginn des Jahres 1870 zeigte 
ſich überall Haß und Mißachtung des Kaifers, dem doch das Plebiscit bald 
darauf 7 Millionen Stimmen gab, die Napoleon dem Glauben de3 Bauern 
und Bürgers verdankte, daß fein Raiferreich der Friede fei und, daB es fie 
gegen die Gefahren der fozialen Republik jchügen werde. Und als im Som- 
mer der Krieg ausbrach, ſchien ihm ganz Frankreich zuzujubeln. Freilich 
fchien eg nur fo; nur die Etimmführer, theilg Diener der Negierung, theils 
eraltirte Journaliſten, mwünfchten den Srieg, — die Maſſe des Landvolfs 
ward kaum dadurch berührt, fie erwartete einen Krieg, wie den in der Krimm 
oder in Stalien, den das Heer führte, der aber wenig Einfluß auf die In⸗ 
tereijen des Landvolkes hatte. Die dem widerfprechenden Berichte der napo⸗ 
leoniſchen Bräfetien, die fpäter veröffentlicht worden, find ohne allen Werth; 
fie berichteten der Negierung, was diefe hören wollte, um zeigen zu Tönen, 
daß der Krieg den Wünfchen des Landes entſpräche. Als der Kaiſer ſich 
ergeben hatte, die Kaiferin und der Prinz ſich nach London geflüchtet, — da 
“ten die Franzoſen höhniſch; felbft die Schmach des Heeres, der Sturz 

3 Mannes, den fie gewählt und der fie 20 Jahre beherrſcht hatte, küm⸗ 
ierte die Maſſe des Volles nicht und auch bie politifch erregbaren Kreife 
Paris und in den großen Provinzialftädten vergaßen e8 bald über der 
mde an der neu gejchaffenen Republik. Denn am 4. September hatten 
wenige Männer, darunter mehrere, wie Trochu, feine Nepublilaner waren, 
ie Republik erffärt, welche die große Mehrheit der Franzoſen wahrlich nicht 
gehrte; aber Frankreich gehorfchte fchmeigend dem von Parts gegebemen 
Beiheft zum Mil.⸗Wochenbl. 1871, 2 
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Impuls. Das Komité der nationalen Vertheidigung dekretirte den Volks— 
frieg, neue Heere follten gefchaffen werden; aber das Land verharrte in jener 
Sndolenz; da — am 9. Oftober — trifft Gambetta in Toms ein und mm 
wachfen die Heere aus dem Boden, werden bewaffnet und fchlagen fich, theil- 
weife opferwillig, für die Republik und für Franfreihd. Paris Hält ſich wider 
alles Erwarten Monate lang — da fällt Metz, alle Erfatarmeen werden 
geichlagen; endlich Fällt auch Paris, — feine Vertreter fchließen einen Waf- 
fenftilfftand und Frankreich wählt eine Verfanunlung, — wohl nie wınde 
dort fo frei gewählt — die überwiegend friedlih und monarchiſch gefinnt, 
doch unter Führung des alten Orleanijten Thiers vorläufig die Republik er- 
halten will. Nocd vor dem definitiven Abfchluß des Friedens wird Paris 
eine Beute der wildeften Pöbelherrichaft und fait 2 Millionen erdulden wider⸗ 
ſtandslos das Joch des bewaffneten Proletariats, einer Bande von Aben- 
teurern und eraltirten Socialiften. 

Solche Erfcheinungen, wie fie Frankreichs Geſchichte feit 80 Jahren 
zeigt, liegen nicht in den Fehlern einzelner Perſönlichkeiten, in einzelnen Irr⸗ 
thümern und Maßregeln der Regierungen, ſie können nur aus der Geſchichte, 
dem Nationalcharakter und aus den bleibenden Inſtitutionen, wie aus den 
geſellſchaftlichen Zuftänden erklärt werben, in welchen fich der Charakter des 
Volkes jo ausprägt, wie die Geſchichte ihn entwidelt. 

Gerade der Nationalcharakter der Franzoſen ift am meiften mißverftanden; 
aus ihm erklärt fich die Gefchichte Frankreichs, wie eben fie ihn faft nothwendig 
ſo hat ausbilden müſſen. Hat die unendliche geiſtige Lebendigkeit, die ſich 
ſchnell für politiſche Ideale enthuſiasmirt, der Heroismus, die opferbereite 
Vaterlandsliebe, die den Franzoſen ſeit Jahrhunderten à la téêtte de la cı- 
vilisation gezeigt hat, ſich auch in dieſem letzten Kriege bewährt? Oder iſt 
er noch, wie Voltaire fagt, Halb Tiger, halb Affe? Etwa der franzöfiſche 
Arbeiter, Bauer, epicier, Fabrifbefiter und Handwerker, dem wir das Vieh 
wegnahmen, in defjen Betten wir fehliefen, der und Suppen fochte und Hüh— 
ner briet? der unferer Armee unſäglich viel Vorſpanndienſte leiftete, den 
drückenden Nequifitionen genügte und dem fiegenden Feinde ohne Widerftand 
Steuern und Straf-Kontributionen zahlte? 

Unfere landläufige Anfchauung des franzöfiihen Nationaldharafters ift 
grundfalfh. — Wir fehen vor Allem den Parifer, und in Paris die popu- 


lation flottante von 100,000 Menjchen, die ſich flanivend auf den Straf ı 
n, lärmend, fchwatend, immer beweglich, 
geiftreich, meift frivol, — —— allen Nationen angehörig; dann fel : 





und in öffentlichen Orten zei 


wir das vornehme und geringe Gefindel jeder Weltftadt, dann urtheilen } 
nach der Journaliſtik, den Theatern, nach der Literatur, die wir lefe _ 
nämlich) nach Dumas pere et fils, nad) Sue und fogar nad) Fender 
Denn die Barante, Tocqueville, Villemain und Thierry find in weiteren Kt 
‘en bei ung kaum gefannt, wenigstens nicht gelefen. Denjelben Fehler b. 
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ben die Franzoſen feit alter Zeit; wenn fie von Frankreich reden, meinen fie 
Paris. Zimon-Cormenin fagt, „Frankreich ift ein Land, 
die Einbildungstraft beftimmt wird, fie tritt überall he 
die Geifter. Die Nation ift &tourdie, will immer befche 
Schauſpiel großer Thaten geblenbet fein." Das gilt bu 
Politik beftimmenden Theil der gebildeten Bevölkerung g 
| nur fr dieſe. Es find meift jüngere Leute voller Ph: 
! Enthuſiasmus, gemachter (factice) Leidenſchaft. Die t 
| Wendung — se payer#de mots — ift fehr bezeichnend. 

Selbſt in Paris ift die Zahl foliver Epiciers, die f 

dienen wollen, um bald Nentier zu werben, die aber 
Interefie find, überwiegend groß. Ebenfo ift e8 in den n 
ganz allgemein trifft es zu in den Heinen Städten und a 
hat der Franzofe nur das Intereſſe für fi und fein $ 
! feine Gemeinde; er will erwerben, ohne angeftrengt zi 
leben, ohne zu verſchwenden, Pindividualisme et l’esp 
herrſchen ihn ganz. Wer hat, wenn er im In- und $ 
zoſen verkehrte, Klare, energifche, zähe Naturen, wie wir 
Deutſchland, England finden, kennen gelernt? Liebensn 
geſcheute, ſelbſt geiftreiche Menfchen wohl, aber Mollusl 
gen, ſich felbft beftimmenden, herrfchenden Männer. U 
eine Summe von Individuen, und ber Nationalcharakte 
tragen, die ſich nicht in den Einzelnen wiederfinden. 

Zahlreiche Eitate aus den beften Schriftftellern ro 

fpiele aus ben Erfahrungen ber Iegten Monate werben 
Nationalharakter der Franzoſen beweifen. Auch Cäfaı 
Gallier, die wohl öfter erwähnt als gelefen wird, paßt n 
nigen Zügen. Das an fi nicht thatkräftige Volt 
jedem Wechfel der Dynaftie und der politifchen Form g 
tion entnerot und jeder Snitiative entwöhnt; bei feiner n 
tur, feinem leichtlebigen Temperament ift ihm der politifi 
ſtorben. Daß die Centralifation fo früh und Leicht alle : 
Ticjfeit, alfe provinziellen Formen und Einrichtungen unter 
daß der Bretagner, Normanne, Champagnard und Gascor 
ad die Kraft hatten, Sitte, Staat und Geſellſchaft eige 
7, fo konnten fie leicht zu unterſchiedsloſer Gleichheit 
den. Was der Deutſchen und Staliener Ruhm und 
h ihre Schranke und ihre Gefahr. 

Neich geworden in den Iegten Jahrzehnten, bang 
fen politifchen Idealen, ohne Liebe und Treue zu eineı 
‚rätendenten aufftelfen Tann, will die Maſſe des Volte 
Hug des Eigenthums und Sicherheit der Perjon. 
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„Weßhalb drängt fich das Voll? Es will fich ernähren, 

Kinder zeugen und die nähren foviel es vermag, 

Merf es Dir Fremdling genau und thue zu Haufe desgleichen. 
Weiter bringt es fein Menſch, ftell’ er fich wie er auch mag.” 

Für die Maffe der Franzoſen gilt dag Wort durchaus. 

Ein großes Unglüd ift die Schwäche jeder einzelnen Partei, vaber Tann 
feine zu dauernder Weberlegenheit gelangen. Man Tann unterjcheiden: 

Legitimiſten, | 

Orleaniften, 

Napoleoniden, 

Clericale, die im Allgemeinen monarchiſch gefinnt, Doch 
die dynaftiſche Frage dem Firchlichen Intereſſe umterordnen, 

Gemäßigte Republikaner, 

Republifaner, | 

Socialiften und Communiften. 

Diefe leteren würden, jobald fie zur Herrſchaft gekommen, ſich in viele 
Sekten fpalten und ſich aufs Heftigfte befämpfen. Sie find’ vielleicht die ein- 
zigen, die zum Theil noch an ihre Ideale glauben, welche freilich noch Teine 
Probe beftanden Haben. ‘Der Fabrifarbeiter von Paris, Lyon, Reims x. 
glaubt wirklich, daß ein gejellichaftlicher Zuftand einzuführen fei, in dem ihm 
der Vollgenuß aller materiellen und geiftigen Güter der Erde mit einem 
Schlage gemährt werden könne; für diefen Glauben entbehrt er und wird 
auh für ihn kämpfen. Nationales Intereſſe hat er durchaus nicht, noch 
weniger als die population rurale; was bei diejer Indolenz, ift bei ihın be- 
wußter Widerfprudh. — Der Sndividualismus zeigt ſich auch in den commmmnalen 
wie in den commmumiftifchen Strömungen der jegigen Barifer Revolution. Das 
Programm der Commune mil den Staat abjchaffen, jede Regierung befeiti- 
gen, nur das Individuum foll fouverän fein. Die bisherige byzantinifche 
Reamtenwirthichaft, die ftraffe Centralifation hat den ftaatlihen Organismus 
Ihon aufgelöft, nur der äußere Mechanismus hat die Atome gewaltfan zus 
fammengehaften, und fowie diefer Mechanismus zerftört wird, ift die volle 
Freiheit des Individuums da; der Etaat, die Nation wird in einzelne Com⸗ 
munen oder gar Individuen aufgelöft. Die Communaliften find Teineswegs 
Communiften — dieje legteren wollen den Staat auflöjen um eine despotiſche 
Gefellichaftsform einzuführen, in der jedem Einzelnen die materiellen Bebii 
niffe garantirt werden. Der lette Zweck ift ihnen nicht Die Idee des Staa 
der Nationalität oder der Freiheit, fondern dag materielle Wohlſein des E 
zelnen — daS heißt des Yabrifarbeiters der großen. Städte. 

Alle Bewegungen, die in Frankreich auf Decentralifation, Selfgove 
ment und communale Freiheit zielen, laſſen fih an Tocqueville's großen ° 
men fnüpfen. Die Nothwendigfeit einer adminiftrativen Reform ift dort | 
gemein erfannt; jelbft in den verbrecherifchen Kämpfen der Parifer Comm 
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fiegt ein folcher Keim der Berechtigung, — nur freilich ift das Näthfel auch) 
bort nicht gelöft, ftrenge Kontrole und geordnete Verwaltung mit Decentrali- 
fation zu verbinden. 

Wie viel wir Preußen der Stein-Hardenbergichen Reform und der Städte 
ordnung verdanken, die Unverftand und böfer Wille jo oft angegriffen, das 
zeigt daS heutige Frankreich mit einem Blicke. Gerade des franzöjifchen Volkes 
Charakter war am menigften geeignet, den entnervenden Wirkungen der Cen- 
tralifation zu widerftehen, gerade an ihm mußten alle Gefahren der Demo- 
kratie ſich am verderblichiten zeigen, weil ihm die entgegenwirfenden Elemente, 
vor Allem die Fähigkeit zur Selbftverwaltung und die Spontaneität des Cha- 
rakters fehlen. 

Bon den Franzoſen jagt Zocqueville im ancien regime: „Betrachte ich 
diefe Nation, fo finde ich in ihrer Geſchichte nichts, das fo erftaunlich wäre, 
als fie jelber. Sah man je auf Erden ein Volt, fo reich an Kontraften, fo 
leicht von einem Extrem zum anderen getrteben, jo oft durch augenblidfiche 
Eindrüde, jo felten durch fefte Grundſätze geleitet, jo daß es bei all’ feinen 
Handlungen ſich ftet3 beſſer oder ſchlimmer bewährte, als man vermuthete. 
Bald unter dem allgemeinen Niveau, dann wieder hoch über demſelben ftehend 
— ein Boll, das an feinem Heerde und an feinen Gewohnheiten mehr als 
jedes andere hängt, fo lange man es fich jelbft überläßt, und das, fobald 
man e8 feiner Heimath und feinen Gewohnheiten unfreiwillig entrijfen hat, 
bis an das Ende der Welt vorzudringen und Alles zu wagen vermag; feinem 
Temperament nad) ungern gehorchend, jedoch der willfürlichen, ja tyrannifchen 
Herrichaft eines Fürften lieber fich fügend, als der regelmäßigen und freien 
Regierung feiner angejehenften Bürger; heute ein gefchworener Feind allen 
Gehorfams, morgen entflammt von einer Leidenfchaft zu dienen, die auch von 
den für die Knechtſchaft begabteften Nationen nicht erreicht wird; an einem 
Fädchen geführt, jo lange Niemand widerftrebt, unvegierbar, fobald das Bei: 
Iptel des Widerftandes irgendivo gegeben; feine Herren fo immer täufchend, 
die e8 bald zu viel, bald zu wenig fürchten; niemals in dem Mae frei, daf 
man es aufgeben müßte, e3 zu Inechten, und nie in dem Grade gefnechtet, 
daß es nicht feine Feſſeln noch fprengen Tönnte; für Alles begabt, aber nur 
im Kriege ausgezeichnet, dem Zufall, der Gewalt, dem Erfolge, dem Glanz 
und Geräufche mehr als dem wahren Ruhme leidenſchaftlich ergeben, mehr 
mit Heldenmuth als mit Tugend, mehr mit Genie als mit gefunden Men: 
ſchenverſtand begabt, eher geeignet, ımgeheure Pläne zu entwerfen, als große 
Unternehmmmgen nad) allen Seiten bin auszuführen; die glänzendfte und ge: 
fährlichfte Nation von Europa, beftimmt, allen übrigen abwechjelnd ein Ge: 
genftand der Bewunderung, des Haffes, des Mitleidens, des Schredeng, aber 
nie der Gleichgültigkeit zu werden." 

Bei diefer geiſtvollen Schilderung ift zu berüdfichtigen, daß fie vor meh 
als 40 Fahren runter dem friichen Eindrude der Napoleoniichen Feldzüge ge: 
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fchrieben worden und baf feitdem die Revolution von 1848, d 
und der Krieg von 1870/71 über Frankreich hingegangen fin 
Wandelungen betrachtet, die das Volk feit 90 Sahren erfahren f 
daß die Bewegung immer nur von einer verſchwindend Heinen I 
ging, der wird den Grund diefes raftlofen Umſchwunges nicht in 
Lebendigkeit der Nation, fondern in ihrer Energielofigfeit und $ 
dolenz ſuchen. Wer ſich in der Familie, der Kommune, bem 
dem Staate, zum Heren anfwerfen will, der ift e8, aljo zunäch| 
der employe, als folcher fo anmafend und wiberwärtig, als de 
Allgemeinen fiebenswürdig und freundlich ift. 

Was die Franzofen durch Anmaßung und Despotismus d 
auf Bahnhöfen, Steuerämtern, Omnibuglinien erdulden, das 
Deutfcher, und der Staat hat nad) einer franzöfiichen Angabe ı 
Beamte. Ein jehr achtbarer Freund, Maire in den Ardenne 
feiner Gemeinde, fagte mir: „Das ift daS Unglüd Frankreichs, 
Kommune 1—2 fchlechte Geſellen fih zu Herren machen und 
tyranuiſiren können." Aber warum leidet Ihr Anderen das! 
pourrait subir des inconvenients assez graves.“ Freilich r 

17389—92 war die Nation in fieberhafter Erregung, eigen: 
ropa; wer baran zweifelt, mag nur Iefen, wie damals Deutjche, 
Stolberg, Klopſtock, Fichte dichteten und über die Revoluti— 
Damals war es eine Bewegung des ganzen Volkes, — ber | 
Stadt und Land, der fi im heutigen Frankreich fo deutlich zeig! 
Der Kampf der Commune in Paris, die früheren Bewegun 
und Marfeille Iehren und die Schredenszeit der Jahre 1793 ı 
greifen. Keineswegs bilfigte und wollte die Maſſe des Volkes d 
fahrtsausfchuffe und feinen Satelliten verübten Gräuel, — abı 
brecher wie Colfot d'Herbois und Carrier nad) großen Städten 
Nantes gefendet wurden umd fich dort mit den Affiliationen d 
klubbs in Verbindung fegten, Hungernde Proletarier und entlaffe 
mit Pifen bewaffneten, fo duldete das weichliche, durch Sahıl 
Eentralifation und durch den Abfolutismus entnervte Volt al 
ftarrem Entfegen. Die Franzoſen Haben feit alter Zeit wohl Fe 
aber feinen Stahl. Gerade fo war es jegt in Lyon und Paris 
glücklicher Polizeiagent zu Tode gequält wurde, als man Ge 
und Andere ſchändlich ermorbete, wurde das Verbrechen von 
derten gebilligt, von Einzelnen nur verübt, — aber Taufende | 
Teidig Theil nehmend, aber thatlos, ohne den Muth einen Entfd 

Die ganze fpätere Reihenfolge von Nevolutionen und M 
18. Brumaire, Mallets Verſuch, Ludwigs XVIII. Thronbefte 
feons Rücklehr von Elba, die Julie und Februar-Revolution, der 
Napoleons IIL, zu dem, wie Kinglake zuerſt nachwies, Morny, 






























Magnan den fpäteren Kaifer drängten, — bie Revoli Pr 
t, Gambetta's Diktatur, — das Alles war das Werk weil 
a8 die Nation im fchweigendem Gehorfam ertrug. So fell 
es Sand, die gerade mit dem Landvolke zu benfen und zu füß 
hrem während des Krieges geführten Tagebuche. 

weorges Sand fehreibt am 4. November: 

„Dans beaucoup de lettres que je repois, de paroles que j'entends 
de journaux que je lis — c’est l’exaltation qui domine — mauv 
symptöme & mes yeux. L’exaltation est un &tat exceptionel qui doit 
subir la reaction d’un immense decouragement. On invoque les! 
souvenirs de 1792, on les invoque trop, et c’est & tort et à traverg. 
qu’on 8’y reporte. La situation est aujourd’hui l’oppose complet 
ce quelle etait alors. Lie peuple voulait la guerre et la république, 
aujourd’hui il ne veut ni Pun ni Pautre. Villes et campagnes m: 
chaient ensemble, aujourd’hui la campagne fait sa protestation à part,, 
et le peuple plus ardent des villes ne l’influence dans aucun sens — 
nous sommes dejä loin de 1848 sous ce rapport — combien plus J 
nous le sommes de 1792..... On pourrait dire des r&publicains d’au; 
Jourd’hui qu’ils sont comme les royalistes de la restauration — 
ils n’ont rien appris et rien oublie..... La pretendue reaction, 
c’est done toute une France par le nombre, une majorite flottante 
entre trois drapeaux et pröte & se rallier autour de celui qui lui- 
offrira plus de securitd — ce qui est prövoyant et rassis, commergankı 
ouvrier, industriel, fonctionnaire, artiste, paysan. C’est qu’on appellg * 
la masse des honnêtes gens, c’est qu'il faudrait appeller ni honnöte, 
ni malhonnöte, c’est la race calme et craintive dont à mes yeux le; 
tort et le malheur sont de manquer d’ideal ou de #’y refuser de#% 
parti pris, car tout frangais est idealiste malgré lui. Tout frangais "We 
veut ötre bien d’abord, mieux en suite et toujours mieux.“ 

Bon der ländlichen Bevölferung und dem Gebrauch, welchen diefelbe bon’ 
allgemeinen Stimmrechte macht, ſchreibt Georges Sand: 

„Nous n'avons pas compris, dès le principe, ce qu'il y avait de: 
terrible et de colossal dans le suffrage universel. Pour mon compte, 
c’est avec regret que je l’ai vu s’etablir en 1848 sans la condition 

*ligatoire de l’instruction gratuite. J’ai appris à le respecter après 
voir craint comme un grave &chec à la civilisation. On pouvaik : 
‚oire et on croyait quune "population rurale, ignorante choisirait 
tclusivement dans son sein d’incapables representants de ses interäts. 
» elocher. Elle fit tout le contraire, elle choisit d’incapables repr« 
„ntants de ses inter&ts generaux. Elle a toujours vote pour l’ordre . 
our la paix, pour la garantie du travail. On l’a trompe, on lui 
ne le contraire de ce qu’elle demandait, ce quelle croyait & 
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un vote de paix, etait un vote de gı 
(der Bauer) avait un organe fid2le de s 
„Je suis le peuple souverain de la pre 
temps le peuple imperialiste du seconi 
cains des villes) croyez que je suis 
On nous a dit: „l’empire c’est la ps 

' que le fait parle en vot 


le paysan ne croit pa 
trielle et de repos lui 

Laissez moi mon chan 
ıse volontiers du secours 
les repousse pas, mais 
‚on progr2s relativ. Nu. 
n’est plus impossibl: 
‚ e’est l’individualisn 
s il en sera encoreai 
pide......, nous devons 
e obliteration (da8 Berlöfd 
‚ surtout dans notre sens 
1. Dezember fehreibt Georg 
peuple ne represente pa 
pas en train de comprer 
t le patriotisme — il au 
"’indiscipline des tro 
8 lui ont rendu la de 
tante que l’invasion. 
du chercher quelquefoit 
il bläme ’obstination que 
ıdrait que Paris eüt ı 
ıme l’obstacle de la 
» bout de ressources que 
‚ablement difficile. Pauv: 
esse et d’epuisement tu es 
:, et si on t’appellerait ä 
Pempire qui a entame c 
prolonge. 
et te meprise qui voudri 
t'aimerai toujours.“ 
trefflihe Worte, und wer i 
Zanbbevöfferung zu leben, 
swerther, als die Georges 
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preußiſche Kriegfürung fehr Hart beurtheilt, voll vepublifan 
iſt und fi nur den Thatfachen, die fie umgeben, nicht ver 
apathiſch, im engen Kreife des Yamilien-Intereffes, des m 
und Genuffes Iebt der franzöffche Bauer, wie bie Mehrze 
den Städten, und fo mußten fie werben bei dem lähm 
Demokratie, die wie ein alle Schranken und Ungleichheiten 
fi über ein Volk ergoß, in dem bie despotiſche Gentralif 
Hunderte alfe Selbſtſtändigkeit, Energie und Schnelffraft 1 
brochen Hatte. Nicht die Freiheit, die Selbftbeftimmung 
nur die Gleichheit Hatte die Mevolution den Franzoſen ge 
Seher des alten Bundes hat Tocqueville diefe Folgen be 
mofratie in einem centralifirten, der Selbftverwaltung unfäl 
gefagt (de la democratie en Amérique). 

„Nur die Freiheit allein kann demokratiſche Geſellſch 
ſchüſſigen Bahn zurüdhalten und die ihnen natürlichen Gef 
Kämpfen. Sie allein kann die Bürger aus der Vereinzelun 
welcher eben die Unabhängigkeit ihrer Stellung fie leben Hı 
wegen, fih einander zu nähern. Sie ift e8, melde fie 
alltäglich zufammenführt durch das Bedürfniß, ſich unterei 
ſchlagen, einander zu überreden, ſich wechſelſeitig Hilfreich z 
tung der gemeinfamen Geſchäfte. Sie allein hat die Mad 
Vergötterung des Geldes zu bewahren, ihn von den Meir 
Tages, von den engen Sorgen bes Haufes zu befreien uni 
blick das große gemeinfame Vaterland um ihn und über ihn 
zu laffen. Die Sreiheit alfein Tann an bie Stelle behc 
träftigere, männlichere Leidenſchaften fegen und dem Ehrge 
genftänbe bieten, als Gold und Reichthümer. Demokrat 
die nicht frei find, können reich, raffinirt, gebildet, ja glän; 
Wucht ihrer zufammenhängenden Maſſe gewaltig fein, man 
Privattugenden begegnen, guten Hausvätern, ehrlichen Kau 
baren Grundbefigern; man wird dort auch gute Chriften 
Reich ift nicht von diefer Welt, und ber Ruhm ihrer Ne 
darin, auch mitten in den Zeiten der größten Sittenverderb 
fchlechteften Regierungen gute Chriften zu erziehen, — das 
Zeit feines Verfalls war voll folder Leute — aber was 
folchen Zeiten finden wird, das ift ein großer Bürgerfinn, 
Das gewohnte Niveau des Gemüthes und Geiftes muß u 
fo lange Despotismus und Gleichheit gleichzeitig unter 
treten." 

Das ift der Inbividualismus, deſſen Georges San! 
Bolt anflagt, den Tocqueville ſchon vor 50 Jahren als 
der egalit& und der despotiſchen Eentralifation vorausſah, d 
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Dynaftien, wie bie Nevolutionen, befördert Hatten, ı 

mit größerer Kraft und Rüdfichtslofigkeit, auch mit ır 

vollführte. 

Sehr charakteriſtiſch iſt folgende Stelle aus Sa 

die beweiſt, daß die Auſchauungs- und Empfindungsn 

deftens in vorübergehenden Stimmungen von ben $ 

Und Sarcey hat das Verdienft, überall die Wahrheit 
N Morgen des 1. Januar fhildert er die allgemeine Sehnſucht nad) den fernen 1 

Frauen und Kindern, welche an anderen Tagen „cette insouciante phi 

sophie, qui est le fond de notre caractere national“ bergeffen t 

Aber der feſtliche Tag ruft alle die Erinnerungen zurüd — cette maud 

guerre, ne sera-t-elle pas bientöt finie? Unb wie er feine Kinder 

Hagen hört, erbebt fein Herz vor Zorn, und er ſchmäht die deutſchen Sie 

„Elende, Hunnen, Barbaren, Ihr Habt uns Alles geraubt, wir find zu Grm 

gerichtet, ausgehungert, und bald werden wir bombardirt, und wir haben t 

Necht, Euch gründlich zu Hafen. Und doch — all dies Elend, Eure Ri 

bereien und Morde, die Plünderung unferer Städte, Euer Verrath (?), € 

plumpen Späße — wir hätten es Euch vielleicht verziehen. Elle est si bon 
enfant cette race frangaise.... ce qui ne sortira jamais de notre s< 
venir, c'est ce jour de l’an, passe sans famille et sans nouvelles, 
ce jour & qui manquera le baiser de la femme et ler. 
à la tete blonde.* Das ift rührend und zeigt ein inniges Fat 
liengefühl; gewiß fo war an jenem Morgen die Stunmung ber meiften Fro 
zofen. Daß aber in fo furchtbarer Kriſis das Schiefal des Vaterlandes, 
Vernichtung des Heeres und alle drohenden Schrecken zurüdtreten können ger 
fo idylliſche Stimmungen, das zeigt den Mangel an Nationalgefühl, das B 
herrſchen des Individualismus. 

Es ſoll verſucht werden, den Charakter der Nation im Einzelnen 
ſchildern und zu zeigen, wie ſich diefer Individualismus, diefer Mangel 
Baterlandsgefühl, an Kraft und Energie des Charakters, im Leben der d 
milie, in der Gemeinde, in den Verhältniffen der Schule, Kirche, des Staa 
und des Heeres ausſpricht. — Wer unbefangen das Vollsleben in Frankre 
beobachtet, wird viele achtungswerthe, liebenswürdige Seiten in deſſen Charakt 
mandes Nachahmungswerthe in ben Sitten finden; aber das Alles gilt d 
Einzelnen und feinem Verhältniß zur Familie, zu feinem Geſchäft, feir 
Gemeinde. Nichts ift unbegründeter, als der Anſpruch der Franzofen, 
grande nation zu fein; wenn man unter Vaterland mehr als den Gru 
amd Boden verfteht — den Heimathsort liebt der Franzofe und verläßt i 
ſchwer — jo möchte man fragen, ob der Bauer und Kleinbürger dort wirkt 
ein ideales Vaterland hat. Nach der Georges Sand befteht der jedem Fre 
zofen innewohnende Idealismus darin, — de vouloir &tre bien d'abor 
mieux ensuite et toujours mieux. 
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Das Familienleben eines Volkes richtig zu beurtheilen, ift für den Nei- 
fenden ſchwer, und Luſtſpiele, Romane, geben oft ein vichtigeres Bild, als die 
einzelnen Beifpiele, die fich der flüchtigen Beobachtung darbieten. Dagegen 
giebt der Strieg, jo paradox es Klingen mag, befjere Gelegenheit in die Ge- 
heimniſſe des Familienleben einzudringen. Man lebt tage- und wochenlang 
mit den Bauern, Fabrikanten, Gutäbefigern, ißt an ihrem Tiſche und theilt 
oft ihr Familienleben, ihre Häuglichkeit, wenigjtens hat man fie unmittelbar 
vor Augen. 

Am auffallendften erfcheint in Frankreich die Stellung der Frau; die bürger- 
fiche Emancipation ift dort großentheils vollendet; es liegt das einmal in dem 
wenig energifchen Charakter der Männer, welcher dem lebhafien Temperanıent der 
Frau leicht das Webergewicht zuerfennt, die Sranzofen haben, wie die Polen, 
viel Weibliches in ihrem Charakter. Auch Sarcey fagt (sidge de Paris), 
nachdem er mit Anerkennung von der Heinen Bourgeoifie geſprochen, daß die 
Frauen ſich noch entjchloffener gezeigt haben, al8 die Männer. „Ich Tenne 
nichts Rührenderes, nicht? Bemwunderungswertheres, al3 die männliche Einfac- 
heit, mit der diefe braven Leute ihre Leiden ertrugen. Auf den Frauen ruhte 
die größte Laft. Ihnen lag die Verforgung des Hauzftandes ob, fie mußten 
bei den Fleiſchern, den Kaufleuten, den Volksfüchen Queue machen. Sie 
itberließen das mühfam erworbene Stüdchen Fleifh dem Manne, verſorgten 
die Kinder und bemühten ſich noch, den traurigen Heerd zu erheitern. Wel- 
her Schak der Hingebung, der Selbitverläugnung und der moralifchen Kraft 
liegt im dem Herzen der rauen Frankreichs, wenn man nur die rechte Seite 
zu berühren weiß, Nur die oberen Schichten waren verdorben durch den 
Luxus, die Verweichlichung und die Benöitonerie*) des zweiten Kaiſerreichs.“ 
Auch dei feindlichen Truppen gegenüber, bet Einquartierungen oder Kequifi- 
tionen zeigten die Frauen mehr Muth als die Männer, leifteten bisweilen 
aktiver Widerftand, während diefe ſchweigend im Winkel faßen; dagegen waren 
fie meift mitleidig und pflegfam gegen Kranke und Verwundete.“ 

Wer hat nicht in Paris die dame du comptoir herrfehend auf ihrem 
Throne gefehen; in den Kleineren Läden führt die Frau Bud) und Gefchäft, 
kauft ein und verfauft — monsieur fitt fleißig arbeitend in der Hinterjtube. 
Als Eifenbahn » Raffirer, Banquiers, im bureau de tabac fieht man ebeufo 
viel Frauen als Männer. Wittwen, unvermählte Damen findet man jehr oft 
„13 Guts⸗- oder Fabrikbeſitzer. Das ift theilweije Folge des Erbrechts nad) 
m Code Napoleon, der weſentlich auf Die Gejeßgebung der Sahre 1792 und 
193 zurüdging, und dies Erbrecht hat auf das PVerhältniß der Ehegatten zu 
ander, wie auf das der Kinder und Eltern, eingewirft. Wenn das menjc)- 
je Wirfen meift an die Gegenwart gebunden iſt, fo erftredt ſich der Einfluß 
© Gejeßgebung über das Erbredt in ferne Zukunft hinein. Nach dem 





*) Anfpielung auf das Schaufpiel la famille Benöiton. 


an 
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Code Napoleon muß jeder Vater, jede Mutter ihr Vermünen zu nleichen 


Theilen unter alle Kinder vererben, fie dürfen keinen Einze 
Nur grobe Verbrechen machen eine Ausnahme. 

Daher fteht die Schmwefter dem Bruder, die Frau di 
ander8 gegenüber, als bei uns, wo theilweife Lehn und 
Töchter faft enterben, wo der Bauerhof einem der Söhne 
Kaufmann ober Fabrifgerr den Sohn bevorzugt, der das Gi 
fol. Die Schweftern fehen von vornherein im Bruder bas 
ex erfcheint ihnen als ber Meichere, Bevorzugte, deſſen Sch 
bedürfen werden. In Frankreich bringt die Frau, in Folg 
dem Manne durchſchnittlich eine höhere Mitgift, fie ift auch i 
über das Eingebrachte und fpäter Ererbte weit weniger be 
ung. 

Die Familienpietät hat theilweife durch das Prinzip gle 
gelitten; der Sohn weiß, daß ihm das väterlihe Erbtheil g 
ex ein liebevolfer, danfbarer Sohn, ein fleißiger, ſparſamer 
das Gegentheil. Die Folge diefer Gefege ift ferner die grı 
alles Eigenthums, mithin die Leichtigkeit, Grundbefig, Häufer 
zu erwerben. Das feffelt einerfeitS ben Franzoſen an feine 
dem geringen Vermögen bietet fid) oft und leicht die Gelege: 
hen Land, Häufer zu kaufen, und es ift überall, und vielfei 
am meijten, die Sehnfucht jedes Menſchen, Haus und G 
nennen zu fönnen. Andererſeits hat e8 den großen Nachtheil 
Todesfall des Befigers fein Grundftücd, feine Anlage verkau 
aufgelöft werden muß, um das Vermögen gleichmäßig unte 
theilen. Daher tous les vingt ans roulement general 
Mehr als ein Franzofe wollte in diefen Erbgefegen den tie| 
revolutionären Geiftes in Frankreich, der Loderung der Far 
Schwanfens jeder Autorität erkennen, da die väterliche Autori 
lage jeder anderen, dadurch untergraben werde. Gegen Hei 
die Väter jehr weich und zärtlich, fie verhätfcheln fie; — ' 
gegen alle. Die Mütter find ernfter und ftrenger; ich habe 
Männer, als die Frauen die Heinen Kinder auf dem Arm od 
fehen. Der Halb erwachſene Sohn erhält — wie in Ame 
eine jelbftftändige Stellung, befonders in reichen Familien. 5 
freiroillig auf jede Autorität verzichtet zu haben, und in di 
erfcheint der junge Franzofe unbeſchreiblich unliebenswürdig. 
ben einige Luſtſpiele vorführen, ift eine widerwärtige Erſcheim 
diefer Erziehung. Er findet fi) aber nur in großen Stäbter 
und der niedere Bürgerftand ift davon frei geblieben. 

Die große feruelle Erregbarfeit der Franzofen mag ebe 
tragen, ben Frauen eine überlegene Stellung zu geben. U 
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Treue wage ich fein Urtheil zu fällen; mir ift nichts befar 
mic) zu dem Schluſſe berechtigte, daß die Moralität bes $ 
Stabtbewohner tiefer ftände, als in Deutichland. Und 
Tann verfennen, daß die Haltung der franzöſiſchen Frau 
Feinde gegenüber durchweg würdig gewefen ift. Auch Te 
meift häuslich, fie find fparfam und gute Beutelwirthe. T 
der Konverſation und die unerfchöpfliche Fähigkeit dazu fi 
Cafes, wo jie Domino fpielen, Kaffee mit Cognak trink 
ſchwatzen; aber fie verzehren dort nicht viel. Und eben 
der Frau plaudernd am Kamin oder in der Küche am He 
ſelbſt wohlhabende und gebildete Leute den Morgenfaffee tri 
Hausrock und mit der Schlafmüge auf dem Kopfe. Dann 
bäume im Garten beſchnitten, im Sommer jede Birne ol 
Bapierbüte geſteckt — und fo verfließen dem franzöfifchen 

find fie Alle, oder fie wollen es werben, feine friedliche: 
das Bild auszumalen verfucht, weil der Franzoſe wirklic 
erſcheint; er ift fleißig und ordentlich, aber er hat wenig 
werben, als am Erworbenen und fteht darin im fchroffi 
Angloomerifaner. Er arbeitet willig und viel, um einft 

zu müffen, das Heißt um unthätig auf einer Heinen ländli— 
auf einer Villa der Vorftädte leben zu können. Und ger 
der Arbeit ift ein Mertzeichen tüchtiger Naturen. L’indivi 
de clocher, die Befchränfung des geiftigen Horizonts, d 
Kälte des Herzens, find die charakteriftiichen Eigenthimfis 
ſiſchen Philiſters. Wenn unſere Bataillone während dei 
mit Sarg und Mang dur) die Dörfer zogen, ftanden M 
vor den Thüren, liegen bie Kinder auf dem Arme nad 
die Frauen erwiberten lachend unfere Grüße, die Männer 
ihren Sabot3 da, die furze Pfeife im Munde, die blaue £ 
die Ohren gezogen. Und das war die Nation, die ſich in 
tismus erhoben, um den verhaßten Feind von dem heili 
reichs zu vertreiben! 

Je näher man die Franzofen kennen Iernt, je mehr 
achtbare, liebenswürdige Seiten ihres Charakters wird maı 
wird um fo geringer von ihren öffentlichen Tugenden di 
der frangöfiiche Bauer ift leineswegs dumm, er fpricht lebl 
yehend, freundlich, fpricht im Nordoften grammatiſch richtig 
Batoiß, er weiß ſich mit ſtaunenswerther, faft philofophiid 
Unvermeibliche zu fügen, fucht, fo fange es geht, die fı 
gerade ihm der Krieg auferlegt, abzumälzen, aber wenn e 
er fi} de bonne mine und ohne Rachegedanken in dai 
Düntende. Das ift eine Eigenthümfichfeit, die die franze 
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Algerien, der Krimm und Mexiko fo gut gezeigt 1 
ausgerüſteten Korps in Chanzy's, Faidherbe's, ſ 
er, Kälte, ſchlechte Verpflegu 
die Soldaten der meiſten an 
dem Mangel aller Familienp 
Frankreich reden hören, fo kön 
achen. Prozeffe zwiſchen Elt 
ver Abfindung der Eltern im 
t weit feltener, nur ber Norm 
vifhen Brüdern und Schwel 
ger und zarter, als bei ung 
teundes anfchließen, deſſen Ki 
Dienftboten, männliche und 
ie außharren, und wie ein € 
ie vererben dann wohl ihre 1 
. die fie Haben aufwachſen fel 
ı Alter gepflegt. So könnte 
u8 dem Privatleben der Fraı 
m Beifpielen belegen. Es f 
amend in der Bauart der F 
t der Gärten, in der Kleidur 
: Häufer unſcheinbar, oft in 
pen, von großer Tiefe; im Ji 
tten. 
ı bewohnt jede wohlhabende 
unſcheinbar ausfieht, im Inne 
ie ganze Einrichtung ift auf 
jauftelfung und glänzende Gef 
jaßten Gärten find voller Spa 
‚ felten fieht man grüne Nafe: 
icht ſchön und anmuthig, aber 
r ift einfach, ohne allen Pru 
ſah ich weniger, als in Dei 
die ſich bei uns fcheuen wirt 
An Mobiliar, Geſchirr, Hi 
fte fermier reicher als bei ur 
bſt nad) einer Mißernte, na 
Rriege hat jeden deutfchen So 
t der Dörfer viel größer, ale 
iares Geld waren beim Ende 
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Wenige Landftrihe Deutfchlandg würden im Stande geweſen ſein, das 


| 


zu leiften und zu ertragen, was die Hälfte von Frankreich in dieſem Krieges J 


geleiſtet und ertragen hat. 
Der größere Reichthum des Landes und die ältere Kultur zeigt ſich bei 
dem erften Blide. Im den meiften Städten Nordfranfreichs, bejonders in der _ 


‘ 


Normandie, prachtvolle gothifche Kirchen, auch in den Dörfern ſchöne maffive, 


zum Theil neue Kirchen, fehr anjehnliche Mairien, gute und wohl ausgeftattete 


Schulhäufer, praktische Wafchhäufer in faft jedem Dorf, und überall, au 


von Dorf zu Dorf, vortrefflihe Chauffeen. Gerade die Vicinalwege find in 
Frankreich in ehr viel beſſerem Zuftande, als in Preußen, theil3 weil überall 
treffliches Baumaterial in der Nähe ift, theilg ift e8 Folge der dortigen Ge— 
meindeverhältniffe.e Denn diefe einfachite und faft elementare Grundform des 
ftaatlichen Lebens ift dort noch fo Träftig, daß fie leicht zu einem faljchen 
Urtheil über die Anlage des Franzojen zum Selfgovernment verleitet. Die 
Landgemeinden, namentlich in Kothringen, haben bedeutendes Vermögen, meift 
in Wäldern, Aderflächen oder Wiefen beftehend, die oft auf Lebenszeit des 
Bächters verpachtet werden. Aus dem Gemteindevermögen werden die Koften 
für Armenanftalten und öffentliche Bauten, wie Kirchen und Schulbäufer, be= 
ftritten. An der Spike der Gemeinde fteht der von ihr gewählte, von ber 
Negierung beftätigte, unbefoldete Maire nnd zu diefem, mit Gejchäften über- 
häuften Ehrenamte erbietet ſich faft überall der reichfte, angefehenite Mann 
des Ortes. Marquis und reiche Yabrikherren, angejehene Aerzte und große 
Bauern übernehmen willig das immer läftige und in Kriegszeiten fo gefähr- 
liche Amt, und meift ift die Gemeindeverwaltung eine vortreffliche. Nur mit 
wahrer Achtung kann id von den Maires in Frankrei reden; jie gingen 
während des Krieges überall der Gemeinde voran, wenn es galt, Opfer zu 
übernehmen; was fie durch eigene Leiftungen, durch ihre Thätigfeit von der 


Gemeinde abwenden fonnten, gejchah bereitwillig, fie waren die umvermeid- 


fichen, meiſt liebenswürdigen Vermittler zwifchen dem fiegreichen feindlichen 
Heere und den Einwohnern. Das franzöfiihe Volk ift ihrer Haltung großen 
Dank ſchuldig; wären fie geflohen wie die Präfekten, fo hätte das Landvolk 
viel Schwerereg erdulden müfjen. An der Seite des Maires fteht der adjoint 
du maire und ein Communalrath, der in den Landgemeinden ohne jede Be- 


Deutung if. Denn im Grunde ift der Maire nur der intelligente, gehorfame _ 
Beamte des Präfelten oder Unterpräfeften, und dieſer erhält feine Vefehle 


unmittelbar vom Minifterium. Die Minifter, vielmehr feine Büreauchefs, 


wollen von Paris aus jedes Kleine Detail durch die Präfeften nicht blos 


leiten und überwachen, jondern anordnen; — ob und wie ein Kirchendach in 
inem Dorfe der Picardie reparirt werden, wie groß die Schulftube gebaut, 
ob eine Laufbrücde über irgend einen Graben der Champagne gejchlagen wer⸗ 


den fol — das Alles befiehlt der Deinifter des Innern und läßt e8 durch 


jeine Präfelten ausführen. 
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Wie weit diefer geiftlofe, den Willen un! 
Mechanismus geht, dad kann man in Odillon 
in Randot’s decadence de la France nachle 
der Gemeinde übernimmt das Amt zum Theil, 
fein, als einen Heren haben will. Denn Bint 
fetten fteht die Allgewalt der Abminiftrationgun 
von Natur pebantifh iſt, nad Schema und € 
und gewöhnt, wird als Beamter leicht fo herril 
horchender Ienffam und willig war. Aber man 
Verwaltungsmechanismus materiell viel Gutes 
im Allgemeinen find die Gemeinbeeinrichtungen 
trefflihem Zuftande. Die Rechnungen werden 
Bauer ift, ſehr forgfam geführt, oft führt der € 
und ih babe immer die gute Handfchrift und 
der Briefe bewundert, was ich nicht von allen 
fagen Tann. In den größeren Städten if I 
unabhängiger von der Regierung, ebenfo ift dei 
Napoleon III. hat mehrfach mißliebigen Wahle: 
die Maires ernannt; viel einflußreiher war fei 
Wahlen. 

Aus der Paffivität des Volles, feinem Ma: 
Gewöhnung, in öffentlichen Angelegenheiten nur < 
erklärt es fi, daß Gambetta im Oftober un 
dem Boden des Frankreich ftampfen konnte, di 
meit entfernt von glühenden Rachegefühlen und 
wenigen ehrlichen Patrioten ober bie eraltirten 
Zach, die in der Bretagne, in yon und M 
haben jene Heere wahrlich nicht gebildet. Den 
fentirte, wie Georges Sand fchreibt, das Volt 
nit en train, den Ruhm zu begreifen und | 
Bon den Laften, die ihm der Feind, und denen, 
eigenen Truppen und die Ausfchweifungen der { 
nen ihm die erften die geringeren. 

Nicht anderd war nad Sarcey die Sti 
waren plöglich von ihren Arbeiten fortgeriffen, 
14 Tage ihre Heimath zu verlaffen, und fehr 
ihren Feldern, ihren Familien. Sie zürnten di 
digung fie gefommen waren. Umfonft fagte mc 
das Heil Frankreichs gefnüpft fei. Aber die 
weniger, als das Heimweh und die erdulbeten ( 

& gift, wie Randot treffend fagt, nur dur 
Maſchiniſten zu verjagen und den Knopf ber 
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gehorcht ganz Frankreich dem feifeften Drud unbedingt 

Darin liegt zum Theil ber überwiegende Einfluß von 

großen Gentrafifationsmafchine, wo ſich der Reichthum, 

iß des Landes konzentrirt, fo daß der pere Lammenais 

ifipp fagen Tonnte „apoplexie au centre, paralysie 
aux extr&mites.“ 

Das beftätigen die Revolution vom 4. September und ber Verſuch einer 
Revolution vom 31. Oftober in gleicher Weife. Am Morgen früh wurde 
Generalmarſch geſchlagen, gegen 11 Uhr zogen die Bataillone der National- 
garde nad) dem Stadthaufe. „Savaient ils bien ce qu’ils y allaient faire? 
Quelquesuns, sans doute, la grande masse flottait irresolue. On 
allait, elle allait, on criait, elle criait“ (Sarcey). Ein Ba- 
tailfon der Bretagne befreite nachher faft ohne Kampf die von der Emeute 
gefangenen Mitgfieder der Regierung, denen das Pfebiscit bald darauf die 
impofante Majorität von 340,000 Stimmen gegen 54,000 gab; und am brit- 
ten Tage nad) diefer Stimmabgabe wurden faft nur Emeutier8 vom 31., wie 
Delescluze, zu Maires und Adjoints gewählt! 

Bei der Vortrefflichleit der Gemeindeverwaltung, felbft in Heinen armen 
Dörfern, bin ich oft zweifelhaft geworben, ob der Unterricht, namentlich der 
des DVolfes, wirklich auf fehr niedriger Stufe fteht. Die Unmwiffenheit in Ge- 
ſchichte und Geographie des eigenen Landes, wie fremder Länder, ift ftaunens- 
werth, felbft bei Gebilveten, aber es ift unrichtig, das in der Schule erlernte 
Wiffen zum alleinigen Maßftabe der Bildung und geiftigen Befähigung zu 
machen. 

Karl der Große und ſelbſt Otto der Große haben nie ſchreiben gelernt. 
— So iſt der franzöſiſche Bauer und Kleinbürger wohl geiſtesträge, ſehr be— 
ſchränkt und unwiſſend, wer ihn aber in eine lebhafte Konverſation zu ver- 
wickeln weiß, wird ihn fo wenig als die Frauen ungebilvet oder gar einfältig 
nennen dürfen. Und felbft die Schulbildung in den norböftlichen Departements 
fteht nicht fo fehr Hinter der unfrigen zurüd, wie wir annehmen; fie hat ſich 
durch Guizot, der als Kultusminifter den Unterricht der Aufficht des Staates 
übergeben, gehoben; dur) la loi Beugnot, 1850, wurde der Unterricht wieder 
frei und kam dadurch großentheils in die Hände des Tatholifchen Cferus. 
Durch Duruy wurde der Unterricht unentgeltlich, die Gemeinden wurben ver- 
ichtet, Schulhäufer zu bauen, Lehrer zu Halten und ihnen Wohnungen zu 

‚ben, aber die Eltern wurden nicht verpflichtet, ihre Kinder in die Schule 
au ſchicken. Die Schulbildung fteht am niebrigften in den Departements im 
nnern von Frankreich und in der Bretagne, im Departement de l' Indre, Vienne, 
torbihen, Finifterre, wo die Bevölkerung am wenigften mit germaniſchen und 
‚aberen fremben Elementen vermifcht ift, was der Statiſtiler Blod durch eine: 
arte verfinnlicht, in der die Mitte des Landes in tiefem Dunkel Liegt, währen: 
ie Schattirung der Grenzen von Deutſchland, Belgien, der ein ſelbſt 


Beipeft zum Mil-Woqhenbl. 1871, 
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nad) Spanien zu, immer heller wird. — Ernft 9 

werthen Auffage der Revue des deux monde: 

Unterrit in Frankreich beſprochen. Er fieht 

mehreren Jahrhunderten in der Vertreibung bı 

der Sefuiten, der Centralifation und in Napoler 

liche Bewegung zu reglementiren. „Seit ber 

Nantes wurde e8 entjdhieden, daß Frankreich vo 

Leute bilden würde, die gut fehreiben, vortrefl 

geringer Kenntniß und allen Etourderien ausg 

ausgebreitetes Wiffen und reifes Urtheil entgeh.. , wuyermu geumserny 
mit feinen geiftreihen Weltfeuten die Philofophie des 18. Sahrhunderts ſchuf, 
den volfendeten Ausdruck des oberflächlichen gefunden Menſchenverſtandes, 
ohne Methode, ohne Möglichkeit des Fortſchrittes, haben Deutſchland und 
feine Gelehrten die Geſchichte geſchaffen, nicht die aneldotiſche Geſchichte, amü- 
fant, geiftreich, deflamatorifh, fondern die Geſchichte betrachtet als Parallele 
der Geologie, welche die Vergangenheit unterfucht, wie die Geologie die Um- 
formungen des Planeten. Noch in unferen Tagen ift das geiftige Leben der 
deutſchen Univerfitäten — obwohl im Abnehmen — noch fehr bedeutend und 
bildet den größten Theil der pofitiven Erwerbungen des menſchlichen Geiftes. 
In den phyſiſchen und mathematiſchen Wiffenfchaften Haben diefe große Schulen 
vielleiht Rivalen, in den Hiftorifhen und philologifhen Wiſſenſchaften ift die 
Ueberfegenheit Deutſchlands fo groß, daß es allein mehr thut, als das ganze 
übrige Europa." 

Nenan tadelt befonders die Art des Höheren Unterrichts, die in öfl 
lichen Vorträgen ertheilt wird, wenn die Hörfäle & deux battants 9 ı 
geöffnet werden. Sole Vorträge feien deklamatoriſcher Natur, es fei € 
der Mode; ber Profeffor fuche viel Zuhörer zu haben. Saltavit et plac 
Die befondere Art des franzöſiſchen Geiftes trüge mod) mehr dazu bei, 
höheren Unterricht ben oratorifchen Uebungen zuguneigen. Im Gebiete 
Geiftes fei es eine Gefahr für den Franzofen, eine Nation von Sprec,.. 
und Phraſenmachern zu werden, unbefümmert um das Wefen der Dinge. - 
Das paßt vortrefflih auf dem gebildeten Theil der Bevöfferung der großı 
Städte, der feit 80 Jahren bie politiiche Führung Frankreichs uſurpirt Ho 
Diefes Frankreich fteht unter der Herrſchaft der Phrafe, es lebt und kämp 
nur für den momentanen Effekt, und in Paris hat die Centralifation fa 
alles politiihe und wiffenfaftlihe Leben des Landes zuſammengedräng 
„Paris, fagt Rénan, ift das glänzende Centrum; wenn man von dort in d 
Provinz geht, — melde Wüfte! Mit wenigen Ausnahmen geht von di 
Fakultäten in dem Provinzen nicht? Driginelles aus, Straßburg allein, | 


*) So fügt das Journal France am 22. Oftober 1870: „Wir find Gerabgefunten ı 
einem Bolt von Schwägern, Spbariten und Redenhaltern.“ 


oteſtantiſchen Inftitutionen, hat eine 
thode bewahrt. Mit diefer einen 
liche Thätigfeit in Paris. Dies g 
ıgftigt mid, man muß dieſer Oaf 
umlagern fie; wenn ein Windftof 
ne Quelle verfiegt, fo tritt die W 
t mie eine bange Vorahnung der hi 
tonie des geiftigen und politifchen 2 
Organismus der Tatholifchen Kirche 
Einfluß ift, namentlich auf die Mä 
tet großentheil® den Schulunterrich 
und Klöfter werben reiche Gaben gef 
achtvolle Prozeffionen veranftaltet, ı 
ſtirche über die Gemüther gering ifi 
itifchen Leben. In den Kirchen ber 
ih Männer nur an Hohen Feſtte 
mit ſchoner weuſil aufgeführt wurde; in den Bei 
Mit der Unterdrückung des Janſenismus, ber ed 
tatholiſchen Chriftenthums, hat die Neligiofität i 
Ernſt, den Geift und die Tiefe verloren. Der bar 
hat dafür ein Chriſtenthum geboten, was halb ftarrı 
halb fühfiche Sentimentalität ift, was Gefühl und 
Frauen und ihrem Herzensbedürfniß konform ift. - 
Frauen Frankreichs aufrichtig fromm und kirchlid 
Clerus indirekt großen Einfluß. Renan fagt in E 
Ueberzeugungen der Franzoſen: „Frankreich ift zur 
wiſſend und glaubt kühne Wahrheiten zu hören, n 
Elemente mittheilt." Nenan fagt das mit Beziehu 
feiner Schrift „la vie de Jesus“, die fait ver 
Neues, Unerhörtes angefehen wurde, während fie 
der Nationalismus in Deutfchland feit 100 Jah 
hatte. Nevolutionären Haß gegen die Kirche ode 
tum Habe ich nirgends gefunden, aber ebenſow 
oder — mit Ausnahme der Frauen — warme R 
dieſelbe Indolenz, die vor dem Kriege dem Cleru 
(ober ihrer Spielart, den Maratiften) einen tiefe 
Unterricht zu getvinnen verftattete und bie heute in 
die Geiftlichen durd eine Rotte von Fanatilern 
und ermorben läßt. 
Barrot und Randot fehen in ber geringen 
Frankreich einen Beweis der geiftigen, wie der lörper 
nahme trifft faft nur Paris und die großen Städt 
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Schweizer und Belgier dorthin eingewandert, — fo daß 
Bevölkerung nicht durch fie ſelbſt bedingt ift. 

Die Vollszahl Frankreichs ift von 1821—56 von 30 

86,039,364 Einwohner geftiegen. Nach Neders Schätzu 
1784 26 Millionen, nah Randot fogar 30—32 Millioı 
Ueberdem ift die Auswanderung aus Frankreich fehr ger 
liebt feinen Heimathsort und ehrt felbft zu dem durch u yeuın wen 
Krieges verwüſteten Dorfe zurüd, um ſich wieder anzubauen. Mit Rührung 
babe ich gefehen, daß ſchon im November einzelne der entflohenen Bewohner 
nah dem grauenhaft -zerftörten Bazeille zurüdtehrten, zwifchen Schutt und 
Trümmern ihre Gärten wieder bepflanzten und ſich in den verfallenen Mauern 
eine Wohnung herzurichten fuchten. Diefer echt Fonfervative Zug des Land» 
volfes Hat Deutfchland nach dem breißigjährigen Kriege vor Verödung bewahrt. 
Die Kolonifation von Algerien Hat auffallend geringe Fortſchritte gemacht 
und zeigt, wie wenig ber franzöfiiche Geift geeignet ift, felbft ſolche Völker 
dauernd zu beherrſchen und zu fultiviren, denen er meit überlegen ift. Seit 
40 Jahren gehört Algerien zu Frankreich; die Regierung Hat die Einwande- 
rung dahin bis auf Napoleons letztes Kolonifations» Projekt lebhaft befördert, 
und dennoch waren 1856 nur etwa 190,000 Europäer in Algerien, von denen 
Yaum bie Hälfte aus Franzofen beftand. 1857 wanderten aus Frankreich 18,000 
Menschen aus, inlufive der Einwanderung nad) Algerien; dagegen wanderten 
ſchon damals jährlich in Deutſchland durchſchnittlich 120,000 aus; feit 15 
Jahren find aus Großbritannien und Irland 2,750,000 Menſchen ausgewan- 
dert. Theilweiſe liegt die geringe Auswanderung in Frankreich an der un 
grenzten Theilbarfeit des Bodens, der Beweglichkeit aller Eigenthumsverhi 
niffe, die es Jedem leicht maden, Grund und Boden in ber Heimath 
erwerben. Und ber Trieb, ein Stückchen Erde, Raum für Garten und He 
fein eigen nennen zu bürfen, liegt tief und unvertilgbar in des Menfd 
Bruft. Mehr noch widerſpricht es dem Charakter des Franzoſen, der 
belle France ungern verläßt, dem überhaupt ein Wagen und Daranfegen 
von Leben und Eigenthum, um mehr und Großes zu erringen, wenig zufagt, 
ex arbeitet fleißig und fpart, aber läßt fi ungern in weit außfehende Unter- 
:ehmungen ein. Odillon Barrot fagt: „Sit unferen Arbeitern Amerifa mehr 
verſchloſſen, als den deutſchen und irländifhen Arbeitern, die maffenhaft hin- 
überziehen? Es ift weber die Arbeit noch das Land, das ihnen fehlt, es ift 
die Stärke des Willens, die Gnergie, einen Entſchluß zu faſſen und durchzu- 
führen, deren Keim die Centralifation in unferem Volle erſtickt hat." 

Bon aller Theilnahme am öffentlichen Leben der Gemeinde, des Depar- 
tements, des Staates außgefchloffen, muß der Maffe der Franzofen das polie 
tiſche Interefie fehlen. Nur an den Wahlakten betheiligt fich felbft das Land⸗ 
volk lebhaft und würde ſich das allgemeine Stimmrecht ſchwer entreißen laſſen, 
“eig es erfahren, wie wenig die Reſultate deſſelben feinen Wünfchen und 
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:ohen haben. Sehr zu unterſcheiden ift in Frankreich die 
der großen Städte: Paris, Lyon, Rouen, Lille, Reims; — 
onen Einwohnern von Paris gehören mehr als die Hälfte 
ng. 
üfchen Nefidenzen find leider zugleich die Mittelpunfte der 
efammten Verkehrs, die Eifenbahn-Eentren und große Fa— 
seichem Proletariat. Yon jeder Schwankung der politifchen 
age berührt, die ihnen leicht Gefchäftsftodung und Arbeits- 
diefe von ſozialiſtiſchen Propheten unterwühlten, vollſtändig 
ten ber Bevölferung immer zu Emeuten bereit. Die Weber 
rouſſe in Lyon leben mit ihren Familien oft im jechften, 
tockwerle der hohen Häufer, Mann und Frau betreten oft 
sie Straße, alle Bebürfniffe werden von den Kindern ein» 
Höhlen der Armuth und des Elends fenden die focialiftifchen 
re und Brodüven; die Arbeiter find, namentlich in Paris, 
3 Intereſſe, nicht ohne idealen Schwung, ſehr verjchieden 
der immer ein dürrer Phififter bleibt. Den ſozialiſtiſchen 
unbedingt, ſelbſt ihre Träumereien haben für fie die Stärke 
gungen, und fie wiffen, daß fie den Mevolutionen, die an 
zätern vorübergegangen, die Gleichheit vor dem Geſetze, die 
Beſitz und jede gefellichaftlihe Stellung erringen zu Tönnen, 
glauben fie, daß jede folgende Nevolution ihre Lage noch 
erde; Fonftitutionelle Tagesfragen berühren ben Arbeiter fo 
algefühl in ihm lebt; aber er erhebt fi, fobald eine Be— 
jen auf ihre Fahnen ſchreibt, und kämpft für bie vermeinten 
: er bie Hoffnung der Verbefferung und Veredelung feines 
Bon jeher haben ehrgeizige Demagogen den Verführten 
ünſche als etwas Edles und Erhabenes darzuftellen gefucht, 
will lieber unter dem Antriebe feiner ibealen, als feiner 
zu handeln feinen. Je weniger Gedanken ein Kopf hat, 
timmen fie den ganzen Menfchen, und wer unter der Herr- 
en oder falſchen Idee Iebt, ift immer bereit, für fie in den 


„ wie Sarcey fagt, die Abgründe des Elends und des Haffes, 
bie immer durch die Gährungsftoffe des Neides, der Faulheit und bes Zorns 
bewegt werden, immer brohend zur Emeute überzugehen. Ehrgeizige beuten 
diefe Leidenfchaften und Bebirfniffe aus, die einen vielleicht überzeugt, das 
Glück der Gefellfhaft zu vermehren, wenn fie diefen Schlamm in die Höhe 
bringen, die anderen, in einer wilden Begier zu herrſchen, ſchrecken vor nichts 
zurüd, um die oberfte Gewalt zu ergreifen und zu befigen, wäre e8 aud nur 
für einen Tag. Das Alles bewähren die Ietten ſchmachvollen Ereigniffe in 
Paris, zu einem ernften Kampf find diefe fragenhaften Kopien der Danton 
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und Hebert nicht einmal fähig. Aber der 
Joch, fo leicht es abzufchütteln war. 

Die decentralifivende Bewegung, die I 
namentlich) daS Landvolk von dem übermächt 
der großen Städte, wie von dem ber Regie 
befreien. In den großen Stäbten aber gab 
politiſch theifnehmenden, organifirten Fabrik 
gewicht; die erfte Bedingung einer Aender 
litiſche Aktivität, das Staat» und Vaterla 
dem noch der individualisme, der esprit 
materiellen Intereffen fördert, weiß auch der 
die Nevolution von 1789-94 die Stellung 
befjert hat, und er hat nicht die geringfte € 
ancien regime. Was aber über den eı 
lokalen Iutereffen hinausgeht, das berührt i 

Die Organifation der Heere und der ( 
der politiihen Form und dem Geifte des V 
mar das franzöfiihe Heer ohne National; 
Energie und geiftige Negfamfeit. Die Erei 
Trochu's armee frangaise 1867 den Geift 
Organifation gefdjildert hatte. Im einem fc 
vertretung alle gebildeteren, eines patriotil 
aus dem Heere; e8 war Napoleons Beftrek 
zu bilden und allein an feine Perfon, feine 
wurde der Soldat von feinem Heimathsort, 
ihn Frankreich zu entfremden und nur zum n 
Marſchall Niel's Neformen wurden nur th 
bis zum Ausbruche des Krieges war zu fur; 
Heeres hätte wirfen können. Die Gefahre: 
aud) in der Armee; der Kriegsminifter und 
auch das Detail der Ausbildung. Die St 
nahme einzelner, dem Hofe nahe ftehender 
deutend; der Regimeuts-Kommandeur erhielt 


Eine feftftehenbe Mobilmadgungsordre eriftirte nicht, bei Ausbruch des Krieges 
mußten alle Ernennungen und Einrichtungen von Paris aus befretirt werben. 
Die Offiziere des Generalftabes, in Folge guter Schuferamina oder in Folge 
von Proteftion bei der Ernennung zum Offizier oder bald nachher dahin ver— 

gt, blieben außer jedem Zufammenhange mit der Truppe. 
entern und Bataillonen leiteten Spezialitäten die Ausbildung, Pofficier du 

r, Padjutant major ete., alle wirklichen Autoritäten, befonder8 die Kom— 


agniechefs, waren faft einflußlos. 





39 


der Minifterial- und Präfeftenwirth- 
anismus, einem ftarren, geiftlojen Me— 
der Theile, zu handeln und fid zu 
irgend einen Stoß außer Kraft geſetzt 
eift des Heeres diefe Mängel der Or- 
98 ging ein großer Theil auß ben 
Sinn und Bildung des Landvolfes. 
Ale, für den des Vaterlandes nur 
die belgiſche Zeitungen na ber Ka— 
Taube ich, daß die Mehrzahl der fran- 
:en, der napoleonifchen Dynaſtie aufs 
Soldaten und Unteroffiziere hatten als 
, ſich ein Kapital erworben, das ihnen 
follte. Sie konnten dann mit Hilfe 
Biel aller Wünfche für den Franzofen. 
m Krieg nicht, denn fie wollten das 
xh weniger wollten fie die Republik, 
3= und Dotationd-Anfprüche zu erfüllen. 
Nilbeten Armeen war aber fein anderer 
ößeren Theile der alten Armee. Ich 
iffen franzöſiſcher Zeugen zu bewähren 
aber und Anfangs Oftober der Wunſch 
3, nad) Sarcey's Schilberung, feines: 
Vermittelung, welche die Laften und 
[ber fie gehorchten dort, wie in ganz 
tigen Einzelnen, melde die Bügel der 
ation zur Führung eines Volkskrieges 
was bier über ihren Geift und Sinn 
Hamationen in biefer Hinficht geringen 
id Rache, Geift der Initiative, glühen- 
an Abenteuern, die Gewöhnung an ein 
n einen folden Krieg möglich machen, 
gen fpanifchen Provinzen geführt fein 


war und ift im franzöfifchen Volke 
zuchtlofe, ſchlecht verpflegte Truppen 
: erzählt, aufhingen, um Lebensmittel 
aufamfeit Haß und Rache — on pen- 
bleu, et puis la mort arrivait. — 
Allgemeinen die großen Härten jedes 
Soldaten, die Bildung der Offiziere , 
in Frankreich an fehr wenigen Punkten 


a 
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und in feltenen Fäll 
fehlten, die ihn alleiı 
nicht befretiren. Ab 
Volk freiwillig die I 
ihm zu ſchaden, fein 
wie es Scharnhorft ı 
haufen 1848 für Hı 
in Tyrol gefämpft Hı 
oft erfolgreicher Krie 
mangelhaft’ ober gar 
ohne Disziplin, wur 
fuchten Poſten und $ 
ftören, wie es das 
der Auflöfung der p 
Folge einer Invaſio 
tiſchen und militairif 
vend des Waffenſtill 
gefunden, während i 
gebot nicht reichte, 
wurden, der fah zı 
die friedlich ihre Zei 
und den Gruß des? 
baren Männer hielt 
‚geben, um bei ben ; 

Was foll denn 
fpiel hinausgeht, der 
der nur erwerben un 
Weib und Kind zu 
lauern und alle Mi 
Das könnte nur ber 
Zwang und Kontrol 
konnte eine folhe Kruypayınıy ummwyuny yerwwıgeycn.  awıe wie open 
Citate die Volfsftimmung während des Krieges ſchildern, wie ſich das Zoll 
dem unbefangenen Auge zeigte, — fo Hat es bei feiner weichen, beftinunbaren, 
wenig energifchen Anlage, unter ber Sahrhunderte langen Gentralifation, unter 
der geiftigen Führung des jefuitifchen Katholicismus, in Folge der Revofutie- 
nen und des fteten Wechſels der Dynaſtien werden müſſen. 

„Und wenn ic) fieben Söhne Hätte — fagte mir ein fonft achtbaret 
Maire — keiner dürfte Soldat werden.“ Auch nicht um das Baterland zu 
verteidigen? „Que voulez vous, ce n’est pas son affaire.“ Der Krieg 
war den Franzoſen nur dag Gefhäft ihres Heeres, und fie maren veich genug 
es zu bezahfen, fi) ein gutes, fchlagfertiges Heer zu Halten. Wo folde Ge⸗ 
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finnung auch unter den Beſſeren verbreitet ift, wird fein energifcher Volkskrieg 
geführt werden, da wird das Bolt den Frieden wünſchen, fobald die Leiden 
des Krieges e8 treffen. „L’etat militaire est une servitude brutale, qui 
depuis longtemps repugne & notre civilisation“ jagt Georges Sand, als 
fie Mitte Oktober auf den Straßen von La Chätre die neu Ausgehobenen 
„ivres morts“, begleitet von den weinenden Verwandten fieht, um Waffen 
zu empfangen und wider Willen nad) den Stellungsplägen zu eilen; da hört 
fie die Enthufiaften jagen: „Le peuple est läche et reactionnaire. Mon 
coeur le defend, il est ignorant et malheureux, si vous ne savez rien 
faire pour l'initier & les nouvelles vertus, vous les lui rendrez odieu- 
ses.“ Dann fieht fie Truppen, die von einem ‘Depot zum andern ziehen: 
„Nr in den Bergen Gataloniens fah fie 1839 Soldaten in einem ähnlichen 
Zuftande des Elends und der Entblößung; die Pferde waren halb geſchunden, 
die Menfchen halb nadt, „on dit que tous sont desertes avant Sedan.“ 
— Das Bolk will, jo fährt fie fort, weder den Krieg noch die Republik, es 
bedauert, daß Paris noch nicht gefallen, und fieht in deſſen Patriotismus dag 
Hinderniß des Friedens. Nach den erften Gefechten bei Orleans fchreibt fie: 
„nos jeunes troupes civiles sont redoutes autant que l’ennemi, elles 
sont indisciplinees, mal commandees, ou pas commandees du tout.“ 
Und von Garibaldi’8 Helden jagt fie im Dezember: „s’il y a des heros dans 
ce corps, il y a aussi, et malheureusement en grand nombre, d’in- 
signes bandits, qui sont la honte et le scandale de cette guerre.* 

Das Journal d’un officier de larmée du Rhin veröffentlicht, nad) 
einer parteilojen und Karen Darftellung des Feldzuges bis zur Kapitulation 
von Sedan, das Tagebuch des Commandant David, der bei Beaumont den 
Heldentod fand. Es ift dies ein gewiß unverbächtiges Zeugniß, da der Com⸗ 
mandant nur feine unmittelbaren Eindrücde niederfchrieb, ohne an eine DVer- 
öffentlichung zu denken. AS die Truppen nach der Niederlage bei Wörth in 
Unordnuug, ohne geregelte Verpflegung zurüdgingen, jchrieb er am 8. Auguft: 
„Et cependant, malgre notre defaite la d&moralisation n’est pas sen- 
sible chez nos soldats, et s’ils avaient de quoi manger, ils chanteraient 
volontiers. Les braves gens ne sentent pas ce que notre defaite 
peut avoir de desastreux pour notre pays. Pauvres paysans, sans 
education et sans instruction, le mot de patrie ne fait vibrer 

ucune corde en eux.* 

Und er fügt Hinzu: „voil& les vices d’un systeme de recrutement 
‚ans lequel toutes les classes de la societe ne concourent pas égale- 
nent. La decadence de la nation commence des que ceux qui possè- 
dent s’affranchissent, moyennant finance, des charges militaires.* Wer 
önnte heute noch den großen Segen allgemeiner Volksbewaffnung für die 
Erziehung des Volkes verfeimen! Dennoch geht David zu weit, wenn er in 
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yem Erſatzſyſtem den Haupte 
Als die Schweden 1675 in die 
reiwillig zufammen; ebenfo faı 
n Pommern, der Udermart, 9 
senfionirten Offizieren Nation 
Volles durch die Wehrpflicht k 
Charalter des Volles war ene 
ıen hatte den ftaatlihen Orga 
miniftration hatte nicht von jet 
ichen Leben entwöhnt. 

So ſchilderte ſelbſt Perfic 
ie er 1863 im cercle des 
‚An Stelle einer großen Ariftı 
Boben beſaß, unbeweglich dun 
Mittel de3 Einfluffes verfügen 
vie für ſich allein den ganze 
yarftelft und außerhalb deren « 
jang, giebt — au dehors de 
ans cohesion et sans adhé 

Das ift wechjelwirkend 1 
»sprit de clocher, dem aller 
nent fehlt, in dem die Centra 
3 Willens ertödtet hat. Im 
ım den Erwerb und das täglic 
ür das Vaterland ftirbt ab. 

Alles, was Tocqueville vi 
Demokratie, welche Gleichheit, ı 
verblich in einem zur Selbftver 
ım politifchen Leben entwöhnte 
Abenteurers geworben, jeder Eı 
singt. Und unter Allen ift n 
in Napoleon geweſen; die ge 
ücht einen einzigen bedeutender 
neine fittliche Erſchlaffung, die 

Das Recht, durch die We 
ser Regierung des Staates ‘The 
yeiten des eigenen Haufes, der 

nen lebendigen Gemeinfinn e 
lt jedes politiſche Intereffe, 
bergänge von einer Verfaſſ 
Be die aufflammende Kr 
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betätigen nur diefelbe Erfcheinung des Mangels an Selbftthätigleit, an na- 
tionalem Sntereffe und zeigen, daß im heutigen Frankreich der Wunſch zu 
beſitzen und zu genießen das patriotifche Gefühl unterdrüdt hat. 


Das Bölkerrecht und der Krieg non 1870 -71. 


Nach franzöfifcher Auffaffung. 





Die „Revue des deux mondes* bringt in ihrem Heft vom 1. Februar 
aus der Feder des Dir. Charles Giraud de Yinstitut einen längeren Aufſatz, 
betitelt „le droit de gens et la guerre de la Prusse.* Der Berfafier 
wiederholt darin die aus der franzöfiichen Tagespreſſe genugfam bekannten 
gehäffigen Anfchuldigungen,, welche nichts anderes bezweden, als vor dem Rich— 
terftuhl Europas das harmlofe Frankreich von jedem Frevel rein zu wachen 
und dagegen Preußen der Barbarei in der Kriegführung und der geflifjent- 
lichen Verlegung des Völferrechtes anzuflagen. 

Eine eingehende Widerlegung diefer von fompetenter Seite oft und fchla- 
gend widerlegten Anklagen verlohnt fich nicht der Mühe, da die Zeit einer 
unbefangenen Verftändigung fürerft ımd noch auf lange Hin nicht gekommen 
ift und der Beichuldigungen und Gegenbejchuldigungen genug gewechjelt worden 
find. Es bleibt aber dennoch von Intereſſe, einige der eigenthümlichen Be- 
Hauptungen und Anſchauungen des Herrn Verfaſſers in möglichft objeftiver 
Weiſe zu befeuchten und zu erörtern. 

„Das Völkerrecht und der preußifche Krieg”, was ſoll damit gefagt fein, 
was kann darunter anders verftanden werden, als daB Preußen allein ben 
Krieg gegen Frankreich geführt hat. 

Um fo mehr Ruhm und Ehre für Preußen, Tönnte man zugeben, wenn 
es nur wahr wäre. Aber es ift nicht wahr. Frankreichs Eroberungsgelüfte 

en, als im Monat Zuli vorigen Jahres die entjcheidende Stunde kam, 
t nur Preußen, den Norddeutichen Bund, fie haben ganz “Deutfchland 
„er die Waffen gerufen, zu Schu und Trug gegen den berridh- und ver- 
ßerungsſüchtigen Nachbarftaat vereinigt. 

Preußen hat die Führung und, feiner Machtftelflung nad, den hervor: 

zendften, den Hauptantheil an der ſchweren Kriegsarbeit gehabt; aber ihm 
: Seite haben Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, Heflen, fämmtliche 
naten und freien Städte Deutſchlands diefe Arbeit getheilt, gleiche Opfer 
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gebracht, gleichen Ruhm erworben, welcher ihnen nach dem Wahlſpruch: „Jedem 

das Seine” nicht gefchmälert werden darf. Es Tann daher auch nicht ven 
einem preußiihen, fondern nur von einem deutſchen Kriege gegen Frankreiqh 
die Rede fein, wenn e8 auch im Intereſſe einer argliftigen Politik liegen mag, 
diefe Thatfache beharrlich zu ignoriren, um allen Haß, alle Wuth, alle Schmä- 
hungen über Preußen allein ergießen, alle angeblichen Verletzungen des Böl- 
ferrechts ihm allein zur Laft legen zu können. 

Aber wie der deutfche Kaifer, der König von Preußen für Deutfchland 
fiegreich den Krieg geführt hat, fo hat er nun auch für Deutjchland einen 
ruhmvollen Frieden gejchloffen, und die Gefchichte kann daher nicht zweifelhaft 
fein, wie fie diefen Krieg zu benennen haben wird. 

Herr Giraud beginnt feine Abhandlung mit einer ſchönen aber hohlen 
Phraſe, indem er am Eingange fagt: 

„Trois siecles de progr&s avaient enfin accredit€ en Europe un 
droit des gens, dont elle s’enorgueillissait a juste titre, qui faisait 
V’honneur de l’&re moderne.“ 

„Drei Sahrhunderte des FortfchrittS hatten endlich in Europa ein Völ⸗ 
ferredht zur Geltung gebracht, auf das es mit Recht ftolz fein durfte und das 
die Ehre der neuen Aera ausmachte.“ Der Berfaffer feheint den Anbruch 
diefer neuen Aera in das 17. Sahrhundert zu verlegen; er belehrt ung, daß 
zur Beit Guſtav Adolphs ein berühmtes Buch erfchienen fei: „le Traite du 
droit de la guerre et de la paix“, ein Buch, welches das Völkerrecht 
begründete, in dem der junge Schwedenkönig blätterte und defjen Lehren zur 
Richtſchnur feines Handelns nahm (et le jeune vainqueur de Leipzig se 
faisait gloire d’y accomoder ses pratiques). 

Wir möchten das gern glauben, wenn nicht die Gejchichte der legten 
Zahrhunderte uns leider auf jedem Platte eines anderen belehrte. Gleichviel, 
jedenfalls ift Heute die fchöne Zeit der neuen Aera vorüber, und „Europa 
bietet heute ein ganz anderes Schaufpiel als früher dar." 

Man höre, was Herr Giraud zur Begründung dieſer feiner Anſicht jagt: 
„Der Minifter eines chriftlichen Fürften hat fich nicht gefcheut zu proffamiren, 
daß in Kriegszeiten Gewalt vor Recht gehe (qu’en temps de guerre la 
force primait le droit) und eine Armee fteht vor unferen Thoren, die be- 
auftragt fcheint (semble chargee) die Anwendung diefer Doftrin zu ımter- 
ftügen." Diefe Doktrin fcheint uns ehr alt zu fein, jo alt wie der Kr 
jelbft, und eine fiegreiche franzöfifche Armee vor den Thoren von Berlin dü 
jicher auch beauftragt worden fein, die Anwendung derjelben zu unterftük 
Aber die Phrafen bei Seite, wie es der Ernft der Sache erfordert, die di 
ſchen Heere waren im rafchen Siegeslaufe bis Paris vorgedrungen, nicht 
Doftrinen zu unterftügen, ſondern um einen ehrenvollen dauernden Frieden 
erfämpfen, der, wie e8 der Ausgang gezeigt hat, erjt nad) Bewältigung 
Hauptftadt möglich wurde. 
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iraud beffagt freilich jehr, „daß diefes Attentat gegen die allge: 
(cette atteinte & la morale universelle) möglid; gewejen 
des 19. Jahrhunderts, welches feit 50 Jahren die entgegen- 
e eines früheren Zeitalters verurteilt hat; nach den Kriegen in 
mb Italien, wo große Völfer ſich geehrt Haben durch Milderung 
Ien Wirkungen des Krieges" (après les guerres de Crimee 
oü de grands peuples se sont honores par l’adoucissement 
&sastreux de la guerre). Wir fehen es nun ein, wir haben 
vie neue Aera ift nicht fo alt, wie wir annahmen, fie datirt erft 
n 50 Jahren, ftreng genommen erft vom Krimmfriege Her, dem 
iilifation gegen die Barbarei, wie ihn die Franzoſen zu bezeich- 
melde um Phrafen nie verlegen find, uneigennügig nur für 
Yoftrinen Tämpfen und obenein ſich brüften, ihren eigenen Ruhm 
!önnen. 
chämend aber ift es für die Deutjchen, daß fie neben anderen 
rvöllern in der Milderung der unheilvollen Wirkungen des Krie- 
ftehen, daß fie ſich überhaupt eines ſolchen Attentats gegen die 
toral ſchuldig gemacht haben, welche ung freilich wie eine befon- 
he Moral erfceinen will. Es folgen auf diefe Klagen Dekla—⸗ 
r den Friedensſchluß von 1856, die Weltausftellung 1867, die 
verung, die Fortfchritte der Civilifation, die Utopie des ewigen 
ı bie Nothwendigfeit des Krieges, „welcher immer gerecht, be— 
maßvoll fein muß, und mur legitim ift, wenn er nothwen⸗ 


hen wir diefe und ähnliche Phrafen, um bei der folgenden zur 
‚L’Allemagne était möme devenue pour nous, depuis la 
le de 1815, la plus sympathique des nations, la plus 
de toutes les classes de la population europeenne. La 
»urra-t-elle croire au revirement si brusque et si peu mo- 
Ilemagne & notre &gard’?* 
land war feit dem alfgemeinen Frieden von 1815 die Nation, 
die meiften Sympathien fühlten (?!), für melde wir unter allen 
uropäifchen Bevölferung die größte Neigung hatten (?!). Wird 
an den plöglihen unbegründeten Umſchwung Deutfchlands in 
er glauben können?" 

fie wird daran glauben und ihn fehr gerechtfertigt finden. Es 
‚eng genommen von einem Umſchwunge gar nicht die Rebe fein, 
land war feit Sahrhunderten der ewigen Bevormundung und Be- 
Seiten Frankreichs überbrüffig und verzichtet daher gern auf 
lichen Sympathien, welche ſich in der Austreibung und Verfolgung 
ı fo herrlich bewährt haben, und neuerdings in der Bildung dev 
Kiga. 


















Mer Achtung! jegt rüct der Herr V 
Preußen — ernſtlich zu Leibe. Ex frag 
d Zweck konnte die Fortſetzung des 
oder ſeine Regierung, welche den Krie 
nal geſtürzt, wo blieb da der Vorwand 
keiten? Das moderne Völkerrecht verd 
vermieden werden lann. Konnte die 
werden? Ja, nad) den Geſetzen der Mäßigu 
Et, wird gefagt, eine legitime Anforderung 
Frßrieg hat feinen Verlauf nehmen müffen. 

Da liegt das Problem. Das Recht nennt 
ff. nung unpolitiich, der gefunde Menſchenverſta 
Bird urtheilen." (Sicher und hart wird fie 
3 mödianten und Schönrednern.) Schöpfen nr 

in Kürze zu beantworten. 

Ja, nad) Sedan konnte Deutſchland ein 
F wenn ihm ein ſolcher angetragen wurde vom 
5 lichen Regentſchaft, oder von irgend einer ſta 


$;. fense nationale, nicht gehalten werden fonı 
Es war allerdings Kaiſer Napoleon ı 
rkömmlich den Krieg erflärt hatten, abeı 
:ankreich®, welche diefer Erklärung zugeft 
5: Ausnahme einiger Staatsmänner, melde, « 
* nicht für zeitgemäß hielten, unter ihnen vor 
* Exelutive. Es bedurfte daher nad; Seban | 
des Krieges, die Verlängerung des Kampfes 
Deutſchlands nach geficherten Grenzen geg 
"mäßig, gerecht, legitim, politiſch und verftän! 
Fu So, benfen wir, wird die Geſchichte ur 
;; raud. Derfelbe unterläßt auch nicht anzufü 
Herr in feiner Proklamation St. Avold 11. 
„Ich führe Krieg mit den franzöfiichen 

gern Frankreichs", aber verſchweigt wohlwei 

“ werben demnach fortfahren, einer vollfomm 
Y ihres Eigenthums zu genießen, und zwar | 
3 feinbfiche Unternehmungen gegen die deutſche 
7 werden, ihnen Meinen Schug angebeihen zu 
* Die doppelköpfige Regierung zu Paris 
F Belanntlich nad Sedau neue republikaniſch 
jaren unter Garibaldi, woraus ihr fein 2 
ten jedes Voll das Recht hat, den 
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